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ÄIFT 

ffiRS.  GUY  L.  KIEFER  - 

Neueste  Eifahiuugeii  über  die  Maul-  und 
Klauenseuche  des  Rindviehes,  der  Schafe, 
Schweine  u.  s.  w. 

Von 

Herrn  Blr«  Scllneider^ 

Obermedioualrathc   und  üeglerungs-Kererentcn  in  f  ultra. 


Aut  «nencUirlier  F«lt«  spenikt  die  M«tl«r 
rellend«  Ilritang}  es  wird  ienlidi«»  UcImI  fcwabrt, 

Hs^Maul^euchey  doBMautwehj,  dieRachemeuchey 
die  Mtmdfäuley  Saherseuchcy  Seklabherseuehey  die 
Maul--  mdMundschwf'immcheny  Aphlhä  epizooticaCy 
befällt  ausser  dem  Kindvichc,  auch  Schafe,  ZieijeD,  Schweine, 
Pferde  and  namentlich  Fohlen  in  den  Gestüten. 

Ein  fast  steter  Begleiter  der  Maulseuelie  ist  die  Klauen'^ 
setickCy  dBBFtt99i»ehy  iiePutsklauenkrankheity  oder 
Lähme  des  Viehes ^  der  Fink^  das  Hinken^  Korbweh 
und  das  Krummen  des  Viehes« 

Dieser  Krankheit  sind  elgentlieli  aUe  Klatienthiere  ans- 
gesext,  selbst  das  lü'ildpret,  Hirsche  und  Rehe,  namentlieli 
aber  die  Rinder  und  Schafe.  Bei  lezteren,  und  zwar  bei  den 
spanischen  Schafen,  wird  es  auch  das  spani^clie  Uebel^ 
der  spani9che  Wvrm  genannt. 

Seit  achtzehn  Jahren  Hess  sich  diese  Seuche  nicht  so  In 
ttttsem  Gegenden  sehen,  wie  im  Jahre  1838  in  den  Monaten 
August  bis  Deceinbcr.  Sie  wtirde  uns  Im  Kreise  Fulda 
durch  die  Bayerische  und  grossherzoglich  Hessische,  Im 
Kreise  Hünfeld  durch  die  Welmarlsche,  Im  Kreise  Hemfeld 
diir^  ebendlesdbe  nifd  .  auch  durch  die  grossherxoglicii 

1*  . 


Oigittzed  by 


Hessische  ,  und  im  Kreise  Schmalkalden  durch  die 
Prcussische,  Gothaischc  und  Weiman'schc  Nachbarscliaft^ 
zugeschleppt,  und  es  wurden  in  der  Provinz  Fulda  allein 
Uber  9000  Stück  Rindvieh,  7000  Schafe  und  1 500  Schweine, 
nebst  Ziegen  und  einigen  Katzen  epizootisch  in  den  oben- 
genannten 5  Monaten  derraasscn  ergritTen,  dass  nur  wenige 
Dörfer  und  Ställe  verschont  blieben. 

Zum  Glücke  >var  und  blieb  sie  aber  in  der  Regel  ein- 
fach, gelind,  mit  wenigen  Nebenkrankheiten  begleitet  und 
ihr  Verlauf  war  so  gutartig,  dass  nur  wenige  Thiere  daran 
zu  Grund  gingen.  Yerschlinimerung  des  l'ebels  wurde  in 
der  Regel  nur  durch  zu  sorgsame  Behandlung,  Pfuscherei, 
Anwendung  starker  sehr  reizender  Arzneien  und  zu  harte 
Behandlung  der  Mtmd-  und  Klauengeschwüre  hervorgebracht. 

üebrigens  war,  bei  allem  diesem  gelinden  Auftreten  der 
Seuche,  der  Landmann  doch  sehr  geplagt.  Theils  durch 
die  Behandlung  der  kranken  Thiere  und  den  Zeitverlust  ^ 
während  derselben;  theils,  weil  er  während  der  Krankheit 
das  Anspannvieh  nicht  gebrauchen,  weil  er  die  Milch  der 
Thiere  zum  Genuss  für  Menschen  und  andere  Hausthiere 
nicht  benutzen  konnte,  und  weil  endlich  das  Vieh  durch 
die  Krankheit  sehr  abmagerte,  und  diese  Krankheit  auf  die 
Schafe,  wie  es  sich  jezt  erst  häufig  an  vielen  Orten  er- 
weiset, und  deren  Zucht  nachtheiligen  Einfluss  hat;  indem 
viele  der  Mutterschafe,  die  im  vorigen  Herbste  die  Klauen- 
seuche hatten,  nicht  allein  keine  Lämmer  bekamen,  sondern 
auch  diese  nach  der  Geburt  meistens  an  Lähme  starben. 

L  Beschreibung  der  Krankheit, 

Die  von  dieser  Krankheit  ergriffenen  Thiere  sind  matt, 
traurig,  fangen  an  zu  zittern,  fressen  nicht  oder  nur  langsam, 
das  Wiederkauen  ist  gestört,  die  Haare  sind  gesträubt,  die 
Augen  werden  trüb,  feucht,  oft  geröthet,  die  Wärme  des 
Körpers  ist  erhöht  und  der  Herzschlag  des  Thieres  be- 
schleunigt. Die  Schleimhaut  des  Maules  und  der  Nase 
ist  hochroth  entzündet,  die  Zunge  geschwollen  und  zuweilen 
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nimmt  diese  Gcscliwulst  den  «ganzen  Kopf  ein,  die  aus^ 
geathmete  Luft  ist  sehr  heiss,  die  Mundhöhle  enthält  ^ieleä 
Schleim  und  Geifer,  bei  den  Ktthen,  Schal»  iwd  Ziegen 
nlipnit  die  Mllchabsondenuig  sehr  ab  and  httrt  endlich  ganj( 
auf.  Die  ficlierhaften  Zufälle  dauern  s^ei,  drei  Tage,  dann 
bricht  der  Ausschlag  hervor,  es  erscheinen  an  verschiedenen 
Steilen,  besonders  auf  der  Zunge,  am  Gaumen,  zuweilen 
aa  den  Nasenlöchern  und  an  den  NasenhQgei,  onfiinglich 
iileifte  BlSIterehen ,  welche  Bchnell  die  GrOnae  einer  Eibne 
bis  einer  Bohne  und  noch  mehr  en^icheu,  nach  vier  und 
zwanzig  Stunden  aufplatzen  und  unter  vermehrter  Speichel- 
absondernng  einen  widrigen  Geruch  verbreiten«  Auch  bei 
den  Ktthen  Btellen  sieh  an  den  Entern  dergleichen  Blattern 
ein.  Dies  das  reine  Bild  der  hier  vorgekommenen  Seuche. 
In  manchen  Ställen  und  unter  manchen  Stücken  war  die 
Krankheit  anders;  überhaupt  gab  es  im  Verlaufe  der  Epizootle 
Tielerlei  Aendemngen  und  Erscheinungen« 

Verboten  der  Krankheit  wurden  in  der  Regel  nicht  be- 
merkt. Häufig  trieben  die  Hirten  gesundes ,  wenigstens 
ganz  gesund  scheinendes  Vieh  auf  die  Weide  und  kamen 
mit  zehn,  ja  zwanzig  und  noch  mehrem  icranken  Hiieren 
zurOelr.  Mehrere  Hirten  bemerkten,  dass  das  Vieh  kurz 
vor  dem  Aashriiche  der  Krankiieit  unruhig,  stOssig  ward, 
dann  die  Füsse  ausstreckte ,  auch  das  ^laul  aufsperrte. 
Eine  Stunde  nachher  waren  Biasen  Im  Mauie  und  zwischen 
den  Zehen  und  die  Krankheit  eingetreten.  Viele  Stücke 
waren  in  zwei  Tagen  wieder  gcstmd  und  fransen  nach  wie 
vor.  Andere  wurden  heftiger  erg!-iffcn.  Bei  einigen  erschien 
das  Ucbel  blos  im  Maule,  bei  andern  wurden  auch  die  Filssc 
krankhafit  afAzIrt,  und  bei  Ktthen  geseiite  sich  noch  die 
wahre  Kulerseuche  dazu«  Die  Rater  und  Strichen  schwollen 
dann  betrnchtlieh  an ,  es  erschienen  auf  ihrer  Aussenflächc 
kleine,  röthiiche  Stellen,  die  in  der  Mitte  sich  erhoben 
und  erbsengrosse  BiHschen  von  msehiedener  Farbe  bildeten* 
I>ie  bald  klare,  bald  dunklere  Feuchtigkeit  im  densdhe» 
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vurde  eiterig,  fUe  Bttackii  bractott  inm  auf  md 

trockaeten  zu  Schorfen. 

Mt^KMkMl  Mbl  vöiiia^te^  weniger 
£2egen,    obgli^h'i^ieMi '  sdeli  melbrm  erkrankten ;  die 

Schweine,  wdcho  die  Milch  der  kranken  Kübe  bekamen, 
wurden  meistens  von  der  Seuche  befallen,  ebenso  die 
Katiell.  A«eb  hat  lüAn  an  dem  Rehwild  In  manchen  Ge-> 
genden       ^[kiiienseiidie  bemerkt ,  welches  des  Abepds 

auf  den  Weideplätzen  hauste,  wo  krankes  Vieh  e^cweidet 
hatte.  Von  Pferden,  hatte  man  nur  wenige  Beispiele  in 
Um»  Bpteootte. 

In  nianelien  Ställen  »lul  Schaflierden  wurden  säinuitlichc 
Thierc  befaiien  und  ia  luanchcn  blieben  niehrei*e  von  der 
*       KrankheU  ,ir#i9chont,  obgleich  sie  mitten  miter  denselben 

Sie  verscliunte  übrigens  m  edei-  Berggegenden  nocii  \ieile- 
^eder  Gattung  noch  Alter  der  Thiere.    Bei  vielen 
fliiwe^  h^merkta  man  keine  andern  ZuföUe,  als  das»  die 
J^ungen  Blasen  bekamen  und  «ich  dann  abschälten.  Sie 
bekamen  weder  böse  Fiisse,  noch  biise  Kiiter,  nocij  andere 
Zufalle.    Sie  hatten  daher  eigentlich  nur  die  Mauiseuche« 
ifll||id«C6  hatten  blos  Klauen-,  ond  keine  Mauiseuche,  dieses 
Jiinftg  unter  den  Schafbn  der  Fall,  die  meisten  hatten 
aber  Maul-  und  Klauenseuche,  und,  Maren  es  Kühe,  die 
*    Ettterseuche  zugleich;  besonders  war  (nach  den  iiericliteu 
di9%  iireistbieraratea  He^sberger  dahier}  im  Kreise  Fuldes 
4i9f  Fall,  daas  Ia  den  Monaten  August,  September  tmd 
Octol)cr  im  Alli^enicineu  bei  den  Thieren  die  Klauen-,  INIauI-, 
Euter-  und  liurn.seuche  zu  gleicher  Zeit,  in  den  IMonateu 
•       J^iowember  und  December  aber  die  Klauenseuche  im  Durch* 
acbaitte  allein  und  n«r  sehr  'gelind  erschien.   Bas  jimge 
Vieh  wurde  von  der  Krankheit  am  heftlf^te»  befallen« 

Manche  Kühe  hatten  während  dei*  Krankheit  nur  wonige 
Mlicli,  manche  fast  gar  keine;  andere  verloren  sie  ganz. 
Wenn  sich  die  Milch  auch  während  der  Krankheit  verlor, 
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S9  M  sie  bM  dMk  ttbmll  tiadi  demlkMi  bei  vieieii 
K9ktn  in  eimm  eriböiiten  MMfse  wieder  efogestellt. 

Auch  bekam  Vieh  die  Krankiieit,  welches  gar  nicht  aua 
dem  Stalle  gekommen  war,  und  man  hatte  eineeine  Beiapielei 
dasB  Tkfere  die  Krankheit  zum  cweltenäiale  hekommen  hatten. 

■  II.  ürsaclicii. 

>' 

1)  DieHaiiptursachc  dieser  Seuche  wurde  von  imsorn  Thier-  - 
ärztcn  in  der  unsteten  W  itterung  des  Jahren  1838  gesucht, 
und  deren  Kälte  im  Frtthlinge,  nehm  der  späten  Külte  mit 
abwechselnder  Nässe  nnd  schneller  Httie  In  dem  Sommer 

angenommen.    Es  ist  wahr,  das  Jahr  1838  war  in  dieser 
^^insicitl  bcuicrkeuswerth, 

r  ;Der  Monal  Januar  war  anhaltend  kaUii  mit  hohem  Schnee« 
Der  Februar  ebenso;  auch  dar  Märs  war  rauh  und  kak. 

liii  ätoberigcn  April  waren  unsere  Gebirge,  namentlich  das 
KhOn-  und  Vogclsgebirg  hoch  beschneit»  Im  Mai  fror  es 
noch  und  war  kalt  bis  z^m  wo  die  Wilternng  sieh 
änderte  und  etwas  Frühllngswärme  eintrat*  Im  Juni  sahen 
wir  am  8.  noch  Schnee  auf  den  Gebirgen.  Dann  trat  sehr 
gedeihliches  Wetter  mit  fetten  Regen  ein  und  alles  wuchs 
ttfpig.  Der  Juli  war  heiss  und  der  Heuerndte  sehr  zu- 
träglich, jedoch  gab  es  am  Ende  vida  anhaltende  Regen* 
Der  August  (in  welchem  die  Seuche  hei  uns  ausbrach)  war 
nass,  kiilil  und  regnerisch  und  die  Enidte  dadurch  ziemlich 
gehindert.  Der  ganze  Monat  September  war  ungemein  schön, 
der  October  kühl  und  unangenehm«  der  November  und 
December  dagegen  braehlen  gelinde  Witterung* 

In  dieser  Witterungs- Anomalie  des  verflossenen  Jahres 
Imtten  wir  also  yersohfedane  Ursachen,  welchn  die  Seuche 
mch  der  angenommenen  Mefanng  harvornnrofeD  im  Stande 

wai«n,  als:  Mangel  an  Gras  Im  Frühjahre  und  schlechte 

W  eidc  in  demselben,  mit  ungewöhnlicher  auf  die  Thiere  im 
iVeien  Mirkendcr  Kälte,  welche  auch  die  bessere  Witterung 
naehher  dmrcli  die  Külte  und  Schnee  Im  Jmii  unterbcacli 
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md  aelir  nadMMlig  auf  die  Herden  und  Vcg^eiation  %irkle, 
und  der  darauf  kommende  kttkle  und  regnerische  Aiigimt. 

Die  in  Rede  stehende  Seuche  (sagen  die  Berichte  der 
Thierärxte  au  mich}  bat  ihren  Ursprung  wohl  in  dem  an- 
hallend  nasBen  Wetter  diesen  Sommer  iUier\gefuoden,  hal 
aber  jezt,  dem  Anseheine  nach,  den  höchsten  Gipfel  er- 
reicht und  wird  hoffentlioh,  bei  der  nun  eingetretenen  giin- 
stigeii  Witterung,  auch  bald  wieder  rcti'ograde  Bewegungen 
aiacheo. 

I>ie  ersten  ITrsachen  dieser  Seuche  (behauptet  der  Kreis- 
thierarzt Waich     in  Hersfeld),  das  hefsst  dle  Teranlas- 

sungen,  wodurch  gleichsam  der  Same  und  Keim  dcrself)en 
in  den  Körper  des  Viehes  gelebt  wird,  sind  ohne  Zweifei 
in  schttdliohen  Witterangs-  und  Futterverhültnissen  zu 
suchen,  wohin  e.  B*  und  zwar  ganz  besonders  in  dem 
laiifemlen  Jahre ,  das  ungewi^hnilch  rauhe  und  nass- 
kaltc  Wetter  in  den  sogenannten  Humlstagen;  später  kalte 
Regenschauer,  didce  stinicende  NtM  in  den  Niederungen 
und  an  groBsen  Fittssen,  In  sumpfig  moorigen  Gfegenden  etc» 
böser  Tban  u«  dergl.,  durch  welches  alles  das  Futter  und 
die  W  eiden  verdorben  wiadert,  mit  vieler  Gewissheit  zu 
zählen  sind.    Ein  starlcer  Beweis  hievou  iiegt  iu  dem  l'ni- 

stand,  dass  hoch  und  trocken  gelegene  (hrte  AUje»t 
fa9t  gämsüeh  vereehont  geblieben-  etndy  wogegen  sie 

in  t:ef  gelegenen  und  wasseiTeichen  Geilenden  an)  häufigsten 
vorkam.  Dies  war  l>ei  uns  nicht  der  Fall,  es  wurden,  ^ie 
schon  gesagt,  dIeThiere  auf  dem  Rhön-  und  Yogelsgebirge, 
so  wie  in  den  Niederungen  und  am  FuJdafiusse  von  dem 
Uebel  fast  gleiehmfissig  befallen.  Auch  gefaM  In  Bezug 
auf  das  laufende  Jahr  noch  hieher,  dass  dabei  die  ^V  ilte- 
ruag  manclimai  sehr  abwechselnd  war,  indem  auf  rauhes 
nasskaitea  Wetter  mitunter  sehr  heisse  und  schwUle  Tage 
kamen,  auf  die  aber  plötzlich  wieder  Qble  WKterung  eintrat» 

*)  S.  kurze  Belehrung  über  d:e  uoler  dem  Rindvieh  und  Sdiafcn 
hemchende  Maul»  und  Klauenseuche*  Landwirthschaniirhe 
Zeitung  fiir  KurhcMCn  16»  Jahrg^og  vicrlef  QoarUI  1886«  S*  IM, 
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N«M      hier  bertllirteii  immhmh  «td  krotAumm  WlMermg, 

sumpfigen  und  nassen  Wciiie,  Mangel  an  Gras  im  Früh- 
jahre, ziiiilen  noch  die  Thierärzte  zu  den  weiteren  Krankhcits* 
iirsacim  der  Seuche:  2)  Honig-  oder  Mehithau,.  häufige 
Insekten,  Überhaupt  in  die  Kräuter  gefallene  Gifte.  3)Nanfle 
unreine  und  zu  wenig  durehÜUltete  Ställe.  4)  Schlechtes, 
faules  Wasser,  Mangel  an  Wasser.  5)  Sehimnilichtes 
verdorbenes  Futter.  6)  Zu  strenge  Arbeit  in  liemser  Jahres- 
zeit  und  schlechte  Behandlung  des  Rindviehes.  7}  Mangel 
an  Sals. 

Alle  diese  Gegenstände  werden  mehr  oder  weniger  alä 
Ursache  dieser  Seuche  angegeben. 

Sie  sind,  sagt  der  Medicinalrath  Dr*  Sauler  zn  Konstanz 
die  allgemeinen  Ursachen,  welche  man  bei  Entstehung  jeder 
Seiidic  auftischt.  Man  hat  bei  der  Uiiulerpest,  bei  dem  Milz- 
brand ,  bei  der  Lungenseuche  etc.  die  nämlichen  Ursachen 
beschuldigt.  Ob  sie  die  wirklichen  Ursachen  der  Seuche 
sind,  ob  sie  zur  Erhaltung  derselben  beitragen,  mag  nach- 
stehende kleine  Kritik  zeigen« 

1)  Trockne,  hcisse  Wittening,  vorzüglich  wenn  sie  lange 
anhält,  oder  wenn  sie  öfters  mit  Abkühlungen  verbunden 
ist,  hat  die  vorzüglichste  Ursache  der  Seuche  sein  sollen. 

Warum  w*urde  In  den  heissen  Frühjahren  und  Sommorn 
tkr  Jahre  1802,  1S04,  1809  und  verziiglich  1811  nicht 
ein  einziger  Fall  dieser  Seuche  bemerkt?  Sind  in  diesen 
trockenen  Spmmem  nicht  alle  Züi&ik^  vereinigt  gewesen, 
die  man  zur  Hervorbrlngung  der  Maulseuche  beschuldet  1 

Anhaltende  nasse  Witterung.  Diese  Annahme  steht 
mit  der  vorigen  für  sich  im  W  iilerspruch.  Wasser  und 
Feuer  kann  nicht  eine  und  die  nämliche  Wirkung  iiervor- 
bringen.  W^arum  wurde  in  den  kalten,  nassen  IdOdr  und 
1813r  Sommern  die  Maulseuche  nicht  entwickelcl^ 

i^)  Hanig- Mehiihau  und  häufige  Insekten:  Diese  haben 

*)  U«ber  die  Maut  -  und  Klaocnscuche.  In  Henke's  Zetttchrift 
4.  Ell.  1882  2.  Hell.  S.  31Z  AT.  Ich  kann  nidit  umhiiiy  hier 
einige  passcnJe  Aas»ü|^c  su  maehcn. 
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ittelr  BcMiigniiid  lur  Urcmd»  der  IfaiilBeiiehe,  da  tB  leicht 
gimiblioli  Behl  kdnnte,  diiB9  dasFreaaen  des  Bcharfen  Insekten- 

«toüeH  KnfzUndim^  und  lilascn  in  dem  Maule  der  Tliicrc  hervor- 
bringen werde.  Mau  mma  aberfragen,  warum  geschah  dieses 
snr  beim  lUndvIoh  und beiaUenamleniiikiit^l  ImFrttbjahr 
1800  war,  wtthrend  dem  die  Maulsenelie  lierrsclite,  weder 
Mililthaii  zu  bemerken,  auch  kamen  Mcnig  Insekten  vor. 
Dagegen  hat  man  nie  mehr  Honig-  und  Mehlthau  gesehen, 
als  Im  August  des  nämlichen  Sommers,  auch  Insekten  waren 
In  diesem  Monate  sehr  hfiufig:  und  doch  wurde  nichts  mehr 
von  der  Maulsetiche  bemerkt« 

Das  Jahr  1811  hat  sich  vor  andern  durch  Trockne  und 
Insekteiimenge,  vorzüglich  der  Blattläuse  ausgezeichnet,  und 
doch  ist  dadinrch  nicht  eine  Spur  der  Maulseuche .  hervor- 
gebracht worden. 

4)  Sunipfij^e  nasse  Weiden  sind  alJerdings  bedeiftendc 
Schädlichkeitcu  für  das  Vieh.  Da  aber  in  vielen  Ge^^cndcn 
die  StallAtttertmg,  besonders  im  Frühjahr,  eingeführt  ist, 
da  Vieh,  das  auf  nasse,  so  wie  das,  welches  auf  trockne 

eiden  getrieben ;  das  im  Stall  gefiltterfe,  wie  das  Zugvieh, 
in  gleichem  Grad  von  der  Seuche  crgritFen  worden  ist,  so 
fällt  alle  Wahrscheinlichkeit  für  diese  Ursache  hinweg. 

5}  Ohne  dass  man  die  Schftdlichkeit  nasser,  nnrelner, 
nicht  gehörig  mit  I^flzug  versehener StSlle  verkennen  wollte, 
ist  CS  klar,  dass  diese  Ursache  den  wenigsten  Theil  nn  der 
Maulseuchc  haben  kann.  Diese  StälJc  waren  vor  und  nach 
einer  Seucheseit  die  gleichen.  Das  Vieh  in  den  reinlichsten, 
bestatigelegten  Stftllen  wurde  oft  vor  dem  In  schlechten  Ställen, 
so  wie  das  Meid-  und  Zugvieh  gleich  bcTallen. 

6 )  Seil! echtes,  faules  Wasser,  oder  Mangel  am  M'asscr 
auf  Weiden  kann  zwar  bestimmt  als  eine  häufige  Ursache 
SU  vielen  Krankhelten  des  Viehes  angenommen  werden,  aber 
die  Ursache  der  vorjährigen  Seuche  lag  nicht  hierin,  denn 
mehrere  Dörfer,  in  denen  die  Seuche  ganz  aJIgemeiii  wurde 
und  wo  sie  sich  schon  bei  ihrem  Ausbiiich  zeigte,  hatten 
das  beste  Wasser,  und  trieben  nicht  auf  die  Weide. 
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7)  Die  SciH'hc  pfle«^  nicht  leicht  vordem  Rrnchmonntc  aus- 
2ubi'Cübeii,  wo  schau  lange  Gras  g^fiHterl  wird  und  wo 
Üb  Mangel  an  dksem  liemehl.  Warnm  entsteht  die  Seuche 
fei  4m  Jahren,  wo  BcUecfaten,  dnrehnllsales  Heu  geoMuftt 
wtrd,  nicht  jedesmal?  Warnm  kommt  sie  nie  sporadisch 
hei  solchen  Jahren  vor? 

Es  ist  im  vorigen  Jahre  gutes  Hcii  gemacht  worden  und 
die  Seuche  er^ien  dochi,  und  in  vielen  anderen  Jahrcii 
wurde  Bchlechten  Futter  gewonnen,  und  die  Manlnenehe 
wurde  nicht  bemerkt. 

Dass  auch  in  zu  strenger  Arbeit  die  Irsachc  dieser 
Seuche  nicht  zu  «fchen  sei,  zeigt  die  Erfahrung  klar,  denn 
ruhig  im  Stalle  gestandenes ,  gutgenürten  Vieh  wurde  oft 
vor  dem  arbeitenden  befallen. 

8)  Seitdem  WoLUiain  in  dem  Salze  das  Venvahrungs- 
uHtel^  gegen  alle  Viehseuchen  gefunden  zu  haben  glaubte, 
kat  naa  an  der  nnferJassenen  SalzfAtterung  die  Uniache 
der  Seuchen  und  TorzOglfdr  der  Maulseoehe  finden  wollen. 
Der  IngTiind  dieser  Meinung  Hegt  aber  hell  am  Tage. 
Man  hat  in  luanchen  Ställen  viel  Salz  gefüttert,  es  gibt 
Stftlle,  wo  man  nicht  an  Salzfutter  denkt,  und  es  exiatireii 
deren,  wo  immerhin  eine  gleich  bestimmte  Menge  Salz  ge- 
füttert wird,  und  doch  hat  man  in  allen  diesen  Ställen  zu 
gleicher  Zeit  und  in  gleichem  Grade  die  Seuche  ausbrechen 
geaehen, 

Wäehes  ist  denn  nun  die  Ursacke  der  Maul-  tod 

Klauenseuche,  wenn  sie  die  an  »geführten  alle  nicht  sind? 

Diese  Frage  ist  schwer  zu  beantwürten  inid  \^ir(l  wie 
tausend  ähnliche  schwerlich  je  geni'igend  beantwoilet  werden. 

Diese  Seuche  erscheint  jedesmal  als  £pizootie.  Ihre  Uraache 
liegt  In  den  uns  grOsstentbeUs  imbekannten  kilmatischeB  und 
atmosphärischen  Kinflussen  auf  die  thicrischen  Ivörper.  So 
wie  die  InOuenz  oder  Grippe,  und  die  Choicra  von  Zeit  zu 
TM,  ganze  linder  iiberföllt  und  Ton  einer  Weitgegend  zur 
andern  zieht,  ebenso  thut  e»  die  Maul-  und  Klaiienaeuche. 

Bei  deascuickctthaftcüKraakiieiteu  der  Menschen  uiidTkiere 
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werden  wir  uns  Immer  olinc  grossen  Gewinn  mit  Aiifsiichnng 
und  Erklärung  der  Erzeugungsursachcn  der  Seuchen  abgeben. 
Mit  mehr  Nutzen  werden  wir  die  geschichtlichen  Erscheinungen 
einer  jeden  Seuche  auffassen ,  sie  mit  andern  vergleichen  und 
durch  Analogie  Schlüsse  folgern.  Wir  werden  auf  diesem 
M'ege,  ohne  die  ursprüngliche  Ursache  zu  kennen,  den  Gang 
der  Natur  in  dem  Verlauf  der  verschiedenen  Seuchen  kennen 
und  so  den  Weg  zu  ihrer  besseren  Behandlung  in  jeder  ein- 
zelnen finden  lernen. 

III.  Das  Wesen  und  die  Eigenlieitcu  der  Maul- 

und  Klauenseuche. 

Je  mehr  ich  über  das  Wesen  dieser  Krankheit  nachdenke, 
desto  weiter  komme  ich  von  demselben  ab. 

Das  Mundleiden  möchte  ich  wohl  mit  der  epidemischen 
Mundfäule^  Siomacace  vergleichen,  welche  bei  den  Men- 
schen gern  in  nasskalten  Gegenden  erscheint,  im  schlimmsten 
Grade  auch  wohl  ansteckend  ist,  und  schwächliche,  kachektische 
Subjecte,  ohne  Unterschied  des  Alters,  Geschlechts  und  Standes, 
besonders  aber  Kinder,  seltner  Säuglinge,  befallt.  Sie  verläuft 
gewöhnlich  schnell,  binnen  14  Tagen,  oft  auch  länger;  ist 
selten  Ichcnsgcfährlich,  doch  immer,  zumal  bei  Erwachsenen, 
sehr  schmerzhaft  und  angreifend.  Nach  und  bei  der  IMund- 
fäule  entstehen  auf  den  geschwollenen  Thoilen  weisse  sehr 
schmerzhafte  Bläschen,  deren  Umfang  bläulicht  wird;  es 
flicssen  mehrere  zusammen,  und  bilden  Qeschwürchen  von 
der  Linse  bis  zu  einer  Erbse  gross,  deren  Form  in  ver- 
schiedenen Perioden  und  Graden  verschieden  ist.  Der  Speichel- 
fluss  ist  oft  sehr  häufig.  Meist  geht  ein  Fieber  vorher  oder 
kömmt  im  Verlaufe  dazu,  im  gelinden  Grade  aber,  wo  die 
Blasen  nicht  platzen,  oder  wo  die  entstandenen  Geschwüre 
klein,  roth,  ohne  bläulich  rothc  Bänder  bleiben,  fehlt  das- 
selbe oft  ganz. 

Mit  dieser  Beschreibung  der  epidenu'schen  Mundfäule  bei 
Menschen,  trifft  die  epizootische  Maulseuchc  vorigen  Jahres 
ziemlich  übercin,  allein  wie  erklären  Mir  uns  das  Leiden 
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tler  Klaiienspaltc  ?  Dass  beide  Symptome  eines  aiulcnveitigeii, 
mehr  allo^emciiieii  T^eideiis  Bind ,  Ut  moIiI  aii8<;;emac'ht, 
al>er  beipflichten  kann  ich  durchaus  nicht  denen,  welche  ))€- 
hauptcn,  es  sey  das  Mundleiden  nur  eine  Folge  des  I Rekens 
an  den  kranken  Füssen,  indem  die  l\Iau]seuche  häufig  früher 
entsteht,  als  das  Klauenlcidcn.  Sanier  (a.  a.  0.  p.  347) 
drückt  sich  über  das  Wesen  derselben  folgendcrmaassen  aus : 
1j  Die  Geschichte  zeigt  uns,  dass  diese  Krankheit  immer 
seuchenartig  als  Epizootie  geherrscht  und  sich  bei  ihrem 
Ausbruche  immer  über  mehr  und  minder  grosse  Hczirkc 
schnell  und  allgemein  verbreitet  hat,  dass  sie  nie,  oder 
doch  gewiss  höchst  selten  sporadisch  vorkömmt;  dass  sie 
zu  allen  Zeiten  immer  dergleichen  Erscheinungen ,  nur  in 
mehr  oder  minder  höherem  Grade,  dargeboten  hat. 

Die  Widersprüche,  in  die  die  SchnTlstcIler  bei  Auf- 
stellung der  Erscheinungen  in  dieser  Seuche  verfallen  sind, 
haben  ihre  Ursache  in  der  Venvechslung  und  Zusammen- 
werfung mehrerer  oder  beinahe  aller  krankhaften  Erschei- 
nungen, die  sich  im  INIaule  der  Thiere  ereignen,  und  so 
iMJSchrieben  sie  denn  die  Symptome  ganz  anderer  Krank- 
heiten, wenn  sie  von  der  IMaulseuche  reden  wollten.  Bei 
dem  IMilzbrand ,  bei  der  I.öserdürrc  und  mehreren  andern 
Krankheiten,  werden  sehr  oft  krankhafte  Erscheinungen  im 
Maul  der  Ergriffenen  bemerkt,  sie  sind  da  meistens  ge-  - 
fiührlichc  Sunptomc  der  Ilaiiplkrankheit ,  haben  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  die  Maulseuche;  beim  Milzbrand 
z.  B.  sind  sie  der  sogenannte  Karbunkel,  wobei  die  Thiere 
oft  schnell  sterben,  wo  brandige,  faule,  bösartige  Geschw  üre, 
die  die  Zerstörung  der  Zunge  schnell  bewirken ,  entstehen 
imd  woher  der  bösartige  Namen,  Zungenkrebs,  seinen  l'r- 
sprung  hat.  Diese  Karbunkel -Geschwüre  geben  eine  sehr 
bösartige  Jauche,  die  Menschen  und  Thieren  höchst  schäd- 
lich ist,  und  die  die  nämlichen  bösen  Geschwüre,  Brand 
und  Tod  durch  Ansteckung  bewirkt;  die  Maulseuchc  kennt 
dagegen  die  Bösartigkeit,  die  Ansteckungsfähigkeit  auf  diese 
Veise  lind  alle  andern  Eigenschaften  nicht;  aber  bei  der 
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Löserdiirrc  entstehen  in  ihr  gnnzon  Maiil-  unil  Xascnhöhle 
so  wie  an  den  Augen  entziindlichc  Krosionen  (fressende 
Stellen),  auch  oft  weisse,  oder  riMhIiche  kleine  ßläsdien, 
aus  Maul  und  Nase  fliesst  Schleim  etc.  Ja  Kmisch  will 
sogar  diese  Erosionen  in  der  Maul  höhle  als  ein  charaktc« 
ristisches  Zeichen  der  LOserdiin'c  bemerkt  haben.  Diese 
Erscheinungen  im  Maule  sind  aber  mit  allen  Zeichen  der 
Löserdiirre  vorgesellschaftet,  sie  sind  Svniptome  der  Löser- 
dürrc,  und  nur  luwisscnde  können  sie  mit  der  Maulseuchc 
verwechseln.  '  »"i  •  '  ^ai  v:  ^'*  -  uimm 

Die  IMaul-  und  Klauenseuche  Ist  eine  Epizootic  c/gener, 
spccifischer  Art,  die  ihre  eigene  bestimmte  Erscheinung  so 
gut,  wie  die  Pocken,  die  Masern,  der  Scharlach  u.  s.  w.  beim 
Menschen  hat.  Sie  befällt,  wie  die  Geschichte  lehrt,  meistens 
nur  das  Rindvieh  und  Schafe,  selten  Ziegen  und  Schweine, 
höchst  selten  Pferde,  noch  weniger  oder  gar  nicht  andere 
Thiere.  Sie  ist  eine  fieberhafte  Krankheit  mit  Absetzung 
eines  krankhaften  Stoffes  auf  die  Oberfläche  der  Mundhöhle 
oder  der  Klauengegend.  Diese  Absetzung  ist  der  bestimmte 
imd  beständige  Charakter  der  Krankheit.  Sie  scheint  vor- 
züglich dem  lymphatischen  Svsteme  anzugehören,  und  der 
in  den  Blasen  enthaltene  Stoff  ist  nicht  wahres  Eiter,  sondern 
nur  krankhaft  veränderte  Lymphe.  Die  Abwerfcing,  Aus- 
sonderung dieser  kranken  Lymphe,  ist  Entwickelung  und 
Krisis  der  Krankheit. 

IV.  Vorbaiiuiig. 

So  viele  Vorbauungsnüttcl  gegen  diese  Seuche  vorgeschlagen 
worden  sind,  so  wenige  gibt  es,  M  elche  sich  durch  die  Er- 
fahrung rein  bestätigen  und  es  ist  auch  i'iberhaupt  schwer, 
bestimmte  YorbauungsmiUel  gegen  dieselbe  zu  finden. 

So  hat  z.  B.  die  Chlorkalkaufiösung,  welche      ^  y 
in   öffentlichen  Blättern  als  Vorbaiumgsmittel  ai 
worden  ist,    der  Kreisthierarzt  Hcasberger  V 
Tlücccu  ü'uchtlos  angewendet.    Ncbät  gesunder 
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ordenlliclior  FlUtcning ,  Wartimg  uiu\  Pflege  der  Thicre, 
empfiehlt  Walch  (a.  a.  0.  S.  290)  noch  MachhoUier- 
beeren  und  Salz  unter  das  Futter  zu  mischen  und  tägliches 
Waschen  der  Klauen  mit  reinem  \Vasser.  Der  Kreislhier- 
nrzt  Köhler  in  Schmalkalden  rühmt  als  Präservativ :  Ader- 
lässen und  M'urzcln  legen  aus  eigener  Erfahrung,  und  der- 
selbe führt  noch  nachstehende  zwei  Beispiele  an. 

Ein  Gutspächter  im  Meinfngischen  hatte  voriges  Jahr 
unter  seinem  Rindvieh  die  Lungenseuchc  im  hohen  Grade 
und  auch  diesen  Sommer  husteten  einige  KUhe.  Er  fürchtete 
jene  Krankheit  wieder  unter  sein  Vieh  zu  bekommen  und 
Hess  dieserhalb  sämmtlichen  Kiihen  zur  Ader.  Auch  einem 
seiner  Zugochsen  wurde  kurz  vor  dem  Ausbruche  der  IMaul- 
«nd  Klauenseuche  Blut  gelassen.  Die  Thiere,  welchen  er 
Blut  Hess,  blieben  ganz  frei,  ausser  einer  Kuh,  die  einige 
Blattern  am  Euter  gehabt  haben  soll.  Sein  Vieh,  das  nicht 
Blut  gelassen,  hat  ohne  Unterschied  Maul-,  mehr  aber 
Klauenseuche  gehabt. 

Nach  der  Vei*sicherung  eines  Kuhhirten  im  Kreise  Schmal- 
kalden, hat  derselbe  im  Spätsommer  einigen  Kühen,  welche 
fehlerhafte  Euter  gehabt,  die  Wurzeln  gelegt,  und  diese  sind 
sämmtlich  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  verschont  ge- 
blieben. 

Das  Legen  eines  Stückchens  schwarzer  Xieswinzel  wäre 
demnach  nicht  allein  gegen  die  Ansteckung,  sondern  es  soll 
auch,  nach  Köhler ^  gf'gcn  die  heftigen  S\mptome  der 
Krankheit,  wenn  sie  schon  im  Körper  sich  zu  entwickeln 
im  Begriffe  ist,  sehr  y\  in.  —  H  »s  sicherste,  ge- 

schwindeste und  leiti.i  '**»*hütungsnn'ltel 
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Dt,  Beling  In  Liegnlf«  *)  hat  folgomle  Iinpfversnche  an- 
gestellt, rin  noch  sichere  Resultate  über  die  Ansteck  im  «^s- 
fähigkeit  dieser  Krankheit  2u  erhalten  (sagt  er  S.  305} 
hatte  ich  mir  durch  den  Herrn  Amtsrath  M.  hieselbst  von 
setoen  Vorwerken,  wo  diese  Krankheit  dies  Jahr  nicht  ge- 
funden worden  war,  zwei  Schafe  verschafllt.  Diese  liess 
ich  am  26.  November  in  Fiel  impfen,  und  sie  dann  an 
demselben  Tage  wieder  na«h  llegnite  zurückbringen.  Hier 
wurden  sie  von  mir  und  dem  Thferarzte  Ooiiiieb  bei  guter 
Fütterung  täglich  genau  beobachtet.  Herr  Ph.  impfte  iu 
Fiel  das  eine  Schaf,  welches  er  roth  zeichnete,  von  einem 
Schaf,  welches  den  Tag  vorher  eine  frische  Blase,  einer 
Erbse  gross,  am  Oberkiefer  bekommen  hatte.  Diese  Blase 
war  bis  2ur  Impfung  unversehrt  geblieben  und  deren  I.ymphe 
zu  Elter  geworden.  Durch  diese  Blase  ward  ein  bauni- 
wollencr  Faden  gezogen  und  dieser  Faden  dem'  roth  ge- 
seichneten  Schafe  durch  die  Oberlippe  geführt  und  zu  beiden 
Seiten  ein  Knoten  geknQpft.  Geifer  konnte  diesem  Schafe 
nicht  eingerieben  werden,  weil  das  Schaf,  \v(n  oii  der  Impf- 
stoif  genoniiiien  wurde,  nicht  geiferte  und  man  ein  anderes 
Schaf  niclit  dazu  nehmen  wollte.  Das  andere  Schaf  wurde 
von  einer  Kuh  geimpfit,  welche  recht  sehr  geiferte,  auch 
auf  dem  obem  Zahnfleisch  sehr  eiterte  und  zugleich  eine 
sehr  kranke  Zunge  hatte.  Der  Geifer  wurde  dem  Schafe 
im  Munde  und  Haclicn  sehr  viel  und  gut  eingerieben  tmd 
ihm  ebenfalls  ein  baumwollener  Faden,  in  £iter  getrfinkt, 
imter  der  Oberlippe  durch  die  Haut  gezogen  und  ein  Knoten 
an  beiden  Seiten  des  Fadens  ^eknHpft.  Als  Folge  dieiscr  Im- 
pfung zeigte  sich  zwar  bei  bcidf  ii  Schafen  am  4.  und  5.  Tage 
nach  der  Impfung  an  der  Impfstelle  eine  kleine  Entzttndung 
und  eine  welssliche  Stelle,  welche  man  vielleicht  fttr  ein 
Bläschen  hätte  halten  können,  allein  kein  Schaf  versagte 
das  Futter,  kein  Zeichen  von  Fieber  stellte  sich  ein  und 

Dcobftchtungcn  über  die  Maul-  und  Klauenseurbe  der  Tliiere 
im  Jahr  iSi6.  S.  Henkt's  ZeilsrhHfl  für  dicStaatsaraneikunde 
l.Bd.  2.  licrt  J$21. 
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noch  weniger^war  eine  Spur  einer  Krankfceit  der  KIah» 
»I  entdecken* 

HerrPh.  hatte  endlich  efnen  alten  vor  10  Wochen  geschnit- 
tenen Stnnimochsen,  welcher  gemästet  >uirile,  Mährend  der 
ganzen  Krankheit  der  Ochsen  unter  ihnen  stehen  gehabt.  Die-^ 
acr  Stammocl»  hatte  dennoch  die  Krankheit  nicht  bekom- 
men. Wie  das  Jungvieh  krank  ward,  iftt  er  aneh  En  dem- 
ßelben  «gestellt  worden,  und  li.U  trorkenos  WIl knn fernen <?;e 
zum  uttcr  bekommen ,  wovon  man  vermuthetc ,  doss  es 
die  Krankheit  des  Jungviehs  bewirkt  iiabe,  und  demmeii 
ist  er  gesänd  geblieben«  Endlich  ist  dieser  Ochs  am  6teii 
December  auf  folgende  Art  geimpft  worden:  Es  winde  ihm 
Speichel  von  einer  Kuh  im  Gaumen,  im  Ober  -  und  Unter- 
niaule  gut  eingerieben  und  in  der  Oberlippe  und  zwischen 
den  Vorderbeinen  wurde  ein  in  Riter  gedrängter  Fad^  doreli 
die  Hant  gezogen  find  endlich  wurde  anch  das  Fleisch  der 
Kl/»iif»n  fein  ein^estljuiuen  und  darin  Materie  von  dem  Tusse 
einer  kranken  Kuh  olTiL^orfebon. 

Auf  alle  diese  Impfungen '  ist  aber  auch  nicht  die  ge- 
ringste Eatsllndung  irgend  einer  Stelle  oder  sonst  etwas 
(Tfül«;;t.  Am  1  heu  December  wurde  dor  inli  Eiter  s^e- 
tränktc  laden  unter  den  \ordorbeinen  herausgezogen.  Der 
'  Faden  in  der  Oberlippe  hatte  sich  einige  Tage  vorher  schon 
von  selbst  Tcrioren.  Die  Eihschnitte  In  die  Klanen  sind 
gans  verheilt,  ohne  dass  sich  das  Geringste  gezeigt  hätte, 
iHuii  als  Erfolg  der  Impi\mg  hätte  betrachten  können. 

Dass  diese  Impfungen  nicht  angeschlagen  haben,  gJauiie 
Ich,  mag  vielleicht  in  der  Auswahl  des  Iinpfstofies  gslfgen 
haben,  welcher,  wie  bei  der  Sehutzpocfcea^npfiing,  ftiselb, 
wasserhell  und  ganz  diinnfli'issig  sein  inuss,  wenn  er  haf- 
ten soll,  hier  war  es  aber  schon  Eifer ^  welcher  bei  den 
Kuhpockes,  als  dieser  eingeimpft,  keine,  oder  doch  weiten 
echte  Kuhpocken  prodncirt.  Impfungen  der  Maul  -  und 
Klauenseuche  sind  aber  mit  Erfolg  In  der  neuesten  Zeit 
von  französischen  Thierärzten  vorgenommen  worden.  Bu^ 
ceiva  impfte  sowohl  junge  als  ältere  Thiere  und  die  Krank- 
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heil  kam  jedesmal  zu  Stande,  \m  einigen  erschien  jedoch 
das  die  Aphthen  gewöhnlich  begleitende  Fieljcr,  ohne.Aus- 
•düag,  bei  aDdern  seigto  sicli  dieser  «m  Maule  aowelil 
als  a»  den  Klaae«»  Von  aeeha  Kftiien,  welehe  Solo«  an 
Aigle  geimpft  hatte,  bekamen  fünf,  rind  von  drei  gcitnpf- 
len  Schafen,  zwei  die  Krankheil;  immer  nahm  sie  einen 
veü  sehndlefen  und  gttnsllgeren  Yerlanf  als  die  vob  ae&bai 
estirtdictta 

Jkk  Bicli  die  Kranklieit  einimpfen  lässt,  sagt  Franque*) 
so  hat  man  auch  die  Impfung  als  Mittel  eiiipfohlen,  durch 
wtldies  die  krani^l^it  gemildert  ^^erden  könne  Zwar. 
ndMMsl  die  Impfang  niehc  vor  der  WicdcriKclir  dior  Kranlc- 
Ml;  sie  iMheinl  aber  doeb  in  ao  fem  Yortbett  sa  gewSb* 
ren ,  als  die  am  Ohre  oder  am  Schweife  geimpften  Thiere 
nicht  lahm,  und  dadurch  dass  sie  vom  Ausschlage  frei 
Maiben^  niebl  am  Freaaen  gebtedert  werden^  wodarcb  daan 
«tnl^pleM  die  Ubelate  Folge  der  Kfanbbett,  dan  Abmagern^  * 
vermieden  werden  kann« 

Bei  unserer  vodgjMbrigen  Epizootie  kam  ich  auch  auf 
den  Qedani^en,  die  Impfung  zu  versuehen ;  ich  erdfinele 
demelben  dem  Kreiatbierante  HeM^berger  dabier,  wekber 
mit  Frende  sieb  daso  entoebloaa. 

Wir  machten  den  Anfang  mit  den  Schafen. 

Die  Imj^ung  selbst  geschah  auf  folgende  Weise: 

Dan  kranke  Tbier,  von  weicbem  der  Impfatuff  entnommen 
wnrde^  nmaale  gana  fftaeb  von  der  Krankbeil  befaUca  und 
die  zwischen,  den  Klanen  beindlicbe  Feuebtigkeit  (Impfstoff, 
L^phe),  hell,  nicht  verdickt ,  viel  weniger  sciion  eiterig 
oder  tlbelriechend  sein. 

Iii  dieaer  Flitonigkeil  wurde  eine  SiekUch^  Scbaffo- 

*)  ▼•ffl«  Ftitk,  Haodbttcb  der  Veterinarbimde  dte  Auft.  Wien 
I88t  S.  §79. 

Geacbichte  der  Svuefaen  im  GroMherBoglbume  Hemn.  Trank- 
ftat  im  8.  174. 
*)  Worlerbvcb  der  TWerbeflbmide  ton  R.  B^ArhoTal ,  ubersetH 

.ven  Th.  ßmncn  Weimar  1990»  i  Tbl.  S.  197. 
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ckctt-tepteM  («Bik  eine  alarke  LiMflüt  odir  gute  Fe- 
icmwacr  fkun  denselben  Dienst)  beiderMiC»  dielit  nll 

Impfstoff  Iftogs  der  SpitKc  und  dahiiiter  versehen,  und  da- 
nU  an  jedem  Ohre  Uber  dem  Gch^rgange  iwei  Kinstiche, 
an  den  veiclien  nickl  knorpelidm  Hieüe,  weldber  fcaarlds 
ist,  genuieliC,  und  swar  «o,  dnas  die  M'nnde  nidit  dnrcli 
das  Ohr  selbst  geben  dnrfte,  sondern  senkrecht  zwischen 
der  Oberbeut  und  dem  Ohrknorpel  angebracht  wurde«  An 
jedem  Obre  wurde  nmt  ein  Einstich  gemecbt 

Impfungen  an  den  Innern  Scbenkeln  warM  ireniger  vor» 
theilbaft,  irefl  ät»  Tbiere  liegend  die  Bhitembfldttng  stgren 
können. 

Die  Scbafe  baben  zwischen  den  klauen  nur  so  viel  Impf« 
ntoff,  dann  aus  einer  Blase  alienfalln  %  bis  8  Stücke  Is* 
ocalirt  werden  kOnnen. 

Bei  der  Impfung  selbst  hlUc  man  sich,  die  mit  dem 
Impfstoff  getränkte  Nadel  in  den  Mund  zu  nehmen,  weil, 
wenn  davon  in  den  Magen  kommt)  beftige  Kolik  and  an- 
dere ZufUie  entalebeii. 

Der  erste  Yersncb  der  Impfung,  naeb  der  eben  bestbrle- 
bencn  Meise,  geschah  durch  den  Kreisfhicrarzt  Hesfiber^ 
f^r  in  Gegenwart  meiner,  des  Arztes  Dor*ck^  des  Oe- 
konomcn  Ney  und  der  Metzgennefeler  Krämer  ^  Kack 
Knipe  dabier  am  15.  September  1638  auf  der  Wiese, 
und  in  der  Schafheerde  des  Hrn.  Xeif^  von  welcher  schon 
vkle  Stttcke  an  der  Maul-  und  Ktauenseuchc  litten. 

Von  dem  nenebekranken  dreijabrigen  Hammel  den  Mets«- 
germeltlera  Michmet  Koch  wurden  geimpUt: 
1)  Der  dreijährige  noeb  ganz  geeunde  Hammel  des  Meia- 

germeistcrs  Georg  Koch. 
2>  Das  Jährling  -  äcbaf  desselben. 
a>  Der  dmijibrige  Hammel  des  Metagermeisteni  Adam 
Henning, 

4}  Der  dreijährige  Hammel  des  Metzgermeisters  Baltha^ 

Mar  Malkmus, 
&>  nunaibe  den  Muiiigiiiimiüim  Mclmi  Maikmm^ 
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6)  Der  Jfihrling  des  Met2germois(orM  Georg  Koch, 

Die  vi^  ersteren  «uMen  In  «Ue  Olir«ii,  iieUfe  lezter« 
aber  Iii  die  innern  Scltenkol  geimpft,  roth  gezeiclinet  M 
der  Heerde  in  Gemeinscliafl  der  kranken  Schafe  Tag  und 
Nacht  g^elass^a,  und  täglich  heubiichlct* 

Sie  waren  und  bjieiiea  aiicK  (|;e8Uiid. 

Am  2.  und  Z.  Tage  nach  der  Impfling:  hatten  schon 
nämmtliche  obengenannte  Thiere  an  den  InipfstoIIen  schöne, 
grosse,  den  Schafpocken  ähnliche  Pusteln^  die  Ohren  wa-, 
ren  helas*  Am  9.  Tage  eiterten  die  Blattern  stark,  ja  bd 
den  Hammeln  .Nr.  1,  3  und  4,  war  die  Eiterctng  so  stark, 
dass  eine  kllnstllche  Rntleening  des  Elters  nOthIg  war- 
Am  14.  Tage  waren  die  Pusteln  o^cheilf,  und  keines  dieser 
geimpften  Stücke  bekam  Klauen  oder  Maiiiseuche  bis  auf 
gegenwiirtige  Zeit« 

Hr.  H€99herger  Impfte  noch  6  Seliafe  ans  der  Niesiger 
Heerde  und  6  aus  der  Hoerdo  des  Hrn.  Domainenpächters 
Diffenhachy  aber  vergebens,  die  Thicre  waren  schon  von 
der  Seuche  iniicirt,  und  statt  dass  sich  an  den  Ohren  Pu- 
Stein  bilden  sollten,  lirach  bei  denselben  am  3«  Tage  nach 
der  ImpAing  die  Maul  -  und  Klanenseiiclie  sicbtilcfc  auK* 

Der  Metzgermeistcr  Adam  Kramer  dahicr,  welcher  die- 
sen Impflingen  nqii«;ierig  und  beifällig  beigewohnt  hatte, 
folgte  nnserem  Beispiele,  nnd  Impfte  zu  gleicher  Zeit,  da 
ipi  seiner  Heerde  die  Maul  -  nnd  Klanenseuche  ausgebro- 
chen war,  dreissig  noch  deni  Anscheine  nach  gesunde 
Schafe  ^verschiedenen  Geschlechts  und  Alters.  Achtzehn 
der  geimpften  Stücke  bekamen  an  den  Ohren  dieselben  Blat- 
tern,  wie  wir  besebrieben  haben  nnd  swar  aneh  einige  mit. 
starker  Ellenmg,  und  blieben  von  der  Seitehe  ganis  und  gar 
verschont,  bei  Zwölfen  aber  haftete  der  Impfsioff  nicht,  sie 
wurden  von  der  Jürankheit  befallen^ .  die  bei  dar  Impfung- 
schon  In  ihnen  war* 

.  Andb'bei  einem  In  einer  senebekranken  Heerde  sieh  be-- 

findenden  Ziegenbocke  gelang  dem  Kreisthierarzte  Be^s- 

bcrff^r  die  Impfung .voUkemnen  und  er  blieb  verschont.' 
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.  Diese  gelungenen  Versuche  mit  der  Inpfung  an  24  Scha- 
fen uud  dem  eben  benannten  Ziegenbocke  sprechen  ftlr  die 
Ajiftteekbarkck  dieser  Krankheit,  weiche  von  vieieii  gelftug* 
net  worden  ist  und  »och  goläugnet  wird;  sie  manteni  uim 
zugleich  aiif,  bei  jeder  vorkoMmendeii  GelegenMt  die  Ter- 
suche  fortJsuseUen ,  um  am  Ende  zu  dem  volikommensten 
Hes4Ütate  zu  gelangen. 

Ausser  dem  Kn^thieniiste  UeM^berger  dahier  hat  aich 
J^eiiicr  der  tibrfgen  Kretsthierilnte  der  Provlns  bequemt,  die 
Impfung  zu  versuchen,  obgleich  dieselbe  voji  juir  auf  Ver- 
anlassung Kurf.  Regierung  im  Fuldaer  Provinzial-M  ochen- 
blatte  von  29.  Sept.  1838  Seite  7:26  bekannt  gemacht  und 
sie  zum  Yersuebe  aufgefordert  worden  waren*  — 
.  Ein  sehllehter  fnldaer  Bürger  und  Metzger  ging  ihnen 
mit  einem  lobenswoi  tlieu  Beispiele  vor! 

Nach  dem  gelungenen  ersten  Versuche  bei  den  Scliafen 
schritten  wir  nun  auch  zur  Impfung  des  Kindviehes*  Ks 
wurde  die  ziemlich  grosse  und  frisebe  Blase  zwisehen  den 
Klauen  desselben  geöffnet,  die  daraus  spring^endc  lli'issig- 
keit  in  einem  säubern  Gläschen  aufgefangen  und  sofort  da- 
mit ebenfalls  an  jedem  inneren  Ohre  getmpfit^  allein  es 
fasste  der  Impfstoff  bei  keinem  ^üek  Rind,  so  viele  Ver- 
snche  Hessberger  auch  mit  aller  Vorsicht  gemacht  hat. 
Derselbe  Fall  fand  auch  in  Schlifz  statt.  Hr.  Dr.  i^/ar- 
iim  daseelbst  impfte  thcils  selbst,  ihcifs  liess  er  unter  sei- 
ner Aufsicht  von  einem  Thierarzte  auf  der  Hailenbwrg 
imd  an  mehreren  andern  Orten  mit  aller  Vorsfclit  gegen  60 
bis  70  Sttu  k  Kind  M  i  h  an  den  Ohren  impfen.  Ueberall 
Mar  aber  sclion  in  den  benachbarten  Ställen  die  Seuche  aus-* 
gebrochen*  Diesem  Umstände  niOebte  er  anch  zusehrtiben, 
das«  bei  keinem  einzigen  Impflinge  sieh  ein  gilnsüger  Er«* 
folg  zeigte.  Alle  erkrankten  an  Maul  -  und  Klauenseocbe 
schon  am  zweiten  bis  dritten  Tage  und  an  den  Impfstellen 
bemerkte  man  nur  kleine  Blutschorfe,  fihnlieh  denen  jeder 
kleinen  Hantrerwundung* 

Die  Maul  -  und  Klauenseuche  verbreitet  sich  wie  alle 
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AusBcliJAgskraiikfieiteu  iu  der  Hegel  seimeU  Uber  ganze  Be- 
•Birice  iHid  meheiiil  auch  mkM  atümi  mdbim  Jahre  Idater 
.«inakder.  Mm  afe  vom  afatr  Gla^Biid  aar  ante»  foiiaii- 

rttcken  scheint.  So  Jierrschtc  nach  Schnürt  er  von  1753, 
-Iiis  1756  die  Maul  -  uad  Klauenseuche  uater  den  Haus- 
üktm  alier  Gattoagmi.  Dieselbe  Seuche  traehien  ia  den 
Jahren  1776,  1777  and  1778  in  raehrmn  LSadern  Euro- 
pas dasadbe  ereignete  sieh  in  den  Jahren  1797,  1798 
und  1799,  wo  mehrere  Gegenden  AVnrtenibergs  davon  heini- 
ff^eaucht  Wiarden  Eine  andei*e  Periode  dieser  Seuche  föll4 
4b  die  Jahre  1809  Ua  1811  Im  Jahre  180f  eracUeii 
'lUa  Muiiaeache  wieder  in  aiehrercw  Gerden  Fraahreichs, 
im  Königreiche  Würtemberg  *),  in  der  Rhein  -  und  Lahn- 
fjegendf  auf  den  Hühen  des  Taunns  und  auf  dein  \\>^ter- 
walde)  1810  te  der  Schweis,  1811  Im  Badiachea 
Fraakiaiah  uad  liailen. 

J\Ut  dem  Jahre  1815  ing  die  Seache  wieder  xn  herrschen 
an,  und  erlosch  ersl  im  Jahre  1819.  Im  Jahre  1816  war 
«ie  in  Schlesien  Im  Jahre  1817  erschien  sie  im  Gest* 
TCiehiaehan  im  Bajperiaehen  veriireileto  aidb  im  Jahre 
1616  te  nMhrerea  G^nendea  Dtntaehlanda,  aaf  dem  Wester- 
Vr  alde  in  der  Laha-  und  der  Rheingegend,  so  wie  in  Fulda 

'      Demn  Chronik  d«r  Seudien  8.  Tbl.  & 
0  Lauhutkr  Scoehenaeiebieble  J,  IM.  S.  70. 
*)  LmtUtuhi*  1  Bd.  8.  179. 

W«rterhttdl  d«r  Thierh«ilk«ailö  von  0*^*boval,  überseht  von 

Dr.  JIciHMT,  Weimar  183a  1.  Tbl.  a  124. 

Hofaekßr,  Lehrbuch  über  die  gewüliBlicben  allgenieiDen  Krank* 

bellen.  Tübingoa  1828  S  110. 
*)  Ta^utiUn,  die  Knast  die  RindTtehseuchen  zu  heilen.  S. 
^)  ytUhy  Handbuch  der  VeteriDärkuiide.  2.  Bd.  S.  200. 
")  Btlinn,  a.  a.  O.  S.  284. 

Jahrbucb  der  praklisch  -  jHili^oiitcJtLn  und  gerfcbiliclicn  Tliicf^ 

licilkuntle  liir  Bajrcrn,  von  Dr.  /f  eüUnkeiigr,  I  Jahrg.  JNüro» 

berg  1830. 

S.  meine  Bcmcrkun<,'cn  über  die  fm  Ftildaischcn  im  lafirc 
1818  berr«ii  lieiiii  gewesene  Maul -und  Klauc09eucUC|  in  Kvp^s 
Jaiiibudi  der  ätaatsar^ucikuuUvt  13. 
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Mit  dem  Jiiiire  1819  seigte  sie  i^ick  in  Fraiikretoli)  1^ 
in  der  Schweis  '>f  imkI  iai  1887  eraehiett  aift  wie* 
der  in  mefcfereii  Oegmdew  DeeladdandB  *),  und  zeig^te  sich 

in  einijj^eri  Orten  des  Rheing^nes,  mo  sie  aber  nur  auf  ein- 
j^eJne  Stalle  beschränkt  bliebe  wei)  man  die  kranken  Tldere 
akbaid  isolMe  '}  Hiid  im  ▼origen  Mm  cradileB  aie  aktr* 
malfl  in  Pirenssen,  Bayern,  Rhein  ->  und  KorkesMii,  wie  wir 
gesehen  haben. 

Ob  diese  Seuebeu  bei  ihrer  Verlireituiig  einer  gewiaaen 
RiekUiag  foJgea,  wie  dieses  bei  andern  hitsigen  Auancldag««- 
KranklieilMi  Oller  be«baeiitet  wird,  iisnl  stell  wegen  Mlen- 
der  bestininiteii  Nachrichten  nicht  wohl  angeben.  Die  ge- 
wöhnliche Zeit  ihres  Erscheinens  ist  der  Nachsommer  ^  sel- 
tener kommen  sie  im  Frühjahre  ^ot^  auch  will  man  sie 
sehen  iiK  gelinden  Wintern  beoliaehtet  liahen. 

Naeh  dieser  geschfcMIlchen  Yonrassetsung  der  Yerhrel- 
lang  dieser  epizootischon  Krankiieit  ist  noch  die  Frage  ztt 
erörtern:  lit  die  Milch  der  ^euchenkrafiken  Thiere 
^chädiieh  oder  mcU9 

In  dieser  Hlnsldit  sind  die  Meiniugen  der  SaehversIMn- 
dig^en  getheilt,  einige  halten  sie  für  tinschfidlich ,  andere 
nicht.    Beide  Theile  berufen  sich  auf  Erfahrungen. 

Beling  (a.  a.  0.  S.  ^5}  erklirl  sich  Uber  diesen  Ge* 
gcnstind  fSlilgendermassen : 

Wt  wShrend  der  Krankheit  von  den  KQhen  gewonnene 
Milch  hatte  in  den  mehrsten  fällen  \ve(fer  am  Geruch,  noch 
am  Ansehen  der  Farbe,  noch  im  Geschmack  einen  Unter- 
schied von  der  Im  gesunden  Zuetande  gewonnenen  wihr- 
nehmen  lassen. ,  Nur  in  Kleinits  konnte  die  Milch  von  der 
Kuh,  deren  Euter  böse  war,  nicht  «gebraucht  werden  und 
HPI,  Siegendorf  hat  man  von  einigen  kranken  KUhen  Milch 

^  Sanier,  in  iit:ake  s  Zeitschrm.  i.  M.  1.  iUt.  S.  147  und  t, 
Hft.  S  337. 

*)  ^eidenkellcr,  a,  a.  O. 

*)  Franqiie  Gcsthichlc  der  Seuchen  im  lirt>»«»htratoglhuinc  .Nas- 
sau. ¥t3LDku%n  laai.  s.  100. 
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bekommen,  welche  lUacliä  koclien  mr  Matte  «geworden, 
oder  beim  x^ielkea  ia  Blut  verwaodeit  gewesen  ist. 

DI«  Mutige  oder  zur  Matte  gewordene  l^likli  Jiat  natttr- 
llcli  nieht  genossen  werden -skOnnen;  diejenige  Mlleli  aber, 

M eiche  geuiessbar  gewesen,  hat  nach  übereinstiinmonden 
Berichten  weder  Moaschen,  nocli  Thicren  im  liiesigen  Kreise 
geschadel. 

QJeldi  beim  Anfange  meiner  Naehforschirogeii  (fillirt 

Beliug  fort),  iiber  die  Maul  -  and  Klauenseuche  ward  mir 
zwai*  von  Hru.  K.  in  K...tz  berichtet,  dass  ein  Thierarzt 
ihm  angezeigt  habe,  die  Milch  von  2wei  m  gleicher  Zeit 
an  dieser.  Krankheit  erkrankten  Kttben,  die  man  gerade  vor 
Ansbruck  des  Fiebers  gemolken  tidd  naehber  anvermlsebl 
mit  Milch  von  gesunden  Kiilien  genossen,  hal)€  Erbrechen, 
jedoch  ohne  andere  iibie  Folgen  erregt.  Auf  genauere  Nach- 
frage Uber  diese  Beoiiachtung  erfuhr  ich  auch,  dass  der 
Thierarzt  IL  zn  K.*.tz  Striegmnsehen  Kreises  dieselbe  bei 
dem  Gärtner  Werner  zu  Weissenleipe  im  hiesigen  Kreise 
gemacht  haben  sollte;  als  ich  aber  darauf  diesen  Gärtner 
in  meiner  Wohnung  i'iber  dieses  fireigniss  zu  Protokoll  ver- 
nahm: 60  ergab  sich,  dass.  an  der  ganzen  Nachricht  anck 
nicht  ein  wahres  Wort  war,  nicht  einmal  die  beiden  Kilhe  zu- 
gleich krank  gewesen  v^aren,  und  dass  \*e(lcr  er,  iiocli  die 
seinigen  auf  den  (lenuss  solcher  Milch,  die  von  den  kran- 
ken Klüien  gemolken  worden,  Erbrechen  bekommen  hätten* 
Dagegen  hat  Hr«  Ph.  zu  Fiel  Über  die  Schädlichkeit  der 
INIilch  solcher  kranken  KUhe  einen  recht  interessanten  Versuch 
gemacht.  Er  hat  vom  !i7.  Novenii>er  bis  zum  5.  December 
täglich  %  Quart  Milch  von  einer  an  JVIund,  Zunge  und 
Füssen  sehr  kranken  Kok  frUh  abgekocht,  warm  getrunken* 
Die  Kuh  gab  Iiis  zum  ersten  Tage  der  Krankheit  6  Quacty 
Milch  täglich;  den  tl,  Ni)\iinber,  als  den  dritten  Tag  der 
Krankheit,  gab  sie  noch  4  Quart,  kam  aber  bis  zum  3.  De- 
zember auf  ein  halbes  Quart  des  Tags  zurück«  Von  dieser 
Kuh  Ist  die  genossene  Milch  in  Beisein  des  Hrn.  Ph.  ge- 
molken, und  die  ersten  Tage  auch  in  seiner  Gegenwart 
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^lorht,  ftildich  ge\M'sg,  \we  diigogelieii,  g;euvä4eu  \»tK\kit, 
und  sie  hat  ihm  iiidita  geschadet. 

IMe  Mdcii  der  Kilie  acMil  «Wr  iktt  au|Mte  Kttltam 
die  MarisSaelie  mitübcileii  m  kiMW^  mUmI  wmni  mmIi  dlt 

Mutter  der  Kälber  die  Krankheit  niehl  haben,  ja  auch  nicht 
bekamen.  In  kölsch wilz  benerkle  man  aehon«  dass  Koirar 
saugende  Kälber  von  S  Tagen  von  dieacr  Krankheit  befiiA«* 
len  und  auek  davon  gehellt  wurden;  merkwirdiger 

Kind  darilber  nachfolo^ende  Fälle,  welche  Hr.  Ph.  zu  Picl 
beobachtete.  W  ahrend  mehrere  Kiihe  in  itieseui  Vorwerk 
krank  waren  <  bekamen  %  Ktthe,  die  noch  nicki  kmk  g^ 
weoen  waren  ^  KiUber«  Beide  Ktthe  nind  auck  npiter  nickt 
krank  geworden,  aber  das  eine  Kalb  von  8  Tac^  bekam 
die  w  ii'k liehe  Maiilsetichc,  und  wurde,  iiulcui  es  iiiclit  sau- 
gen konnte,  Mahrscheinlich  gestorben  sieiu,  wurde  aber  iiock 
vorher  geschlachtet.  Ausserdem  hat  die  Kuh  des  Vogt 
Frenzel  ztt  Piel,  welche  mit  den  kranken  KlUien  des  Vor^ 
M'crks  tu  einem  Stalle  stand  und  vorher  die  Krankheit  iiiciil 
•gehabt  hatte,  ebenfalls,  und  zwar  am  28^  November  ein 
Kalb  geworfen,  und  dien  Kalb  bekam  schon  am  %•  De~ 
cember  die  Maulseuche  so  hefUg ,  dass  es  bei  der  Besieh- 
tigung,  ehe  es  geschlachtst  werden  konnte,  unter  den  Hftn-* 
den  krepirte. 

Diese  beiden  eben  erwähnten  todteu  Kälber  wurden  nun 
gedfibet  und  Ihre  Inneren  Thelle  genau  untersnekt»  IMan 
fand  aber  an  dem  lebend  geschlachteten  Kalbe  nichts  feh- 
lerhaftes, als  die  böse  Oberlippe  und  Zun;;o,  neb«t  starker 
Entzündung  der  I^uftrdhre,  und  bei  dein  krepirten  Kalbe 
deflr  Vogtes  Frenzel  fand  man  ein  kleines  Ueschwilr  In  der 
Luftröhre  rechts,  beinahe  am  Herzen  und  dfo  ganse  Luft- 
r«»bio  tiiuiindet.  Von  Alund  luul  Ziuige  Uchh  nich  die  Haut 
bei  dieser  Berührung  abzieiieu.  Alle  Übrigen  ihetle  des  Kal- 
bes waren  gesund. 

Das  Fleisck  des  geschlachteten  Kalbes  ist  von  armen 
f  icoten  ohne  Xachtheil  genossen  worden ;  das  krepfrte  Kalb 
haben  die  Hunde  bekommen« 
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Die  Kühe  gaben,  sagt  Herr  Meilicinalrath  Sauler  in 
Konstanz  (a.  a.  0.  S.  336),  meisteim  während  der  Kmakkett 
Mikk^  zwar  im  viel  kieliienr  Menfe,  weleiMs  aber  hmIut 
von  dm  Maagd  an  ganoanmaai  Folter;  als  eknr  dareh 
die  Krankheit  aufgehobenen  Milchsecretion  herzurtthren  schien. 

Die  Milch  von  den  an  der  Mauiseuche  erkrankten  KUhen 
wurde  grösstentheils  genoanen  and  ea  imt  aieh  nidita  auf- 
fidlandea  Ualiiea  daraaf  gfimHi^i  einige  wollen  benerlLt  lal- 
len, daaa  nie  Wn£  Sieden  geronnen  sei. 

Nach  Sager  und  Plank  soll  die  Milch  der  kranken 
Kiihe  auf  alle  Uaustbiere  and  aelb^^t  auf  den  Mcnechen 
naehtMlig  md  zwar  aaoleekcnd  gewirkl  baben.  Naeli  A(kmi& 
BerMt  fccrrachten  im  Jalire  1778  In  einem  Orte  der  UnH 
gegend  Wiens  die  Aphten  unter  den  Menschen  und  dem 
Tiebe,  in  einem  endem  benachbarten  Orte  aber  blos  allein 
nnter  den  Menaehen;  ein  Beweis,  dasa  die  Krankiieit  bei 
dienen  im  leiteren  Falk  niebt  von  Anateekdng,  sondern 
ans  dergleichen  allgemeinen  Ursachen  wie  die  Thierkrank- 
heit  entstanden  sein  musste. 

In  den  meisten  Fällen,  sagt  Veilh  (a.  a.  0.  S.  278),  be- 
merkt man  weder  vom  Fleiseh-^  aoeh  vom  Milebgennss  eine  . 
Fortpllansnng  der  Krankheit  auf  den  Mensehen ,  und  wo 
dergleichen  doch  geschehen  ist,  niochto  wohl  ein  lebergang 
in  Fauiüeber  und  geschwUriges  örtliches  Leiden,  oder  eine 
Komplikation  mit  dem  Milzbrände  statt  gefunden  haben. 

Nadi  Walch  (a*  a.  0.  8.^86)  darf  man  die  Mtteh  der 
Kilhe  wenigstens  in  den  ersten  8  Tagen  der  Krankheit  we- 
der zum  Gentiss  filr  Menschen  noch  Thiere  benutzen» 

falke^)  sagt  geradaza:  Die  Milch  der  Kranken  darf 
weder  von  Menschen,  noch  von  anderm  Yiek,  als  von  dem 
sie  genonunen  wurde,  genossen  werden* 

Der  Kreis -Physikus  Dr,  Wachenfeld  in  Schmalkalden 
bemerkte,  dass  von  dem  Augenblicke  des  Genusses  von 

*)  Die  Erkennung  der  gewolml  icli  hcrrsclicnclcn,  vorz-üj^licl«  Scuchc- 
krankhcitcn  unserer  hiiidwirlh^ciiartiiclicii  Huus- Säugcthicrc. 
Weimar  und  Ilmenau  it<35< 
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I^Iilcb,  welche  kurz  vorimr  von  einer  im  hohen  Grade  er- 
krankten  Kuh,  die  auch  besonders  am  Euter  und  an  den 
Striekel  BkncB  und  JaMle  geUnde  QMMm  gelMbl 
katte,  dM  KaUe  evldest  wom  dendbca  Krtnklwil  og^ 
stoekt  worden  wtL 

Ob  sich  die  Krankheit  durch  Benkbrung  des  kranken 
Ytelics  aiieb  den  Memseben  mittbeiio,  sagt  F)ranque^)^ 
dtrilfaer  «lud  keine  Beobachtungen  bekannt  Der  Gemias 
ller  Milch  und  des  Fleisches  dei»  kranken  Viehes  kann  aber 
ttkbt  nls  üimchaillich  betrachtet 'werden.  Die  Milch  ist  immer 
knmkbaflt  verlindcrt,  und  sie  soll  meistens  dno  freie  Säaro 
mAalloB.  Aa^  will  man  schon  In  froherer  ZeÜ  beobadiilet 
haben,  dass  der  Genusä  äulcher  Milch  bei  Menschen  die 
Mundfäule  hervorbringe. 

In  der  Maul-*  irad  Klauenkrankheit,  welche  bei  ans  im 

Jahre  1818  lierrschte,  die  ich,  als  damaliger  Ph\sikiis,  mit 
dem  verstorbenen  Thierarzte  Aulh  und  dem  Kreisthierarzte 
H€99berger^  welcher  damals  noch  Candidat  der  Tbierheil-* 
künde  war,  behandelte,  und  die  kefrlger  als  jene  des  Jahres 
1838  auftrat,  hatten  die  Ktthe  meistens  nebst  der  Üfetil- 
und  Klauen-  auch  noch  die  Eutersaichc ;  die  Euter 
und  Strichen  waren  mit  gelben,  eine  scharfe  Feuchtigkeit 
enthaltenden,  frieselartigen  Bläseken  beseht  Beim  Melken 
wurde  die  Mlick  der  ohnekln  schon  kranken  Stücke,  noch 
mit  oben  erwähnter  scharfen  Füisif^igkeit  aus  den  Bläschen 
der  Strichen  vermischt,  folglich  doppelt  schädlich. 

Obgleich  Ich  die  strengste  Weisung  gegeben  hatte,  dieso 
I\Iikh  weder  von  Menschen  noch  von  Thieren  geniessen  zu 
lassen,  so  wurde  doch  gar  oft  hinter  meinem  Rücken  in 
diesem  Stftcke  aqfi  Leichtfertigkeit  oder  Eigensinn  gefehlt  > 
aber  jedesmal  Dickt  ebne  Strafe.  Bei  den  Menschen,  welche 
solche  Milch  verzehrten ,  traten  Erbrechen  und  heftige  IMh^ 
Bchnierzen  ein.   Gab  man  sie  den  Schweinen,  so  bekamen 


i^.  a.  U.  S.  t75, 
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die«e  ebeafaUtt  Alattern  auf  der  2tthge.  Hieraiiit  verbal  aicli 
<lie  BenutBiHig;  einer  soldien  MÜeh  von  Belbat« 

Obgleich  die  lezte  Seuche  leicht  fm  Verlaufe  und  ziein- 
Ueb  gutartig  aufü*at,  so  war  die  Milch,  mehr  die  Butter, 
lind  nocb  mehr  die  von  der  Milch  der  kranl£en  Kühe  berei- 
teten Matteil-  und  sogenannten  Handfcäne  für  die  Mennchen 
sehr  schädlich. 

Dasä  manche  I^ute  die  iMilch  der  kraukeii  Thiere  ohnfe 
Nachtheil  oder  ohne  zu  erkranden  genossen  haben,  lag  theiUji^ , 
in  der  Individuaiitit  derselben,  aueh  mag  dasu  betgetragen 
heben,  dass  sie  dieselbe  stark  abkoehten  und  dass  die 
Tliieie,  von  welchem  die  Milch  war,  an  der  Klauen-,  aber 
uicbt  Maulseuche  litten;  wer  aber  davon  bereitete  Butter 
oder  gar  Käse  genoss,  der  kam  nicht  ohne  l^eiden,  ja  oDt 
schweres  leiden  davon.  Die  Butter  sah  unglücklicher  Weise 
sch()n  aus,  ebenso  die  Käse,  wesshalb  sie  von  gewinn- 
süchtigen Leuten  zu  Markte  getragen  und  leicht  abgesczi 
wurde. 

Meine  Erfahrungen  Uber  diesen  Gegenstand  sind  folgende : 
Rin  armer  Mann  in  Fulda,  welcher  die  Milch  von  seuchen- 
kranken  Kiilien  umsonst  bekam,  gonoss  dieselbe  kaum  vier 
Tage  lang,  so  stellte  sich  ein  fürchterliches  Mauiweh  eiu, 
er  bekam  heftiges  Fieber  mit  enormen  Magenschmerzen  und 
blutigem  fast  unstillbarem  Durchfalle,  und  wurde  nur  mit 
vieler  MUhe  von  mir  gerettet. 

Ein  starker  Dienstknechi  ass  von  der  aus  der  Milch  kran- 
ker Thiere  bereiteten  Butter,  weil  sie  so  gut  aussah,  wie 
jene  von  den  Gesunden«  Kaum  hatte  er  diese  einige  Tage 
genossen,  so  erschien  die  3laulseuchc  und  wurde  sehr  hef- 
tig. Dazu  kam  ein  nervüses  Fieber,  mit  vieler  Milbe  nur 
konnte  ich  ihn  retten. 

Kine  junge  gesunde  Bauernfrau  verHel  ebenfalls  nach  dem 
Genüsse  der  Butter  von  manikranken  Thieren  in  dieselbe 
Krankheit  mit  nervösem  Fieber,  und  starb  nicht  an  lezte- 
rem,  sondern  an  den  Folgen  der  bösartigen  Mundfäule. 

Im  Phjsikate  Grosscnittder  herrscht  gegenwärtig  ein^Ner- 
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venftebtrepideiiiladi,  von  wekshtoi  niDfcirrr  denk  die  Muml« 
llliile,  die  sich  fn  Folge  des  Genttmies  »olflier  BnUer  und 

Milch  daziigoseiii  hat,  geHihrlicli  wiirJeii  und  audi  stathoit. 
Noch  schi immer  sind  die  aus  der  MUeh  bereitetea  MAtten- 
und  H^ndiiäse)  iiesoAders  lextere,  weim  sie  lange  gelegen 
und  riecliend  geworden  sind.  Ganse  Familien  wurden  naeh 
dem  Genüsse  solcher  Käse  von  der  Maulsciiche  behaftet,  und 
ieh  habe  mehrere  davon  behandelt  und  gebellt* 
yjm  Ij^ww^ltiuigs-Bezirlfe  Sonneaberg  wurden  swel  gesunde 
imd  m^$p^\men»  Hnnde  Eur  Probe  mit  Mileh  von  KlÜM» 
gefüttert,  die  die  Alaul-  und  Klaiieni  pucfic  Iiatten.  Beide  be- 
kamen darauf  Geschwulst  am  Kopfe  umi  eine  Bolche  Knt- 
xttndung  der  Mundhöhle,  daas  sieh  eine  ununterbrochene 
Menge  Speichel  aus  derselben  ergoss  und  wurden  so  Itrank, 
daas  sie  nicht  von  Ihrem  Lager  anfstehen  konnten. 

Kreisthierarzt  Hessbert^er  Jiesa  seinem  Hunde  im  Orte 
ROckers ,  Amts  Neuhof,  wo  die  Seuche  unter  dem  lUndvieh 
im  hiesigen  Kreise  zuerst  ausbrach  und  dann  in  einem  sehr 
hohen  Grade  herrschte,  Milch  von  mit  der  Seuche  befallenen 
Kühen,  welche  geronnen  war,  geben 5  kaum  eine  hall>e 
Stunde  nach  dem  Genüsse  derselben  stellte  sich  bei  dem 
Craglicben  Hunde  heftiger  Diirchfoli  ein,  welcher  Uber  Ii  Stun- 
den anhielt  und  den  Hund  so  angriff,  dass  er  kaum  laufen 
konnte. 

Im  Orte  Hromzell  katle  jiiau  einer  Katze  i\!ilch  von  einer 
mit  der  Seuche  befallenen  Kuh  zu  saufen  gegeiien;  dieselbe 
Starb  baU  darauf  an  Coovulsionen* 

* 

4.  i  >  „  ,  ,  V-  Behaudluiig. 
In  Hinsicht  der  Behandlung  habe  ich  in  dieser  Seuche 
wenigsleos  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man  im  Ganzen, 
bd  ikrem  gutartigen  Charakter,  am  besten  tkat,  wenn  man 
gar  nichts  that.  Ich  möchte  glauben,  dass  es,  bei  gelindem 
Grade  der  Krankheit,  am  vortheilhaftesten  sei,  die  Blasen 
AWibKben  den  Klauen  nidit  einmal  künstlich  zu  eröffnen, 
ftbsrpll,  v<l  dieses  gMchals  aab  lab  langwMfM  Loi« 
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dtn.  Alk  adätrii]£;irencie  und  Actzmittei  haho  idi  bei  gut- 
artigem Verlauf  IHr  «driHUieli,  die  Anwendungp  aiilipblogl* 
ghitiaehvr  AMhmmpmdUtl  aber  fOr  gvt  In  allen  Filleii, 
wo  viel  tncdicinlrt  und  gekalbt  wurde,  blieb  das  Vieh  lange 
Zeü  matt  und  krftnklkh,  wogegen  dann  Haanseile  von  sehr 
gvten  Erfolge  waren,  die  aCcta  eine  enorme  £lterwig  b^* 
wirkten. 

Zu  Hohleborn  im  Schmalkaldisehen  bat  eine  Katze,  der, 
wie  oben  »chon  gemeldet  worden^  die  IMHch  von  einer 
kranken  Uuk  gegeben  und  weiche  von  der  Seiiebe  Kart  er- 
griffen worden,  dureb  lastlakl  bewiesen i  wie  man  »leb 
anf  eine  gnns  elnfaebe  Weise  bellen  kann.  Sie  war  Ibr  ei^ 
gener  Arzt  und  heilte  sich  dadurch,  dass  sie  täglich  in 
fliesaendee  Wasser  ging,  und  sich  abkühlte.  Sie  war  sehr 
abgemagert,  die  Krallen  wie  moracben  Holt  geworden  nnd 
Ibi«  ncbarfen  Spitxen  daran  abgebrochen;  die  Zvnge  nnd 
der  Gaumen  etc.  erhielten  nach  und  nach  wieder  eine  neue 
Haut,  diese  unterschied  sich  jedock.  sehr  von  der  alten, 
die  nich  langsam  ablOste. 

Rine  Knb  in  Brotterode,  die  an  der  Klauenkninkbelt  litt, 
hat  das  ibr  In  die  Krippe  geschattete  Waaaer  nicbe  gesof- 
fen, aber  aus  eigenem  Antriebe  die  vorderen  Flisse  darin 
abgekühlt  und  solche  oft  längere  Zeit  stehen  lassen. 

Bei  dem  gaaa  einfachen  Erscheinen  der  Krankheit  hettt» 
dieselbe  bei  Beobachtung  grosser  Relnllcbkeit,  Wascben 
mit  frischem  Wasser,  wozu  höchstens  etwas  Kssi^r  und 
Salz  gemischt  worden  und  lauwarme  Gctrttnke  die  Blasen 
im  Manie  und  Euter  am  Besten;  das  Ausreiben  und  harte 
Anftratien  der  Blasen,  namentllcb  mit  Instrumenten  u.  s*  w. 
war  naehtheilig. 

Damit  sich  beim  harten  und  gewaltsamen  Anfassen  und 
Herausziehen  der  Zunge  die  Haut  nicht  abstreife,  wodurch 
die  Tkiere  beinahe  nkht  Imsen  konnten,  so  bedienle  sieb 
der  lieislbleraRt  SSUder  In  Sebmslkaiden  folgender  Me* 
thode :  Statt  des  mit  Lappen  umwickelten  Stockes ,  nahm 
er  ela  ieinentf  Tack  von  der  Grifiase  und  Form  eines  Ta« 
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sdbealndieft,  trtoklc  dam^Uie  arft  der  mm  Rdtt^w  «uu-« 
wendenden  FlOssIgkeil,  lim  da«  Maul  oUt  in  die 

gehobeueiii  Kopfe  durch  einer]  Gehlilfen  öflTneD,  um  diesen 
Lappen  in  die  Hachealiöiiie  über  die  Zunge  gleiten  m  ias-> 
860.  Die  Hilefe  kaiitoi  dann  und  reinigten  sieh  nellMl 
diene  Thelle.  Hleraaf  stellt  man  dan  Ttieli  wieder  mm  dtnt 
Maule,  spiill  in  frischem  kaltem  Masser  den  In  grosser 
IMenge  daran  klebenden  Schleim  ab,  taucht  dasselbe  vonr 
Neuem  In  die  Reinigung*  •oFlttsalgkeit  ond  wiederlmJi  daas 
Verfahren*  Bei  nelir  bedeutender  Maulseuclie  und  gHanewn 
Blasen  auf  der  Zunge  wird  übrigens  dieses  Verfahren  nicht 
hinreichen  und  leztere  müssen  rorsichtig  geOffnet  werden^ 
um  nie  nicht  tiefer  üroaaen  su  laanen. 

Die  schmerzhaften  Fi'isse  wurden  3  —  4  mal  taglich  mit 
kaltem  Wasser  gereinigt  oder  dieselben    in  fliessendcm 
Wasser  gehörig  abgeschlemmt,  und  zwischen  den  Klauen- 
mit  Salswasner  gewaschen  oder  Theer  bestrichen. 

Einige  Landwirthe  Hessen  die  Thiere  zu  lange  im  Was- 
ser, namentlich  des  Abends  oder  schon  bei  eingebrochener 
Nacht  und  rauhen  Winden,  was  denselben  nachtheilig  wur« 

Die  Euter  der  Klihc  bcsclimicre  man,  sobald  die  Blasen 
geöffnet  sind,   mit  ungesalzner  Butter  oder  mU  saurm. 
Schmante,  und  haben  dieselben  die  Milch  ganz  verloren,  so 
koche  man  Unsen  mit  gequetschtem  Hanfsamen  In  Wasser 

und  gebe  davon  dem  Vieh  etwas  in  das  Saufen. 

Hat  die  Maulaeudie  xugenommen  und  dte  Blasen  sich  vor- 
ncUlmmert;  so  sind  Ahsttde  Von  Salbei,  Rosmarin,  Kalaws 

tmd  Wennuth  mit  Honig  und  Essig  von  Nutzen.  Schlägt 
die  Klauenseuche  aufwärts  in  die  Beine,  so  milssen  inner- 
Höh  kühlende  und  ahtAhrende  JMttttel  gegefaHi  md  die  Beine 
sbciiliallH  mit  kutwarmen  ecsrcielmiden  VundilAgM  f^badei 
werden 

» 

■  I   ■ 

V  S.  mki  Hiiulhnch  iUbcr  4m  newöholioheo  Scnohc«  dar  Om»* 
tkiere.  t  Aiufabf  I.  Till.  8.  j^l— 5i. 
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Die  Scudie  im  Jalirc  1818 (rat  duimib  «cliiiiuiiier  mif 
ato  im  vorigen  ilalire.  >il  ir  waren  genOihlgt  die  getH^mtenen 
UUam  ttnd  dfe  wunden  Stellen  mit  einer  Salbe  ans  Oel, 
]jMeis!ia  und  süssem  Milclirahm  Unml  (ägJich  zu  bestrei- 
chen, hin  sie  wieder  mit  einer  neuen  Haut  iibcrzogen  wa- 
i^.  Die  Häute,  welclie  alienfalis  an  der  Zunge  hervor* 
nglMi,  niianten  mit  einer  Sdieere  abgeaelinltten  werden^ 
weil  sie  die  Thiere  im  Fressen  hinderten,  und,  gewaltsam 
abgerissen,  das  Lebel  verschlimmerten.  Bei  einigen  damals 
verwahrlosten>Stücken  griff  die  Krankheit  so  um  sich,  dass 
nahr  Mitlgies,  dnreii  Salpeter,  Doppel-  und  Glaubersak 
nidit  bezwingliaren  Fieber  entstand,  die  Blasen  auf  der 
Zunge,  an  den  Lippen  und  iia  Ilachen  grösser  und  schÜm- 
mer  wurden.  Die  starke  und  stinkende  Jauche  in  denseliien 
vernraaelite  tiefe  Ltfcher,  und  es  enseugte  sieb  ein  wabrer 
Zungenkrebs. 

Die  aiisgeliauchte  J.uft  der  Thiere  hflm  Oeffnen  des  Mun- 
des war  unerträglich  stinkend,  und  der  Tiiicrarzt  musste 
sich  beim  Verbände  sehr  in  Acht  nehmen,  nicht  gebissen 
tn  werden,  oder  auf  eine  andere  Art  die  Haut  bü  ritien, 
weil  jede  Wunde,  die  bei  den  n5thf«en  Manipulationen  ent- 
stand ,  nicht  allein  sehr  sclinierzlialt  und  gleich  enfzimdet 
wurde ,  sondern  auch ,  der  besten  Behandlung  ungeachtet, 
langsam  heilte;  das  Vieh  geiferte  in  diesem  verschlimmerten 
Znstande  ausserordentlich,  und  es  gingen  mehre  Wochen 
darauf,  bis  die  Geschwüre  niil  Mvrrhenessen/,  Angelika- 
Spiritus  und,  im  schiimmstcn  Falle,  mit  Salzsäure  zur 
Heilung  gtbraebt  wurden.  Nicht  minder  hatten  wir  mil  den 
Klanen  zn  «cbaffen.  Der  in  der  Blase  der  Klatienspalte  sieb 
befndende  Stolf  war  so  scharf,  dass  er  an  den,  snm  Hal- 
ten der  Thiere  beio:egebcnen  barfuss  gehenden  Bauernbur- 
sehen  in  der  i^litte  der  Fussso!)Ien  Blattern  und  Geschwüre 
hervorbracbten,  welche  ebenfalls  nngern  bellten«  Wurde 
damals  bei  den  Tbieren  niebt  gleich  Luft  geroacbi  und  die 

')  S.  meine  BemerJiungen  über  diese  Epiioolie,  in  Kopps  Jahr- 
httch  der  Suattarxneikmide.  !!•  Hhrgk  S.  43'- 55* 
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11.^111  ^ffTsescLniilen ,  so  enisiaiu)  für  tliVKIauoii  HaUI  iio- 
fahr  und  in  wenig  Ta^on  Mar  das  Aiisschuhcn  oder  \iillii;e 
Abfallen  der  ganzen  klaue  zu  befiin^hten.  I>er  in  dicsoni 
Falle  sich  durch  die  aussickernde  Jauche  \  erbiTilende  (m^ 
stank  übertraf  jenen  des  büsartiiren  Kiiochenfra>>i  >^  Ihm 
.^lenschen.  Hier  thal  die  Alo'etinkiur  oder  der  Halsainus 
Commeudatoris  eingeschüttet  und  >\  erg  darüber  gelegt,  vor- 
zugliche Dienste.  - 

Wendete  man  bei  den  Klanen  nicht  (loissig  Tnischlilge 
von  Bleiniitteln  an ,  so  erschienen  Knt/Ündungen  um  und 
über  die  Krone;  der  Vorderfuss  schwoll  auf  und  endlich 
bildeten  sich  Eitersacke,  die  geöflfnel  Nverden  muKsten  und 
eine  langsame  schwere  Heilung  mit  sich  brachton.  S4>gar 
um  die  Horner  erzeugten  sich  bei  manclien  Thioron  durch 
die  grosse  Fieberhitze  Blasen  und  Excoriationen ,  welche  bei 
zeitiger  Behandlung  zwar  durch  Bleicerat  oder  /inksnibe  bald 
heilten,  in  der  Folge  aber,  wenn  nicht  genügsame  Sorgfall 
angewendet  w  urde,  den  Gebrauch  des  Oxymel.  aeruginis  oder 
Unguenti  aegvptiaci  bediu-ftcn,  um  das  Lcdigwerdon  der 
Hfirner  oder  sonstige  Verschlimmerung  zu  verhüten. 

VI.  Foli/.ciliclie  Maassrc^clii. 

Die  Ansteckbarkeit  der  IVIaul-  und  Klauenseuche  iM  er- 
"wiescn  und  gar  keinem  /vveifd  mehr  unterworfen,  «laher 
sind  auch  IVIaassregeln  gegen  ihre  Weilcrverbf eilung  bnim 
Ausbruche  nöthig. 

Da  die  Maul-  und  Klauenseuche  fast  immer,  sagt  Frnnquit 
a.  a.  0.  S.  173  §.  26,  dtirch  allgemein  verbreitete  Schäd- 
lichkeiten, durch  eine  besondere  BeschafTenheit  der  Atmo«- 
phäre  entsteht;  da  sie  sich  in  der  Hegel  schnell  und  gleich- 
sam flDg\»ei8  ül>er  die  Hcerden  eines  Orte«  und  ganzer 
Bezirke  verbreitet,  so  ist  auch  von  dem  GVlirauche  iKfUon- 
derer  Schutz  -  und  Vorbauung»  -  Mittel  kein  Frfolg  zu  er- 
warten, und  es  kOnnen  daher  nur  die  Flegeln,  die  man  fm 
AUgeroeinen  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Thii?re  zu 
beobachten  hat,  empfohlen  uerden.    Bricht  die  ^hM"  Mm 
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>  Weidegang  aus,  so  iiiiiss  dicker  gleich  eingestellt  und  das 
Vieh  in  reinlichen,  mit  einer  guten  Sti*cue  versehenen  Stäl- 
lea  gehallen  werden.  Kann  dieses  wegen  Futtermangels 
oder  wegen  anderer  Verhältnisse  nielit  geschehen,  so  nknss 

'  man  wenigstens  die  hisher  beniizte  Weide  mit  einer  ande* 
rcn  vertauschen,  und  fi\r  den  noch  gesunden  Tluil  der 
Heerde  einen  besondern  Weideplatz  bestimmen.  Bei  heis- 
ser  irockner  Witterung  muss  das  Vieh  fleissig  mit  r«inem 
Wasser  getrftnkt,  und.,  wenn  man  Gelegenheit  hat,  auch 
öfter  geschwemmt  m  erden. 

Das  vorzuglichste  und  am  wenigsten  kostspielige  Mittel, 
diese  Seuche  von  den  Thieren  abzuwenden  ist,  wie  gesagt, 
ein  fllr  allemal  die  Imp/ung,  welche  wir  den  Landwfr- 
then  hier  schllesslieh  nochmal  recht  sehr  ans  Herz  legen« 
Die  Rpf^ierung  zu  Merseburg  ')  hat  folgende  Vorlichrungen 
angerathen:  Hat  ein  Gutsbesitzer  das  tnglück,  dass  sich 
in  seiner  gesunden  Schafheerde  die  ansteckende  Klaoensenche 
erseugt,  so  hängt  es  von  seiner  Sorgfalt  und  richtigen  Be^ 
handlang  ab,  wenn  er  die  Verbreitung  derselben  ni(ig1ichst 
hindern  will.  Seine  Anstrengungen  hat  er  zu  verdoppeln, 
wenn  die  Krankheit  in  einer  Jahreszeit  ausbricht,  wo  das 
Vieh  den  Stall  und  die  GehOfte  gar  nicht  verlassen  kann« 
Das  nahe  Zusammensein  und  die  Stallwftrme  begttnstigen 
die  Ansteckung.  Vor  allen  I>inge)i  müssen  die  ei  krankten 
von  den  gesunden  getrennt  werden.  Bleiben  sie  in  dem 
gemeinschaftlichen  Stalle,  so  wird  Imld  jede  Stelle  ein  Impf- 
platz, wo  das  noch  gesunde  Thier  den  Anstecknngsstoff 
aufnehmen  kann,  und  bald  wird  die  ganze  Heerde  ergrifieii 
sein,  80  dass  keine  hilfreichen  Hände  genug  zu  Gebot  ste* 
hen  werden,  um  den  schrecklich  leidenden  Thieren  die  er- 
forderiiche  Hülfe  zu  leisten.  Werden  alsdann  auch,  wie 
es  der  Fall  sein  kann,  und  wie  ea  in  einigen  lleerden 

*)  St  Heber  die  Renoseicheii  oiid  Kor  der  ansteckenden  Klauen« 
seuche  und  die  bei  und  nach  derselben  bu  treffenden  poli- 
zeilichen Vorkihningcn.  Amtsblalt  derselben  J819  ßt*  15. 

S.  J8i  -  JSS, 
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athoii  gexresen  ist,  all«  Thier«  gerettet,  so  tat  doch  ela 
grosser  Verlust  unvermeidlich,  nnd  es  kann  sich  solcher^ 

gcrin«^  gerechnet,  fiei  einer  Heerde  von  6(>0  Stlkk  ;uif  "250 
Thaier  belaufen*  Den  Verlust  bewirken  ein  vermehrter  \er- 
hrauch  von  Futter  während  und  nach  der  Kur,  nnd  der 
Aufwand  filr  Arznei  und  die  kunstmassige  Abvartimg  der 
Kranken.  FJn  Landwirth  war  »;enöthig;t,  5W  Scheffel  Kör- 
ner mehr  bei  seiner  Heerde  zu  verfüttern,  als  er  bei  der 
gesunden  gebraucht  haben  würde* 

1)  Jeder  Besitzer  von  Schaf heerden ,  unter  denen  die 
Klauenseuche  ausbricht,  it^i  scliuidig,  eB  sogleich  dem  Land- 
rathe  des  Kreises  anzuzeigen* 

2)  Die  kranken  Thiere  mOssen  sofort  von  den  gesunden 

getrennt  werden,  um  die  Anstec1(unj;;sgefahr  weder  in  den 
eigenen  Heerden,  noch  in  fremden  zu  vermehren* 

3^  Bei  Koppelhut  sind  den  Heerden,  worin  die  anste- 
ckende Klauenseuche  herrscht,  besondere  Weideplätze  an- 
zuweisen, und  die  gemeinschaftliche  Hut  wird  erst  wieder 
gestattet,  wenn  ein  Zeugniss  von  Sachverständigen  bestä- 
tigt, dass  die  Seuche  gestillt  Ist,  und  alle  Vorschriften  be- 
folgt sind,  durch  deren  Tollstreckung  nur  der  neue  Aus- 
bruch derselben  yerhlitet  werden  kann. 

4)  Kein  Besitzer  krank  gewesener  Schafheerden  darf 
Thiere  davon  verkaufen,  ohne  ein  Zeugniss  von  Kunstver- 
etändigen  Uber  die  völlige  Herstellung  derselben  Im  Ver- 
lauf der  zunächst  verflossenen  Monate  beizufügen. 

5}  Der  Viehhandel  muss  während  der  Seuche  untmagt 
werden,  ebenso  die  gemeinschaftliche  Tränke* 

6^  Die  St^inde  des  l<ranken  Viohcs  und  das  für  dasselbe 
g;ebrauchte  SlalJgerälh  müssen  mit  heissom  Wasser  abge- 
waschen, und  der  Mist  so  wie  alle  Abfälle  der  Kranken 
müssen  sogleich  verscharrt  werden.  Diese  sorgfältige  Rei- 
nigung der  Krankenställe  und  des  Stallgeräthes  Ist  auch 
dämm  nothwendig,  damit  das  wieder  genesene  Vieh  nicht 
wiederum  von  Neuem  angesteckt  werde,  da  es  gewiss  ist^ 

3* 
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wundete  auf  der  üemliehen  lieiter,  worauf  er  lag,  In  seine 
eine  kldne  Ylertelatunde  entfernte  fiUerllcIie  Wohnung  gc- 

trat,^on,  und  dort  ins  Bett  gelegt. 

Hier  schien  sich  der  Zustand  dessclijcn  bald  zu  beaaem; 
das  Erbrechen  j^ieas  nach,  der  tiefe  Schlummer  Yerschwand, 
der  Verlebte  Bich  allein  anfrichten,  einige  Schritte 

weit  von  einem  Ben  zum  andern  allein  gehen,  und  gan2 
verständig  auf  die  ihm  V(3rgeiegien  Fragen  antworten« 

Später  stellte  sich  jedoch  wieder  mehr  Neignog  «im 
Schlummer  ein«  Als  der  Amtsarzt  am  folgenden  Tage  den 
Verwundeten  selbst  sah,  fand  man  nach  Abnahme  des  Ver- 
bandes eine  1  Zoll  10  IJnien,  oberJialb  dem  rechten  Ohr  an- 
fangende, quer  über  das  rechte  Scheitelbein,  etwas  hinter 
derKronnath  und  beinahe  parallel  mit  Ihr  sich  hinziehende 


.  2/2  Zoll  P.  M.  lange  mit  ganz  Scharfen  Rändern  verse- 
hene geradlinigte  Wunde,  welche  beinahe  senkrecht  in  kaum 
merklich  schiefer  Richtung  von  vorn  nach  liinten  durch  die 
Welchtheile  in  den  Knochen  eindraog*  Dieser  zeigte  nach 
der  ganzen  Lttnge  der  Wunde  eine  schmale  Rinne,  in  welche 
man  mit  einer  dünnen  schmalen  Sonde  etwa  Zoll  vom 
unteren  Wuudwirikel  fast  2  liinien  tief,  weiter  nach  oben 
nur  l'/z  —  1  I-inie  weit  eingehen,  aber  nirgends  bis  in 
die  Schädelhühle  durchdringen  konnte,  Indem  man  überall 
auf  harten,  nicht  beweglichen  Widerstand  stiess. 

Weitere  Vcrlezimgen  wiu'den  nicht  aufgefunden.  —  Der 
Verwundete  Jag  in  einem  etwas  schlummere^Ucbtigen  Zu-* 
Stande,  aus  dem  er  ziemlich  leicht  zu  erwecken  war,  worein  - 
er  aber,  nachdem  er  auf  die  an  ihn  gestellten  Fragen  nlehi 
ahne  Mühe  Antwort  gegeben  hatte,  bald  wieder  zurücksank. 
In  diesen  schlimimcrfieien  IMomenten  erschien  er  ganz  be- 
sinnlich, klagte  über  Eingenommenheit  und  schwindliohes 
€k^|^^^|(^^  (vorzüglich  beim  Aufrichten  des  Körpers, 
V<»iCj>r^B  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  zu  Stande  brachte) 
und  ttber  Schmerz  in  der  Augenbraunen gegend.  Pie  Pu- 
pille zeigte  sich  normal,  die  übrigen  Sinueafunctionen  un- 
gestört, der  Kopf  hatte  keine  erhöhte  Temperatur,  dte  lim- 
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ge^md  der  Wund«  war  nieht  iMhuenliafl,  and  der  Ver- 
wundete forderte  selten  zu  trinken.  Die  Zunge  war  rein, 
der  Lnteileib  etwas  au%etnebcn  aber  schmerzlos  und  Stuhl- 
und  tritt-  Excretion  normal.  Die  Rospiratian  war  ruhig 
und  langsam,  bei  tieferer  Inspiration  Jclagta  der  Yerlesta 
nber  einigen  Schmerz  auf  der  rechten  Seile  der  Brost.  — 
Der  langsame,  weiche,  breite,  glcicluimssi^e  Puls  zählte 
59  Sehläge  in  der  Minute.  Die  Haut  war  trocken  anzu- 
fühlen« — 

Die  Phjaiognomie  und  GesichCsfarbe  Uess  nacli  Angalie 

der  Angehörigen  nicluis  von  dem  früheren  gesunden  Zustande 
Abweichendes  bemerken.  —  Diese  wollten  jedoch  hie  und 
da  an  dem  Schlammemden  ein  leichtes  Auffahren  des  K0r- 
pers  wie  beim  Ersehreelien/ein  leichtes  Zueilen  der  Glie- 
der beobachtet  haben.  — 

Die  Bcschatlenheit  der  W  unde  sprach  ganz  fiir  die  An- 
gabe, dass  dieselbe  dureh  einen  scharfen  Säbelhieb  beige- 
bracht worden  sei.  Obgleich  man  dieselbe  nieht  penetrlrend 
fand,  so  wnrde  sie  doch  wegen  der  begleitenden  ZofUlle 
frtr  gefährlich  ei klärt,  da  die  soporösen  Erscheinungen 
auf  einen  vernitithiiih  durch  (massiges)  Extravasat  inner- 
halb der  Schädelhöhle  verübten  Druck  auf  das  Gehirn,  und 
die  angeblichen  Zuckungen  auf  einen,  vielleicht  durch  SpHt- 
torun^^  der  innern  Lamelle  des  verloztcn  Knochentheils  ver- 
ursachten Uirnreitz  schliessen  liesscn.  —  Um  nun  die  Na- 
turheükraft  In  der  Resorption  des  Extravasats  zu  unter- 
stütKen,  nnd  um  der  sn  besorgenden  Entzttndung  des  Ge- 
hirns oder  seiner  H8ute  in  ihren  Folgen  nach  Krflfken  cu 
begegnen,  >\urdc  ein  strens:  antiphlogistisches  Verfahren 
durch  starken  Aderlass,  durch  kaJtc  Umschläge  auf  den 
abgeschorenen  Kopf  und  durch  Darreichung  einer  Salpeter- 
soltttltfn  in  einer  leichten  Infus.  Üor.  amic.  in  Anwendung 
gebracht 

Bei  dem  Kurplan  wurde  natürlicherweise  auch  die  Indi- 
cntioii  zur  Anwendung  der  Trepanation  in  Erwägung  ge- 
zogen.  Indem  der  den  Verwundeten  behandelnde  Arst  In 
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den  zuiiäelist  nach  der  Verletzung  eingietKleiieii  Znfiilien  die 

Wirkung  verschiedener  schädJieher  Potenzen,  namentlich 
aber  der  Uirner»chritterting  und  <ies  Genusses  von  Spiri- 
tuosen, zu  sehen  geneigt  war,  und  indem  er  io  der  bald 
sidi  elnstdlenden  Besserung  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht 
fand,  glaubte  dersdbe  «tn  so  elier  mit  der  Anwendung  des 
Trepäns  warten  zu  ktiiineu,  da  die  scharfe  Hiebwunde  des 
Schädels  auch  bei  wiederholter  sorgfältiger  Untersuchung 
als  nicht  penetrirend  befunden  wurde,  und  da  er  hoflie, 
dass  die  Zufälle  der  Himerschtttterung  und  der  Indigestion 
sich  immer  mehr  verlieren  würde. 

Ais  jedoch  zur  Zeit  der  Legal-Inspection  die  Erschei- 
nungen des  Drucices  auf  das  Gehirn  sieh  wieder  etwas 
mehrten  f  dachte  derselbe  gleiclifalis  mehr  an  ein  vorhan- 
denes Extravasat,  und  zeigte  sich  dann  bald  mit  der  Ansicht 
des  Amtsarztes,  dass  hier  sowohl  in  prophylactischef  als 
therapeutischer  Hinsicht  die  Trepanation  angezeigt  sei,  ein- 
verstanden. Die  wUnschenswerthe  gleicbbaidige  Vornahme 
dieser  Operation  wurde  jedoch  dadurch  vereitelt,  dass  die 
Operations-M  erkzeuge  erst  von  dem  circa  ü  Stunden  ent- 
fernten Physikats  -  Orte  geholt  werden  mussten.  Hiezu 
wurde  dann  sogleich- das  betreffende  Grossherzogliche  Be- 
zirks Amt  per  Expressen  in  Requisition  gesest,  und  man 
verabredete  mit  dem  behandelnden  Arzte  eine  abermalige 
Ziisamnunkiinft  auf  den  fülj2:enden  Tag,  um  dann  bei  fort- 
dauernder gleicher  indicatiou  die  Operation  vorzunehmen, 
und  das  weiter  erforderliche  gemeinschaftlich  anzuordnen. 
'  Inzwischen  verschlimmerte  sich  der  Znstand  des  Vcr-* 
wundeten  sehr.  Die  soporiisen  Zufälle  nahmen  immer 
mehr  zu. 

Nur  am  7.  Juni  gegen  Morgen  minderte  sich  wieder  die 
Schlafsucht,  der  Kranke  wurde  unruhiger  Im  Bette,  klagte 
Uber  heftige  Kopfschmerzen ,  und  bekam  Zuckungen  durch 
den  ganzen  korper.  Die  Pupille  blieb  stark  erweitert,  der 
Puls  zählte  circa  50  Schläge  in  der  Minute,  der  Kranke 
schien  schwer  zu  hören,  gab  alier  auf  laute  Fragen  noch  rieh-* 
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tige  Antwort.  In  diesen  Zuiitaiid«  traf  (kn  swiseliMi  6  —  10 

Lhr  der  eilends  wieder  gerufene  praktische  Arzt,  dieser  • 
staltete  dem  PIi  vsikate  ciaeo  auf  diesen  veränderten  Zustand 
bezilglkiien^Bariflht  ab,  und  traf  die  Anstalten  snr  Vor- 
nahme der  IVepanation,  wozu  die  Instrumente  bereite  ein* 
getroffen  waren  und  wozu  nun  nur  noch  der  \l  undarznei- 
diener  als  Gehlilfe  eilends  geholt  wurde.  Bis  dieser  jedoch 
eintraf,  verfiel  der  Verlezte  in  einen  Zustand  von  Läh- 
mung mit  erweiterter  unbeweglicher  Pupüie,  gebrochenem 
Ange,  immer  schwacher  werdendem  Pulse,  leichtem  RH* 
cheln  irnd  \m\s^  aussetzenden  Atiienizttgen  und  verschied 
um  die  Mittagsstunde. 

II. 

ObductionsprotocoIL 

A.  Impeclion. 

Der  5  Fuss  2  Zoll  lange  Leichnam  ist  wohlgeformt; 
er  sseigte  bereits  eine  demllche  Todtenstarre  und  beginnen- 
den Verwesungsgernch ,  die  Augen  sind  geschlossen,  tlie 
Cornea  ist  matt,  glanzlos,  die  Pupille  erweitert,  starr,  das 
Gesicht  bleich,  ans  den  Nasenldchera-  fliesst  blntigschiei- 
mige  Flttssigkeit;  zwischen  den  Lippen  dringt  welsslicher 
Sehaiim  hervor:  in  der  rechten  Ohrmuschel  ist  etwas  ge- 
trocknetes Blut,  auf  dem  vorderen  und  seitl iclun  Theile 
der  Oberschenkel  sowie  auf  der  vorderen  Fläche  des  Penis, 
und  sum  Thefl  auch  an  beiden  Oberarmen  sind  die  Venen 
blättlich-röthlich  durchschimmernd,  und  ein  mehr  oder  we- 
niger ffetieiintes  Netz  bildend. 

Auf  der  ^ckseite  des  Leichnams  zeigen  sich  zahlreiche 
Todtenfleeken* 

Von  Verletzungen  bemerkte  man: 

Auf  der  rechten  Seite  des  Schädels,  wo  die  Haare  ab- 
rasirt  sind ,  eine  1  Zoll  10  Linien  oberhalb  am  Ohr  der- 
selben Seite  anfangende,  in  gnerer  Richtung  und  in  einer 
Länge  von  2/2  Zoll  nach  der  Mitte  des  Schädels  gegen 
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die  Pfellnatli  211  Bich  hinziehende  ger^dünigte,  Jiiit  sehar- 
fen  Rändern  versehene  Wunde« 

Die  Wuodrftnder  klaffen  in  der  Milte  der  Wunde  fast 
2%  Linien  von  einander-,  die  Wundfläche  erscheint  trocken 
und  aus  ihren)  oberen  Wiukel  quillt  eine  kleine  Quantität 
dünnfli^ssigen  ßlute^  heraus* 

Innerhalb  und  nach  der  ganzen  Länge  der  Wunde  be- 
merkt man  in  dem  unterliegpenden  Scheitelbeine  eine  scharf- 
kantige ganz  ächinaie  iiiniK^ ,  die  ganz  die  gleiche  Rich- 
tung wie  die  Trennung  der  Woichtheile  hat.  In  diese 
Rinne  kann  man  eine  ganz  kleine  Sonde  am  untern  Theile 
beinahe  zwei  Linien  tief  und  weiter  nach  oben  nur  l'/i 
bis  1  Linie  tief  einfi'ihren.  Die  Richtung  dieser  Haut  -  und 
Knocheiiw  lüule  ist  fast  senkrecht  und  zeigt  eine  nur  ge- 
ringe schiefe  Richtung  von  vomen  nach  hinten. 

Ausser  dieser  Verletzung  bemerkt  man  nur  am  rechten 
Ellenbogen  zwei  unregelmässig  geformte  etwa  Sechskreu- 
zerstück grosse  Haut- AbscJiürfungen. 

B,  Secäon* 
A*  BesKopfes« 

Nach  der  lege  artis  getrennten  und  in  f.appen  zurück- 
geschlagenen ziemlich  diuiner  HatJtschwarte  zeigte  sich: 

1)  eine  von  dem  mittlere  Theile  der  Wunde  zwischen 
der  Gaiea  aponeurottca  und  dem  perlcranium  befindliche 
nach  rückwärts  «nd  unten  in  der  Lanj^o  vün  Z  Zoll  sich 
Jiinabziehende  etwa  Zoll  breite  Siiggiilation  mit  Aus- 
tritt einer  geringen  Menge  nicht  völlig  geronnenen  Blutes* 

2)  Eine.geringe  Suggülation, zeigte  sich  am  untern  £nde 
der  Wunde  in  dem  Schlttfemuskel  bis  etwa  l  Zoll  ober- 
halb des  rechten  Ohi-a  in  der  nächsten  Umgebung  der 
W  mde  war  die  Kopfschwarle  leicht  geröthet.  Nachdem 
man  zur  genaueren  Untersuchung  der  Kopfverletzung  noch 
auf  dem  ganzen  rechten  Scheitelbein  und  dem  Schuppen- 
theil des  rechten  Schläfebeins  des  Pericranium  losgeiösst 
hatte,  zeigte  sich 
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S>  elae  vom  obern  Ende  der  Kaoelienwatide  fn  gerader 

Richtfing  gegen  die  Pfeilnaiii  sich  liinzieheude  1  Zoll  4  Li- 
nien lange  Fissur; 

4)  «Ine  Tom  ttAtem  Ende  der  oben  besdiriebenen  Kno- 
ckenwunde  nneli  ab  -  und  etwa«  nach  rQekwMs  Uber  den 

Scliuppentheii  den  Schläfebeins  sich  hinziehende  11  Linien 
P.       lange  Spaltung. 

d)  Nack  soi^Cftlüger  Losldsung  dea  Sokädelfl  sah  man 
daas  derselbe  ung^ewOknlich  dünn  war,  namendiek  seifte 
das  reckte  Scheitelbein  und  der  obere  Tkeil  des  Schuppen« 
theils  (Jos  S(  liliire!)oins  eine  nirgends  eine  Linie  überstei- 
gende an  einzelnen  Steilen  selbst  noch  eine  geringere  Dicke* 

6)  Man  bemerkte  dort  keine  diplolHiscke  Substanz.  Dio 
ontspreekende  linke  Seite  des  Sckftdels  war  um  etwa  eine 
Linie  dicker  und  zeigte  einen  di'innen  Streif  J)ipiüc. 

Etwas  oberhalb  der  protuberantia  occipitaiis  hatte  der 
Seklidel  eine  Dicke  von  V/t  bis  1%  Linie. 

Das  Stirnbein  hatte  in  der  Gegend  des  Stimhttgels  lin- 
ker Scits  eine  Dicke  von  IV*,  rechter  Seita  von  1'/^  Li- 
nien» 

7)  Das  rechte  Scheitelbein  war  sowohl  an  der  Stelle  der 
Sekädelwnndo ,  als  auch  an  den  beiden  angegebenen  Fis- 
suren, und  somit  auch  an  seiner  innem  Lamelle  getrennt 

8)  Der  vordere  Theil  der  Knochenwirnde  war  auf  der 
oberen  Fläche  etwas  eingedrückt  und  zeigte  einen  etwa  % 
Linien  vorspringenden  sckarfea  Rand»  Dieses  Vorspringen 
wurde  dadurch  bewerkstelligt,  dass  die  innere  Lamelle  des 
Knochens  1  Zoll  und  o  Linien  lang  und  t  bis  3  Linien 
breit  losgelöst  erschien,  am  unteren  Knde  aber  noch  un- 
versehrt mit  den  übrigen  Knocken  eokärirte. 

Am  unterNi  Ende  dieses  vorragenden  Knockentkeils  sog 
sieh  4uer  Uber  denselben  eine  Rinne  von  einem  starken 
Aste  der  artena  menifii^ca  media.  Auch  über  die  A?ifang8- 
stelle  do«<  untern  Theils  der  untern  Fissur  zieht  sich  eine 

thnliche  Rinnt* 

9)  Auf  der  reckten  Seite  der  karten  Uimkaut  xeigt  sich 
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ein  Extravasat,  welches  etw«  1  Zoll  vor  der  Schädel  wunde 
seinen  Anfang  nahm,  eich  zum  Theil  nach  oben,  haupi- 
sächJfch  aber  nach  rückwärts  und  unten  bis  gegen  den 
margo  lambdoidens  des  Seheidelbeins  and  anter  dem  Sehap- 
pentheU  des  SeUftfebeins  in  lAnglieli  mndlicher  Gestalt  so 
erstreckte,  dass  sein  Durchmesser  von  vornan  nach  hinten 
Zoll  und  ein  von  der  Gegend  des  Ohrs  gegen  die  protu- 
berantia  occipitalis  gedacliter  Durchmesser  fast  4  Zoll  betrug. 

Der  Umfang  an  der  Basis  dieses  Extravasats  mass  10% 
Zoll;  in  seinem  mittleren  Theile  war  dieses  auf  der  Hirn- 
haut fest  aufsitzende  Extravasat  von  einer  Tiefe  von  1  Zoll. 

Sein  Gewicht  wurde  auf  wenigstens  3  Unzen  gesehäzt. 

10}  Der  quer  über  den  untern  Theil  der  Sehftdelwunde 
sieh  hinziehende  starice  Ast  der  arterla  meningea  seigte  an 
dieser  Ücbcrj2:an2:sstclle  eine  Trennirn^  des  Zusamnicniiangs 
und  aucti  die  dura  mater  war  längs  des  vorspringenden 
innem  Knochenrandes  etwa  %  Zoll  lang  gleichsam  eei^ 
rissen. 

11)  Die  Gehirnhäute  fand  man  im  Uebrigen  sämmtHch 
von  normaler  HescliaÖenheii,  iiire  Gcfasse  sowie  der  Längs- 
bluticiter  enthielten  nur  eine  gewöhnliche  Menge  Blut* 

An  der  Stelle«  wo  das  bedeutende  Extravasat  aufsass, 
war  die  Wölbung  des  Gehirns  verschwunden,  und  die  Ober- 
fläche desselben  an  dieser  Stelle  platt  gedrückt. 

12)  Die  Substanz  des  grossen  Gehinis  zeigt  sich  normal. 

13)  Der  linke  Seiten ventrikel  enthält  bis  S  Löffel 
voll  hellen  wässerigen  Fluidums. 

14)  Der  rechte  nur  einige  Kaffeelöffel  voll  von  derselben 
Flüssigkeit, 

15)  Das  kleine  Gehirn  zeigte  ebenfalls  nichts  Abwei- 
chendes« 

16)  Die  seitlichen  Blutleiter  waren  slemllch  starlc  mit 
schwarz  flüssigem  Blute  angefüllt. 

17)  Nach  Herausnahme  des  kleinen  Orliirns  waren  auf 
der  Basis  des  Schädels  etwa  4  bis  5  Esslöffel  voll  schwärz- 
lich flüssigen  Blutes. 
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Die  Eiu^'^'Vieiiie  der  ßrusÜHikit  uurdcii  im  RanmUm 
Zaited  grfaiiai,  ebenso  in 

UL 

Auszog  aus  dem  Gataebtea  des  Pbysicals  und 

aus  dem  des  llofgerichtlichca  Mcdiciiial- 

Referentem 

iKvs  iMiysicat  L.  beiiriluMli  den  Fall  nach  vier,  von  ihni 
seihst  sich  vorgelegten  Fraj;<ii  in  falg^ender  Weise: 

1^  Die  Kopfwunde  des  M»  W.  ist  iinbeiweifelt  die  Foljjpe 
einer  finsseren  Gewalt;  die  Zerreiasttng  der  Art.  mentiiK. 
media  und  eines  Tlieils  der  harten  Hirnhaut  an  du  ^^((  lle 
der  losgesprengten  Innern  Tafel  durch  diesen  scharikiiaii-- 
gen  Knoelien-fiindruck  selbst  ^  —  das  Uer  vorgefundene 
Extravasat  aber  blos  durch  die  Süssere  mechanische  Lä- 
sion der  Schlagadern  hervorgebracht« 

2)  Die  VervMiiulung  des  M.  W.  ist  durch  ein  «charfoR 
Werkzeug  geschehen,  welches  den  Kopf  desselben  mit 
siemlicher  Gewalt  getroffen  hat. 

8)  Diese  Verwundung  des  M.  W.  kann  als  die  genlU 
gende^  und  muss  als  die  alleinige  Irnachc  seine«  TuiIcm 
betrachtet  werden.  Das  anfängliche  Taumeln  de«  Verwun- 
deten, sowie  der  bald  darauf  eingetretene  bewusstlosc  Zu- 
stand und  das  Erbrechen  bezeichnet  das  Physicat  grOssten«* 
thefls  als  Folgen  einer  zugleich  statt  gefundenen  Hfrner- 
scbüttenmg,  wogegen  die  später  in  höherem  Grade  fort- 
dauernde Betäubung,  und  der  »chlummersiichtigc  Zuntnnd, 
der  Schwindel,  der  langsame  Puls  etc.  hanptsttehiich  dem 
eingelreteBen  Extravasal,  die  beobachteten  seltdien  Zuckun«« 
gen  aber  der  SpHttemng  zuzuschreiben  seien. 

Die  dem  Tode  kurz  vorhergehenden  «ich  zun»  Theii 
^eichsara  widcfSfischtadca  Krankheitserscheinungen  aber 
(s.     die  wachsoide  Pumhe,  die  KopisckmciMi  des  Vcr« 
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wiindeton  etc.  bei  Ztmakme  des  Torpore)  werden  einer-* 
fieits  ans  der  fortwahrenden  deprimirettden  Wirkiuigp  des 

Extravasats,  anderseits  ans  einem  der  GehirnersclüUterung 
nachfolgenden  Aeactionszustand  erklärt« 

4)  Es  mitoste  die  Kopfverletzung-  des  M«  W.  zwar  ntt« 

bezweifelt  zu  dtii  isehi*  gefährlichen^  hnttfig  iödl Liehen 
gerechnet,  könne  aber  nicht  als  eine  abaalut  tiSdtliche  be- 
zeichnet werden. 

l)entt  da  in  dem  vorliegenden  Falle  die  anomale  DQnn- 
heil  des  Schädels  Und  der  der  Verwundung  vorhergegan- 
gene aussergewühn liehe  Wcingenuss  und  aufgeregte  Ge- 
mllthaznstand  des  Yulneraten  die  Bildung  des  Extravasats 
begünstigt  nnd  hierdarch  hauptsSehlich  den  tOdtüchen  Ans*- 
gang  als  iiulividuelle  Momente  bedingt  hätten,  da  ferner 
der  IMangel  der  Trepanalionswerkzeugc  zur  Zeit  wo  man 
ihrer  bedurfte,  Und  wo  man  von  ihrem  Gebrauche  mit  ei* 
niger  Wahrscheinlichkeit  einen  heilsamen  Erfolg  erwarten 
dnrfte  als  ein  ungliicklicher  Zufall  zu  betrachten  sei,  so 
müsstc  diese  Verletzung  des  M.  W»  für  eine  individuell 
zufällig  tödl  liehe  erklärt  werden. 

Das  Ungenügende  der  Aufstellung  dieser  Qtialification 

und  die  grosse  Schwierigkeit,  manche  Fälle  von  Verletzung 
Uberhaupt  unter  riclitige  luterabtheiltmgen  zu  bringen,  zu* 
gestehend,  beruft  sich  schUesslich  das  Physicat  auf  den 
Ausspruch  Henke»:  (s.  dessen  I^hrbuch  der  gen  Med* 
328)  „wo  die  Hilfe  der  Kunst  fehlt,  ist  dieser  Man- 
gel entweder  nur  ein  ungünstiger  Zufall,  und  dann  ist  die 
Verletzung  zufällig  tödtlich  etc.'^  — 

Mit  diesem  Gutachten  des  Phvsicats  erklärt  der  Medici- 
nal  -  Heferent  des  Hofgerichts  sieh  dahin  einverstanden, 
dass  die  bei  dem  M.  W.  vorgefimdene  Kopfwunde,  das 
entstandene  Extravasat  nnd  die  Trennung  der  Arteria  mo« 

ningea  media  ohne  Zweifel  durch  eine  von  aussen  ange- 
brachte mechanische  Gev^ait  hervorgebracht  sei?  und  zwar 

dass  kein  Grund  dagegen  vorliege,  den  nicht  sehr  schar-* 
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fen,  aber  von  kniftl«^cr  Hainl  geführten  Infantonesäkl  als 
die  verletzende  Watfe  in  dieser  Hinsiicht  anzunehmen. 

Auch  die  weitere  Ansieht  des  Physicats:  dass  die  frag* 
liehe  Verletzung  die  Ursache  des  Todes  des  M.  W.  gewe- 
Ben  sei,  theilt  im  Wesentliclion  der  Hofo^erichtliche  Medi- 
cinal  -  Referent,  obwohl  er  zur  Erklärung  der  bei  dem  Yul- 
nfffateii  bis  zu  dessen  Tode  beolweht^en  Erscheinungen 
die  HimerschQttenmg  nur  als  sehr  nntergeordnetes  Moment 
gelten  iSsst^  dieselben  vielmehr  hauptsächlich  der  fortdau- 
eriiden  Wirkung  des  Extravasats  zuschreibt.  Dass  aber 
die  Bildung  dieses  leztem  sogleich  nach  erhaltener  Yer- 
letzang  begonnen  haben  mOsste,  gehe  aus  der  Angabe  des 
Vulneraten  von  dem  Gefühl  eines  beständigen  ,,GIukens^ 
im  Kopfe,  und  ans  der  vorgefundenen  Trennung  der  Ar- 
teria mcning.  media  hervor.  —  Kin  wechselndes  Ab-  und 
Zonehmen  derZuföUe  finde  fast  bei  allen  Extravasaten  statt.  — 
Erst  als  die  Wirkungen  der  Oefftss  -  Erregung  des  Weins 
vorüber,  der  HJuterguss  sistirt,  das  Extravasat  ausgebildet 
gewesen ,  hätten  die  pathologisch  -  typischen ,  dieser  Lae- 
sion  nothwendig  zukommenden  Erscheinungen  begonnen, 
den  paral3ti8chen  Zustand  des  Gehirns  und  sofort  den  Tod 
herbcfgerührt,  welcher  sonaeh  In  ununterbrochener  Reihen^ 
folü;^'  der  mit  der  Verletzung  in  iKilh wendigem  ursächlichen 
Verbände  stehenden  Erscheinungen  eingeh  ctcn  sei.  — 

Was  aber  endlich  die  Frage  Uber  die  Quaiification  der 
Verletcung  betrifil,  so  gibt  der  Hofgerichtliehe  Medicinal- 
Referent  zwar  /(i  ,  daha  dieselbe  nicht  als  eine  absolut  le- 
thale  zu  bestimmen,  sondern  die  Schuld  des  tödtlichen 
Ausgangs  auch  der  ungewöhnlichen  Verdünnung  der  Schä-- 
delknochen  des  Verwundeten  (besonders  an  der  von  der 
verletzenden  Gewalt  getroffenen  Stelle),  ferner  dem  Uinstand 
zuzumessen  sei,  dass  Vulnerat  durch  dfc  dem  Streit  vor- 
angegangene Tanzbelustigung,  durch  Trunk  (^vielleicht  selbst 
Rausch)  und  durch  den  Streit  selbst  erhizt,  und  durch  den 
hiernach  anzunehmenden  CongestlonsKustand  des  Gehirns 
die  Bildung  eines  Extravasats  begünstiget  war.  —  Dagegen 
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erklärt  er  sich  gegen  lUe  Annaiime,  dass  in  der  verspIKe^ 
teil,  respective  iinterlafeseiien  Trepanation  des  Vulnerateii 
eine  weitere  zuMJige  Bedingung  des  Todes  demselben  au- 
genommen  Verden  könne. 

AllerdfngB  sei  darch  die  Unterlassung  der  Trepanation 
ein  Kunstfehler  begangen  worden. 

Dieselbe  hätte  nach  iio(  Ii  wendiger  Erweiterung  der  aus-  , 
Bern  Kopfwunde  schon  am  1.  Tage  als  indicirt  erkannt« 
jedenfalls  aber  doch  am  %  Tage  naeh  der  Verletzung  — 
wenn  man  in  der  Herbeisckaffung  der  Trepanations-GerUth- 
Schäften  mit  grösserer  Eile  verfahren  wäre,  noch  in  der 
Nacht  bei  Licht  vorgenommen  werden  soilen« 

Aber  abgeseben  davon ,  dass  anch  naih  richtig  vorge- 
nommener Trepanation  die  Rettung .  des  Verwundeten  hei 
dem  Bestehen  eines  mehr  serösen  Extravasats  in  basi  cranii 
und  bei  einer  durch  die  Pars  squamosa  des  Schläfenbeins, 
vielleicht  wohl  bis  gegen  den  Scbttdelgrund  sich  fortsetzen- 
den Fissor  immer  wenigstens  zweifelhaft  erschiene,  so 
kSniie  man  die  Unterlassung  jener  Operation  doch  als  «ii- 
fällige  IVIltnrsache  des  eingetretenen  Todes  des  Vulucraten 
keineswegs  bcieidincn. 

Zufallß  Ilm  den  Begriff  des  Wortes  nicht  zo  verwirren, 
nnd  im  Sinne  des  Strafedikts  festzuhalten,  kOnne  aber  eine 
ärztliche  Lntct  lassung  (die  vielmehr  eine  Negation  gün- 
stiger Zufalle  sei)  schon  deshalb  nicht  genannt  werden, 
weil  diesB  von  der  Geschicklichlieit  des  behandelnden  Arz- 
tes abhiinge,  diese  Geschicklichkeit  aber  relativ  sei,  —  ein 
mehr  und  ein  noch  mehr  geschickter  Arzt  vielleicht  einen  ^' 
VersMiiuleten  noch  hätte  retten  können  etc.,  und  sonach  am 
£nde  auch  jeder  Fall  von  nicht  absolut  tödtiicher  Verletzung 
so  lange  filr  blos  zufällig  tffdtiich  erklärt  werden  mttsste, 
als  nicht  gerade  diejenigen  Aerzte  dazu  kämen,  dfo  man 
für  die  allergeschicktesten  anbiihe. 

Demnach  sei  die  Unterlassung  in  der  ärztlichen  Behand- 
lung, da  diese  Leztere  nicht  positiv  schädlich  einwirkendf 
sottdem  im  Vebrigeii  sehr  zweckmässig  geweseni  sowie  auch. 
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der  Mangel  der  iar  HOMeistuBg  nöthigeti  Apparate  als 
kein  zufällig  hinzugekoiumenes  poftittv  schSdliches  Moment, 
sondern  als  Inhaerens  der  ungOnstigen  Lage,  in  weklie  der 
Vuliieral  diirdi  die  erMtene  Vecleiawiig  liramt  wlmk^  stt 
betraciiteB,  md  diese  Verletzung  miksne,  wie  wM  die  ge- 
nannten ungünstigen  Linstiindc  sehr  mildernd  auf  die  Be- 
uitheilung  der  Handlung  des  Yuineraten  infiuireu  durften, 
als  noikwetuUg  toäiüchy  per  se  MhaiU  baieiciniet 
werden« 

IV. 

Süperarbitriu  tu. 
Wenn  wir  in  diesem  Falle  eine  Yerlcttnog  vor  unn  ha- 
ben,  in  Gegenwart  vieler  Zeugen  Mnem  gebunden  jungen 

Manne  zugefügt,  und  in  einer  2%  Zoll  langen,  geradlinig- 
ten,  Bcliarfrandigen  Kopfwunde  bestehend,  welche  durch 
das  Ipechte  Scheitelbein  den  iingewohnllch  dilnnen  Schädels 
dnuig,  am  obem  Ende  gegen  die  Pfellnalh  Iii  eine  1  Zoll 
4  Unten  lange,  am  antem  Knde  In  eine  11  Linien  langt 
Fissur  in  den  Sdhuppenthell  des  Os  tcinpoKini  feich  fort- 
8€Zte,  einen  Hauptast  der  Art.  nieningea  media  verlezte, 
ottd  ausser  oberflächlichen  Stiggillati^^nifii  ein  Extravasat 
von  10%  Zoll  im  Umfang«  einer  Tiefb  von  1  Zoll' 5  14- 
nien,  und  einem  Gewicht  von  wenigstens  3  Unzen  auf  der 
Oberfläche  delä  Gehirns  veranlasste,  wciin  "tvir  sogleich  nach 
dieser  Yerletzdng  dcli  Vtiln^raten  bewusstloli  zusammen-^ 
sinken^  npäter  einen  scMummersQehtigen  Zustand  eintreten^ 
diesen  ohne  Hinzutritt  irgend  schädlicher  äusserer  Efnwir^ 
hangen,  und  trotz  der  Im  Ganzen  zweckmässig  g^lefst^tfn 
ärztlichen  Hilfe  zunehmen,  endlich  am  8.  Tage  nach  der 
Verletsong  den  Tod  erfolgen  sehen,  ^  so  können  wir  in 
Erwägung  aller  dieser  Thatsacften  nieht  anstehen,  die  Kopf- 
wunde des  M.  W.  in  dem  concreleri  Kaile  fi'ir  eine  födi^ 
liehe  Verletzung  d.  h.  für  die  Ursache  des  erfolgen 
Todes  zu  erklären;  ^  so  wie  atif  der  andern  Seite  die 
Deschaffisnheit  der  Wunde  dtiithaus  fbr  die  Annahme  sprieht, 
das*  der  in  den  Acten  besehrietfene ,  in  kräfligm 
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Hiebe  geführte .  nUissig  scharfe  Säbel  die  t?er- 
letzende  Wnffe  gewesen  ist, 

Eft  Bind  dtes  jswei  bo  unbestrittene,  schon  in  ()<mi  hier- 
in ttbrninntinineDden  Guladiten  der  beldenclUgw  Ocridits* 
AenNe  nitt  «o  vieler  Gtwf mMi  nachgewienene  Punktei,  danft 
eine  nochmalige  Zusamnienälelluog;  der  einzelnen  Giümie 
für  dieselben  nur  eine  unnütze  Wiederholung  wäre. 

Un  00  genauere  Berttckaichtigung  dagegen  erfordert  die 
^  weitere  wichtige  Frage  nach  dem  sogenannten  Lethalltit»* 
Grade  der  vorliegenden  Verletzung,  d.  h.  nach  der  beson- 
dem  Beziehung,  in  welcher  dieselbe  mit  dem  erfolgten  Tode 
stand,  —  um  so  mehr,  da  deren  Beantwortung  die 
Gerichts -Aerate  lieider  Instoasen  in  ihren  Gutachten  ive^ 
emäidi  differiren.  Während  das  Physilcat  die  Wunde  mit 
Berufung  auf  Henke's  An (ori tat  für  individuell  zufällig 
iödtlich  erklärt,  verwirft  der  Hofgerichtliehe  iMedicinal- 
Referent  diese  Ansicht,  und  nimmt  in  dem  fraglichen  Fall 
mit  Hinblick  auf  das  badische  Straf-Edict  eine  noihwen^ 
dig  lö^il liehe  Verletzung,  haesio  per  seiet halis  an. 

Bei  der  bekannten  Sprach  -  und  Begriffs  ~  Verwirrung, 
welche  über  diesen  Punkt  noch  in  der  gerichtlichen  Medioin 
lierrsckt,  und  durch  einselne  geltende  Schrlßsteller  nichts 
weniger  als  beseitigt  Ist,  und  bei  der  anerkannten  Schwie- 
rigkeit, besondere  Fälle  durch  Unterordnung  unter  einen 
der  gesetzlich  aufgestellten  I.ethalitäts-Grade  in  ihrer  gan- 
zen Eiganthttmlichkeit  erschöpfend  su  beaeichnen,  lässt  sich 
von  einseinen  Benennungen  kein  hinreichender  und  entscheid 
dender  Anfschluss  hier  erwarten.  Mit  Worten  Hesse  sich 
«war  trefflich  streiten  und  ein  System  bereiten,  —  um  aber 
dem  Hauptzweck  zu  genügen,  nämlich  der  richterlichen  Be* 
wrtheilung  alle  nOtbigen  Aufiacklttsse  und  Nachweisungen.  su 
liefem  ist  es  nUthlg:  vorerst  die  Terletsung  selbst,  wie  sie 
als  Wunde  der  LiUerhUchung  sicii  darbot,  abgesehen  von 
jeder  systematischen  Bezeichnung ,  in  ihrer  Beschaffenheit 
und  Ihrea  nnmlttelbaren  Folgen  genau  zu  betrachten}  fenieri 
die  HeMmiimtllnde  geUrig  s«  wQfdlgen,  wekho  bei  der 
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Enl^eiiiinst  <He«^r  Verletzung  und  <)er  von  ihr  aus^ehonJcu 
V\irkiiiig  in  Hofraeht  kommen,  uiui 

emiiicii  den  2U  begataclitenden  Fall  nach  alle«  diesen  Be- 
lidiimgcn  einer  Khane  der  tddtUdwn  Verwondungen  iinler- 
nodhrn,  wie  6ie  naclb  dem  QeeeCie  den  Ixodes  lüa  gel- 
tende Bestimmungen  aufgestellt  sind. 

L  Die  Verletzung  des  M.  \\  .  an  und  fnr  sich,  wie  sie  sich 
naeh  den  Lntersuchungs-Acten  bei  der  Inspektion  und  See« 
tion  Toifand,  betraeht^t  bestand  in  einer  scharfen,  mil  Fissu- 
ren coniplicirten  Hiebwunde  des  Kopfes,  welche  durch  die 
änssem  Bedeckungen  rmd  einen  Knochen  desselben  bis  in 
die  Hühle  des  Schädels  drang «  und  hier  nebst  der  harten 
Hirnhaut  einen  starken  an  dieser  Stelle  verlaufenden  Ast 
der  Arteria  meningea  media  in  seinem  Zusammenhang  trennte« 

Als  unmittelbare  Folge  dieser  Verletzung  iand  sich  ein 
Extravasat  von  Blut  gebildet,  welches  in  einem  L'mfang  von 
lOVa  Zoll,  einer  Hübe  von  1  Zoll  und  mit  einem  Gewicht 
von  mindestens  8  Unisen  die  harte  Itirnhaut  bedeckte,  so 

dass  dieselbe  in  dieser  ganzen  Ausdehntmg  plattgedrückt 
erschien* 

Dass  nun  eine  solche  i  mit  so  bedeutendem  Blutextrava- 
«ate  verbundene  Kopfverletzung,  wie  sie  an  und  fttr  sich 
hier  vorhegt,  ui  der  Hegel  den  Tod  zur  Folge  Iial , 
kann  nach  dem  jetzigen  Stande  der  \\  issenschaft  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden ;  obwohl  man  anderseits  es  fttr  mttg- 
lieh  nnd  wenigstens  nicht  unwahrscheinlieh  erklirea  muiii, 
dass  durch  ein  gehöriges  nnd  rechtzeitige«  RInschftiten  der 
Kiinsthilfe,  und  zwar  iliirch  die  Trepanation  \n  solchem 
Faiie  dem  leberhandnehmen  der  Blutergiessung  gest^iert 
oder  das  schon  ergossene  Blut  entfernt  und  der  Verwun- 
deto  noch  gerettet  werden  kamt. 

fn  unserem  concreten  Falle  ist  der  tüdtüche  Au<«{ran^ 
erfolgt,  indem  bis  m  demseiben  die  der  Verwundung  als 
MBiHeil«  WMunges  suMachrefbendcn  Kiankhiissymp- 
ti«e  in  aütigcr  Reihe  (oridauerieB.  — . 

4* 


Digitized  by  Google 


'  Die  krankhaften  Ef«c1ieliinii|2^en .  welelie  bei  dem  Mfcer 
gesunden  Vulncraten  sogleirli  nach  erlit(enor  Verletzung  oin- 
zutreten  begannen,  waren  anfan^Wich  die  einer  Uirnerachut- 
terang«  nftmlich  Erbrechen,  tiefer  Schlaf  ii.  b*  w.,  womil 
aber  bald  die  charakteristischen  Symtome  der  aufs  GeMm 
druckenden  Blutergiesung;,  al»  schliimniersüclitigor  Zustand, 
erweiterte  Popllle,  langsamer  Puls  u.  s.  w.  sich  verbanden. 
Die  wechselnde  Ab- und  Zunahme  eines  Theils  dieser  lez-* 
lern  Krankheits-ZuiflÜle  spricht  —  wie  schon  der  Hofge- 
richtliche Mcdicinal  -  Referent  in  seinem  Gutachten  I)ewei8t  — , 
nicht  gegen  ihre  Entstehung  von  einem  Extravasate,  eben- 
so sind  die  wachsende  tnruhe  des  Kranken,  die  Vermeh- 
rung der  Koj^fschmerzen  und  die  Zuckungen,  welche  neben 
dem  überhand  nehmenden  Torpor  des  Verwundeten  kurs 
vor  dessen  Tode  sich  zeigten,  und  als  sekundäre  Folgen 
der  Himerschi'itterung  von  dem  Ph^slkate  gedeutet  worden, 
vielmehr  illr  die  Erscheinungen  der  gdiOhniichen ,  hier 
fruchtlosen  Reaction  gegen  die  als  fremder  KOrper  auf  das 
Gehirn  einwirkende  Blutergiessnng  zu  erklären. 

Unter  rascher  Zunahme  der  von  diesem  aufs  Gehirn  l>e^ 
wirkten  Drucke  entstehenden  iJihmiingszufäiie  erfolgte  in 
der  Mitte  des  dritten  Tagies  der  Tod. 

Aus  diesem  Krankhetts  -  Verlaufe,  wobei  ich  nur  dte 
wichtigsten  Data  hier  anführte  und  im  Uebrigen,  um  ermli- 
dende  Wiederholungen  zu  vermeiden,  micii  auf  die  vom 
Physlkate  in  seinem  Gutachten  vorangeschickte  sehr  voll- 
stBndigs  Znsammesstelinng  der  Speeles  focti  beilehe,  eben- 
so aus  den  sonstigen  üntersuchungs- Acten  ist  nun  zwar 
nllcrdings  unläugbar  bcM  lesen,  dass  der  t(»dtliche  Ausgang 
aus  der  als  solcher  bestehenden  Kopfverletzung  selbst,  ohne 
Irgend  nachweisbar  hinzugetretene  positive  äussere  Zwi- 
schen-Ursache,  ja  bei  gehöriger  Pflege  und  Im  Ganzen 
nicht  nnzweckmässigcr  ärztlicher  Behandlung  in  unmittelba- 
rer Folge  hervorging. 

iL  Gehen  wir  abor  weiter  und  betrachten  die  dem  M»  W. 
sngrfBgte  KopfverlelEung  im  ganzen  Zusammanhaiy  der 
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Haiidimig,  mft  BerftekfllelHiguiig  der  daliei  lainimdett  Ver- 
hältnisse, so  (reffen  Mir  sogleich  auf  einen  l instand,  der 
für  die  Entstehung  und  Be^haffenhcit  der  KopfwaadOi  also 
Itkr  deren  Beurtiiettttiig  vm  grSsBter  Wichtigkeit  ieit  —  aln* 
lieh  die  HäiwAeif  de*  SehädeU  des  Vidnerateii.  ,,Naeh 
„sorgfaltiger  Loslusun«^  des  Scliadels ,  heisst  es  im  See- 
^onsprotocoll  —  sah  maH,  daas  derselbe  ungewübnliek 
,)diUitt  war,  namentlich  seigte  das  rechte  Scheiteiheiii  und 
,,der  obere  TheÜ  des  SehappentMhi  des  SeUSfebeins  eise 
,,tiirgead9  eine  IJnie  Ibersteigende,  an  einzelnen  Stellen 
^^$elbsl  noch  geringere  Dicke.  Man  bemerkte  dort  keine 
^^äiploelische  S^UtHam.  Die  entsprechende  linke  Seite 
Sehftdehi  war  um  elwa  V,  Linie  dicker  und  lelgti 
„einen  dünnen  Streif  DIploS.^^ 

Wenn  nun  freilich  für  die  normale  Dicke  des  Schädels 
und  seiner  einzelnen  Knochen  bei  einer  so  grossen  Ver- 
schiedenheit in  dieser  Hinsieht  ein  bestininites  Maas  nicht 
besteht,  so  smss  doch  im  durchsctoittllchen  Vergleich  mit 
der  Mehrzahl  anderer  Fälle  eine  nur  1  Linie  und  noch 
weniger  betragende  Dicke  des  Os  bregmatis  für  eine 
ungewöhnlich  geringe  und  diese  besondere  Knochenblidung 
nm  80  mehr  filr  eine  von  der  nomudeD  abweichende  er- 
klSrt  werdra>,  als  zugleich  ein  Mangel  an  diploStlseher 
Zwischeiisubstanz  damit  verbunden,  der  entsprechende  Schä- 
deltheil  der  andern  (i'^'^cii)  ^^'^  %  Linie  dicker 
nnd  mit  einer  Lage  von  DipM  versehen  war.  Hütte  aber 
derselbe  Sftbelhieb,  welcher  Uer  das  dftsne  Scheitelbein 
spaltete,  bis  zum  daruntcrvcrlaufenden  Arterlenaste  drang, 
und  diesen  zerreissend  das  Extravasat  mit  seiner  tödtliclien 
Folge  verursachte,  —  mit  der  nämlichen  Kraft  geführt  ei- 
nem Schädel  von  gewiihnlidier  Dicke  nnd  (bei  Vorhanden- 
sein von  DiploB)  geringerer  Sprtfdlgkeit  getroffen,  so 
wurde,  wie  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
kann,  die  durchdringende  Knochenwundc  und  die  Spalte 
nidil  entstanden;  also  die  Arterie  nicht  getroffen  worden, 
der  Blulergvss  nickt  erfolgt  sein,  und  alait  der  ti^dtlicben 
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Verletzung  hätte  vielleicht  eine  wenig;  gefährliche  ätatt  ge« 
fuüdea.  — 

Konnte  nim  aneli  nadi  dem  frttlier  Entwickelt«»  in  der 
IndWidiial^t  des  Ynlneraten  keine  nach  der  Yerletoim^ 

tn  dem  tödtlichen  Ausgang  mitwirkende  Zwischenuraadie 
nachgewiesen  werden,  so  muss  man  dagegen  die  erwähnte 
individuelle  «ogewdknlicke  Kepfbildung  des  M,  W.  als  einen 
Umstand  betiuchten,  der  von  dem  ThiKer  nieht  nelbsC  ver* 
nekuldet  ids  snflUllgieB  Moment  bef  der  Kntstehnnj^  der  Ver« 
letzung  mit  hinzutrat,  und  den  Säbelhieb  auf  den  Kopf 
erst  zu  einer  tödtlichen  Verwundnng  werden  Üess. 

Dans  der  vorkergegnngene  Wefngennsa  nnd  die  Auh^  < 
gung  dnrck  den  stattgehabten  Streit  eine«  vermelirten  Blnt- 
andrang  zu  den  Gefässen  des  Kopfs  bei  dein  Vulneraten 
verursachte  und  hierdurch  die  tüdtJiehe  Blutergiessung  be- 
günstigt oder  dock  versUkrkt  wurde,  darf  ebenfalls  nickt 
unerwähnt  Ueiben«  — 

Ein  weiterer  besonderer  Umstand  aber,  der  bei  der  Be- 
urtheiitm^  unseres  Falles  in  Beträcht  kommt,  ist  die  Vcr* 
spätUDg  und  Unterlassung  der  Trepanatioii ,  die  den.Yer* 
wnndeten  vielieieht  noek  £a  retten  vermocht  hätte» 

Dans  dureb  die  allznlange  Verzögerung  dieser  Operatfen 
efn  Unterlasaimgsfe  hl  er  in  der  Behandlung  des  Verlezten 
begangen,  namentlich  auch  der  Trepanations-Apparat  nicht 
mit  der  nUthigen  Eile  herbeigeschaiSPt  wurde,  ist  auch  von 
dem  Hofgerichülchen  Medicinal-iUferenten,  mit  welchem  Ich 
hierin  vollkommen  übereinstimme,  In  seinem  Gntachten  ge^ 
rügt,  und  schon  von  dem  PJivsicate  der  Hauptsache  nach 
zugegeben  worden.  Lezteres  legt  diesem  Umstände  zugleich 
.  einen  so  grossen  Werth  bei,  dass  es  das  Unterbleiben  der 
Trepnnallon  als  einen  mfflüekliehen  Zufall  erklärt^ 

wodurch  die  Verletzung  ihren  tödtlichen  Charakter  erhalten 
habe,  und  aus  diesem  Grunde  als  »ufäUijf  löUllich  m 
bezeichnen  sei. 

Wenn  der  HofgerichtUche  MedIcinaMleferent  dem  Phy- 
sicate  vorwirft,  hierin  zu  weit  gegangen  zu  sein,  so  muss 
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Uk  In  AiigemeiMii  ikii  MbUmmi,  oW  OMgtBft  die 

Grüude  billigen  zu  küiiucu,  womit  die  obige  Auuahiuc  iio- 
kämpft  wird. 

f RlJkli  iäast  dis  Wort  ZufM  ttltal  su  vielfadttr 
AiBsle^g  einett  bntten  Splelniuini  die  YolkttpimelM  Msai 

jedes  Zasammeutreffen  zweier  Ersebeiniiugen  einen  ZufalL 
wahrend  Schiller  seinen  Waileiistetn :  y^es  gibt  keineu 
Zufall  etc.  ele:'  ausrufen  Aafih  eiiuBeliu»  AiUori- 

moL  verlimn  ibm  ctttaeMdeadMi  Wertli,  w«iia  dtraelbe 
SeMAstdUfir,  aitf  deaam.  AuMpmk  Pkyalcat  aleli  lie** 
ruA,  an  einer  andern  Stdle 

(^Henke  a  AbhaiidJungen  aus  demGeMtts  dergericlitlklMii 

Mediein  6ter  Band  p.  37) 

„Es  steht  die  Kunstholfe  in  keinem  waaenHielMHi 
und  no^h^^endigen  Zusamnienhafige  «u  der  Verletzung 
UAd  iJirpn  Folgen,  sondern  ist  vielmdir  «iwas  zuHii- 
Ugis.  Es  ist  ein  glUcklidier  ZuCiU,  mui  selmeUe 
und  sweekgemibBse  KuMililUfe  den  (MtUeken  EHMg 
einer,  ohne  dieselbe  tödteuden  Verletzung  abwendet.  — — 
Oer  Thäter  hat  kein  Recht  zu  fordern  |  dass  Andere 
Mit  flii^lichster  Sorgfall  die  Wlrkusigen  seiner  redito- 
widrlgai  HflMUiing  «hsnwenden  sttchea  ete.  etc. 
Dagegen  wird  es,  auch  oiine  genatie  gesetzÜelie  Defini- 
tion, nicht  schwer,  vom  ärztlichen  SIüikI punkte  aus  die 
Unvollatändigkeit  der  KunstiiüÜie  und  deren  EinQuss  anf 
de«  einielttm  Fall  dcf  Verlslf  img  geMrIg  m  würdigen» 
Dass  der  Unterlassong  der  Trapanatlon  M  der  In  Rede 
btehenden  Kopfwunde  allerdingis  als  eine«  ungünstigen 
Uii%Mlande9  erwähnt  werden  muss  —  obgieicii  das  Unter- 
Melken  dieser,  kler  (bei  Verletznng  einer  Arterie)  Im  Er- 
folg wen%Blenn  swellUka£tNi  Qperaitfoii  dardmua  niekt  crsi 
die  TSdtllekkeit  jener  Verwundung  bedingt  bat,  wird  kefai 
Sachverständiger  läugncn;  —  auch  in  dem  Gutachten  des 
Uolgerichtiicken  Mediciaal-Üetonien  finden  wir  diese  An- 
nickt  anngeaprocken» 
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III.  Naelidem  wir  tum  In  dem  Voriiergehaaden  die  Ver- 
letzung an  und  für  »icii ,  U\  iliicii  1  olgen  und  nach  allen 
ihren  Beziehungen  vvissensehaftiich  betrachtet ,  und  hierdurch 
alle  für  die  richterliche  Beurtheiluiig  erforderlicheo  Nach-, 
vetoungen  genaa  {gegeben  habeQ)  so  bleibt  aocb  Qbrig,  aoeb 
der  noch  geltenden  gesetzlichen  Bestimmung  zu  genUgen, 
die  der  Elnthellnno^  der  tödtlichen  Verletzungen  in  absolute 
lethales,  per  se  und  per  accidons  lethales  erwähnt* 

Haiiddt  es  sich  ahio  schlieslich  daram,  den  sur  B^guit^ 
achtnng  vorliegenden  Fall  einer  dieser  drei  Klassen,  welche 
jedoch  in  dem  Grossh.  badischen  Straf-Edikt  durch'  keine 
massgebende  Begriffsbestinimiuig  näher  bezeichnet,  in  dem 
Ealworf  des  neoen  Grossb.  badiscben  Straljsesetabaches 
aber  in  keiner  Welse  berttcksichtigt  werden,  nnterznordnen, 
80  müssen  wir  unter  Bcziohnng  auf  die  im  Vorstehenden 
näher  entwickelten  GrUnde  unsere  Ansicht  dahin  aussprechen: 

Dass  die  Kopfwunde,  welche  dem  M*  W«  erwiesener-^ 
messen  mitlels«  eines  mtelj^  scbarlbn,  aber  in  krftftigem 
Hiebe  gefllbrten  Säbels  versest  winde,  nnd  welche  durch 
Entstehung  einer  beträchtlichen  Blutergiessimg  in  die  Schä- 
delhdhle  ohne  Hinzutreten  einer  ^der\ieitigen  Zwischen- 
Ursache  in  divec|er-  Folge  den  Tod  des  Vulneraten  herbei-^ 
geführt  bat,  Im  AUgemelnen  swar  Ar  eine  iödtUehe  Ver-« 
letsnng  sa  erklären  ist  — 

Dasa  aber  die  Individualität  des  M.  W.  in  specie  die 
tmgewöi^liche  D&nnheit  des  Schädels  desselben,  insbeson- 
dere des  recblen,  toh  der  verletzenden  Gewalt  getroffenen 
Scheitelbeins  als  ein  ^esendlches,  in  der  Handlang  des 
Thüterg  nicUi  begriffenes  Moment  der  Entstehung  dieser 
Verletzung  mitgewirkt,  and  —  wie  mit  grosser  Wahrschein- 
}ich|[eit  anzunehmen  ist  ^  deren  tttdtlicheii  Charakter  erst 
bedingt  bati  die  Verwnndimg  in  dem  vorliegenden  concro- 
tm  Falle  demnach  so  den  mfällig  tödtlichen  Verletzung 
gen  (Laeaiones  per  accidens  lethales}  gerechnet  werden  muss^ 
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Bemerkungen  aber  den  IIL  Titel  des  Eni- 
warfs  eiaeii  Straf  -  Gesetzbuches  lur  das 
Grossherzogthuin  Baden,  von  den  allge- 
meinea  Voraussetzungen  der  Zurechnung, 

iiisibesiOiHltrc 

über  diejenigen  psychischen  Zustände, 

welche  die  Zurechnang  bcschrauken  oder 

attfiheben. 

,  Von 

praU.  Arzte  in  LüUr. 
.  ■■  ^ 

IWolil  die  wicfctIgBte  Lehre  des  Stnifrechtes  fst  dieje- 
nige der  Ziircchr)uiig.  Zu  alkii  /titen,  seit  es  Verbrechen 
und  Sif^feii  iuu:h  geordneten  Gesetzen,  vollzogen  diircli  ^e- 
ofdMie  Hichter  gegeben  hat,  wurden  gesetzlich  autorisirte 
Alwaahaett  in  den  Strafmaassen  gestattet  Allein  erst  In 
im'  neoesfen  Zeiten  wurden  die  GemKthszustKnde  der  Ver- 
brecher ein  Gegenstand  sore^rältii^crer  l  nliM-suchung.  Es 
kann  auch  keinem  Zweifei  unterliegen,  das»,  wenn  auch 
4lß,iBmikuag  an  und  (Ür  sich  vor  dem  Gesetze  stets  die- 
Jiih»  Meihi,  denn  doch  nach  den  innern  Verhältnissen  und 
der  Individualittät  der  handclndca  Personen  in  Bezug  auf 
das  Strafrecht  ein  Unterschied  Statt  finde,  welcher  seiueu 
Grund  in  den  Motiven,  Uvstünden  der  Handlung  nelbpt, 
dem  Oemiithaztutaade  des  VerbcedierB  habe. 
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Im  AUgemdaen  gehM  lu  der  ZurechmiBg  eigea  vollso- 
geiien  Verbreeliens  Erkenntnisa  der  Strafbarkeli  der  Hand- 

iiing  und  Freiheit  des  Willens.  Allein  bei  wenigen  findet 
dieses  in  dem  voilstea  Sinne  des  Wortes  seine  Anwendung 
unter  der  grpasen  Anzahl  von  Yerbrcchem  aller  Art» 

VorausgeseKt,  die  GeiateafHiiigkeÜen  und  Faaaungakraft 
seien  im  erforderlichen  Grade  vorhanden,  und  der  Verbre- 
cher habe  mit  seinem  vollen  Bcwusstscin  und  mit  Erkennt- 
nfaa  der  Folgen  sein  Verbrechen  beachloaaen ,  vorbereitet, 
beharriiehf  aetbat  mit  Sehvferigkeiteii  kflmi^fciMl,  vollzogen, 
ao  ist  die  Freiheit  des  Willens  doch  so  vielen  EinflUaaen 
unterworfen,  dass  sich  der  dichter  in  den  meisten  Fällen 
nur  mit  Wehmuth  dazu  entschliessen  kann,  von  den  Straf- 
geactzen  vollen  Gebrauch  zu  maehen. 

Nur  derjenige  kann  einen  Menaohen  vollatttndig  beur- 
theiien,  der  im  Stande  ist,  sich  vollkommen  in  dessen  Lage 
zu  versetzen.  Wie  viel  gehört  dazu ,  die  vielleicht  jahre- 
lange Yorbereitung  ^um  moralischen  Falle  zu  erwfigen  und 
Umstände,  die  vieUeficht  zur  Zeit  4m  B^ginnea  dem  Ter- 
breeher  fremd  waren ,  die  ihn  aber  später  doch  mit  unwi- 
derstehlicher Gewalt  hinabrissen  auf  die  Bahn  des  Verder- 
bens, zu  durchschauen. 

Wer  wollte  einen  Menachen  rflekäiehtsloB  verdammen, 
desitfen  sfttllehen  GeMl  von  Jugend  auf  durch  Verflilirung 
und  böses  Beispiel  untergraben,  dessen  moralische  WUrdc 
im  Keime  erstickt  wurde,  der  unbekaimt  mit  der  edlem 
Bestimmung  des  Menaehen ,  von  Rechdichkeit  und  Qewi»- 
nen  keine  Ahnung  eilMte  «nd  in  «einer  Denk  -  und  Ban- 
delsweise  eine  Richtung  nähme,  die  ihn  der  Leidenschaft 
und  gesetzwidrifi^em  Treiben  zum  Haube  werden  liesse. 

Die  Anzahl  der  Verbrechen  mit  der  vollsten  Zurechnung, 
aela  sie  »•  gross  sie  .immer^  wolle,  gewfss  würden  wir 
dann,  wenn  wir  die  innem  yerhäkniase  des  einzelnen  Yeiv 
brechers,  imd  die  Umstände,  welche  vielleicht  schon  von 
Jugend  auf  mittelbar  oder  auf  sein  Schicksal  und  seine 
Denkungsart  unmittelbar  etegewiriu  haben ,  gcmu  zn  km-- 
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nen  im  Slandc  Maren,  oft  den  har(<»s(eii  IJosouirht.  tWn 
iiiierl>it(lichen  Feiiiii  tkr  Meiuidüieit  lieber  m  Uekliigeu 
vffwicbi  sei«,  als  i«  veidMMiii«.  W«r  iralllt  tüN«  ürM- 
IIA  Mkm  Mm*,  ehr  dk  RiiW  Mtew  Hmmw,  CUick 
der  Seinen,  Ehre  und  Wohlstand  dwvdi  die  unablässig 
emsige  Uauil  der  Bosheit  muüiwiJlig  leftriÜMMrt  sieht« 
seUe  IMlodme  versag,  weu  die  VenweUhug  elM 
Backeegd  benuif  besdbwM,  der  «elbat  i«ai  U«tigea  Mord 
Ihn  anspornt.  Nicht  immer  fst  derjenige  der  Sehlecliteste^ 
dessen  Geschick  vor  der  schwarz  behangeueu  Tribüne  des 
Biutgerichtes  entschiedjMi  wird;  nldlt  immer  sind  blutbe* 
ieekte  Mdrder  den  edleren  Regungen  uidGefilUen  fremd*  — 
Vide  Veriireeken  des  Bluts  werden  mit  den  seliwevslen 
Strafen  an  Ehre,  Freiheit  und  Leben  bestraft,  \^ahrend  fÄr 
die  schwärzesten  Verbrechen  des  Herzens  weder  Gesetzbuch, 
noeh  Richter,  noch  Strafen  die  des  Gewissens  und  der 
ew  igen  Gereehügfceit  ansgenonnien  —  vorhanden  sind« 

Demohngeaclitet  mUsscii  Strafen  sein.  Die  vcrscldedenen 
Strafrechtstheorien  finden  alle  ihre  Anwendung.  Allein 
es  ist  ein  erfreulicher  Beweis  der  fortsehreitenden  Intelli- 
genz im  Allgemeinen,  so  wie  der  Sthd^gesetsgebung  Ins- 
besondere, dass  dfe  Gmndsfttse  der  niMIrlicheii  BfUlghelt 
und  der  ]\Ieiist;li]ichkeit  in  sofern  berücksichtigtet  wcnlen, 
dass  die  martervollen  Strafen  abgeschafft,  das  Strafmaass 
im  AUgemeinen  vermindert,  und  dfo  f^hre  von  der  Zu- 
rechnung namentUcii  In  Bezug  auf  krankhafte  Gemllthafeu^ 
stäiuie  genauer  besprochen  wurde. 

Was  aber  der  Humanität  der  Straf  -  Gerechtigkeitspflege 
die  Krone  auüaezt,  iat  die  neuerlich  ausgeAihrte  Umwand- 
lung der  SMfhftuser  In  Besscrungsaastalten*  Stelle  man 
die  StralB  auf  wichen  Gesichtspunkt  man  Immer  woUo, 
die  Pflichten,  welche  die  strafende  Gewalt  auch  für  die 
Verbrecher  hat,  werden  dadurch  nicht  aufgehoben.  Sie  sind 
mit  dem  Vollzug  der  Strafe  nicht  Immier  beendigt»  Es  Ist 
eine  erfreuliche  Erschelnong  zu  sehen,  dann  man  sieh  nieht 
damit  begnügt  die  Strafe  vollzogen  zu  baben,  tioudeni  zu~ 
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gleich  die  moralische  Verbesserung  des  Verbrechers  zu  be- 
gründen im  Auge  hat,  dass  die  Strafe  nicht  geeignet  ist« 
den  leHen  funken  des  On^n  yollendn  zu  ersticken ,  son« 
dem  wfBlgntens  GeiegiiilMit  gibt  ihn  wieder  amsttfadien,  und 
den  Gefallenen  wieder  zurückzufähren  auf  den  Weg  der 
Rechischaffenheit. 

Daun  schon  diese  Ansieht  von  den  Strafen  im  Allge- 
meinen, dass  ein  milderes  Strafmaass  und  eine  Strafortt 
weMe  zur  Besserung  zu  Itthrm  liereclinef  und  geeignet 
ist,  auch  auf  die  Lehre  von  der  Zurechnung  wesentlich 
einwirke,  ist  natürlich.  Sic  steht  zu  derselben  in  einem 
geraden  Yerkältnisite.  Manche  Verbreeher,  welehe  sidi  zur 
Strafe  im  engem  Sinne  nlolit  qualllLEiren,  erfordern  wenig- 
stens den  Versuch  der  Besserung. 

Je  mehr  aber  die  Straf rcchtspflcge  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  die  besondem  Verhältnisse  der  Verbrecher 
selbst,  namenüieh  die  Gemltthszustflnde  derselben  in  Bezog 
auf  dfo  Zurechnung  zum  Gegenstand  der  sorgfältigsten  Un- 
tersuchung 7Ai  machen,  um  so  welter  wird  das  Feld  der 
gerichtlichen  Psychologie. 

Inzwischen  ist  die  Aufgabe,  die  StraffäUigkeit  des  ein- 
zelnen Yerbreehers  nach  seinen  psychischen  Zustünden  ge- 
nau z(i  bestimmen,  oft  scliwer,  oft  unmöglich.  Die  beiden 
Kxtrenie,  Strenge  oder  vielmehr  Härte  gegen  den  Unglück- 
lichen, oder  frivole  Vertheidigungssucht  des  Verbreehers, 
welebe  leicht  in  Vertheidigung  oder  Beschönigung  des  Ver- 
brechens selbst  ausartet,  sind  nicht  Immer  leicht  zu  ver- 
meiden. 

Icli  will  versuchen,  die  Grundsätze  nach  allgemeinen 
Umrissen  darzustellen,  welche  naeh  dem  Sinne  des  Knt- 
wnrfin  eines  Strafgesetzbuches^  Rarlsrulie  bei  Groos  1889 

66  bis  76  bedacht  sind. 

Der  67  lautet:  Die  Zurechnung  zur  Schuld  ist  aus- 
geschlossen durch  jeden  Zustand,  in  welchem  das  Bewusst- 
Min  der  Strafbaricait  der  Uebertretung,  oder  Ae  WiUktthr 

des  Uebertreters  aufgehoben  ist. 
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Die  Fälle  daher,  wo  das  Rewcisstscin  iler  Strafliarkeiis 
verbuDden  mit  der  ireüieit  des  \\  iileos  itfid  dem  WÜieii 
rar  Tfcat  statt  gefuidcB ,  BcUteaM  die  mMiete  Slnlle- 
sigkat  ans. 

Allein  das  Bewusstseia  der  Strafbarkeil  ist  Mohl  hier 
nieJii  allein  gemeiiit,  soiideni  es  Ist  gewiss  IQ  dem  Begriili 
eines  vollzogenen  Yerlireehens,  wekl^m  die  Yolle  ZoredH 

niiiig  zu  Theil  werden  sollte^  auch  noch  zu  rechnen  Er- 
kenntniss  der  Folgen  der  Handlung  an  und  für  sich.  Ks 
kann  ein  Yerbrecher  eine  Handlung  begehen,  deren  Folgen 
ikm  tkeilweise  unbekannt  sind«  obgleich  er  im  Allgemeinen 
sidi  bewusst  ist,  etwas  rnreekfes  su  tknn.  Rs  Ist  dabei 
Unkcnntniss  der  Handhin«;:  nach  ihrer  moralischen  oder  ge- 
Betzlichen  Strafbarkeit  nicht  allein,  sondern  Inkcnutnisa 
derselben  nach-  ihren  natttrliehen ,  nothwendigen  oder  au« 
fälligen  Fol«i^en  *), 

In  Hinsicht  auf  die  NMlikühr  des  Handelnden  aber  steht 
in  Fn^e,  ob  die  Freiheit  des  \lillens  zur  That  dorch 
innerliche  oder  Susserliche  Yerhftltnisse  beschrllnkt  oder 
aufgehoben  wurde.  Es  steht  in  Frage,  in  wie  fern  die  re- 
lative Gewalt  der  Versuchung  die  Kraft  des  moralischen 
Gefühls  iiberbot ,  ob  dieses  in  Folge  von  innerlichen  oder 
ftasserllchen  Verhältnissen  geschah,  welche  nicht  von  dem 
Willen  oder  der  Schuld  des  Verbrechers  abhingen,  oder  ob 
die  Freiheit  des  ^Villcns  zum  Entschlnss  nud  ziu*  Hand- 
lung selbst  mehr  oder  weniger  nDgeträbt  gewesen  ist. 

Diese  Z  Punkte,  Bewusstscin  und  Freiheit  sind  es,  wel-^ 
cke  bei  der  Untersuchung  nach  der  Strafbarkeit  der  Ver- 
brechen als  Aufgabe  der  gerichtlichen  Psychologie  von  so 
hohem  W  erthe  sind«    In  wie  fern  und  bis  zu  welchem 


Ich  bjibe  der  Kürte  wegen  das  fiewinftficia  der  Strarbarkiif 
in,  dem  eben  angegebenen  Sinne  kur«  weg  Perception  ge- 
nannt, und  mich  dieses  Ausdrucks  bedient,  weil  in  dessen 
Bedeutung  mehr  liegt,  aU  ein  denlschcs  Wort  austtidrucke« 

vermüchic. 
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CJrade  <Ue  Bedingungen  vorhanden  seien,  welche  die  Zu»  tth- 
nuiig  aufheben^  dieses  zu  untersuchen  i^t  die  Aufgabe. 

mödite  diejeiMgeii  FftJle,  wclehe  ans  zweifelliafteii 
pByeliisdien  ZaatSüden  die  Zttrechnuog  beschrflhken  oder 
anflieben*,  «Ufer  folgenden  allgemeinen  SHtzen  sonammen- 
«teilen,  bemerke  jedocli  dabei,  dass  es  mir  scheint,  als 
seie  erwäiweaswerth ,  dass  eiiizelae  dieser  Zustände  diese 
BedelmBgai  nur  fftr  gewisse  Arten  von  Verbrechen  and 
niekl  unbedingt  haben  sollten,  no  das«  einzelne  Zustilnde 
nur  relaliv  und  nicht  absolut  unzurechnungsfähig  sein  soll- 
(en.  Ich  werde  späterhin  bei  Gelegenheit  darauf  zurück- 
kommen* 

■ 

l 

Die  Zurechnung  tsl  Ton  Seiten  der  Perceptioti 

(ßcwusstseiii  der  Slrafbarkeil)  bcscluiiukl  oder 
oufgeboben* 

A.  Der  Verbrecher  leidet  habUueU  an  Mangel  an 
Perceplion^  — 

war  somit  unföhig  ttberhaupl  zu  erfassen,  dass  seine 
Handlung  etwas  Unmoralisches  m  sich  trage,  rUeksieht- 
lieh  der  Entstehung  des  Verbrechens  Oberhaupt^  oder  er 
war  unfähig  die  natürliclien  Folgen  seiner  Handhing  ge- 
bührend zu  wilrdigcn,  rücksichtlich  des  Vollzugs  des  Ver- 
brechens, oder  er  hatte  nicht  die^  Intellektuelle  Fähigkeit 
die  gesetzlichen  Folgen  derselben  zu  erfassen,  rUcksIchtllch 
der  Folgen  tincr  gesetzlichen  Strafe. 

Es  ist  durchaus  nothwendig,  wo  immer  müglich  zu  be- 
stimmen, ob  und  in  wie  fem  dasjenige  Individuum,  wel- 
ches eine  gesetzwidrige  Handlung  begangen  hat.  Im  Stande 
gewesen  sei,  Recht  und  Unrecht  von  einander  zu  unter- 
scheiden, ob  das  natiirliche  Fassungsvermügen,  die  Ver- 
nunft so  weit  ausgebildet  sei,  überhaupt  einen  Unterschied 
«wischen  gut  oder  bOse  nach  seinem  moralischen  Werthe 
SU  begreifen^  es  Ist  femer  nothwendig  sa  bestimmen,  ob 
dasselbe  die  Ursache  und  Wirkung  seiner  Handlung  zu 
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crfas^seii  im  Stande  sei,  ob  es  <1on  Zusammenhang  Heiner 
Handlung  mit  den  Folgen  überhaupt  nach  ihrem  innerli- 
chen Zusammenhang  einsehen  und  würdig»  kilmM;  end- 
lich, ob  seine  Begriffe  Uber  Verbot  snd  Strafe  im  Allge- 
meinen und  In  Bezug  anf  das  begangene  Yerbreehen  klar 
genug  seien,  um  einzusehen,  dass  dasselbe  eine  geseUiiche 
Strafe  verdiene. 

Hieher  gehören  folgende  VerhXltlnisae: 
1.  Aller, 

ä.  Khidesalter,  bezelehnei  in  dem  Entwürfe  bis  zimi 
Id.  Lebensjahre.  Es  ist  fn  dieser  Bestimmung  des  Entwurfs 

offenbar  die  Absicht  des  Gesetzgeber«^  ausgesprochen,  die 
dem  kindlichen  Alter  natürlich  mangelnde  Intelligenz  als 
Grund  der  totalen  Unzurechnungsfähigkeit  gelten  zu  lassen. 
Es  kann  über  die  Zweckmässigkeit  einer  totalen  Unsnrech- 
nungsföhigkeit  kein  Zweifel  entstehen,  nur  möchte  ich  das 
Alter  der  Jahre  noch  nicht  so  besiinniit  bezeichnet  wissen, 
denn  die  Jahre  sind  nicht  entscheidend,  sondern  vielmehr 
der  bei  dem  Kinde  vorauszusetzende  Mangel  an  Unterschei- 
~  dnngsvermögen  und  erforderlichem  moralischem  Geftthle* 
Die  Altersbestimmung  aber  ist  an  und  filr  sich  allzuschwan- 
kend ^  weil  sorgfältige  Erziehung  und  nati'triichc  Anlagen 
die  zum  moralmchen  Menschen  erforderliehen  Bedingungen 
eher  auszubilden  vermag,  was  bei  minder  glilckllchen  Na- 
turgaben ,  oder  nachlässiger  Aufsicht  und  Erziehung  bedeu- 
tend verspätet  \^erden  kann* 

Das  Geschlecht  aber  ist  bei  der  Altersbestimnttmg  sehr 
zu  ber&cksichtigen.  ^ 

Dagegen  ergänzt  der  Nachsatz,  wodurci)  polizeiliche 
Afaassregcln  bei  ganz  verwahrlosten  Kindern  in  Aussicht 
gestellt  werden,  sehr  zweckmSssig  die  gesetzliche  Be- 
ntimmung. 

b.  Das  jugendliche  Alter,  das  der  Minderjährigen,  cr- 
fipcut  sich  nach  75  des  Entwurfs  einer  wesentlichen 
Stnfvennindaruog.  Der  GeseUgaher  scheint  hier  von  dem 
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Qniiidsatx  atiR<s^egangen  in  sein,  da^e  KWiir  tu  ge\»-oliiili- 
chen  Fullen  schon  so  viel  Untersc!ici(liin<^8vcriiiögen  und 
moralisches  Gerühl  vorhanden  sein  solle,  um  die  gesetzt 
widrige  Hiuidlttng  zu  erkennea  und  zu  vermeiden,  gesteht 
aber  an^  der  andern  Seite  zu,  dass  die  nofliwendige  FVk- 
BtigkeU  des  Willens  noch  nicht  aiisgcbiklet  genug  sei,  um 
der  Versuchung  und  der  Gelegenheit  zu  widerstehen. 

Indessen  fällt  das  jogendlleiie  Aller,  weldies  das  Idnd- 
lieKe  begrenzt,  mit  den  Jaliren  der  PuberCätsentwfelilung 
zusammen,  tmd  eine  grosse  Anzaiil  der  hier  begangenen 
Verbrechen  muss  von  der  Seite  der  Pubenätsentwickiung 
atis  betrachtet  werden. 

Aeehtlicii  gilt  aber  wohl  hier  der  natürliche  Grundsatz,' 
dass  solehen  Individuen,  welche  keine  gesetzlich  vollstffn- 
di<^en  persönlichen  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen  haben, 
auch  die  gesetzlichen  Nachthcüe  und  Verbindlichkeiten  nicht 
in  dem  vollen  Maasse  zur  Last  fallen  können« 

€•  Das  ausgesprochene  Grelsenaltor,  das  der  Decrepidi-> 
lät.  Ich  hätte  gewünscht,  dessen  förmlich  erwähnt  zu  sehen, 

£s  geht  in  dem  Greiiscnalter  so  manche  ph^^^sische  und 
psychische  Veränderung  vor,  welche  die  Berücksichtigung  . 
desselben  bei  der  Beurtheilung  von  Verbrochen  hdchst  noth- 
wendig  machen« 

Die  Verrichtungen  deg  Kreislaufs  sind  langsamer,  der 
Stoffwechsel  geringer,  die  Ernährung  beschränkt.  Die  Em- 
pfindungen werden  schwächer  und  stumpfer,  das  Gesicht 
trabe,  das  GehOr  schwer.  Die  Begriffe  sind  langsamer^ 
und  gehen  allmählig  Uber  in  die  instinktartig^en  Bedürfnisse, 
Wunsche,  Gelliste,  besonders  da  der  Geruch  und  Gesclmiack 
mehr  und  mehr  fortdauern,  fast  so  lange,  als  bis  die  an- 
dern Sinne  gänzlich  erlosclien  sind. 

Das  Gedächtniss  wird  ungetreu,  die  Umgebung  des 
Greisen  wird  ihm  fremd,  er  lebt  inelir  mit  sich  selbst, 
und  wenn  es  hoch  kommt,  in  der  Erinnerung  längst  ver- 
gangener Zeiten«  Dadurch  entsteht  oft  Egoismus  und  Un- 
zufriedenheit mit  der  Umgebung^  die  er  nicht  mehr  liebt, 
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und  er  Bfeht  nelir  imgeLM.  DasGeOkM  Sdiwliclie 
und  Abhftiigigkeit/auch  Fiireht  vor  Mangel,  wenn  noch  so 
HOgegriindet ,  macht  geizig. 

.  So  werden  manche  Greise  in  dem  Aller  der  Dempiditäl 
sM  edbfit  migleieh  uod  verffHdem  ihr  paychfociMB  Leben 
so  gut  wie  das  phyaisehe«  Sie  werden  gebieterisch,  herrsch- 
süchtig, Ijart  gpj^it  sich  selbst  und  Andere,  sie  verlieren 
ihre  moralische  Seite,  Merden  launig  i^nd  unbestöndig  nach 
den  Eipdil^cken  des  AugenhÜfiks* 

JpBb^M  somit  der  umgdcehrte  Fall,  wie  beim  Kinde. 
Dort  Ist  es  die  Masse  von  Kindriicken,  welche  erst  ver- 
worren nach  lind  nach  p:esondcrt  werden,  »ind  die  Begriffe 
ausbilden  —  hier  ersterben  die  Begriffe  aus  Mangel  an 
ßtndilkeken;  dort  ist  die  Reizbarkeit  krankhaft  gesteigert« 
and  dem  ErkeontnlssvermOgen  vorausgeeilt  —  hier  ver- 
mindert ,  lind  das  Begehrun vermögen  überwiegt  die  bereits 
wankende  moralische  Seite,  wankend,  wie  die  Gefühle 
überhaupt. 

Jb  toeiir  die  Verbindung  der  Greise  mit  der  Anssenwelt, 
vermittelt  durch  die  Sinne,  beschränkt  wird,  je  mehr  sie 
anf  diese  Weise  auf  sich  selbst  redticirt  sind,  um  so  eher 
erwachen  in  Folge  des  vorwaltenden  BegehrUngsvermügens 
ungewohnte  Wttnsehe  und  Begierden  und  —  der  Fall  ist 
wenigstens  sehr  denkbar,  dass  ein  Greis  auf  diese  oder 
jene  Weise  zum  Verbrecher  geworden  ^väl•e,  z.B.  bei  Gele- 
genheit Geld  gestohlen  und  verscharrt  hätte,  um  sich  fiir 
die  Noth  etwas  aufzusparen «  selbst  wenn  er  reich  und  fiir 
immer  vor  Mangel  geschaht  wflre»^ 

Im  Uebrigen  disponirt  das  Greisenalter  noch  zu  vielet  lei 
Krankheiten,  welche  auf  das  psychische  Leben  störend  ein- 
wirken, so  dass  Gründe  genug  vorhanden  2u  sein  schei- 
nen, um  die  Zureehnungsföhigkelt  des  ausgesprochenen 
Grelsenaiters  wenigstens  sehr  zu  beschränken« 
2.  Versfandeftschwächc, 

Diß  verschiedensten  Grade  von  Dummheit  bis  zum  Blüd*^ 
fiiione  machen  es  finsserst  schwer,  die  Grenzlinie  zu  ziehen^ 
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welehe  ^irii  üwh  filr  Ute  StnifgmclitigkeUspfIcge  imerlftM- 

* 

lieh  ist.  Der  Grad  von  Erkcnntnisä,  von  Recht  und  Unrecht, 
von  Ursache  und  Wirkcing;  mnm  maassgeUend  sein.  Je 
mekr  sich  die  Verstaudesschwäche  dem  ausgebildeten  BlOd« 
siime  nläiert,  desto  weniger  ist  eine  Handlung  den  Affeklen 
oder  der  Ueberlegnng  denkliar.  Dagiegen  nind  bei  den  nie- 
deren Graden  allerdings  neben  der  Schwäche  des  Erl^ennt- 
niss Vermögens,  neben  dem  Unvermögen  die  Aufmerksamkeil 
Ifingere  Zeit  auf  einen  Gegenstand  £U  richten,  mitliin  neiien 
der  Unmöglichkeit  V  einen  festen  Enischltiss  m  fassen  und 
auszuführen,  dennoch  starkes  Begchningsvermögen  und  häu- 
fig krankhaft  gesteigerter  Geschlechtstrieb  vorhanden. 

Nachdem  der  ^.  07  des  KiUwurfs  die  Zurechnung  zur 
Schuld  durch  jeden  Zustand,  in  welchem  das  Bewusstsein 
der  Strafbarkeit  der  Uebertretung  nicht  vorhanden  ist,  fiU* 
lUiBgesclilossen  erklfirt,  so  liegt  in  dieser  Bestimmung 
offenbar  der  iveitere  Sinn,  dass  höhere  oder  geringere  Grade 
eines  solchen  Znstandes  die  Zurechnung  vermindern  oder 
erschwerou,  so  dass  man  sagen  könnte  „in  dem  Verhält- 
nisse! in  weichem  das  Bewusstsein  der  Strafbarkeit  der 
Uebertretung  aufgehoben  ist,  ist  die  Zurechnung  zur  Schuld 
ausgeschlossen/^ 

Die  Bestinminng  der  höchsten  Grade  wird  wohl  weniger 

Schwierigkeiten  haben,  als  diejenige  der  jE;:erin^ern ,  indes- 
sen werden  auch  bei  diesen,  in  sofern  sie  (Gegenstand  der 
vprliegenden  gesetzlichen  Bestimmung  sind,  Merkmale  vor- 
lianden  sein  messen ,  welche,  dem  unbefangenen  Gerlehts- 
arzte  zur  Uichtschnur  dienen  können.  Die  niederste  Stufe, 
die  des  EinfiUtigen  spricht  sich  besonders  dadurch  aus, 
dass  derselbe  net>en  der  Schwache  desUrtheils  und  Mangel 
an  morallselier  Haltung  zugleich  lefchtgUtubig,  von  Süssem 
Einflüssen  abhängig  ist,  und  sich  leicht  aus^enblicklichen 
Eindrücken  liingicbt,  wodurch  wenigstens  die  Zurechnung 
der  höchsten  Strafmaasse,  namentlich  der  Todesstrafe  be- 
schrftnkt  wird. 
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Ii.  Der  Verbrecher  leidet  an  oerätiderier  Percepiion, 

a.  Die  Pcrception  ist  habituell  vcrftndert« 

Die  ganze  Ansicht  von  der  Perccptiou  bezieht  sich  auf 
dl»  Afiffaasiiog  des  Haadeinden  nacli  den  iira(&cUiehe&  Mo« 
ineiit»n  utid  Motiven.  Die  Beweggribide  m  der  geaetzvidri- 

gen  HaiuUaug  liegen  ausser  dem  Mensclicii,  welcher  aber 
durch  die  »tattüniienden  kürjperiicheii  oder  geistigen  Ver- 
liiUtiiiwBe  aBdems  zn  empfindep  und  anders  tu  denlien  yer- 
weelit  ist,  als  dieses  bei  einem  Menschen  von  gSazlicher 
Unbefangenheit  geschehen  würde. 

Das  Bewuästsein  der  Strafbarkeit  ist  nicht  gerade  voU- 
Bländig  aufgehubien,  allein  die  iunerliebe  Haltung  des  mo- 
ralischen l^lensehen  ist  verändert,  er  fasat  falseh  auf  und 
wird  dureh  den  Reflex  der  üiisscm  Eindrücke  zu  gesetz-*' 
uidrigen  ilaiiiiltine^en  hingerissen,  welche  er  theilweise  nicht 
als  gesetzwidrig  erkennt,  oder  aber  die  Kindrücke  sind  so 
sAr  in  ihrer  relativen  Wirkung  verändert«  dass  sie  den 
moralischen  Willen  tiberbieten  und  somit  zu  einem  wenig- 
stens liiclit  freien  Handeln  anregen.  Es  findet  individuell 
veränderte,  geistige  oder  körperliche  Eniptindlichkeit  für 
Süssere  Eindrucke  statt,  welche  eine  veränderte  Eoipfin- 
dungs-|  Denk-  und  Handelsveise  bedingen. 

Dass  solche  Verhältnisse,  besonders  wo  sie  habitiiell 
sind,  in  dem  öiiuie  des  Gesetzes  auf  die  Zurechnung  zur 
Sehiild  von  grosser  Wichtigkeit  seien,  ist  natürlich.  Icli 
erlaube  mir  die  wichtigsten  zu  berühren. 
1.  Erzielrnng. 

Der  Mensch  bildet  sich  witUi  selbst.  Schon  dir  ange- 
erbten liBideu Schäften  der  Eltern,  die  AaJiriuigsinittel  der- 
ß^lben,  mierklärte  l'nistände  bei  dem  Akte  der  Zeugung, 
die  Milch  der  Mutter,  die  ersten  verworrenen  Bilder,  webch^ 
vor  des  Säuglings  sccleiilüscn  Augen  schweben,  die  Ein- 
drücke des  kindlichen  Alters,  die  Lehren,  welche  sich  dem 
Knaben  einprägen,  die  Bilspiele  von  gut  und  böse,  weiche 
i}«»  JitPftUags  Pfj^  begegnen,  Gewohnheit  und  Anschauung 
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der  Umgebung«»  —  dleae»  Allcei  bildet  den  MettBelien. 
Dtese  Umsittode  bilden  die  siultehe  Stellung  des  Menacheii, 

SIC  bilden  die  Lcbensausichlen ,  und  >vo  die  erste  Grund- 
lage des  Guten  versäumt,  das  von  Natur  kindlich  fromme 
Qemttth  aus  seiner  Bahn  gerttckt  wird,  wo  bdaea  Beispiel 
das  nitfllehe  Geflkhl  allnifthlig  erstiekt,  wo  die  YerAlbrung 
die  schlummernden  Leidenschaften  zum  Sturme  angefacht 
hat ,  da  ist  der  Schritt  zum  Verbrechen  klein.  Der  Mensch, 
der  ohne  sein  Yerschalden  Tielldeht  von  Jugend  aui  cur 
Aasilbsng  des  Bosen  herangezogen  wurde,  der  somit  un- 
bekannt mit  den  edlem  Regungen,  jedem  sttdiehen  OdHide 
fremd,  zum  Verbrecher  geworden  ist,  ist  gewiss  eher  fn 
dem  1^'alie  die  Rücksichten  eines  milden  Richters  in  Anspruch 
ZU  nehmen,  als  derjenige,  dessen  Erziehung  ihm  dnreh 
Lehre  und  Beispiel  die  Riehtsehnnr  geben  sollte  zu  dem 
Pfade  der  Rechtschaffenheit  und  Tngend. 

Allein  die  Erziehung  kann  doch  wohl  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Zurechnung  beschränken,  und  es  tritt^ 
je  siebtbarer  die  Folgen  des  moralischen  Yerfalla  ans  ver- 
nachlässigter Erziehung  sind,  desto  eher  die  Nothwendfg- 
keit  einer  von  dem  Richter  zu  erkennenden  Besserungs- 
strafe ein. 

Eine  bleher  gebOrigef  sehr  bedeutende  Rilcksicht  verdienen 
die  f iebenssebicksale.  Wenn  man  bedenkt ,  wio  Unglneks- 

fälle  aller  Art  oft  auf  einen  Men^^dien  oiiistHrmen,  bis  er 
elend,  der  Verzweiflung  anheim  gcfaiion,  gleichgültig  wird 
gegen  sein  Leben  nnd  am  Ende  voll  Bitterkeit  gegen  sein 
Gesebick,  nach  herbem  Kampfe  dazu  kommt,  gegen  die 
menschliche  Gesellchaft  die  frevelnde  Hand  zu  erheben,  wo 
im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  die  Kette  des  Unglücks 
sieb  mit  der  peinlichen  Strafe  scbllesst,  oder  wenn  man 
siebt,  wie  ein  Mensch,  welcher  «orgflUtIg  erzogen,  flelsslg 
und  geordnet  zu  leben  gewohnt  war,  entmuthigt  durch 
schlecbton  Erfolg  fn  den  Geschäften,  mit  kleinen  kaum  be- 
merkbaren Schritten  abgeleitet  auf  die  Strasse  des  MUssig- 

gangs,  sich  idem  IVunke^  dem  Spiele  nnd  andern  Lastern 
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ttbeiiässt,  wie  so  ftUiufUiHg       Pfeiler  der  Sittlidikeit  der 

Weihe  nach  ziiäammonstUrzen,  und  daa  Verderben,  da» 
selbstverschuldete  Verderben  hereinbricht  um  endlich  durch 
Verbrechen  besiegelt  zu  werden ,  so  kann  man  das  GefUbi 
des  tiefsten  MItleidens  nicht  unterdrücken. 

Dass  diese  Schritte  alle  ganz  ohne  Widerstreben  des 
sittlichen  Gefüiib  geschehen,  glaube  man  nicht.  Gewiss 
waren  die  bittersten  Stunden  die  der  nüchternen  Bera-- 
tkuttg^:  giewiss  meldete  sich  die  Reue  mit  Schlangenbissen 
als  unerbittliche  Mahnerin^  gewiss  war  oft  ein  Kampf  der 
guten  Vorsätze  gegen  den  Hang  zum  Verderben  zu  beste- 
hen —  allein  —  der  Weg  zur  Hölle  ist  mit  guten  Yor- 
sätsen  gepfiastert,  mit  helisdienden  offenen  Augen  wankt 
der  Wille,  die  guten  Vorsfitse  sind  vergessen,  und  ^  mit^ 
teu  unter  den  besten  EntschUessuugen  naht  das  Vei  l^rcchiii« 

Seien  aber  die  Widerwärtigkeiten  des  Schicksals  ver- 
schuldet oder  nicht,  so  wird  oft  in  dem  Unglücklichen 
leicbt  ebae  Reisbarkeit  und  Empfindlichkeit  zurllckbleiben, 
welche  eines  nicht  sehr  heftigen  Anstosses  oder  viellefeht 
nur  der  Gelegenheit  bedarf,  um  zu  einer  gesetzwidrigeu 
Handlung  lunzuretssen. 

Noch  erwähne  ich  hier  der  im  60  gedachten  irrigen 
Meinung,  des  Wahnes,  Aberglaubens  als  RIotive  su  Ver- 
blechen.  Sie  bilden,  wenn  sie  auch  die  Zurechnung  für 
sich  nicht  aufheben,  dennoch  häufig  einen  Aülderuugsgrund 
der  Strafe.  '  -  .  . 

Ausserdem  gehüren  hieher  notorisch  aneikannte  natio- 
nale Grundsätze  über  Vergehen,  welche  in  einem  andern 
Lande  mehr  oder  weniger  erlaubt  sind.  Dieser  Fuuiit  durfte 
sich  besonders  um  Vergehungen  gegen  Personen  drehen, 
und  fimt  mit  der  absoluten  Unkenutm'ss  des  Verbots  im 
Allgemeinen  zusammen. 

2.  Taubslummheil, 

Bei  dem  Taubstununen  iät  die  durch  das  Gehör  vermit- 
telte Verbindung  des  Menschen  mit  der  Aussenwelt  abge-* 
schnitten,  auch  die  Sprache,  daa  Miltel  seine  Gedanken 
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aiiszudriii  koii .  und  tiie  dei*  aiulcm  Üfcnschcn  zu  erfahren 
fehlt  demselben.  Ganz  ohne  Unterricht  geblieben  bleibt  er 
deshalb  so  sehr  in  der  Ausbildiing  des  Verstandes  xnrllck^: 
dass  es  ihm  llberhaiipt  unmOglleh  ward,  sich  abstrakte 
BegrÜTe  atifzöstellen  iind  einen  allgemeinen  Untei'schied  von 
erlaubt  und  unerlaubt,  oder  die  Idee  von  Verbrechen  und 
Strafe  aufzufassen. 

AlMfr  auch  der  Taubstunüne,  weichem  der  in  nemreir 
Zelt  ISO  nto  alle  Erwartung  gediehene  Unterricht  mit  £ff^ 

folg  zu  Theii  gex^oidtn,  bleibt  schon  deshalb  in  seiner 
Art,  die  Eindrucke  der  Aussenwelt  anfzufassen  ganz  an- 
ders geBtftiiimt,  als  der  Gesiinde,  weil  auch  die  bestnidg- 
liehst  gesteuerte  Ausbildung  djes  Verstandes  ^  £indlriiefce 
entbehrt,  welche  das  GehOr  zur  Vermittlung  bietet,  und 
veil  «nter  allen  Unistäiulcn  die  Sprache  unvolikomniener, 
die  Verbindung  mit  andern  Menschen  erschwert,  mit  der 
Masse  musdglieh  sein  wird.  Dasu  kommt  noch  fast  dtttch^ 
gängig  ein  notorisches  Mlsstranen,  Refebarkeit  inm  Jih- 
zorne,  Neigung  zu  Neid  und  Eifcrsncht,  Zustünde,  deren 
Ursache  in  der  Abgeschlossenheit  des  Taubstummen  und 
dem  fortdauernden  BedttrMsse  der  gespanntesten  Aufmerk- 
samkeit zu  suchen  sisd. 

Es  (Erscheint  nun  nntiirlich,  dass  Taubstumme,  welche 
keinen  genügenden  Unterricht  genossen  haben,  den  Kindern 
gleich  als  unziirechnun'rsfähig  zn  betrachten  seien.  Dage- 
gen durfte  diese  Bestimmung  bei  solchen  mit  vollkommener 
itnd  erfolgreicher  Erziehung  dahin  abzuändern  sein,  dass 
zwar  einige  Strafmilderung  eintreten  mQsste,  besonders  In 
den  höchsten  Strafmaasscn ,  jedocli  hatlpt^äihlich  bei  Ver- 
^brechen,  welche  aus  schnell  erregtem  Zorn  oder  aus  au- 
genblicklich erregter  i^eidenpchaft  begangen  worden  sind« 
Diese  Mildenmgsgri)nde  wftren  dort  weniger  zulässig,  wo 
das  Verbrechen  die  Folge  eines  ubcidachtcn  Tiuncs  sein 
musstc. 
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3.  BtindheiL 

Wenn  wir  uns  den  Blinden  denken,  besonders  denjeni- 
gen, welcher  blind  geboreu  oder  in  früher  kindlieit  erblia-» 
del  ist|  so  fiadea  wir  zun&diftt,  dtss  för  stin  gclBtigiB 
Leben  die  dureli  das  Qeslekt  bedingte  AnsduimiBg,  diAer 
die,  man  kann  immer  sagen,  wichtigste  Verbindung  mit 
der  Aussenwelt  verloren  geht.  Gleichzeitig  entbehrt  das 
NemnsTBtem  de»  Reises  des  Liebtes  und  des  anfregendea 
ItednickB  dea  Wecbaelfi  der  GegeiMtaade,  eia  fHblbanr 
Mangel  au  erregender  Wirkung  auf  das  Nervenleben,  wel- 
chen der  Blinde  bemüht  ist,  durch  den  beständig  regen 
Tasteina  £u  ersetzen  und  auasagieiehen.  Dieses  bringt 
nebst  d€«  Gefttbie  des  Isolirtseitts  und  der  Httlfsbedürf- 
tigkek,  welche  sidi  in  der  HaUnng  des  Blinden  ansdrH^ 
die  \\  irkiino;  hervor,  dass  der  Verstand  die  durch  Anschau- 
ung gegebene  positive  liichtung  verliert^  sich  daher  psychisch 
die  Piiantasie  und  Gemilthsfieile ,  so  wie  ph^siseb  der  Sinn 
des  CMÖbls  vicariir^  und  vorbemMsbend  ausbildet 

Aus  diesem  (inintle  ist  es  allerdings  eine  ausgemachte 
Sache,  dass  der  Bünde,  dem  dureb  den  Mangel  an  Seh- 
vermi>gea  die  Eindrileice  einer  entferntem  Sinnenwdt  and 
die  Verbindung^  mit  dersdyben  abgeschnitten  ist,  den  £itt-> 
drücken  der  Umgebungen  desto  zugänglieber  bleibt.  Ihrer 
Natur  nach  haben  somit  die  Eindrücke  der  Umgebungen 
und  der  Erziehung  auf  diOv  Blinden  weit  mehr  Kinfliuss, 
als  auf  Andere» 

Dem  Blinden  bleiben  eine  grosse  Anzahl  von  Verbrechen 
unzugänglicli.  So  wie  derselbe  von  der  Leitung  des  Tast- 
sinns in  der  Ortsbewegung  abhängig  ist,  so  \\ie  er  da- 
durch  an  jedem  ungewohnten  Orte  ausser  Stand  ist»  sich 
anders  als  mit  der  gHtssten  Vorsicht  zu  bewegen,  so  wer- 
den auch  seine  Verbrechen  sich  entweder  in  der  Spblre 
iler  nächsten  Inigebung  drehen,  oder  wenigstens  äusserst 
seilen  das  Produkt  einer  augenblicklichen  Aufregung,  als 
vielmehr  eiiitf  vorsichtigen  und  überlegten  Handkwgsweise 
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Die  Zinreelinttiig  kann  Blinde  nur  fn  selir  beaeliränlcCeni 

Maasse  trefifen,  denn  nie  sind  oflTcnbar  in  einem  Zustande, 
welcher  gieichmässig  die  Aufiassiing  äusserer  oder  innerer 
Kindrlkcke  liabitueli  veränderl,  daher  die  Benutsmig^  äer-- 
selb^  als  Motive  su  gesetewidrigen  HaRdlmgen  mieli  ih- 
ren moralischen  4ind  legalen  Folgen  aufhebt. 

b.  Die  momentaa  veränderte  Perception 

hat  die  Zurechnmg  benchrünkt  od«  aufgehoheB.   Die  hie- 

her  gehörigen  Zustände  sind  entweder  subjektiv,  der  Han- 
delnde war  in  einem  ivnBber^^elienil  s;ebun denen  Zustande 
seiner  Auffassungs-  und  Denkkräfte,  so  dass  es  ihm  durch- 
am  numdglleh  war,  angenblieklich  seine  Handlimg  nach 
dm  natlbrllchen  Zinanunenhang  oder  den  Folgen  m  er- 
kennen oder  zu  prüfen;  cKler  objektiv^  er  bandelte  mit 
freier  Willkfihr  und  nach  einer  augenblicklichen  Entschlies- 
nimg,  war  aber  in  dem  Moment  seiner- Handlmig»  nicht  im 
Stande'  deien  Zinanwienhang  und  F<^gen  ttberhaupl  oder  . 
In  Bezug  anf  die  Gesetze  zu  erkennen  oder  vorher  zu  sehen. 

Die  erstem  fallen  mit  der  unten  g^ej^ebenen  weitern  Ab- 
thciiung  von  momentan  verändertem  Willen  zusammen,  die 
„lestem  aber  mochten  in  eben  dem  Maasalabe,  in  welchem 
sttfidlige  oder  anberechnete  Yerhältnisso  mitgewirkt  haben, 
als  Folgen  \on  Lnf^kü  oder  Fahrlässigkeit  zu  bezeichnen 
sein,  haben  somit  hier  keine  Stelle. 

II. 

Die  Zurechnung  ist  von  Seilen  der  Freiheit  des 
Willens  des  Handelnden  beschränkt  oder  auf- 
gehoben. 

A.  Der  WUlcn  ist  kaiUueU .krankhaft  verändert . 

Der  Mensch  ist  zwar  im  Stande  bei  ruhiger  Ueberieguug 
einzusehen,  dass  seine  Handlung  eine  verbrecherische  sei; 
£r  hat  anch  nicht  die  Absicht  gerade  ein  Verbrechen  sn 
begehen,  allein  sein  Wille  ist  diirdi  krankhalte  Stimmong 
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de»  Gctiittths  oder  durch  Heiziingäzuätände  des  Nerven- 
8^ Steina  ip  BO  fern  ungewöhnlich  gesteigert  und  angeregt, 
dass  er  mtweder  ohae  dir^te  Anreitziuig,  oder  wenigstens 
oline  liimreldieiide  MoHve  zu  solchen  Handlimgen  slcli  un- 

willkührlich  hingerissen  sieht,  ohne  sich  Zeit  zu  nehmen, 
ßcine  That,  somit  ihre  Folgen  gebührend  in  teheriegung 
sa  ziehen. 

Oder  aber  dar  Menseh  ist  der  Vernunft  and  Frethelt  der 
Selbslbestinininng  nieht  mSehtig,  das  freie  SeliMStliewiiBS^ 

sein  ist  gestört,  er  ist  nicht  fähig  innere  Empfindiingeii 
von  der  äussern  Wirklichkeit  zu  unterBcheideo ,  oder  zu 
trennen,  seine  Handlungen  sind  somit  nicht  das  Produkt 
eines  fr^en  ttlwrlegten  WiUens. 

Diese  Zuiitäiule  sind  iji  der  gesezten  J.ri<i:e  }ial)i(iiell  t>o- 
worden,  d.  h.  ün  Gegensatz  zu  momentan  krankhaft  erregtem 
Nenren^  oder  Seelenleben  und  daher  entstandener  Uiind- 
long  ist  Jbier  eine  mehr  oder  weniger  andauernde  Stimmnng 
vorhanden,  welche  wirklich  krankhafte  WUnaclie  and  Be- 
gierden und  )  rankhaftcn  M  illen  zur  Folge  hat. 

lim  genau  zu  bestimmen,  ob  and  in  wie  fem  ein  sol- 
cher Zustand  statt  gefunden  habe,  wodurch  das  Erforder- 
nIsB  2ur  Zorechnungsfähigkeit,  Freiheit  des  Willens  ge-^ 
stört  oder  aufgehoben  wurde,  ist  es  nutliwendig  genau  die 
innerlichen  und  äusserlichen  Beziehungen  zu  erörtern,  bei 
welchen  diese  Zustände  psychologisch,  ph^^siologisch  und 
pathologisch  erklärt  werden  kOnnen. 

Ich  nenne  hier  zuerst 

1}  die  Euiicicklung  der  Pubertät. 

£s  ist  zwar  schon  im  75  des  Entwurfs  zum  Straf- 
gesetsbnch  der  minderjährigen  gedacht  und  eine  theiiweise, 
sehr  geminderte  Strafe  selbst  bei  der  Voraussetzung  der 
„zur  Unterscheidung  der  Strafbarkeit  der  Handlung  erfor- 
derlichen Ausbildung*'  gestattet.  Statt  der  Todesstrafe  oder 
lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  wird  auf  5  —  15  jähriges 
Zuehthans  erkannt,  und  die  seitige  Freiheitsstrafe  um  ein 
drei  Viertheile  der  sonst  gcbcUlichen  Dauer  herab^^c- 
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BeZi,  Ausserdem  werden  dioBC  Strafen  an  jugendlichen 
Verbrechern  in  abgesonderten  Räumen  vollzogen. 

Nach  76  aber  werden  bei  de»  Mai4erjilirj|;eii  yoh 
16  18  Mren  an  die  Stelle  der  Tmdmldelni  Toden^ 
strefe  lebensiffAgliches  Ztt^tbaas  oder  zeitliches  niclu  uii- 
1er  10  Jahren  erkannt. 

So  sehr  human  die  Bestimmungen  des  %,  75  sind,  wor- 
in gleidizeitig  dein  Gesetxe  sein  Recht,  ttnd  der  Jagend 
Are  «elionende  Bertteksielitignng  sn  TMl  wird,  no  mOtM« 
ich  mir  (kinioch  erlauben  in  Bezug  auf  den  ^.  ?6  einige 
Bemerkungen  mitzutheiien. 

Zuvorderst  gilt  von  dem  16—18  Jalire  und  selbst  wei« 
ter  kinaos  naeh  individueller  Brztelwng  noeli  Alleü  amn 
nuhmswoise  mehr  oder  weniger,  was  im  74  von  Kin- 
dern und  75  von  Minderjährigen,  welche  die  zur  Unter- 
scheidung der  Sirafbarkeit  der  Handlung  erforderUohe  Aus- 
Mdung  nodi  nicht  erlangt  hahen^  gesagt  Ist.  Allerding* 
ist  bei  regelmftssfger  Entwieklung  uiid  Erziehung  die  Un<* 
terscheidiuig  des  ß(fsen  und  der  Strafbarkeit  der  Handlung 
vorhanden,  allein  In  dem  Maasse,  in  welchem  diese  Er- 
kenntniss  snnimmt,  erwaeht  mit  der  htfehnten  AusbildnAg 
der  Blutmasse,  des  Nervensvslems  und  dier  Heprodnktkln 
die  I^idenschaftlichkeit,  und  dadurch  wird  von  andern  Sei- 
ten die  Freiheit  des  Willens  nicht  minder  geiUhrdet. 

Ja  vielleicht  kommt  es  hin  und  wieder  vor,  dann  gerttde 
das,  was  die  Intellektuelle  Erzfohung  and  frOhrelfe  Ent- 
wicklung gut  machte  in  der  Seite  der  Intelligenz,  gleich- 
zeitig verdorT)en  wird  in  Bezdg  auf  die  Gesundheit  des 
KdrperS',  auf  die  noltnale  Thätigkeit  des  Nervens^^stems 
und  auf  dahe^  rührende  SetlMnÜDmngcn  und  abnorme 
mHthszu«st<1nde. 

Ich  kann  hier  nur  kurz  die  speciellen  Unterschiede  der 
Veränderungen  angeben,  weldie  bei  der  Pubert&tsei^wiek-« 
kmg  die  beiden  Geschlechter  dam  Wesen  nach  trennen  mid 
Mden  ifrfe'^  ^^H'^^n^ng  im  itassem  Hahftn«  und  In  der 
Art  zu  fuMeu,  zu  denken  und  —  zu  wollen  ciuprügeu. 
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Nftclidiäil  ditt  MfHiiid^'  dfe  G^p^iMl  iteH  KiMilMiidtcfB 

reicht  hat,  tritt  er  in  das  Jftnglihgöalter,  welches  sich  durch 
Bildung  UDÜ  Yollendiing  der  geschlechtliclieu  Seite  des  Gr- 
gatoiBDiiis  choraktertsirt,  wodanih  die  Mensdm  Hl  swti 
kSri^etf'lfeh  und  getetfg;  vensdiledene  Genelhleelilttr  gvlraiiit, 
das  Iiidivitlauin  aber  zur  Fortpflanzimg  der  Spezies  geeig- 
net und  befähigt  Avird.  Die  Ausbildung  der  geschlechtli- 
Chili '^Mti^r  ftit  die  lezte  fiotwicklwigastiife  und  üi  der  Idee 
^'Fl^lIrthM  Hegt  zugkieh  der  Begriff  der  mOglidisi 
vollkoniiDoneh  Ausbildung  der  Kräfte  und  Fähigkeiten.  Es 
fsi  diese  Ausbildung  durch  den  ganzen  Organismus  ent- 
schieden beittcricbar« 

Der  Eintritt  und  die  Dauer  dieses  Zeitranms  nnteriiegt 
terseiifedenen  Einflttssen.  Klima,  Lebensweise,  kOrperÜelie 
und  geistige  Beschäftigt i n ,  Erziehung,  nationale  und  erb- 
liche Anlage  und  eine  i\Ienge  der  verschiedensten  l'uistände 
IrUlBn  kierauf  ein. 

Doreli  die  vollständige  Ausbildung  der  Atbrnungsimlc- 
zeuge  imd  des  S>stems  des  kleinen  Kreislaufs  tritt  ilie  Ver- 
schiedenheit zwischen  Arterien  und  Yencnblut  mächtiger 
Hervor,  das  Blut  wird  nach  seinen  EestandAeilen  nnd  sei-* 
äer  Rttckwirkinig  auf  den  Organismus  iiK'kr  nnd  mehr  ge- 
eignet,  um  auf  die  Reizbarkeit  der  Gefässe  selbst,  auf  die 
Empfindiiciikeit  des  Nervensystems  und  den  Wiederersatz 
in  kdchster  Stärke  einzuwirken. 

Beim  mfinnlichen  Geschleehte,  bei  welchem  diese  YerSn- 
denmgen  am  vollkommensten  sind,  wird  daher  die  Irrita- 
btlität  aufs  Hücliste  gesteigert,  und  mit  ihr  zugleich  vor- 
M^hend  die  imtable  Form,  Charakter  des  Jfinglingsalters, 
tMier  di^  Neigung  zu  Blutandirang,  sn  Entettndungen  — 
Und  —  KU  leidenschaflliclier  Aufregung.  Das  Streben  des 
männlichen  Charakters  an  Körper  und  Geist  richtet  sich 
nach  aussen  —  seine  Leidenschaften  sind  Stolz,  Herrsch-^' 
sodit  —  seine  Aenss^rttngen  Stitrkift,  Lebhaftigkeit 

Dagegen  ist  es  beim  M'ielbe  dal»  Becken  n^d  die  im  wei- 
tem Sinne  zum  gcschlccKtlichen  Apparate  geliOiif»i'U  Theile 
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uttd  Nerv6ii|iffavliUEen,  wddie  auf  die  lUeiituug  des  Qdiilea 

und  Gemüths  am  meisten  einwirken.  Die  ^aiize  weibliche 
Natur  bewegt  f>kh  mehr  unter  dem  Einflüsse  äui»herer,  auC 
die  weibUidien  Yerriditiuigeii  bezilglkher  filnwirkuiigeii. 
Der  GktBft  und  das  GemQlli  richtet  sich  neiir  nach  Innen* 
Den  Weibeä  Charakter  ist  Deniulh,  Gehorsam,  seine  Aeus- 
aerungen  Sanftmuth,  Hingebung. 

Die  Menge  von  Entwicklungskrankheitea ,  Hypochondrie, 
Schlafwandeln,  Epilepsie,  Convulslonen,  Catalepsie,  Ek- 
stase und  Automagnetlsmus  sind  sämmtHch  Erscheinungen, 
welche  von  krankhaft  erhüliter  Reizbarkeit  des  Nervensy- 
stems, dessen  einzelne  Provinzen  erst  in  ihre  gebührende 
Stelle  treten,  Zeogniss  geben. 

Die  wichtigste  Rolle  spielt  die  Fantasie.  Die  Geistes-: 
fahigkeiten  sind  voiJ kommen  ausgebildet  und  der  Geist  mit 
dem  Körper  in  gleichem  Verhältnisse,  allein  —  fehlt 
der  schwärmerisch  leidenschaftlichen,  leicht  erregten  Fan- 
tasie die  Er&hrung,  und  mit  dieser  die  Fähigkeit  mm  rei- 
fem nmsichtigem  Urtbeile  daher  ist  auch  der  Mensch 
noch  nicht  vollkommen  reif  und  fi*ei. 

Auf  diese  Weise  bleibt  Grundcharaktcr  der  Pubertäts- 
eutwicklung  eine  leicht  eriegte  Leidenschaftlichkeit,  weiche 
so  manches  jugendliche  Herz  zur  Schwärmerei ^  Abentheuern, 
Mvsticismus  und  Melancholie  hinreisst,  es  entsteht  unwi- 
derstehlicher Trieb  zu  Mord,  Selbstmord,  Brandstiftung 
u.  s.  w. 

Dass  dieser  Zustand  von  Exaltation,  verbunden  mit  der 
höchsten  Stufe  der  Capacität,  die  Übrigens  durch  krankhaft 
erregte  Fantasie,  oder  selbst  liabituelle  Monomanie  uber- 
boten wird,  dass  dieser  Zustand  die  Zurechnung  bis^zu 
einem  gewissen  Grade  aufhebe,  Ist  indirekt-  von  der  Fas- 
song des  %.  75  und  76  zugestanden*  Allein  ich  machte, 
gestiizt  auf  die  wichtigen  Vorgänge,  welche  die  l'ubrt täts^ 
jähre  bezeichnen,  überhaupt  den  Wunsch  aufstellen,  das 
Gesetz  hier  nach  den  zu  bezeichnenden  Vorgängei^  und  we- 
niger nach  den  Jahren  2u  bestimmen«    Der  Gesetzgeber 
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liat  bei  der  Fassung  des  §.  75  und  Tfi  wolil  niclit  nur  die 
Pcrzeptioii  im  Auge  gehabt,  sondern  gleichzeitig  die  Vor-  - 
gSnge  der  Pubertätscntwicklcing,  welche,  abgesehen  voll 
Erziehung  und  Bildungsstufe  auf  die  Individualität  einen  so 
wesentlichen  Einfluss  haben,  dass  es  durchaus  nothwendig 
erscheint,  ihrer  in  dem  Gesetzentwurfe  speciell  zu  erM ah- 
nen. Sie  bilden  aber  eine  lange  Kette  von  Vorgängen^ 
welche  jahrelang  fortdauern,  daher  verschieden  eintreten 
und  verschieden  aufliören. 

Die  vollendete  Pubertät  aber  allgemein  gültig  mit  kurzen 
M  orien  zu  bestimmen  ist  schwer.  Zwar  lässt  die  beim 
weiblichen  Körper  seit  längerer  Zeit  fortdauernde  regel- 
mässige Menstruation  annehmen,  dass  die  Entwicklungs- 
periode vorüber  gegangen  sei,  —  vielleicht  lässt  sich  beim 
Manne  von  dem  vollendeten  kräftigen  Körpenbau,  der 
Stimme,  Muskulatur,  dem  Barte  —  dasselbe  schliessen, 
vielleicht  dürfte  hier  und  da  die  Ph)sionomie  und  das  Be- 
nehmen maasgebend  sein,  allein  in  aphoristischer  Kürze 
für  alle  Fälle  passend  es  zu  bezeichnen  ist  unmöglich  ugd 
—  unnöthig. 

Ich  glaube  daher,  dass  wenn  von  dem  Gesetzgeber  die 
Entwicklung  der  Pubertät,  imd  damit  verbundene  krank- 
hafte Zustände  des  Nervensystems  bezeichnet,  und  zugleich 
der  Geist,  welchen  das  Gesetz  damit  verbindet,  in  kurzen 
Worten  vorgeschrieben  worden  wäre,  und  es  dem  Gerichts- 
arzte überlassen  bliebe,  im  vorliegenden  Falle  seine  Ansicht 
abzugeben  und  zu  belegen,  diese  wichtige  Angelegenheit 
einer  hinreichenden  Beachtung  gewürdigt  worden  wäre. 

2)  Schwangerschaft. 

Beim  Weibe  prädominirt  selbst  im  gesunden  Zustande 
libcr  die  Richtung  des  Geistes  so  wie  des  Körpers  die 
Bestimmung  der  Geschlechllichkeit.  Dieses  gibt  sich  jedoch 
bei  erhöhter  und  gesteigerter  Thätigkeit  noch  fühlbarer  zu 
erkennen. 

Es  ist  bei  Schwängern  zunächst  ein  Zustand  von  Voll- 
bllUigkeit,  wodurch  Blutandrang  in  allen  Beinen  Folgen 
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cherlei  BesäiwenieB ,  wdohe  in  dtr  vwftiderten  Richtung 

des  Nerveiiiebens  iiiui  der  bildenden  TJiiitigkeit^  thoihveise 
«Bch  in  der  Ausdehnung  der  vergrösserten  GebÄrinutter  un^ 
i»  jomIi^piMhmi  Verindervig  der  Ii«g9  ^^r  ünterleUMiT 
Ofgm  Hin»  Situ  halpen,  wodurch  das  GemlUli  vefeliereri 
die  Fantasie  gesteigert  und  das  Begclu-uiigsverniö^en  häufig 
dergestalt  krankhaft  verändert  wird,  dass  die  l rthciisicraft 
nnd  tselbsl  der  WiUen  den  krankhafiben  GelUsteii  unterliegtf 

Bb88  diesftr^AttitoBd,  der  sieh  aai  haofigaten  und  un- 
schädlichsten infdem  Genuaae  ungeeigneter  ,  absurder  und 
selbst  ekelhafter  Nahnin^'smittel  ergözt,  sich  auch  auf  be- 
dculiiidere  und  selbst  verhrecheri^chd  $e^uBg«n  werfen 
ktfane,  lehi<  die  £rfahniDg. 

Es  dlkrite  aher  nach  dem  Vorhergegangenen  Grand  ge- 
nug vorhanden  sein  in  manchen  Fällen  auch  Schwanger- 
sehaft  als  MUderungsgrMud  einea  Yerhredtens  geitea  2ii 
laanen.  ^ 

Der  §.  71  des  Entwurfs  des  Strafgesetzbiiclis  zählt  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  nach  §.  6?  das  Bewusstsein 
dar  Blrafbarkeit  der  Uehertretung  oder  die  Wjiikühr  den 
Uaberdetecs  auCgefcoben  seie  au  de«  Zuatönden,  welche  dl^ 
Zurechnung  aiiaachlfeasen ,  feiner  ytflllgen  BlOdsinn,  Rae^ 
rei,  Wahnsinn,  Verritcivilieit  und  vorübergehende  gänzliiAß 
Verwirrung  der  Sinne. 

Ich  bemerke  hier  auvtfrderatt  daea  den  hier  giefobenaa 
krankhaften  Zastiinden  da«  generelle  Kennzeii^n  feUt  ua4 
iiberhaupt  die  logische  Ordnung  eine  melir  inotiNirte  Fol- 
genreihe wünschen  Hesse.  Der  Gesetzgeber  scheint  dieses 
Iheiiweiae  aelbat  bemerkt  zu  haben,  indem  er  in  %•  7Z  dif 
Verirrong  der  Sinne  oder  den  Veratande«  noch  znm  beaoiH 
dern  Gegenstand  einij^  BestimnHingen  gemacht  hat. 

Die  psychischen  Krankheilen  bilden  in  ihrer  dem  Gegcn- 
wttrtigen  zuai  Grunde  liegenden  li^i^nschaft  2wct  grosse 
Uanptklanaen,  von  welche» 
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a)  die  ante  eine  fHanttaUve  Abwiiefcung  ^von  dem  Ner- 

malzustatide,  Vmtandesschväche,  gesteigert  von  der  DuinnH 
lieU  bis  zu  der  höchsten  Stufe  dm  Blödsinns,  ihre  ver- 
sdyedenen  jQbntde  hat^  iiud  sich  in  dem  ^.  67  hanptsAch- 
hA^^ktMtMO^  das  BewoastBein  der  Stralbarkelt  der 
berfMtmig  bedacht  findet.  Sie  bildet  nach  dem  hier  ^ca^e- 
btüeii  riiüiö  c'iiio  l)esoiuloro  Aljtlirilui»«:  fiir  sich,  und  zwar 
dkjenigc,  weiche  oben  untej:  der  iiubrik  ^^iHaogeiade  Feiw 
eeptiait'^t4i»9efiyirt  Ist 

1i9^;Ai»:egeii  bildet  die^  qualitative  AbuMBliiino:  von  den 
angenommoiirii  uihi  aiK  t  k  nnupn  T)onk2:esetzen  dos  «roj^iin- 
den  Meuäüheiiverblaruies  ciue  bci^omlcre  tleihe  von  Krank— 
beHahikbf»^  welche  nach  iinserer  vorliegenden  Eintheilnng 
pitMf  md'6k  Willknhr  des  Uebertreters  Bezug  hat. 

lÄB  verschiedene»  Definitionen  der  Psycholoa^en  und  Oe- 
richtSHi'Zte  iiiciil  zu  erwähnet) ,  so  bleibt  a\h  geiHeiaschaft- 
liches  lnterscheidiins;snierkiiial,  MissverhäUniss  j^ischen 
Fttiiwie:  «ad  Wirklichkeit,  zwischen  Sinnen  und  Einbil- 
daagakniiE;  vermöge  deren  der  Kranke  das  ihm  Vorge^fHe- 
gelto  wirklich  zu  einpüiKlfU  ulanl)!  (Hull'l>»iiierJ  i  bubjt^clive 
leborzeugimg;,  dass  der  AVahn  Wahrheit  sei  (IJobrik); 
eiB(>-3lpim*XHeinroth}  in  welchem  aljer  oft  die  höhern  Ver- 
Mmtelrilflte  wieder  zu  sidi  selbst  gekommen,  zum  Be- 
i;^*us&tsein  erwacht  sind,  indem  der  N\  alnisiniiio^e  folg:erecht 
vcrHihrt,  aber  heine  llaiuiluiigen  mit  irrigen  Vorstclliini^cii 
iSi>  ynbindung  btingt  und  bei  seinen  Auslegungen  nnd  Kr- 
kliipittgte»  i^itiich  bei  seinen  Handlungen)  zuweilen  einen 
«ehr  hohen  'Grad  von  Scharfsinn  und  Witz,  ja  oft  Acht- 
samkeit und  Aiifnierlisamkcit  bowii^st  (^XiLssleiu).  Nehmen 
Mir  von  der  Gnindursadie  im  concreton  f\ille  Umgang,  so 
M  die  f  fthigkeit  richtig  zn  denken  verkehrt ,  das  trtheil 
falsch,  die  Handlungen  Irrig. 

Ks  Warn  somit  im  allgemeinsten  Sinne  des  Worts  der- 
jenige  Zustand,  iu  welchem  abnormes  Denken  und  Eiupfin- 
daa  vorbanden  ist,  als  Yerrttckung  aas  der  Bahn  der  ge;- 
wohnten  f  nach  dim  allgemeinen  GrondsStzen  anerkannten 
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rftckdieft  Sit  k«Mi  sieb  fai  vcisdiMdeiiMi  Formten  aaaapic- 

»  heil,  über  alle  Punkte  des  nenkvermifgiens  erstrecken,  oder 
nur  in  eittzelnea  Ideen  bewegen ,  kann  aaludleMl,  fokh- 

Es  ist  eine  selir  schwierige  Anfjarabe,  bei  dem  mn  der 
Aktor  <lfif  Sacke  kenorgekenden  Sckwanken  der  Begriffe 
nd  NaMiy  ud  M  der  gBgthmm  l/nögftkkkcil  dank 
Im»  PwfMiinipB  nllgwrin  piMwi d  nDk  daAtoai  Zu- 
stande zu  bezeichnen.  Legen  vir  aber  Axnelon^  Eintkei- 
lUBg  zu  Grunde  ^3       bildet  . 

m)  Maaie  diejeBige  UaterabtkelluBg  der  Verrücktheit,  wo- 
M  der  GrandckMmkter  BmAmMi  des  Ctettte  md  Wil- 
km  tot,  wmA  svar  kffnaen,  wie  okea  fcctiki,  die  Ver- 
standeäkräfte  zom  Selbstbewusstsein  en»^cht  s^in,  ja  sie 
kann  sich  nur  auf  gewisse  Gedanken  folgen  oder  Gegen- 
iirti^dr,  ixe  Um  cntiedKiB;  RiMRi,  (mbIb  hmkmtiM) 

abthe  iluMg. 

b)  Eine  zweite  Gattnng  btidet  alsdann  Narrheit,  bezeick- 
Mt  d vck  ciioi  Bckr  nüdgioi  glcicbiytoilgai  Gaaükm- 
lind,  rkfifillto  Iktiilwiiuü  ni  fa»  Iden  mUk  dvdbnd, 
oder  abfr  M  ailgemcteer  gUnUgur  Yiilif^ft  «d  «ft  Bit 

.\  ersundesÄch wache  verluituicn, 

e)  Verrücktheit  mit  niedergedrücktem  GemStkaiastaiide 
d^gtg^  tia  Tktkmmy  Mriawbailf,  wobd  derKmlDt.lna- 
rig,  nkdugiwHigMi  tot.  In»  cteTaH»  fvltail  Mte,  wo 

eine  eingebiickie  oder  unzulängliche  Ursache  dunh  Sl4>- 
mng  des  VorsteUungsvermogens  sie  hervorruft^  oder  aUg^ 
M»  md       «UfUMiMi  Imina  infk—dwi 


0  Anmclang  über  DiognAse  and  SlaMifi^atioa  der  pkj»«ekcii 
Kmkbcilea  mit  bcsoailerrr  RScksiehl  aaf  gHriektlirbe  Vcd^ 
ein  ,  ia  Sehmdar»  Aaa^lta  der  SiartsacvacikwMle  tt  |p.  MD 

"'S  f. 
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Dagegen  bczcklinet  vorübergehende  Verwirrung  der  Sinne 
oder  des  Verstandes  sehr  verschiedene  Zustände,  welche 
Ittr  das  Strafgeaeti  eine  sehr  verschiedene  Bedeulang  haben« 

Für  die  Iiier  gegebene  Ablheilung  derjenigen  Zastlade, 
welche  eine  beschrflnkte  oder  anfgebobene  Zureehniing  be- 
dingen, ist  somit  eine  clironi^^che  Vorriickihcit  oder  Ab- 
weichung von  den  anerkannten  Denkgesetzen  des  gesunden 
MeBadMBYerstandes  gemeint^  ohne  im  AUgemeinen  auf 
die  heaondere  Form  und  Richtung  derselben  einxngeheii, 

iimt  zwar  geliören  hieher  lediglich  diojciiigc?!  ['alle,  wo  ein 
deutlich  erkennbarer  und  notorisch  lu  oiwoisonder  Zustand 
dieser  An  stattgefunden,  welcher  aof  die  Begehm^  einer 
geaetswidrigen  Häufung  oder  auf  die  Freiheit  oder  Un- 
freiheit des  Handelnden  wtthrend  des  Momentes  deir  Hand- 
lung eingewirkt  hat,  aber  zugleich  vor  und  nach  der  That. 
noch  mehr  oder  weniger  längere  Zeit  fortgedauert  hat. 

£s  bleibt  alsdann  im  vorkommenden  Falle  dem  Gerichts- 
arste  ttbedasseai  aus  den  vorhergegangenen  Verhältnissen 
des  Vcrbiechera  und  vielleicht  aus  den  Umständen  des 
Verbrechens  selbst  nach  sorgfältiger  Beobachtung  au£«u- 
mittein,  ob  und  welche  Verbindung  das  Verbrechen  mit 
dem  Qemttthsxustande  habe*}« 

Besonders  erwähnenswerth  ist  hier  noch  die  Frage ,  ob 
vielleicht  frrthcr,  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  eine  solche 
Krankheit  statt  gefunden  habe*  Wenn  die  alte  Krankheit 
auch  nicht  gerade  in  ihrer  ganzen  Form  und  Stftrke  aus- 
gebrochen sein  sollte,  so  lifsst  sich  vielleicht  doch  hin 
und  wieder  annehmen  und  erweisen,  dass  sie  wenigstens 

')  £s  httl,  da  die  6<*nciniijngen  noch  ian{»e  nkhl  fcfttgealcllt  sind^ 
die  gerichtliclie  Psychologie  immer  noch  «lie  grosse  Aufgabe 
durch  fesle,  genau  bezeichnende  I^enennnnj^cn  und  Dcflnilionen 

^  die  Zustände  genau  tu  klassificiren  und  diren  respektiven  Wcrlh 

für  die  Zure<;iinuug  besLimmen ,  eine  Aufgabe,  deren  Lö- 
sung ohne  Zweifel  der  nächsten  Zukunft  vorbehalten  ist,  und 
welche  uai  so  mehr  xunx  Bedüilnisse  wird,  je  mehr  man  den 
psychologischen  Zustanden  der  Verbrecher  in  liezug  auf  diis 
Strafrecht  den  nalürlichen  Einfluss  xu  gestatten  gemeint  ist. 
ÄaatA,  d.  Staatiaruioik,  V .  i,  Heft«  6 
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auf  die  GemiltliaBlIliinittBg,  Reiisiwrkfiit,  die  Art  zn  denken 
alid  2U  empfinden  einen  soielien  Rinflnss  aneitbe,  das«  der 

Handelnde  nach  den  zufällt«^  gegebenen  VerFiäItnis?rn  in 
4»iAem  notorischen  Zustande  von  Unfreiheit  beCangen  gewe- 
sen neiv  velcher  auf  seine  Ziirechnimg^  einen  gerecfilen 
KinBiiin  litutew 

4.  TrunkHucht. 
Diene  Zustände  sind  mit  Gelstcszerrlittungen-  sehr  nahe 
verwandt^  und  gehen  nicht  selten  in  solche  Uber.  Sie  sind 
selir  Mufig  ein  GMienstand  der  gerichtlieli-^sydiologindien 
Lntcrstichimg. 

Es  üiiden  bei  den  krankhaften  Erscheiniiiifj^en ,  welche 
durch  AUasbrauch  geistiger  oder  betäubender  Mittel 
vimilasst  worden  sind,  nach  der  Individaaiität,  nach  den 
Grade  der  Reiabarkeit  im  Allgemeinen  nnd  naeli  der  Rm-* 
pfanglichkcit  filr  die  Mittel  selbst,  so  trie  nach  der  rela- 
tiven Menge  der  genossenen  IVIasaen  eine  solche  \erschie- 
doihait  stait,  daan  dem  Gesetzgeber,  so  w  ie  dem  Psychologen 
kein  andern  Stützpunkt  bleibt,  als  die  Bezeicknnng  eines  makr 
oder  minder  durch  des  Geniiss  geistiger  Getrünke  qualitativ  oder 
quantitativ  gestörten  Seelenlel)ejis,  dessen  Abstiifun2:en  von  dem 
Reizungszustand  eines  leicht  erregten  sanguinischen  Tcmpera- 
ttants  bis  zur  Raserei  nnd  Tobsucht,  nnd  von  der  Dummbeit  bis 
snm  Bindsinne  alle  nur  denkbaren  Grade  to  sieh  fassen* 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  die  Trunksucht,  zumal 
bei  Frauen,  nicht  sehen  ihren  Grund  in  körperlichen  Yer- 
k&kiiissen  babe»  Dieser  Umstand  ist  sehr  wichlig,  und 
verdieilt  eine  besondere  Anfmerksamkeit  Denken  wfa*  «ns 
einen  solchen  Fall,  wo  krankhafte  Verstimmung  des  Ner- 
vensystems, aller  moralischen  Widerstandsversuche  ohn- 
geachtet,  endlich  eine  Frau  dazu  vermochte,  die  Schranken 
des  sittlichen  Gefühls  niederzureissen^  und  dem  Laster  der 
Thmksncht  sammt  seinen  Folgen' anheim  zu  fallen,  so  ken- 
nen wir  nicht  umhin ,  eine  solche  Unglikklichc  in  hohem 
Grade  zu  bemitleiden ;  sollten  aber  diese  Folgen  zum  Ver- 
brühen fiUiren,  so  wäre  die  Zorechnunc  («viss  «nkr  gering. 


Oigittzed  by 


88 


In  andern  Fällen  treten  tlic  FoJgea  der  Trunksucht  auch 
dann  ein,  wenn  die  Menge  der  gewohnter  Weise  genösse* 
Ben  geistigen  Getrftnke  selir  nnbeträchüieh  erseheiiH.  Em 
gibl  eine  fdative  Traoksucfctf  wo  die  gewoKnte  Sfenge  der 

geistigen  Getrflnke  allmählig  üble  Folgen  äussert,  während 
der  Kranke  und  seine  Umgebungen  vielleicht  die  wahre 
Ursache  nicht  ahnen« 

-  •Endlidi  kommt  es  aneli  voi^,  dass  nach  einem  elnslgiii 
¥Ami»'  kk'  dem  GentHse  geistiger  GetrSnke  oder  narooti- 

scher  Mittel  die  Zufalle  der  Trunksucht  in  län^^erer  Dauer 
eintreten,  indem  die  durch  das  Uebermaas  der8clJi>en  her« 
vorgebrachte  Reizung  des  Hirns  und  seiner  Häute,  so  wie 
dedFUMvensyslems  fortdauernd  vfard,  wo  somit  die  IVon- 
kenheit  die  Ursache  eines  fortdauernden,  sich  vielleicht  un- 
merklich fortspinnenden  Krankheitsprozesses  wurde,  wel- 
cher später  auf  die  Denk-  und  Handelsweise  so  umstimmend 
einwirkte,  dass  wirkliche  Unfreiheit  entstand. 
^'^Ss  erfordern  auf  diese  Welse  die  Folgen  der  Tranksocht 
nicht  immer  einen  cin|2:ewOhnten  Säufer,  sondern  ein  vor- 
übergehender Kxcesä,  besonders  gesteigert  durch  GemUths- 
hewegnng^  Sonnenhitze  n»  dergl«,  ja  selbst  angestrengte 
Besehffftigung  des  Geistes  kann  dnen  solchen  Zuirtend 
hervorrufen,  der  in  seinem  Erscheinen  und  seinen  psycho- 
logischen Folgen  von  der  Trunksitcht  nicht  zu  trennen  ist. 
i  Die  krankhaften  Folgen  der  Trunksucht  treten  aber  in  3 
vMehiedenen  Reihen  a^f ,  die  erstere  beginnt  mit  einem 
eiregten  Zustand  In  dem  Gefiiss- System  ond  den  Hinten 
des  Kopfes  Das  erste  Stadium  ist  Verirrung  der  Sinne, 
die  sich  aber  häufig  zu  Sinnestäuschungen  und  endlich  aa 
wahrer  Manie  steigert.  Im  raschen  Pulse,  der  trockenen 
Zunge,  dem  glSnsenden  rollenden  Auge,  der  rasdieil 
wegung  spricht  sich  Reizbarkeit,  Wildheit,  Widersefadlehkeik 
aus.  Die  Neigung  zu  Affekten  erzeugt  leicht  Thaten  der 
Gewalt;  die  entgegengesezte  Form  spricht  sich  mehr  als 
Ifolge  der  Brschüf  fni^g;  der  Nervenkraft  ans.  EM  mehr 
vage  Fantasie,  die  bis  Ins  Uppfsehe  gehenden  BegriffitH 
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verirniiig«!!  bewegen  nkW  mehr  ih  ihn  nahe  liegenilen  Be- 

rufsgcschäftcn.  Das  Ange  ini  hi'ct'  erloschen,  der  Puls 
schwach,  die  Zunge  feucht,  die  Haut  kühl.  Die  Neigung 
SU  HaRdiuogen  der  Absurdität  und  W  lllenlonigkeit  ist  bier 
Torhcmcbottd. 

M'enn  es  gleich  sonderbar  erscheint,  das»  die  Folgen 
einer  lasteriiaflen  Angewöhnung  die  Zurechnung  mindern 
noUten,  so  iat  doeh  die  Bestimmung  des  §.  67  hier  in  sol- 
dmn  Maasse  anwendbar,  dass  offenbar  die  Zurechnung  mehr 
oder  minder  aufgehoben  wird, 
5.  Epilepsie. 

Eh  ist  im  Allgemeinen  ausgemachte  Sache,  dass  die 
Epileptischen  eine  mehr  oder  minder  grosse  Reizbarkeit  des 
Nervensystems  besitzen«  Dfeses  Ist  Allan  gemein  und  liegt 
in  der  Natur  der  Krankheit.  Im  Verlauf  derselben  wird 
die  Empfindlichkeit  und  das  Denkvermögen  mehr  und  mehr 
beeinträchtigt  nnd  abgestumpft. 

Wo  die  ZdflUle  seltener  nnd  geringerer  HeCitigkeit 
aoftwten,  wo  die  Krankheit  noeb  niebl  sn  lange  gtidaoert 
hat,  um  so  weniger  aufiallend  sind  diese  Veränderungen; 
je  heftiger  aber  die  Zufälle  sind,  je  häufiger  sie  sich  wie- 
derholen, je  länger  die  KrankbeÜ  gedauert  bat,  um  so 
bemerkbarer  mid  entschiedener  ihre  Folgen.  Gedäcbtniss- 
schwäche  und  Unvermögen  Ideen  festzuhalten,  sagt  Neu- 
mann, wächst  mit  jedem  Anfall  und  nun  geht  der  Kranke 
aJlmählig  in  einen  Traumztistand  über  —  w  ird  blödsinnig. 

£s  kommt  dealiailb  bei  Epileptischen  darauf  an,  wie 
lange  sie  schon  krank,  wie  häufig  und  heftig  die  AnfeUle 
sind,  es  kommt  darauf  an,  ob  und  welches  bemerkbare 
psychische  Leiden  schon  entstanden  ist,  oder  ob  auf  Des- 
organisationen In  dem  Um  oder  den  grossen  GeflisseD 
geschlossen  werden  kann.  Es  wird  die  Zurechnung  in  dem 
Maasse  vermindert  werden,  als  zunächst  ein  krankhaftes 
Seelenleben  in  Folge  der  Krankheit  constatirt  ist. 

Ais  besondem  Umstand  erwähne  ich  noch  der  während 
des  epilepliscben  AnfnUa  begangenen  Vcrbrtciiett*  Dam 
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Boleiie  begangen  worden  kXnnen  und  begangen  worden  nind^ 

lehrt  die  Erfaliriing ,  da  der  Epileptische  wfthrend  des  An- 
falls durchaus  des  ßcwusstsefns  beraubt  ist,  somit  auch 
keinen  freien  Willen  haben  liann,  so  feiden  ihm  die  we- 
sentlichen Bedingungen  rar  Zurechnung« 

B.  Der  Willen  ul  momentan  krankhafl  verändert* 

'  D^i^  gehören  die  Zustände ,  welche  im  ^  7t  des 
Entwurfs  bezeichnet  sind,  das  Bewusstsein  der  Uebertretung 

oder  die  Willkür  des  Lebertreters  ist  vorlibergeliend  auf- 
gehe ben.  Er  ist  somit  iu  dem  Sinne  des  Gesetzgebers  un- 
Irei,  oder  hat  wenigstens  eine  Berücksichtigung  dieser 
YeriiftltnisBe  beim  Strafmaass  fdr  sich. 

Es  sind  iiier  zuvörderst  ausgeschlossen  alle  diejenigen 
Handlungen,  welche  vorbereitet  oder  vorbedacht  worden, 
waren,  oder  w«rden  mussten,  da  es  sich  von  schnellen 
Handlungen  und  wenn  Irgend  solche  vorhanden  sind,  von 
schnellen  Motiven  handelt.  Einige  dieser  Zustände  sind 
deutlich  sichtbar,  ihr  Zusammenhang  mit  geistigen  oder 
körperiichen  Krankheiten  oder  Yerstimmungen  ist  nachge-. 
wiesen;  bei  manchen  andern  dieser  Art  aber  ist  dlesn  der 
Fall  nicht,  alsdann  ist  es  Sache  des  Gcrichtsarztes ,  das 
Maass  der  Zurechnung  auszumitteln ,  und  so  darzustellen, 
dass  es  einerseits  in  den  individuellen  Verhältnissen  des. 
Inquisiten  begrOndet  sein  und  mit  dem  Resultate  der  Untere 
nuchung  Im  Einklang  stehe,  andrerseits  aber  dem  Richter 
für  das  Strafmaass  eine  möglich  definirte  Norm  gebe,  eine 
Aufgabe,  die  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunjden  ist. 

Der  vorübergehende  Zustand  von  UnfifeiheÜ  nach  den 
Bestimmungen  des  Strafgesetzes  Ist  aber  entstanden: 

1)  unter  den  begleitenden  Erscheinungen  einer  deutlich 
sichtbaren  akuten  Krankheit,  und  ans  derselbcB  sichtlick 
iMrvorgctreten;  Fieber-Delirium.  Sei  es  mm  mltBrsehüpfung 

der  Nervenkraft  allein  entstanden,  oder  sei  diese  Erschöpfung 
mit  krankhaft  gesteigertem  Gcfäss -  Systeme  gepaart,  oder 
«ei  es  mit  Entzttndungs*  und  Aufregungszuständen  de» 
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HioM  iMUft-  MlBtr  MßH»  v«riHMKiM,  iuuner  sind  bei  Ddi- 
rinndmi  alle  HirnfuDkUonen  geitM,  die  Empfiadimgffii' 

undeutlich ,  die  Ideen  verworren)  die  Neigunges  vcmlmmV 

die  Intelligenz  und  (lab  (jicnlächtniss  mehr  oder  weniger 
erloschen,  die  Lmgebuii^n  gleichgültig.  Dtigi^en  beherr- 
Behea  Kruken,  vSkrend  di^  Umgebangen  eatrftcktf  die 
Gegenwart  umnebelt  eraclieint,  die  Bilder  der  Fantasie, 
geformt  und  bestimmt  durch  die  innern  Zustünde  der  l&uMk- 
heit  selbst,  sogar  nicht  selten  ein  charaiitcriötiäches  Kenn- 
zeichen derselben. 

Rb  gehdren  auch  hieher  einige  während  der  Paroxismen 
des  Wechselftebers  begangene  Handlungen,  in  so  fem  sie 
fltr  sich  dastehn,  und  durch  die  Umstände  genau  ausge- 
mittelt  ist,  das^  sie  nach  ilucni  Zusammenhang  lediglicii 
der  Steigerung  des  Fiebci*s  angehören* 

%")  Die  Zustttnde  sind  he^vorger^Ten  durcK  SasBertiehe 
Mittel.  ^  Hierher  gehdren  geistige  GetrSnke,  narkotische 
Gifte,  heftige  und  gewaltsame  Eindrücke  auf  den  Körper, 
Geist  oder  die  Sinne,  wie  Sonnenstich,  Anstrengung  des 
Geistes  bei  schnellen  gefahrvollen  Zuständen  und  heftige 
Sdiinerzen.  £9  richtet  sich  die  Zurechnung  nach  dem  Maasse^ 
naeh  weldiem  die  so  dei-selben  nIMhigen  Erfordernisse  auf- 
gehoben waren,  imd  zwar  scheint  es  um  so  mehr  der  Fall 
zu  sein ,  wenn  der  Handelnde  erwiesen  ohne  seine  eigene 
Schuld  und  Mitwirkung  in  diesen  Zustand  versezt  worden 
ist,  oder  es  nicht  in  Beiner  Macht  stand,  demselben  aus- 
snweiehen,  abgesehen  von  dem  Im  72  gegebenen  Falles 
dass  derselbe  herbeigeführt  worden  wäre,  um  sich  zu  dem 
Verbrechen  zu  ermuthigen  und  so  zu  sagen  die  Stimme  des 
Gewissens  sh  fliiertttuben. 

8)  £in  erwieBenernaaBfleB  knmkkuflteB  und  leisbareB 
Qerolltk  wurde  durch  den  Konüikt  der  Umstünde  iibermüssig 
gesteigert  und  angeregt,  es  wurde  eine  soJclie  Leidenschaft 
hervorgerufen,  dass  der  Handelnde  ijies  vergassi  was 
ihm  die  Yemsuft  bei  nih%er  UeherlegOBg  safMi  moBBtei 
woducdi  SttfmngMi  in  der  CMankenfolge  und  dem  freien 
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M^illen  erfalinteii,  m  dasB  ete  Verbredieii  begangen  wiirde* 
Die  Dispoflttidn  Stt  Bokh  excentrlsclier  LeMenseliaflrlielikeit 

v^ird  aber  durch  habituelle  Reizbarkeit,  oder  durch  krank- 
hafte Verstiinmung^  des  Nervepajaleins  bedingt,  somit  war 
naek  individiielier  Anlage,  oder  »aeh  elowirkenden  Um-* 
sländes,  die  ÜnmöglieMielt  gegeben  mil  fveleih  BewasiCneln 
und  vollkommener  WillkUhr  zu  handeln. 

Die  Rücksichten  welche  die  Zurechnung  vermindern,  tre- 
ten natürlich  um  so  mehr  ein,  als  die  krankhafte  Reizbar- 
keit einen  koken  Giad  erreickt  kat,  und  vermindern  niek 
In  demselben  Maanse,  als  der  Handelnde  naeb  seiner  Per- 
sönlichkeit und  den  einwirkenden  äussern  Motiven  geeignet 
war  die  Fassung  wieder  zu  erringen. 

4)  £s  ist  erwiesen,  dass  durek  heftige  und  anhaltende 
Anstrengung  des  Kffrpers  so  wie  auch  des  Geistes  Blut- 
andrang nack  dem  Kopfe  and  dessen  Folgen,  so  wie  vom 
Nervensystem  aus  Exaltation  bis  zur  Verwirrung  der  Sinne 
entstehen  kann. 

Hierher  gekOren  namentllek  die  Zustände  der  Gebähren- 
den, das  nicht  gerade  seltene  Yoricommen  von  Oonvulsio- 
n«i,  Eclampste  o«  s«  w.  beweist  sckon  rar  Geniige,  wfe 
sehr  bei  dem  Akte  der  Geburt  die  zum  Anstrcilieii  des 
Kindes  nothwendige  unwiderstehliche  Geburtsanstrcngung, 
¥erbnndai  mit  den  nack  der  Individualität  und  Empind- 
liekkeit  so  keftigcn  Sckmenen  auf  die  Thätigkeit  des  Hirns 
und  Nervensystems  erregend  oder  erschöpfend  einwtten 
könne.  Rechnen  wir  hiezii  den  bei  dem  Eintritt  des  Kin- 
des unvormeidiichen  Eindruck  auf  das  GemQth,  der  sich 
Im  normalen  Zustande  so  rttkrend  als  erwaokte  Mutterliebe 
kund  gibt,  80  werden  wfar  reekt  gerne  den  GeMUirenden 
und  Wöchnerinnen  eine  nach  den  Umständen  gegebene  Un- 
zurechnungsfähigkeit gestatten. 

Auch  nach  der  Geburt  sind  im  gesunden  Zustande  noch 
sakr  wioktige  Vorginge,  wie  das  Eintreten  des  Milekge- 
Bckftfts,  die  Notkwendigkelt  der  Aosglefekong  der  Folgen 
der  Geburt  durch  die  Lochien,  die  veränderte  Production 
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im  y^tkUkkm  Körper,  wckJie  leielit  in  der  Spliiire  des 
k^pMÜchen  und  gdstigefi  liebens  eine  gewaltBame  Reak- 
tion liervorbringcn  kOiincn. 

5)  Ferner  gehören  hiehtr  Xachtwaiideln  und  Schlaftrun- 
kenheit. Bei  ei*8terni  sind  die  äussern  Sinne  so  uneni- 
p&Bdllek  ato  beim  Schlafenden ,  dagegen  kat  die  Fantasie 
deren  Stelle  Itbemommen;  die  Bilder,  weleke  sie  kenror- 
zaubert,  sind  die  Grundlage  des  Traumlebens  und  Han- 
dln», der  freie  Willen  Ist  daher  mit  dem  Be^viisstsdn  ge- 
Ininden,  bei  der  Schlaftrunkenheit  aber  werden  entweder  dih  , 
EandrOeke  der  Wirkliebkeit  mit  den  verworrenen  Bildern 
des  IVaumlebens  vermengt,  oder  das  Bev'usiitsefn  »nd  die 
Thätigkeit  der  Sinne  ist  noch  nicht  zu  dem  Zustande  de» 
vollkomnienen  Wachens  zurückgekehrt,  daher  der  Handelnde 
gleicberweise  unfrei* 

lek  rechne  kieker  zugleiek  die  erwiesen  durch  Yerwlming 
der  Sinneselndrtteke  veranlasste  Undentliehkeit  der  Begriffe, 
Sinnestäuschungen,  wodurch  die  W^UlkUhr  des  Handelnden 
irre  geleitet  oder  beschränkt  wird. 

6)  Hüchst  vorübergehender  (verborgener}  W'ahnsinn.' 
So  lange  die  dnrck  abnorme  psychische  Zustände  bedingte 
Beschribikung  des  Bewitsstseins  und  der  Wlilensfreikeit 
durcli  die  Umstände  dargethan  und  erwiesen  ist,  ist  es  we- 
der dem  Gerichtsarzte  schwer,  wenigstens  einigermaassen 
«tt  bestimmen  ob  und  weleke  Znreeknang  im  Allgemeinen 
statt  'finde,  nock  dem  RIekter  ans  dem  ergebenen,  gestOzt 
auf  die  genaue  psychologische  Untersuchung  des  Inquisilen, 
die  Art  und  das  Maass  der  Strafe  auszusprechen;  anders 
aber  ist  es  da  wo  eine  Beschränkung  des  Bewusstseins 
oder  Verkekrtkeit  des  Willens  nickt  nackgewiesen  ist,  aber 
dock  sabswBdrt  werden  muss. 

Es  liegen  In  dem  Menschen  verschiedene  Neigungen  und 
IViebe,  deren  sich  derselbe  nicht  entäussem  kann,  ohne 
eine  krankhafte,  gewaltsame  Umgestaltung  der  Vernunft  und 
des  Qem&tks  sn  vemiken.  Sie  sind  so  innig  mit  der 
roenackUdien  Natur  verbuBdeji,  daas  derjenige  weicher  da- 
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gegen  feiilt,  ofibnbar  aak  der  Jleihe  der  venftttftigeB  und 
moraliaeh  freien  MeDsdien  licraiialritt.  Hieher  lind  su  reeh-* 

neu  tiie  Liebe  clor  AcUern  ^egen  die  Kinder,  der  Trieb  der 
Selbstcrhaltung ,  die  Vermeidung  physischer  Schmeriseti  ii.  a« 
Es  isl  4>ffenbar  die  grOsste  Wahrscheinliehkeit,  wo  Men*- 
Bdieii  gegen  diene  von  der  mennchlielien  Nalur  so  iniiEer- 
trennlieKen  Triebe  sieh  Hendlun^n  anvorbereftet  oline  IM^ 
here  Zwecke  zu  Schulden  koniaieii  lassen,  dass  diesell)eu 
|n  euienjt  yorübergebendeo  Zustand  von  Unfreiheit  gewesen 

Verbrechen  dieser  Art  schlicssen  in  der  Hegel  jede  ab- 
^i^ijlbfl^die^  Täuschung  aus ,  daher  Inuss  Beschränkung  des 
BewusstsefnSf  oder  Yerkebrtbeit  des  Willens  subsumlrt 
werden.   Wo  frellleb  ein  Mens^  In  demselben  bOebst  vor- 

ühergofi enden  Zustand  \oi)  Unfreiheit  ein  Verbrechen  began- 
gen hiitte,  ^^el€hes  zufälligerweise  mehr^den  Anschein  hätte 
mit  friihem  Ereignissen  zusammen  su  hängen,  oder  gegen 
Personen  gerichtet  wäre,  gegen  welche  sich  irgend  eine 
Ursache  zu  Hass  oder  Feindschaft  aufBnden  Hesse;  da 
bJiebc  offenbar  eine  Lttcke,  welciie  aubzufullen  der  Scharf- 
sinn des  Psychologen  Öfters  nicht  zureichen  durfte. 

'Es  lässt  sich  zwar  aus  dem  vorhergegaugenen  Gemülhs- 
zustmde  und  aus  der  Art  des  Benehmens  vor  der  Thal 
häoüg  erweisen,  dass  vorttbergebender  Wahnsinn  von  Vor- 
iSuflm  begleitet  war,  ans  wdcben  sM  der  eigentliche  Pa- 
rüÄisinus  herleitete,  welcher  alsdann  den  Wendepunkt  bil- 
dete zur  Rückkehr  zum  freien  Bewusstsein  und  zuin  freien 
Willen  —  allein  oft  ist  diess  auch  der  l^all  nicht,  oder 
wenigstens  nlebl  sehr  bemerkbar.  Mdgen  wir  daher  die- 
sen Znstand  alienatio  mentalbi  aeniissima  oder  Hanls  oo* 
ciilta  nennen ,  mögen  m  ir  ihn  von  Maiiia  Hine  delirio  un- 
terscheiden oder  nicht,  immer  bleibt  es  schwer,  oft  wird 
cn  nnmiiglich  genau  .die  Umstände  zu  erforschen ,  in  wel- 
elm  der  Handelnde  gerade  eben  im  Moment  der  Handltti§^. 
gewesen  ist» 
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Ks  ]{i0Bt  iich  vorauBietMii^  im  die  voUkommetie  Um- 
geataltmif ,  welelier  das  StrafgMetx  fn  dl««  seiiien  TMlmi 

uuterworfen  werden  soll,  auch  darauf  nicht  ohne  Einflusa 
sein  werde,  das»  nicht  sowohl  die  Gerichtsärzte  vcranlaaat 
w«rd«i,  die  UntenMieluiiig  ttiier  zweifelluifte*  Qemäthmi^ 
stlnde  in  Torkommendeii  Filleo  mit  möglidist  enditfpte-' 
der  Genauigkeit  vorzunehmen,  sondern  das»  auch  die  Un*-. 
tersiichungs  -  und  Strafrichtcr  darauf  aufmerksam  seien  in 
jedem  wichtigern  Falle  dem  GemiUhszustand  des  Yerbre^^ 
chers  volle  Aufmerksamkeit  ipu  schenken« 

Eine  noihwendige  Fo|ge  hiervon  Itlr  die  Organisation 
wird  es  sein,  dass  bei  den  Gerichtshofen  Aerzte  angestellt 
werden,  welclie  das  Referat  der  gerichtlichen  Medicin  nicht 
als  Nebensache  behandeln,  sondern  in  den  Stand  gesozt 
sind  ihren  ganzen  Flelss  und  ihre  ganze  Thätigkeit  aaf  die 
Vorkommnisse  ihres  Dienstes  za  venrenden. 

Wenn  es  sich  indessen  von  dem  Entwürfe  eines  Straf- 
gesetzbuchs und  insbesondere  von  der  Frage  der  Zurech- 
nung handelt,  bei  welcher  der  Gesetzgeber  wenigstens  dio 
Absiebt  errathen  Ifisst,  MilderungsgrUnde,  wo  thuniich^  ein* 
treten  zu  lassen,  ist  unvermeidlich,  den  Gesichtspunkt  ins 
Auge  7Ai  fassen,  welcher  der  Strafe  überhaupt  zu  Grunde 
liegen  soll.  Dieser  Gesichtspunkt,  der  beabsichtigte  Zweck 
der  Strafe  ist  von  wesentliebem ,  Einflusa  auf  die  Strafe 
sellMt,  das  fttrafmaass  und'"  auf  die  gestalteCe  geaiil^ 
deiie  ZoreekMing. 

Denken  wir  uns  einen  im  Staat  bestehenden  Rechtszu- 
staud,  welcher  durch  ein  Verbrechen  verlezt  worden  ist^ 
und  darch  die  Strafe  wieder  ausgegliehen  kergesteiU  im» 
den  BoU,  so  haben  wir  zwar^nadi  dem  Faetam  woU  sn- 
niekst  den  reinsten  Blaassstal)  sor  Strafe^  allein  es  wM 
hier  deswegen  am  allerersten  die  Zurechnungsfähigkeit  in 
Frage  gestellt  werden  niUssen,  weil  nicht  die  Handlung 
naak  ihrem  Warthe  Ittr  den  Verleiten,  an  dessen  Stella  dar 
Staat  tritt,  nm  strafreektliek  das  geschehene  Unredit  aosiK« 
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gieichen ,  sondern  weil  zugleicli  nach  ihrem  relativen  WertiM 
von  Seilen  des  Handelnden  ans  die  Beortbeilang  notbven--. 
dig  ist,  um  von  dieser  Seile  den  Ghrad  der  Seiiuld  oder 
Nicbtschuiil  nach  demjuiii^eu  Maasnstabc  zu  inesseu,  wel- 
chen der  Zustand  des  V^brechers  selbs^t  an  die  Hand  gibl« 
reiner  man  sick  desKalb  das  Yerhültnias  des  verlesten^ 
UtffcllllifTimdef»  nadi  seinen  innem  «nd  fiussem  Vrsaclieii; 
dei^  n«  so  elier  werden  sieli  alle  Mllderungsgrttnde  gel- 
tend ukachen,  welche  auf  die  Strafe  einen  iMnlluss  haben 
künnaß^  Je  mehr  sich  das  YerhäÜaiaa  der  Strafe  der  ab- 
»i1i<Pji<hl»Ufc<  ReelilsverlelBsng  md  der  Wiederiber- 
nliBpig  »liiert,  nm  so  mehr  Ist  der  rolativ  innere  Werth 
der  Handlung  an  und  flir  eich  in  Betracht  zu  ziehen«  Es 
liegt  hier  dorn  Richter  nicht  daran,  ein  gewisses  Slrafmaasa 
aufizurülien,  es  ist  ihm  gleichgültig,  weiche  F«rni  und  Grad 
'  der  Strafe  er  erltennt,  er  will  niehl  strafen»  sondern  ans- 
gleichen,  Mn  Vebel  anthnn,  sondern  wiederherstellen,  was 
verlezt  war,  er  hat  weder  die  verlezte  Person,  noch  die 
veiletzende ,  noch  die  Bevölkerung  im  Auge,  sondern  die 
Motive  Jiegen  in  dem  Faetum  nach  seinen  ursfichlichen  Mo- 
menten und  seinen  Folgen. 

Anders  verhält  es  sicJi  aber  mit  der  Strafe,  wenn  man 
ihr  die  Absicht  unterlegt ,  mehr  auf  die  thierische  Natur 
des  Menschen  begründet  eine  Anschauung  des  Rechts  oder 
UnreehtS)  oder  ein  absehreekendes  Beispiel  zn  geben*  Hier 
ist  selion  mehrerer  Einflnss  denkbar  von  Umstftnden,  wel- 
che nicht  direkt  auf  die  wahre  innere  Verletzung  des 
Rechts  Bezug  haben.  Es  wirft  sich  alsdann  im  concreten 
Falle  immer  die  Frage  auf,  ob  nieht  die  Rücksicht  fUr  die 
menseUielie  Gesellschaft  diejenige  überbiete,  wekke  die  psy- 
chologische Betrachtung  des  Inquisiten  an  die  Hand  gibt. 
Dann  kommt  es  in  Betracht,  auf  welche  Meise  ilas  Ver- 
brechen öffentlich  sich  dargeboten  hat,  in  wie  fern  daiier  der 
Stittfvollcsg  i^cherweise  Öffentlich  bekannt  werden  muss. 
Hier  hat  der.Riehter  whrkliiA  die  Absicht  BOse«  sttsuMgen, 
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om  fmdianUeh  2U  m^clieii,  dw  Böms  intt  BtfjBem  vergol- 
tMr  werde« 

Wo  daher  die  Stiafrechtstheorie  bei  einem  verlezten  Rechts- 
zustande vielleicht  die  Grenzen  der  Milderung  sehr  weil 
sielen  würde,  werden  dieoelben  nach  den  relativen  Prfn- 
stpien  wieder  Terengert,  und  naeli-der  mensclillclen  Natur 
Bcheint  es  all^mein  nothwendig; ,  das  begangene  Unreehl 
und  dessen  Wieder  vergehung  durch  den  Strafvollzug  an- 
schaulich zu  machen 

So  lahlreieii  nach  obiger  Zasammenatellang  die  Fülle  jar- 
seMnen,  wo  die  Zareehniing  durch  die  GeinQyiHKuatSnde 
des  Handelnden  beschränkt  oder  aufgehoben  werden  kann, 
so  sind  die  gegebenen  Verhältnisse  doch  n  ieder  besondem 
Bedingungen  ihrer  Qttltigkeit  unterworfen  ^  deren  Vorhan- 
densein oder  nicht  Vorhandensein  von  grossem  EloAuss  ist. 

Legen  wir  die  oben  gegebene  EiiitheUung  su  Grunde,  so 
werden 

1)  die  oben  gegebenen  Bestimmungen,  in  welchen  habi- 
tueller Mangel  an  Perception  die  Zurechnung  auflieben  soll, 
hauptsächlich  auf  die  hohem  Grade  Bezug  haben,  und  bei 

,)Ich  kann  nicht  umldn  hier  eine«  irmstandes  su  erwiihden, 
,^der  bei  der  Critninalprocedur  von  he«onder«r  und  grower 
„Wichligkcit  i*t,  und  das  ^st  —  nivglichst  schnelle  Bcstra- 
^/ung  der  Verbrecher.  Wenn  man  namenllicb  von  der  Strafe 
„auf  einen  allgemeinen  Eindruck  reHektirl,  ist  es  so  tu  sa- 
,,gen  conditio  sine  qua  non,  dass  iwiscben  dem  Verbrechen 
,,und  der  Slrafe  nicht  au  lange  Zeit  Tergehe;  denn  wo  diess' 
»,der  Fall  ist,  da  ist  der  Eindruck  ]aiigi>t  verwisctity  die  Sache 
««vergessen  und  fiir  die  Verhütung  oder  Abschreckung  der 
,;IIaiiptftwerk  meistens  verfehlt«  Zudem  wohnt  in  jedem  Men* 
„sehen  ein  solcher  Vorralb  von  Sdbstsuclit ,  ein  leidigcj, 
f^Ktcis  reger,  mit  den  seilsamsten  Sophismen  ausgeslalteler 
„Sach Walter  des  bösen  PrintipSy  dass  es  nothwendig  ist»  die 
Strafe  bald  erscheinen  au  lassen,  im  andern  Falle  ist  durch 
„beslündiges  fiasonneroent  die  Stimme  des  Gewissens  mei- 
,,slenA  tum  Stillschweigen  gebracht,  und  —  bis  die  ^cme&is 
,,der  Gerechtigkeit  nachhinkt,  der  Verbrecher  bereits  bei 
j,<tch  überzeugt;  unschuldig  gc^lralt  xu  werden« 
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iperingm  aar  dann  ,  wenn  nicb  ans  der  genauen  Unleran- 
chung  des  Handelnden  ergibt,  dass  Mangel  an  Perception 
und  Abwesenheit  des  rechtswidrigen  Vorsatzes  mit  ErfoJg 
vorgesehiizt  werden  kann. 

Oft  Ist  Dttmmbeit  mit  Bosheit  gejMuurti  oft  ist  nogur  der- 
jenige  am  leichtesten  beleidigt  und  am  schwersten  Terstthnti 
der  nicht  Verstand  genug  hat,  die  Begcgnisse  des  tliglichen 
Lebens  aus  dem  Bereiche  seines  Innern  gebührend  zu  son- 
dern. Vn^ans  einen,  des  YolJgewichts  der  Strafe  fähigen 
Menschen  w  denken,  so  muss  derselbe  durchaas  die  Fff- 
h^ghelt  besitzen,  das  Gote  und  das  BOse  zu  unterscheiden, 
und  zugleich  seine  Handlungen  dem  Willen  unterzuordnen. 
In  dem  Falle,  wo  Mangel  an  Perception  in  Frage  käme, 
wdre  desshalb  vonBÜgUch  nothwendig  auscumittein,  ob  die 
verbrecberische  Handlung  die  Folge  eines  tiefer  liegenden 
Beweggrundes  und  das  Produkt  eines  Qberlegten  und  ab- 
Biciiüichen  Willens  seie.  Liesse  sich  der  absichtliche  und 
fortdauernde  Willen  zu  schaden  aus  der  Handlung  selbst 
entwickelnl,  so  wIEre.  es  eine  gans  natilrliche  Sache,  daim 
die  Zurechnung  nur  auf  die  bdchsten  Strafinaasse  beschränkt 
sein  konnte.  Es  würde  alsdann  die  Berücksichtigung  der 
mangelnden  Geisteskräfte  von  derjenigen  überboten,  welche 
die  Sicherheit  verlangt,,  nnd  .da  in  dem  Maasse  als  die 
Verstandesschwicbe  sunimmt,  die  Fähigkeit  eine  fest»  Ab-* 
nicht  llberhaupt  2u  verfolgen  vermindert  ist,  no  liegt  ge- 
wissermaassen  hierin  der  Maassstaab  zu  denjenigen  Graden 
von  Vcrstandcsschwächc,  m  clchc  mehr  oder  minder  hoi  der 
Zurechnung  nach  ihren  rcspektiven  Strafmaassen  berück- 
fidehtigt  werden. 

Eine  Ausnahme  von  diesem  Allem  machen  Kinder. 

Dagegen  wird  selbst  bei  dem  ausgesprochenen  Greisen- 
alter dann  die  volle  Zurechnung  eintreten,  wenn  sich  er- 
geben würde,  dass  das  Verbrechen  die  Folge  eines  üb^- 
legten  und  vorbereiteten  Planes  wire,  wenn  e«  nelne 
Entstehung  einem  lange  gehegten  Hasse  und  der  Rache 
verdankte,  und  dieas  um  so  mehr,  je  mehr  die  oben  an- 
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gegebenen  TerftRdermigeti  des  OrefM  mit  ^ier  das  Yerlire- 

chen  begehenden  Person  nach  den  iMotivcn,  der  Art  des 
Verbrechens  und  dessen  Aiisfuhriing  im  Widerspruek 
ständen. 

2)  Bef  VerMeheii  mit  haWUieU  verfinderter  Pcreeptfon 
treten  dieselben  VerbiHnfsse  ein.  Je  mehr  efn  Hberfegter 

Plan,  oder  Ifffond  efn  unedles  IMotrv,  welches  mit  der 
supponirten  Unfreiheit  nicht  im  Einklang  steht,  vorhanden 
fet,  desto  weniger  wird  die  Zureehnung  besehriniit.  - 
'  Mangelliafte  Krtlehung,  abgesehen  von  AltersTerhKltnissen 
nimmt  gewiss  eine  wichtige  Stelle  ein.  Allein,  wie  schon 
oben  erwähnt,  tritt,  je  niclir  bei  mangelhafter  Erziehung  dfe 
moralische  Ausbtldtmg  darnieder  liegt ,  desto  mehr  das 
Bedttrfiiiss  einer  Besserungsstrafe  ein.  Die  Notfiwendigiieit 
der  Erhaltung  des  Rechtsstandes  lüsst  die  Prfiservativ-' 
maassregel  nothwendig  ei-schcinen,  und  die  Strafe  ist  we- 
nigstens eben  so  sehr  ein  Mittel,  um  die  erfahnmjjsmässi^e 
Möglichkeit  des  Verbrecliens  für  die  Zukunft  zu  verhüten, 
als  die  WlederkersteJlang  des  verlezten  Rechtsstandes  zü 
heDirdeni« 

Wo  crwicsenermaassen  unverschuldetes  IVIiss «beschick  in 
Berechnung  kommt,  und  zwar  eine  besondere  rieizbarkeit 
des  GemiUhs  vorhanden  \>äre,  tritt  die  Zurechnung  um  so 
mehr  ein,  je  weniger  die  Motive  zum-  Verbrechen  mit  den 
Torhergegangenen  UngMcksftlfen  und  der  daher  entstande- 
nen Richtung  des  OemiUhs  im  Verhältniss  stehen.  Wenn 
in  einem  solchen  Falle  die  Heizbarkeit  zum  Zorn,  zu  Aus- 
brftdien  der  Gewalt  und  des  Rachegefühls  einige  Entschul- 
digung finden,  so  künnte  sich  diess  doch  nicht  auf  solche 
Handlungen  ausdehnen,  wo  eine  gesetzwidrige  Handlung 
ohne  vorausgegangene  leidenschaftliche  Aufregung  begangen 
wurde. 

Bei  nnglttcklichen  l^bensverhftltnisaen  wird  aber  die  Zu- 
Mhnnng  alsdann  um  so  weniger  einige  Beschränkung 

cWelden,  je  mehr  der  Verbrecher  im  Stande  war,  durch  die 
Veränderung  seiner  Lebensweise  seine  Verhältnisse  zu 
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bessern.  Rs  fst  je^r  ■aMrllefcerwefse  verpHdilfl,  sidi  mt 

i\er  Bahn  dor  Rechtschaffen heit  aufrecht  zu  erhalten.  Wer 
Btrauehelt,  der  sehe  zii,  dass  er  nicht  ikiJc.  Wem  die  W  ahl 
liüeb,  sieh  aus  einer  Lage  zu  befreien,  weiche  Jünmmkjbit^ 
IM  über  Icnrz  oder  lang  zom  Yerbreeben  ftthten  mnssle^ 
and  wer  dieses  einseben  konnte,  ist  wenigstens  dafür  ver- 
antwortlich, dass  er  diesen  ihm  vom  Geschick  gebotenen 
Rcttungs>\  eg  \  ersäumte ;  somit  wird  dadurch  die  durch  das 
Missgescbiek  gebotene  Berttckaiehtigung  bei  der  Zurechnung 
snr  Schuld  wieder  mehr  oder  weniger  aasgeglicben. 

Wenn  bei  Taubstummen  und  Blinden  ihre  besondere  und 
eigenthüinliche  Art,  Kindrücke  von  aussen  aufzunehmen, 
wenn  ihre  Trennung  von  der  Gesellschaft  der  Menschen 
nach  dem  Verkehr,  wenn  der  Abgang  der  BUdungsmittei 
verschiedener  Sinnesreize,  der  so  sehr  auf  das  Oemnth 
einwirkenden  Musik ,  der  Anschauung  der  freien  Xatur,  — 
wenn  dieses  alles  zusammen,  verbunden  mit  dem  Mitleid 
gegen  einen  solchen.  Unglücklichen  eine  Berücksichtigung 
bei  der  Zurechnung  zur  Schuld  gerecht,  billig,  wünschens- 
werth  und  notbwendig  macht,  so  gibt  es  denn  doch  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  Lebenslagen,  wo  eine  solche  Be- 
günstigung wieder  bedeutend  bcschrünkt  wird. 

Je  mehr  der  Mensch  durch  mangelhafte  Sinne  auf  sich 
selbst  und  seine  eigenen  Ideen  beschränkt  ist,  desto  gros- 
sem RinOuss  haben  die  Eindrücke,  welchen  derselbe  zu« 
gSn^ich  geblieben  ist,  daher  bleibt  der  Erziehung  ein  weites  ^ 
Feld,  und  neuere  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  nament- 
lich Taubstumme  einen  vergleichungsweise  sehr  hohen  Grad 
T«m  Ausbildung  zu  erlangen  tthig  sind wodurch,  wenn 
auch  nicht  YoUstttndig,  doch  was  die  D«ttk<-  und  Fasstmgs- 
kraft  anbelanj^t,  der  Abgang  des  Gehörs  und  der  Sprache 
in  80  ferne  ersezt  wird^  dass  sie  wieder  rcchtsHÜiig  und 
surschiMingsföhig  werden*  £s  scheint  jedoch,  daSs  es  den- 
aelbea  unmöglich  sei,  diejenige  Stufe  von  moralischer  Frei- 
heit zu  erringen,  welche  ihnen  gestattete,  sich  der  Neigung 
zu  Ausbrüchen  schnell  erregter  Leidenschaft  und  unbe- 
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grenzten  Zorne»  zn  entiiMisMii.  Wettn  illefieB  allpimiii 
gültig  angenommen  wfrd,  so  ergfebt  sich,  das«  sich  ilie 
/arecknung  bei  Taubstommen  liauptiiilchiich  auf  die  htichsten 
SMfnaasM  onstneke,  wilurend  sie  für  gering  Vergekun^ 
«en  nur  &m(n  einer  bedetttenden  Sinif  vermiiidenmg  IbeiUiaf- 
tig  würden,  dasselbe  eine  Fradit  der  UeberefliiMg 

oder  schnell  erregter  Leidenschaft  gewesen  wäre» 

8)  Die  Znreehnung  wird  besehrfinict  oder  aufgehoben, 

weil  der  \^  illen  habituell  krankhaft  verändert  erscheint. 

Biß  Pubertfitseniwicklung.  En  ist  bei  jugMidliehen  Sub- 
jekten, die  sich  in  dem  Alter  der  Pubertlttsentwieklung 

befinden,  ein  3  Fächer  Zustand  vorhanden,  welcher  dieselben 
der  Freiheit  des  M  illens  zu  berauben  fähig  ist.  Es  ist  die- 
ses ein  allgemein  verstimmtes  Nervensystem,  welches  sich  in 
mancherlei  nervOsen  Rntwicklungskrankhelten  ausspricht  $ 
es  sind  dieses  femer  Reizungszusfknde  der  Geschlechts- 
theile,  verbunden  mit  Blutandrang  zu  denselben,  welche 
zugleich  niclil  ohne  Fiuckvv  irkung  auf  das  Gehirn  und  dessen 
Verrichtungen  sind,  durch  welche  ein  gewisser  Hang  zu 
phantastischen  und  leidenschaftlichen  Excessen  entstanden 
Ist;  endlich  macht  der  Mangel  an  Erfahrung,  die  habituelle 
Unüberlegtheit,  die  Neigung  sich  von  den  Eindrücken  des 
Augenblicks  hinreissen  zu  lassen,  diese  Zustände  weit 
folgereicher f  und  die  Möglichkeit,  in  ein  Verbrechen  zu 
fallen  weit  grosser.  Hiezu  kommt  noch  die  dem  jugendli- 
liehen  Alter  eigenthttmliche  Leitungsßlhigkeit  und.  die  Leich- 
tigkeit der  Verführung  zu  unterliegen. 

Der  Werth  derselben  fUr  die  Zurechnmig  Ist  deshalb  sehr 
verschieden,  und  ändert  sieh  in  dem  Maase,  als  das  bi- 

dividuum  fähig  war,  seine  moralische  Fn  ilieit  zu  behaupten, 
im  Uebrigen  mag  es  Öfter  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sein,  den  Zusammodiasg  des  begangenen  Verbm^ 
chens  mit  den  obigen  ZostSnden  zu  erweisen,  und  er  isl 
es  doch,  welchir  hsuptsächüch  auf  dm  Maassstab  der  Strafe 
EinQuss  hat«  ... 
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'  2iigf6gebcii,  dam  die  IiOcImMmi  BtrafinaaMe,  plb^iselier  lind 
bürgerlicher  Tod  und  lebenslän«^liche  Freilieitssdafe  hd 
Jvgwdllchen  Verbrecliern  auazunehmen  s^ien,  wozu  Gründe 
gniog  in  der  BesdiaüBiiMl  deraeilien  ra  finde»  nind,  so 
wOidfB  bei  nolehen  Verbreeben,  ivtlebe  nleht  mit  denaelbeii 
belastet  Bind,  die  Zareebnnng  in  dem  MaaMe  gesteuert 
werden,  als  sich  Verdcrbnißs  clesHerzen>^  in  der  Handinn 
selbst  ausspricht,  und  je  weniger  leztere  out  den  obigen 
2wrtanden  In  £inUang  xn.  bringen  Ist*  ^  • 
i  Anib^Miwangere  kdnnen  wItkUeh  Verbroebeii  begeben, 
welche  mit  voller  Zurechnung  bestraft  werden.  Ich  habe 
bereits  oben  die  Ausnahme  gesezt,  dass  das  Verbrechen 
■cbon .  vor  der  Schwangerscbaft  vorbereitet  oder  btf onnen 
worden  sei.  Die  Scbwangere  kann  leidensebaütlieber,  reii-^ 
barer«  von  abnormen,  selbst  verbrecberiseben  Qelttflifn 
biiigerissen  und  aus  der  moralischen  Bahn  herausgeworfen 
sein,  allein  —  was  vorher  schon  angesponnen  —  gekürt 
der  Sekwangersehaft  nicht  an»  Auaserdem  aber  kommt  nebr 
▼id  anf  :dli\  Art  den  Yerbreebens  und  debsen  YoUsag  an, 
'tmi  so'ermi^ln,  ob  eine  peinliche  Strafe,  oder  vielmelir 
polizeiliche  Maassregeln  zu  er<;reifen  seien. 

-  Bei  erwiesen  vorhandenen,  fortdauernden  QeisteszcrHU- 
4ungen  mam-  daa  oben  Gesagte  gelten;  ebenso  bei  der 
Vmnksndbt  und  ihren  entschieden  vorhandenen  Folgen^  in- 
dem hier  ofiTenbar  Unfähigkeit  vorhanden  ist,  seinen  Willen 
zu  beherrschen,  und  den  sittlichen  Principien  unterzuordnen. 
£s  fehlt  somit  die  moralische  Freiheit,  die  Willkilhr  der 
Handlungen  natfh  allen  ihren  Richtungen. 

'  Allein  selbst  hier  kannten  Verkfiltnisse  eintreton,  wo  die 
allgemeine  Hlkksicht  die  speciellere  für  den  Verbrecher 
Überböte.  Ich  erinnere  an  die  berttchtigte  Bremer' Giftmi- 
«dierin,  wekhe  offenbar  an  Mcttomanle  litt,  und  doch  wird 
M  wohl  Niemand  elnMfon,  ihre  HinridMng  fttr  umtalthaft 
SU  erklären. 

-  4)  Bei  momentan  kr^nkliaft  vorändertem  W  illen  gilt 
auch ,  was  bei  den  obon  gegebenen  Zuständen  gesezt  wurde. 

Ami.  4.  SiMtMiMcil.  V .  I.  N«a«  7 
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Folge  einer  augenblicklichen  WinensiiiKsserung  sei,  wobei 
entweder  das  Bewussteein  nicht  vorhanden  war,  oder  .wobei 
die  moralische  Kraft  vos  dm  fitedfttcltea  des  Aufwiiljtfk« 
mwidcMteliUch  ttimMfB /wiandr. 

'  Im  Gntiid«  fei  es  Hür  da«  beMidiAdlif|4t  Geseto  einerlei^ 

nib  der  Verbrecher  seine  Handlung  nach  einem  au2:enl}lii;k* 
liehen  Impuls  verübte^  oder  ob  sie  die  Frucht  einer. langen 
Veberlegaog  ist,  die  sieh  gevii»  fneifitena  elier  unr  dü 
Frage  ^ie\  als  nm.  die  Frage  eb  das  VcSrbreeliea  volingea 
•vrerdell  solle,  dreht  Sobald  sIek  d«i*  Mensch  verbrecheri^ 
sehen  Begierden  hingegeben  hat,  und  /um  Beschluss  seiner 
That  gekammen  ist,  ist  er  nicht  mehr  unbefangener  Herr 
iuetaea  Willens«  Ja^  iKir  beobachten  oft  in  dem  Zeilraams 
swtechen  dem  BeacUass  und  der  Ansfilhrung  ihrer  That 
bei  schwerem  Verbrechern  eine  wahrhaft  fieberhafte  Aufre^ 
gung,  die  sich  beinahe  bis  zum  Wahnsinn  steigert  und  dann 
erst  in  der  lUickkehr  zur  Besinnung  endet,  wenn  die  Thal 
begangen  (st^  und  sieh  die  Reue  «nd  die  Fortht  vor  den 
gesetaUehen  Folgen  des  Gewissens  hemftehtigf  hat^  Auf 
diese  Weise  könnte  man  die  Grenzen  der  Zurechnung  ziehen 
so  weit  man  wollte ;  daher  ist  es  nothwendig,  bei  xweifel- 
•haften  GemUthszuständen  aus  den  9omatisehen  and  psydd^ 
sehen  Verliäftnissen  die  absolute  Unfreiheit,  heraidete  nnd 
SU  beweisen«.  -  - 

Die  unter  G  \  crsthiedenen  Abtheilungen  genannten  Zu- 
stände, welche  unter  der  Voraussetzung  eines  momentan 
krankhaft  veränderten  Willens  die.  Zure<}bniaig  hesehrftnkes 
oder  auQMbea,  :sind  sehr  versehiedeiier  Art,  und  beinahe 
alle  lassen  mehr  oder  weniger  Abstufungen  zu,  welche  auf 
das  Maass  der  Zurechnung  einwirken;  bei  allen  ist  nothr 
wendig  zu  erweisen,  dass  der  Hatuicinde  im  Momente 
awlmr  Usfidlanf  amaier  Stand  i^ar,  die  That  seinem  Wliimi 
untersnordnen;  bei  allen  tat  der  Znsammenhang  des  Ver*- 
^reeKens  mit  dem  vorübergehend  Veränderten  GemUthszu- 
stand  nacbxuw^sen«  .  - 
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Bei  einigen  ist  die  Zurechnung  allgemein  beschränkt,  bei 
andern  mehr  in  Bezug  auf.  gewisse  Verhältnisse.  Wenn 
B,  B.  bei  Gebärenden  die  Störungen  in  den  Verrichtungen 
des  Nerven-  und  Seelenlebens  nicht  zu  den  gerade  seltenen 
Erscheinungen  gehören,  so  drehen  die  gesetzlichen  Rück- 
sichten sich  offenbar  besonders  um  die  Verhältnisse,  Melchc 
auf  die  wichtigen  Vorgänge  der  Geburt  den  meisten  Be-» 
zug  haben,  und  um  die  Personen,  welciie  damit  in  der 
nächsten  Verbindimg  stehen  das  Kind  —  und  dessen 
Vater.       ^^  j,  .      .    ,  ^    >■  .  •  -        ■       .  .  •       -  ^ 

Im  Uebrigen  halte  ich  die  gegebenen  Zustände  für  hin- 
reichend zur  Abfassung  eines  Gesetzes  über  die  zweifel- 
haften psychischen  Zustände,  und  glaube,  dass  die  dfll)ei 
gegebenen  Bestimmungen  zur  Bezeichnung,  der  einzelnen 
Fälle  genügen.  .    •    .      .  '     '  , 

•  So  lange  aber  die  Verbindimg  der  Seele  mit  dem  Kör- 
per und  der  Einfluss  der  somatischen  Störungen  auf  die 
psychische  Richtung  des  Menschen  nicht  enträthselt  ist, 
wird  Manches  problematisch  und  Vieles  ganz  unerklärbar 
bleiben» 

Anwendung  des  Gesagten  auf  den  III.  Titel  des 
EiUwurfs  eines  Strafiiesctzbuches.  , 

I 

Ich  hätte  zunächst  gewünscht,  die  wichtige  Lehre  von 
der  Zurechnung  aus  psychischen  Zuständen  von  der  des 
Zwangs  und  der  Nothwehr  in  so  fern  getrennt  zu  sehen, 
als  ohne  Zweifel  für  beide  Stoff  genug  zu  abgesonderten 
und  mehr  detaillirten  Bestimmungen  vorhanden  war.  M  enn 
gleich  die  beiden  Begriffe  sich  in  der  aufgehobenen  Zurech- 
nung als  Resultat  der  Untersuchung  des  Zustandes  begeg- 
nen, 90  ist  doch  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  bei  der-f 
selben  ausgegangen  ist,  ein  sehr  verschiedener,  weshalb 
die  Trennung  derselben  vielleicht  der  klareren  Aufstellung 
der  gesetzlichen  Grundsätze  förderlich  gewesen  wäre. 

7* 
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Inden  aim  der     07  die  Gründe  bmiclinet,  weleh»  die 
Zoreehnung  zur  Bclitild  amscMlesseii',  m  wSra  als  erster 

Grund  Bewdsstsein  der  Strafbarkeit  der  Uebertretung  er- 
folgt, und  zuerst  die  ^vesentlicheu  Zustände  bezeichnet 
vordem,  welolie  hierauf  Beiug  haben,  sanat^  da  der. 
S:  68  dto  allerdings  noihwendige  Bentinuiinng  entUQt»  das» 
Unkenntniss  des  Strafgesetzes  die  gesetzliche  Strafe  nieht 
auaaehliesse. 

Naehdem  also  hier  bei  der  mangelnden  Pereeptlon  das 

kindliche  und  jugendliche  Alter  und  das  der  kindischen 
Greise  erwähnt  worden  wäre,  kämen  zugleich  die  von  der 
Dummheit  bis  zum  Blödsinn  gehenden  Abstufungen  von 
quantitatlTer  Abwelehnng  von  dem  Normalsnstande  ,des 
DenLmmOgens. 

Alsdann  kämen  die  Zustände  von  veränderter  Pereeptlon, 
in  urelehen  die  In  %.  09  bedaehte  irrige  Meinung  und  der 

religiöse  Wahn  ihre  angewiesene  Stelle  hätten. 

Der     70,  hier  ausser  allem  Zusammenhang,  Me  hin- 
weg und  fände  seine  Erörterung  bei  dem. Zwang  und  der 

Nothwehr.  • 

Wenn  es  Im     71  nieht  nothwendig  gosehlenen,  alle 

SeelenstOrungen  anzuführen,  welche  die  Zurechnung  aus- 
bchliessen  kOnnen,  so  wäre  es  doch  wUnschenswerth  ge- 
wesen, die  angeführten  nach  den  dabei  unterliegenden 
Bedingungen  logfeeh  zu  ordnen.  Da  des  Blödsinns  berelto 
oben  erwähnt  worden  wäre,  so  kämen  hier  die  verschie- 
denen Zustände,  welche  auf  die  Willkühr  des  Ucbertrcters 
Bezug  haben. 

Der  vorübergehenden  Verwirruiig  der  Sinne  oder  des 
Verstandes  ist  gleichfalls  Erwähnung  geschehen.  Ks  er- 
seheint wUnschenswerth,  diese  Zustände  genauer  eü  be- 
traditen  und  etii*a  die  im  7t  gegebenoien  BesUmmungen 
In  Besiehung;  auf  abslehtliebe  Bieeänbung  öder  l^mhenhelt 
.  \'  an  ihrer  respeküven  Stelle  folgen  zu  lassen. 
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Da  Iii  den  Motiven  f  nm  Entwarf  einen  Strafgeneliboehn 

in  specie  zu  71  gesag^t  ist,  dass  der  Richter  Uber 
die  Zustände  belehrt  werden  noUe,  welche  die  Zurech- 
mMI^  anmhliensen,  so  mOnnen  wir  annehmen,  dann  der«^ 
netht^  wenn  auch  nieht  alle  Benennangen  daat^en,  doek 
eine  deinfrende  Erlrlftnin<[^  finde ,  wdehe  für  allt  selche 
Zustände  passend  Rcie,  um  in  den  vurkonimenden  Fällen 
davon  Oebraucfi  zri  niachen,  wie  solches  z.  ß.  gerade  ia 
70t|  %li  78  und  folgende  bei  dem  Nothstand)  dem  Zwang 
nrf  dir  Nothwehr  gegeben  worden  iat^ 
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Zufällig   tödüicher  Schuss  durch  Unvor- 

sichügkeit. 

VoU 

Her»  liechlert 
^  Oberamtiarst  tu  Leonberg« 


Trotz  der  vielen  \\  arnungön,  'w  elche  Vursichtigteit  mit 
Schiessgewehren  empfehlen,  geht  doch  selten  ein  Jahr  dahin, 
wo  nicht  jiiancher  aus  Fahrlässigkeit,  durch  eia  Schiess- 
gevehr  sein  Leben  verliert,  und  es  ist  sehr  zu  empfehlen, 
dass  jedes  Unglück  2ttr  IjH^amiing  allgemein  bekannt  g^ 
macht  werde. 

Vorliegender  Fall  igt  aber  in  Hinsicht  auf  gerichtliche 
Medicin,  culpose  Tddtung  merkwürdig,  da  die  Yerletzong 
an  sich  selbst  nicht  tOdtUch  war,  und  doch  der  To4  im 
Moment  erfolgte. 

Vor  einigen  Jahren  ereignete  sich  im  October  das  l'n- 
glUck,  dass  in  K.  der  ledige  24  Jahr  alte  C»  H.  während 
der  Weinlese  durch  einen  onvorsichtigen  Schnss  des  Weber- 
gesellen  J*  St.  plötzlich  get^ldtet  wurde,  obgleich  das  Ge- 
wehr wie  es  im  Herbste  gewöhnlich  ist,  nur  mit  Pulver 
und  Papier,  worauf  ein  Traubenblatt  gestampft  wurde,  ge- 
laden war. 

Die  Leute  waren  Im  Weinldsen  begriffen,  die  Buttenträger 
nchlessen  gewöhnlich,  wenn  der  Butten  geleert  Ist,  ein  Ge- 
wehr loss,  diese  Sitte  wurde  auch  hier  befolgt,  St.  wUnschte 
auch  £14  Bchiessen,  w  ar  aber  noch  mit  keinem  Gewehr  um- 
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gegttiigiMi  und  vcnlaiait  nicht  mm  kudoL  OtadNMi  er  «teen 
'Botteil  auf  dem  Rttcken  zu  tragen  balte.  H.  erbot  «leih  ea 

i£ii  thun,  ITjlJte  eine  Patrone  in  den  Lauf  legte  dns  Papier 
4esäeJl>6n  als  Pfropf  darauf,  und  slampfie  eia  Xraubenlaub 
obenauf  iknit  es.dMto  stärker  knaUm  aa^,  und  übergeb 
das  Gewehr  dem  St.  Auf  die  Frage,  wohin  solle  leb  jeiC 
IMhiessen,  antwortete  H.  6€lii«Mre  auf  mich.  St.  richtete 
in  einer  Entfeniuu*^  von  etwa  6  Schritten  sein  Gewelir  ge- 
gen U«,  druckte  ab  und  sah  wie  U.  noch  einige  Sebritte 
gegen  ihn  taamelle,  und  todi  vor  ihm  niederfiel* 

Das  K.  Oberamtagtriebt  leftete  auf  die  Ibdirfehl  von  die* 
aerXOdtung  sogleich  eine  Untersuchung  ein,  wobei  sich  er-' 
gab,  dasa  H.  und  St.  schon  5  Jahre  die  intimsten  Freunde  wa- 
ren, daher  durchaus  kein.  Verdacht  von  Vorsatz  vorhanden 
war,  lfm  dlesM  wnrja  er  von  den  AeUem  des  Qetddteten  so 
sehr  frei  gesprochen,  dass  sie  sieh  erboten,  ihn  noefa  fer- 
ner als  Webergesellen  im  Hause  zu  behalten,  auch  von  sei- 
ner Obrigkeit  erhielt  er  das  rühmlichste  Zeugniss. 

Zu  Entschuldigung  seiner  leichtsinnigen  Handlung  wusste 
«r  tticbts  aniuliUiren)  als  dass  er  gesehen  habe,  wie  bei 
dnem  Mandver  der.  IL  W*  Truppen,  welches  kors  vorfaef 
in  der  NÄhc  des  Ortes  vorbei  streifte,  4lie  Soldaten  immer 
gegen  einander  ohne  Schaden  geschossen  hatten ,  und  dess we- 
gen babe  er  auch  geglaubt,  seinem  Freunde  nicht  zu  schaden. 
.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  kaum  %  Stunde  vor  dem 
tngiack  zu  Mittag  gespeist  wurde  und  IL  sieb  es  tttchtig 
i»chfflecken  liess. 

.  Die  i^alsection  wurde  am,  folgenden  Tage  vorgenommen. 

A«  Allgemeine  Besichtigung. 

^  Wir  fanden  den  Getödeten  In  seiner  Wohnung  auf  dem 
Bette  entkleidet,  erfuhren  von  den  Aeltern,  üa»s  auf  dem  , 
Platze  wo  er  starb,  kein  Tropfen  Blut  geflossen  sei,  und 
dass  4  Stunden  nach  dem  Tode  der«  Wundarxt  B.  den  Pa-* 
pierpfropf  aus  der  Schusswiisde  gezogen  habe;  welcher 
uns  vorjjezeigt  Hurde,  er  N\ai.  durch  den  Ladelock  asttsaniT 
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MengieilDfleeii,  nad  «eigli  mmäaumder  g«nigM  tine-  PMro- 
nen^-Hnifl^  von  4%  Zoll  Länge. 

Dk  vorgezeigte  Weste,  und  das  Hemd,  welches  der  Tudte 
noch  an  hatte,  waren  durch  den  Propf  durchbohrt,  nur 
wenig  mit  Blut  beschnust,  seine  Übrigen  Kleider  zeigten 
kein«  Bliitopnr. 

ziemlich  g«t  genfthrto  Kdrper  5  FuM  7  ZolMang^ 
^4  Jahre  alt,  mit  braunen  Haupt-  und  Augenhaaren,  war 
äusi^rt^t  stnrr  (Todtf])starn> ).  i>ie  Augen  geschlossen 
trttb.  De^lkiefer  steif,  Mund  und  NnaenhOhle  ker,  m 
floan  kein  Blut  aas  einer  dieser  Hohlen. 

Unter  dem  linken  Ohr  fanden  wir  eine  kleine  Hautab-^ 
Bchurfung,  weiche  wuiil  durcJi  i\m  Butten,  mit  wekhem  er 
Sil  Boden  stärste,-  verursacht  wurde.  ^ 

Auf  der  reehtcn  Seite  des  Heises  fanden  sieh-  NnriM 
von  DrüsengeschwUren*  .  ' 

Auf  der  Brust  zwischen  der  Stcn  rind  iien  Rippe  hart 
an  dem  Brustbeine  trafen  wir  eine  Schusiswunde  von  11/4 
Decioiallinien  im  DuFchmesser*  ■  ' 

Der  Beuch  ist  hart,  anfgetrieben,  der  ganxe  Kllvper  mit 
Lelehenffeeken  hedevkt,  nirgends  aber  ist  eine  Bfur  von 
sonstiger  Vei'letzung  zu  linden.  "  •  •> 

B.  Oeffuung  der  Brust.  * 

■ 

Nach  Abnahme  des  Brustbeins  fanden  vrir  dir  Sciuss- 

wunde  8  Linien  tief  bis  In  das  Mittelfell  eingedrungen, 
dort  einen  Pfropf  von  Traubenlaub  stecken,  welcher  auf  dem 
Herzbeutel  ohne  ihn  verlezt  zu  haben,  auflag,  hier  liatte 
alle  von  dem  Schuss  gemachte  Zerstörung  ein  Knde  und 
bis  jezt  war  der  plotsllehe  Tod  des  Menschen  nnerklSrüelu 

Das  Herz  lag  widematQrlich  zur  Hdlfte  unter  dem  Brust- 
beine, sein  npiael  war  hier  mit  dem  Zwergf eile  verwachsen. 

Auf  dem  Herzbeutel  sah  man  auf  dessen  linker  Seite 
dnen  1  Zoll  3  I Jnlen  langen  schmalen  sehwirslldien  Strei* 
fett  y  ohne  dass  seine  Text«r  etwas  geHttm  hftite. 
.  Die  linke  lainge  ist  ganz  zurikkgedrUekt  und  von  de» 
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Utmn  befleditf  der  obeM  TM  teaalfem.  Isl  €tww 

zündet. 

Die  rechte  Lunge  ist  durchaus  g:e8und,  die  linke,  die 
oberflachliehe  Entzündung  abgerechnet,  eben  so. 
'<Di»^iifei«lMtel  Iii  mü  Blnt  Btroiend  gefüllt* 
Das  fuir  gesunde  Hen  bat  in  dem  oberen  TheUe  der 
rechten  Herzkammer  einen  ganz  faserigen  Riss  .1  .ZqU  4 
Linien  lang  und  ist  ganz  blutleer. 

Die  Herzohren  und  die  grossen  Blutgeiiässe  sind  Mnaal. 
''Me^fceH'i-  osd  SfeiserObren  sind  )e«r  und  gnvnd* 

6.  OeShung  des  tJnterleibes. 

Die  Leber  ist  ausserordentlich  gross,  beinahe  noch  ein« 
P«|i^i{|M^j|BpqsBv:#]a  sie  in  nornifdeiii  Zustaude  sein  solle, 

itJittf^Mleiiblase  enfbUl  die  gewöhnliche  Mspge  Galle«  ^ 

Die  Milz  i>e  g[csund. 
r  Der  Magen  gct»uitd,  mit  %i&chea  S|»eisea  und  Getränk^ 
gqpfrof ft  voll. 

?>^EMe'Jlaiidspeicbeldriteen,  die  dicken  und  dlinsen  Gedärme, 

dle^NleMB  und  die  Harnblase,  die  Genitalien  p:anz  uatur- 
li^mä^s,  die  ilanibiase  i»t  halb  mit  Harn  angeiulit. 

...   <  J)»  Oeffnung  des  Kopfes. 

Bei  dieser  wurde  durehans  niebls  widematliiliebes,  die 

völlige  I^eere  der  Gefössc  auägeuomineu,  beobachtet» 

Aerztltch - wundärz fliehen  Guluchlen. 
Die  Sebusswunde  an  und  für  sieb  ^  Ist  da  sie  nur 
8  Linien  tief  in  die  Brust  eingedrungen  ist ,  nlebt  absolut 

töiklich. 

Zufällig  tödtlich  wurde  der  Schuss  dadurch,  das  durch 

den  Druck  desselben  das  Hetz  zeniss. 
Das  Zerreissen  des  Herzens  wurde  begttnstigf« 
a)  Durch  dfe  Erhitzung  bei  dem  schweren  Buttentragen 

im  Herbste. 
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b)  DftreH  die  MierlmfU  Lage  des  Hmeos^  lUMt  4ift 

Anwachsen  des  HerzbetUels. 

c>  I>urch  den  Druck,  der  HBverliillBittuiäsÜg  groaMn 
Leber. 

d)  Diirelr  den  nKfrirkendw  DiMk  itm  htn  law  mit 

Speisen  ttberladenen  Ma^^ens. 

c)  \V  ahrsebeiiilich  war  daa  Hers  gerade  in  fieiaer  Si- 
fttole. 

*  HMu»  folgt  das  Gutaekleii«  das«  C*.IL  yim  K.  in 
«etilen  ttten  Mm  durch  einen  anglttekUdMH  Scktaa, 

velclier  durch  Zufall  lädt  lieh  gewurdeu  äele,  das  Leben 
Yerioreu  habe. 


*  8t  wurde  von  dem  K*  Oeriditoliofe  au  4  noiMfilefce^ 

Arbeltsbaiissfrafe  ventrtheilt ;  er  wandte  sieb  bieraaf  aH 
die  Gnade  des  König:»,  Se.  Königl.  Majestät  fanden  die 
Strafe  fUr  die  ieichtaiiuiige  Unvoraichtigkeit  ni^t  zü  hoch 
itui  Ifeaseu  keine  Milderung  der  Skrafe  eintreten« 


j  *■  ■ 


iiOihihKk  .        .        ■i.-'w.':./   -     -    ,      . . 

Mc  ili  ciuiscbc  Gutach  Leü. 

Milgcllieilt 

l^'*'dMäctiim9*^Bericht>  den  ^ohaon  Jacob  Jung 

ÄÄifT^loaersheiin  hetreflbud. 

^'  Auf  Iloqdisition  (kr  K.  Stafitsbeliördc  verRlfi^te  ich 
luicli  mi(  dieser  und  tlcm  Uerrii  LntergutlHjri^sricliter  Aitt 
26r'iftiiri '18^  KaehmittagB  Back  Ldinwsiieiia,  um  den 
m'  lk  Ahm^  zwisöReii  10  and  11  thr  getödteM 
ärztlich  zu  iiiitorsiKheii.  Ilei  Ankunft  in  I^i- 
mei^heitn  um  4%  Uhr  begaben  wir  mi>  in  Begleitung  des 
Or(8vor£»taiideü  auf  die  Steile,  wo  der  Getodtete  leg.  Dies« 
^i^'aiif^'idiieni  feidwege  Aschen  dem  Rheine  nüd  Lei- 
MlAcM/  ten  Lteterem  etwa  400^  Schritte  entf(nt^  tHe 

Leithe  Jai^  der  L.äugc  nach  im  Wege,  war  mit  einer  Stroh- 
decke bedeikt,  und  verbreiiete  scliori  bei  d'T  Aunäherung 
einen  bedeutend'  aashafteA  Geruch.  Nachdem  der  Ortsvor- 
alaad  dte  Decke  entfmi^ 'Und  die  Lelehe  als  die  des  J.  J«  Jong 
Ton  Leimersheihi '  SefefeHiiet  hatte,  fanden  vir  dieselbe  anf 
dem  Rücken  liegend,  die  Klcfdongsstllcke  mit  Blut  verun- 
reinigt, und  aus  Mund  und  Nase  quoll,  als  Zeichen  schon 
begonnener  Yerwesnng,  bräunlich-rothe  Flttssigiieit,  so  wie 
das  Oesieht  aneh  sdion  stark  aufgedunsen  war.  Es  wurde 
nah  die  Leiche  auf  einen  Korren  geschafft,  ond  nnter  be- 
sonderer ärztlicher  Aufäichi  in  das  Wachthaus  von  Lei- 
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mersheim  gebmeht.   Dort  «ngdaiigtf  ward  die  LeidM  est« 

kleidet^  wobei  man  bemerkte,  dass  in  ileu  Kleidun gsstl'i^ 
cken  derselben  mehrere  Löcher  befindlich  waren,  die,  wie 
wir  uns  naehher  ttbeneogten,  mit  den  YerwunduDgeii  iior- 
rapondirten.  Der  Leicliiiam  maaas  5  Seliulie,  war  mlbuh* 
liehen  Geschlechts,  raoebto  eiB  gnler  Dreiasiger  seitt^  und 
seine  Ktirper-Congtitution  war  ziemlich  kräftig.  Dabei  soll 
er  ein  gesnnder  Mann  geimeii  aein.  — 

L  Am  Kopfe  und  Halae  wareR  keine  Sporen  van  Ver- 
wundung ereichtiieh. 

II.  Am  Rumpfe  dagegen:  1)  Eine  Sehnsswunde,  %Zoil 
im  Diaiiieter,  scharf  Ijegr^nzt,  an  der  linken  Seite  des  4ten 
Hiickcnwirbeis ,  die  umgebenden  Weichtheile  etwas  einge- 
drttel^t.  i)  Kine  ditto^  %  Zoll  Im  Dimnater,  mit  un«^ 
anfgerisaenen  Rftndem,  an  der  ersten  Rippe  der  reektcn 
Seite,  wo  sie  an  das  Brustbein  befestigt  ist.  3)  Eine  % 
Zoll  lange  dreieckigte  Stichwunde,  5  Zoll  neben  dem  Sten 
Rückenwirbel  auf  der  rechten  Seite,  '/^  Zell  in  die  Haut 
und  Mv»k«iialiir  eingedrqngen.  4)  Eine  lange 
Sticliwunde;  1  Zoll  von  Leiterer  entfmt«  5>  Eine  ditto 
unmittelbar  daneben.  6)  Neben  dem  Sten  Huckenwirbel 
links,  und  zwar  2%  Zoll  davon  entfernt,  eine  %  ^oM 
lange  Stichwunde.  7>  Unmittelbar  .daneben  Eine  ditit* 
8)  ^  der  Mitte,  der  Criatft,  tepaln  IKi .  der  Linken  SeUe^ 
eine  IColl  lange  Stiehwnifde»  Dia«  Wunden  von  4^8 
intenessirfön  blos  die  Haut,  ,und  waren  nicht  ffefer  einge- 
drungen ;  wovon  man  sich  ducch,  die  Sonde,  so  wie  dmk 
fiinaakvittf  in  die  Haut  9befieugl(i. 

HL  An  den  GUedaiaaanen  war  Mine  Verlunng  in  mkmu 

Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Unter- 
leib  bedeutend  «üfgetrieben  war,  und  bei  Umdrehung  der 
Leiche. ein  solch'  verpeatetrr  Geruch  sich  verbreitete,  daaa 
trotz  der  Anwendung  von  CUor  beinahe  Nidnand  bleiben 
konnte.  Aua  dem  eben  nngelUbrten  Grunde  ,  wurde  anek 
mit  /ustimmung  der  gerichtlichen  Behörde  die  Eröffnung 
der  Kopf -  und  Uiiterkibshöhlen  Hntarlasnen,  und  mact 
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sehritt  alsbald  zur  RrSffiMttig  der  BrudthdUe,  woM  sioli 
folfendw  seigte;  1}  lUe  erste  -Rippe  re^ts  war,  de^  wo 
lie  sieh  an  das  BnntMi  flxbrt,  zerquetaekl  nsd  werrtsrnm 

samiut  der  Muskulatur,  eben  so  war  das  Sehlßsselbeift  an 
seinem  Sternal-Eude  zerstört»  2)  Die  I^ungen  so  wie  das 
Htm  waren  gesund  und  uaverleit$  allete  das  Medlasänan 
war  senteaen)  nnd  naelk  kunslgemisser  Heraasnalme -die- 
ser Eingeweide  find'  nMms  8}  in  der  Mntem  Wandung  der 
Brusthöhle  am  4tcn  Rückenwirbel  eine  mit  der  siib  No.  IL 
l.  klMiiespondirende  Wunde,  woran  man  Knochensplitter 
TO«  serai^lidssenen  Wirbel  land.  Hier  wnr  aocii  das  RH- 
ekennarir  selbst  serrissen  und  serstOrt 

Da  hienach  die  Todesursache  zu  Genüge  erkannt,  und 
ionst  nichts  Auffallendes  zu  bemerken  war,  und  der  schon 
oben  angeführte  pesttkntialiscbe  Geruch  wo  müglich  noch 
'sonalinii  so  wnrde  die  Seetion  gesehlossen. 
'  Leimerslielm^te  Eingangs  benmrkt. 

Unterzeichnet 

-mtL-  .  Dr.  Pauli. 

th'-'-  '■  Gatachten. 

•>5^tt%eleffdeft  vom  K.  UnlerBnehungs*'Riehler  eftQ.Gotach- 
teil  Uber  die  Todtesorsaite  des  J.  J.  Jung  absageben,  moss 
leh  mit  Bestinmrtbeit  mrine  Ueberseugung  daUn  «ausspre- 
chen, dasa  derselbe  eines  gewaltsamen  Todes,  und  zwat* 
an  der  von  hinten  erhaltenen  Schnsswunde  augenblicklich 
gestorben  ist,  weldn»  ihrer  allgemeinen  Natonr  naek  und  im** 
ter  alJen  Terhlltnissen  absoint  todüieh  Ist. 
u  Zur  Erläuterung  des  Gesagten  noch  folgendes:  • 

1)  Die  scharfe,  fast  liniarische  BegrMnzun^  der  Riicken- 
wunde  IL  1.  zeugt  deutlich,  dass  hier  der  Schuss«  und 
wabnicbeinlieli  nickt  ans  weMer  Feme  eingedrungen  Ist,  so 
wie  die  Bmst^ruade.IL  2.  Term^  ihres-  serrissenen  Ran- 
des zeigt,  dass  hier  der  Ausgang  dcö  Schusses  «i^wesen. 
Der  Schuss  ging  dnrch  das  Mediastimim ,  ohne  die  Lungen 
«albot  an  verktien,  was  bei  ihrer  Nachgiebigkeit  und  £Ia^ 
aUciUt  sekr  kiekt  mtt|^Mi  lst,imd  Ucr  wirklieh  ställÜMH 
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;2^eu^i9«c  alier  Aerzte  absolut  iödtiich;  um  wio  viel  meliv 
ftber  eine  förmiiclie  Zerreissung  und  organistlie  Zcrstönm» 
dieses  zum  I^ben  dciricliaus  noliiiKaiidigen  Theihtu^  wkt.  Mar^ 

den,  nkii  ehimal  sw  ftdtrtm;^<i-)!'IHei>l^ 

Bind  leichte  Stichwunden ,  mit  einem  spitzigen  Instrument« 
verursacht^  die  zujh' erfolgten  Tode  nichts  beitrugen,  und 
4»hne  die.  SpliiissAviwdt  Wiiiiea  einigen' Tagäicvoiy^^ 
fftMU  gew«a^^w8i^' : '  /      :    '        -      ;.       'j.i  ^7 

  •  .  ^  B«A0^4erfft  Gnla4$h4eii. 

Aufgefordert  von  der  K.  Staatsbehörde,  ein  Gutachten 
darüber  abisugeben.^  nach  der  Ue&chAÜcuh^  ,4eir  an  der 
,,Leiche  des  Jung  yprgefiuidjeneii  j^tiitkwundfBXl» :  »O;  ^4?? 
,fait  den  BJeidem  jener  'I>ich(^  ei^Mlck' gew«n#M9  lUMlMr 
„die  Gevfmiieit  oder  Wahrscheinlichkeit  begründet  sei,  dass 
„diese  Stich\^unden  erst  nach  erfolgtem  Tode  des  Jjing 
,,durch  das  Bajonet  des  Soldaten  Hand  zugefügt  worden  • 

,Vieleil5^  J^*^  erwiedem^  dämm  Mir  McW 

«w  iinmögliek  jm«  MernUnr  «ii^flMlnuntlieit  eMran.  «niiN 
sprechen.  Das  mir  übersandte  J^ajonet  habe  ich  mehrere^ 
male  in  ein  todtcs  Tliier  gestochen,  imd  es  sehtenen  mir 
ftiinUche  Stiokwandfln ,  wie  .die  fragUcken,  dnnitok  2u  ent>-r 
atek^i^  wt»  dltw  jinftttdltfk  nkkta  %eitfelBt'  Ara  dtar  Bt-i 
sekaffenkeit  der  Wundeis  Iflanl  niek  iniMnctt  fteinenWegn 
ermitteln,  ob  sie  erst  nach  der  Schusswunde,  also  nach 
dem  Tode  bei^^cfrigt  worden  sind.  Die  Wahrscheinlichkeit 
npnekl  jed^  «Uror,  Und  ick  m^ickto  In  diencRHiilnlekliMte 
IMTwilkate  AmMut  der  K.  fitantekekfirde  mir  tkaOHi^  Mmi 
e»  niek  bedUnken  will ,  dass  es  nicht  wohl  mögHek  i8t4 
einem  Fliehenden  (de im  von  Gegenwehr  kann  bei  dieser 
Hückenwuude  nicht  die  iiede.  Min^  na  vieln  nnkndentenda 
Wnfi4«ft:,l|9i»bifkigim9.  dann  niat  dlwalkiB  Midi  gaaAika«» 
pm  Sekii|5«e  nMii  tna  Monplnnl»  nMiara  irldaiekr  In  im 
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AMciii  2Ugeftkgt  worden  sein  mOgen,  um  die  Ucberiengjimg 
Vdm  wIekMi  «rfolglM  Tode  2u  erlangen« 

Dr.  PaiiÄ,. 

2)  GutachteDi  eine  Schusswunde  in^s  Kniegelenk 
des  Theobald  Keller  von  Zaiskam  belr. 

In  der  mA%  v0m  la  ifff  de«  1},  JnU  1886,  Morgwui 
swMk»        Dhr  ei^elt  der  Waldl^vler  Tlie<»lHiU  KeUer« 

im  Oberlustädter  Wald  eine  Sebosswunde  lo's  Kniegelenk, 
worauf  er  Bogleieh  zusammenstürzte,  und  von  seinen  Ka-7 
meraden  nach  Hause  getragen  werden  mus9te«  Der  S^lag-* 
ftttler  J.  U.  IMbBomn  von  Niederiiiiitadl  madite  noek  m 
demselben  Morgen ,  fiowohl  M  dem  K.  Friedensgeriebtes, 
als  auch  Wi  dem  K.  Forstamte  diu  Anzeige,  da^s  er  in 
der  vcrtlossencD  Nacht  im  Zustande  der  Nothwehr  von  ael-f 
muL  Qevttkre  fiebranoh  gemacht,  und  auf  ein^  ForstfrfTr* 
kr  gsüdioftBen  hA^  te.  gßätuektm  Waldes  Die  AuBsagn 
des  wwmdelen  KdQer's  imd  seiner  3  gkleUalln  Fmtfrev^ 
Yerüb(  habenden  Kameraden  ging  einstimmig  dahin,  dass  sie 
zwar  jeder  eine  Erlenstange  gefrevelt,  aber  Iceineswegs  dei| 
WaidbiMer  H<»ffnaBn  nnd  selBev  Bi^leitir  bedrobt  eder 
«igigrfffHi  Mump  Im  €(eg8itbeile,^sle  wUreHt  gaitt  rnWg 
einer  Unter  d0tn  Andftni  bergegangen,  und  an  der  Wald-^ 
gränzc  angekomm^,  wäre  der  Vordere  von  ihnen,  ein  ge-. 
winaer  Herzog  v<Hn  Begleiter  de$i  UgffoiaAQS.  dem  soge^ 
nannltn  n»tben  Joefeel  angebailen,  und  «eines  Mb»  ber* 
fwibi  Wierdes,  wemuf  dfemr-dem  HoiTroaiin  ^ngerofen  bnbe; 
Jezt '  ftchiesB  I  Dieser  habe  geschossen  und  den  5—6 
Schritte  hinter  ihm  gehenden  Keller  «i^etroffen.  Ausser  Her-r 
ßog  habe  keiner  ein  Beil  bei  sich  gebabt.  —  In  Folge  die-f 

«NT  HüH  die  K.  lM»4i«gleninK  «^eieli  «llen  WeM-t 
Mim  im  Forstamte  Speyer  die  SebiesagewAr«  abn^imen« 
und  gestattet  ihnen  von  nun  an,  blos  das  Tragen  der  Sei-^ 
lengewehre.   Eine  aebr  weise  MisesregeU 

Da  nun  Ueffmann  seiner  Seits  s^nen  unbesehnUene» 
Bat  ii  Ansipmeli  nabm»  der.  duiA  dsn  Kesgniss  seine« 
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Orlsvoralaiides  noeli  beglaubigt  wmrde,  die  Forstfrevler 
ifcnr  SeUs  aber  aaeh  nlelil  gerade  fikr  QewobaMafravler 

bcrnchti'g:t  waren,  und  im  Vebrigen  brave,  junge  Leute 
sind,  so  wurde  natürlich  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln, 
die  Richtung  relevant,  in  welcher  der  ScMessende  und  der 
OeaeboBfleDe  wäbieod  des  Sebiesaena  Bich  befanden  ,  am 
KeorMlen  au  kdnneni  HoMann  ^cl^  wIrklIck  tto  JEii- 
ätande  der  Nothwehr  befunden,  oder  ob  er  freiwillig  imd 
boshafter  Weise,  wie  er  we8:en  eines  ähnlichen  Falles  schon 
einmal  vor  Gericht  atandy  aber  damals  freigesprochen  wurde, 
anf  den  Keller  Feuer  gegi»b«n  kake.  Der  Herr  Unterau- 
IKungsrfckter  atellfe  daker  die  IVaga  an  miek ,  in  wie  fern 
aus  der  Richtung  der  W  unde  entnommen  werden  könnte, 
ob  HoffmauD  wirklich  ans  Nothwekr  auf  Keller  geackoaaen 
kaba.  * 

-  INe  Oemetnde  Zaiakam  die  8  Stunden  von  melMn  Wok»- 
orfa  (tandktt)  entfernt  ist,  gekart  aum  Pkjalraie  Gemen* 

heim.  Es  ward  desnhalb  auch  der  dortl|»c  Kantens  -  Phy- 
sicus  im  Anfange  von  dem  Vorfalle  in  Kenntnis»  gesezt, 
uld  auf  seinen  Bericht. darüber  der  Tkäter  galKag^oh  eki- 
gezogen.  Da  es  jedoek  naek  unacfli  Qeaetaen  Verwundeten 
ft^  Bteht,  aiek  ton  einem  beliebigen  Arzte  behandeln  au 
Hissen,  so  wendete  sich  Keller  schon  den  folgenden  Tag 
an  mich.  Nur  sehr  ungern  Ubernahm  ich  diese  Uehaodiung, 
well  mit  der  erota  Anblick  der  Wunde  aetgtä,  daaa  ta  Mer 
im  günstigsten  Falle  mit  einer  Varadtonmlun^  enden^mOb»^ 
•  Die  Schusswunde  die  Keller  erlitten^  befaud  sich  an  der 
äussern  Seite  des  Kniegelenkes  neben  der  Kniescheibe  des 
rechtes  Fusaes;  hatte  den  Umfang  einen  40  Kreuaer^-StOaks^ 
und  aak  beim  araten  Anbliek  aus,  wie  eiaie  von  akier  ntarim 
Ftfetenkugel  kerrtfwande  Sckusawuada;  dakel  war  sie  grau- 
lich und  schmutzig.  Bei  näherer  Betrachtung  ergab  es  aiek 
jedoch ,  dass  es  eine  Schrotschusswunde  war,  denn  auch 
in  der  Umgebung  deraelkeB  fanden  nick  7^8  Spuren  wn 
aüneln  eIngadlimgeMnen  Sdurodan  vor,  alla  ntif  der  Sunaa^ 
ran  Seile  dea  OberaekenkelB,'  keine  auf  der  vorderen  Seüe 
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det^lben^  oder  auf  der  Kiiicächcibe.  Da  au  der  inncm  Sehe 
des  Kniegeleiiks  keine  M  ttnde  sichtbar  war,  so  ging  dar- 
aus hervor,  dass,  die  wenigen  Schrote  in  der  Umgebung 
akgectclmet,  beinahe  die  volle  Sehrotladuog  im  Eni^dcnk 
ateckea  gebliebeR  war.  Das  Knie  war  indesaen  bis  jeet 
nur  wenig  geschwollen.  Da  kurze  Zeit  vor  mir  der  Kan- 
ions-Fh^'sicus  von  Gernicrshcim  zu  Zaiskam  eingetroffen 
war,  und  bereitB  Aderlässe  ^ülutigel  und  halle  Uaieehlfigi 
nebm  dem  entopteehenden  Ragfane  angeordnet  hatte,  bo 
fand  ich  filr  den  Angenblfck  nichts  hfnzuxnsetzen  nothwen- 
dig,  stund  auch  von  weiterer  innerpr  Untersuchung  der 
Wunde  ab,  da  der  Getroffene  bei  der  mindesten  Bewegung, 
des  Gliedes  sich  sehr  beklagte.  Da  jedoch,  w  le  leicht  vor- 
äU82UBeiieii  whr,  der  Anwendung  der  entsprechenden  Mit- 
tel ungeachtet,  in  den  folgenden  Tagen,  die  Entzilndung 
am  Kniegelenke  sehr  bedeutend  zugenommen  hatte,  und 
init  der  Sonde  die  Knochenentblösung  deutlich  fühlbar  war, 
auch  schon  mehrere  kleine  Knochenstiicke  entfernt  waren, 
bei  der  leisesten  Bewegung  die  Schmerzen  aber  unerträg- 
lich wurden,  auch  eine  übel  riechende  Jauche  sich  zu  ent- 
leeren begann,  so  bestund  ich  auf  der  Amputation,  als 
dem  einzigen  Rettungsmittcl  des  jezt  schon  durch  die 
Schmelzen  sehr  heruntergeliommenen  Keller.  Zwar  hatte 
ich  ihm  gleich  bei  meinem  ersten  Besuche  Zweifel  Uber  die 
Erhaltung  seines  Gliedes  laut  werden  lassen,  allein  es 
wurde  natürüch  auf  meinen  Vorschlag  anfangs  niclit  ein- 
gegangen ,  da  angeblich  der  K.  Kantonf^Ph^sieos  bei  sei-<; 
nem  Besuche  sich  geäussert  hatte,  es  könne  noch  ein  schtf- 
llerGrenadfer  mis  ihm  werden.  SoM*ohl  wegen  dieser  Aetis« 
serung  auf  der  einen  Seite,  als  weisen  des  lesralen  Falles 
auf  der  andern  wurde  die  nach  der  üjrfuhrung  alier  Clii- 
Morgen  gleich  Anfangs  indicirten  Amputation  erst  am  20. 
Mi  vorgenommen,  wozu  ich  den  Geschossenen  nach  I^n- 
dmt  tragen  liess,  da  es  mir  bei  meinen  Übrigen  GescHSflen 
unmöglich  war,  in  so  weiter  Entfernung  eine  Amputation 
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ui  'WMirlirii,  WMi  Uer  späteren  Pflege  dos  Ainputirien  oImbii-' 
tN«^.    Wefi^n  der  bedeutenden  Anschwellung  und  uidi 

%klleicht  schon  in  der  Tiefe  verbreitet  habenden  Gangrae- 
uf$ceiix%  anii)Uürte  ich  in  dem  ubern  Drittheile  des  Ober- 
«ciMikels.  Der  Amputation  wohnten  sämmtliclie  hiesige 
AcfB^  bei.  Nach  5  Wochen  war  er  geheilt.  Das  ampfi- 
tirte  Glied  ward  noeh  an  demselben  Morgen,  an  dem  die 
Imputation  stau  iiatte,  in  der  Todtenkammer  des  iiicsigon 
Biirger-HospitaJs ,  wohin  ich  es  zur  bequemereji  Zergliede- 
rtmg  bringen  liess,  untersucht. 

VjH  fand  sich  der  äussere  Hund  der  Kniescheibe  zer- 
schmettert; alle  ligamcntOsen  TheiJe,  die  an  der  äussern 
Seite  des  Kniegelenks  in  Betracht  kommen,  die  äussern 
Seitenbänder,  das  Kapselband  mit  dein  Schief mband  (Li- 
gamentum mucosuni)  und  dem  FJu^elband  (^Ligamentum 
alarej  waren  zerrissen.  Die  beiden  Obei-schenkelknorren 
waren  vom  Schenkciknochen  abgeschossen,  und  unter  sich 
von  einander  gesprengt  und  zerschmettert;  besonders  war 
der  äussere  Schenkelknorren  in  hohem  Grade  zerstört;  der 
innere  war  noch  kennbar,  und  luiiuler  zerschmettert,  weil 
die  Gewalt  des  Schusses  schon  durch  den  Uussem  Sclien* 
kelknorren  zum  Theil  geschwächt  war:  die  ganze  Gelenk-* 
däche  war  zeretört  und  brandig;  die  halbmondfärmigen 
Zwischenknorpel  (Cartilagines  interarticulares,  semilunares) 
waren  gleichfalls  zerrissen,  zerbröckelt  und  brandig.  In 
der  Jauche  und  den  zersplitterten  Knochenstücken,  die  das 
Gelenk  erfüllten,  fanden  sich  23  Schrote  vor* 

Mein  Gutachten  über  die  Ilichtung  des  jedenfalls  sehr, 
nahe  geschehenen  Schusses,  das  ich  dem  K.  Untersuchungs- 
richter abgegeben,  ging,  nun  dahin:  dass  der  Schiessende 
sich  nicht  im  Znstande  der  Nothwendigkelt  befunden  haben 

könne,  es  müsste  ddiii  sein,  da^s  sich  der  Getroffene  im 
Augenblicke  des  Schusses,  vielleicht  beim  Zurufe  des  ro- 
Iben  Jockels :  Jezt  schiess !  gedreht  hätte ;  denn  die  Schwtt«-. 
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Munde  befand  %iich  ftn  dem  äussern  Hatide  der  Knie- 
sclieil)e.  Da  der  IMensch  aber  nach  auswärts  geht,  so  ist 
der  äussere  Rand  der  Kniescheibe  noch  mehr  nach  der 
Seite  gewendet,  auch  war  der  Süssere  Schenkelknorren  weit 
nu^r  zerschmettert,  als  der  fnnere^  danim  mitsste  der  Schdsa 
weit  inchi-  von  der  Seile  i^ofalleii  .seüi,  al?>  \oii  vorn,  zu- 
mal auch  nur  auf  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkels, 
kelneswegti^  auf  der  "vordem ,  Spuren  von  einzeln  einge- 
iknngenen  Schroten  sichtbar  waren. 

.         .  Dr.  Pauli. 
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VI. 

Bemerk ung(Mi  über  die  NollHvciuligkeit  der  Ein- 
schreitung gegen  die  Trunkenheit,  iusbesoudiH'e 
gogcn  das  Branniwemlrinkcn/  über  die  von  den 
Regierungen  dagegen  zn  ergreift* lulcn  Maass- 
rogelni.  und  über  Mässigkeitsgesellsehartcn. 

Von 

Herrn  Hr«  Itlfsclit  . 

■ 

Unleramtoarml  in  Schwenoiiigen. 

Yorg;etrageii  in  der  Oflentlichen  Versammlung;  des  Ycrcina 
aiu  13.  August  1839  in  Con^tanz 


Hochzu verehrendste  Herren ! 

j6  Neigung  zum  CkmuBse  berauschender  Dinge  ist  so 
alt  vde  dfis  Menschengeschlecht.  Sie  erklärt  sich  aus  dem 
Hange  des  Menschen  zur  Poesie ,  zum  träumenden  Nichts- 


Dass  an  der  DcmoralUirung  und  Entncrvting  des  Volkes  an* 
«crcr  Zeit  der  leidige  Branntwein  vi«!«  Scliuld  tr%t,  —  wer 
könnte  liicrüber  in  Zweifel  sein,  wer  der  nur  allzutaglichen 
Erfahrung  widersprechen?  —  da.ns  die«  nicht  in  der  neuen 
Well  allein  so  ist,  sondern  auch  in  unserer  alten,  wird  eben- 
falls ftiemand  in  Ali  rede  stellen,  der  Gelegenheit  halle,  die 
Lebensweise  des  V«ilkes  —  besonders  in  manchen  Gegenden 
»  näher  kennen  su  lernen,  in  Europa  wie  in  Amerika  ihut 
es  JHoth,  der  Drannlweinlust  zu  steuern,  die  so  sehr  in  Zu* 
nähme  begrifien  ist  und  su  dem  vielen  L'nheile,  das  sie  5;c1ion 
gestiftet )  noch  grösseres  zu  häufen  droht.  Jedes  Ankämpfen 
gegen  dieses  pandemisch  -  dämonische  Ungetbüm  muss  dem 
Menschenfreunde  eine  erfreuliche  und  zugleich  beruhigende 
Erscheinung  sein;  es  gereicht  uns  deshalb  zu  grossem  Ver- 
gniigeo,  von  der  Entstehung  eines  Vereins,  der  sich  durch 
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thuii  und  zum  Vcrgeäscn  alles  dessen,  um  dessen  wüka 
man  die  Erde  ein  Jamnnrtiml  achelten  Mrt  Dodi  —  lasMii 
wir  di«  ErUarimg^  Idi  crinme  inieli  hiebet  od  im  Ten 
^lBfS\8tQte(HiliedeB,  das  zu  meiner  ZeU  in  Tübingen 
.kiiniicte: 

,  ^  fi  {  ^       ,,Man  trinkt,  wie  !n;tn  uxUliit'* 
.  «4^  ob  sie  Ii -s  \->n  silhcT  Tcfstäudc ,  wfti  Triakea  uod 

Ua^t^Hi  lit  isst 
'  '    *•  '  ••  Trinkt-ns  (ii:isl'* 

'  ^  „Hai  INitmand  noch  dcducirt/* 

-IHe ittMleft  Volker,  von  denen  vir  wissen,  hatten  be- 

.die  Btfüi&lningeo  de«  ßir  das  Wobt  seiner  Mitmcnsctien  unab- 
.  ih^^ibalt^n  Unleramlaarxtes,  Dr.  Bosch  so  Schwenningeii  su 
i^rvriilirtteii  Zwecke  gel>ilcl«t  Iist^  hier  Nachricht  20  gcbciu 
Qiesrr  Verein  verdient  vorxug9w«i$e  von  unserer  Seite  um  so 
'lAiiCliierksamere  Beachtung,  als  der  Sits  desselben  hart  an  der 
.   ^'Or^nm  eines  Thriles  unseres  Valerlandes  liegt,,  in  welchem 
.ri^^Mde  'der  Branntwein  eine^  grosse  und  ▼erderbliche  Bolle 
,ji|fi«lts  90  daher  «ine  baldige  Nachahmung  des  Beisj^^s 
.^"^iipsefet  Nachbarn  sehr  au  wünschen  wäre*  —  Von  der  (k^f 
\  Btituining  dieses  Verein«  gibt  Herr  Dr.  Bosch  Nachricht  in 
' 'einer  kleinen  Schrift:  „Darstellung  der  Gründung  des  Vereines 
*  ''''^'lM<^''den  Genuss  nnd  Verkauf  des  Branntweins  su  Schwen* 
. ':;L;:atei«k^  ^  welcher  wir  eine  grosse  Verbreitung  unter  der 
f'     i|!i|croVullUMA^<s  wünschen. möchten,  weil  sie  eine  sehr  tass* 
^^Jjff^e  iipd  eindringliche  Darstellung  der  mit  dem  Genüsse  des 
Branntweins  verbundenen  Nachtheile  enthStt. 
'  wir  wünschen  diesem  edeln  Verein  das  beste  Gedeihen.  Mögen 
^  "segcnreüche  Polgen  seinem  menschenfreuadlichen  Streben  ,loh< 
«  dato-'f'  »(ige  er  recht  bald  auch  anderorts  aur  Nachahmung 
.    ^t^riMinterii!  Und  nun  noch  die  Frage:  Sollten  die  Staalsregie- 
ff^it^^"^ '  denen  es  ein  Leichtes  wäre,  den  Gcnuss  des  Brannte 
wdps  ilurch  Beschränkung  der  Fabrikation  bis  auf  den  cum 
'^^•c^nischen  Gebrauche  nöthigen  Bedarf  sa  verdrängen ,  noch 
Bldlft^ darauf  «üfmei^Mm,  geworden  sein,  dass  die 'ans  den 
/  «^'f  MmBtMiikiesseln  der  Staatskasse  anfliessende  Steuer  auf  Ko* 
sten  der  MoriülSt ,  Gcsuadheit  und  des  Lebcnt  ihrer  ^taats^ 
untergebenen  erhoben  wird,  nnd  deshalb  diese  Ertragsquelle 
selbst  aus  staatsökonomischen  Aücksiehtcn  anfgegebea  werden 
mussle?? 

/^fs  Reaktion, 
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ffausehande  Gelniiike  md  wir  bevuadem  den  SdiarMiui«- 
der  fiich  Ü  der  BerettuAg  dcmBlben  kund  gibt«  BekoanClIcti 
«t^en  unsere  Allrordcni,  die  lüesigini  idteti  T<^Htse)iein,  irts 

das  Trinken  betrifft,  in  dnetn  ^ten  od^r  vielmehr  scIj fech- 
ten Credit.  Sie  traukeu  gcgohrnen  Gerstensaft ,  der  freilich 
gewinn  lange  nicht  nn  edel  war,  wie  nnser  heutigen  Ulmer 
iBIer,  in  ung^cmesnener  Alenjgpo  und  vertranken  und  verspiel-» 
ten  die  Zeit,  weiche  ihnen  die  mannhafte  Veilheidigung 
ihrer  Freiheit  Ubrit^  liess.  NaelKieiii  die  durch  die  Römer 
nach  Teutschland  vcrpflanzleii  Hellen  heiniisch  gewonieu 
waren ,  liennen  nieh  die  Teutschen  auch  den  Wein  gefallen, 
Dan  IVinken  der  tenteciien  Ritter  im  Mittelalter  ist  zum 
Sprichwort  geworden.  Schon  Karl  der  Grosse,  später  Maxi- 
milian  L,  Karl  Y«,  Maximilian  IL,  Uridolph  imd  Ferdinand  I. 
erliessen  Verordnungen  gegen  die  Trtmkenheit,  „welch  Laster 
den  Teutsehen  (deren  Mannheit  vor  Altera .  hochberübnit) 
bei  allen  fremden  Nationen  merkliclie  Yerachtnng  undVerklei-* 
nerang  verursachet."  Die  Unmässigkcit  der  Groi^sen  ging  auf 
^as  Volk  'ühev  und  die  Geistlichen  erhielten  durch  eine  Yer- 
nrdnung  Kaisers  Rudolph  den  Befehl,  dasselbe  von  den 
Kanseln  herab  von  dem  Laster  der  Trunkenheit  abxuwehren. 

Indessen  nitztcn  alle  Verordnungen  und  Ennahnmigen  ' 
wenig  ,,und,  mgt  P.  Frank,  (ia^i  unglückliche  Laster  des 
Saiifens  wüthcte  in  teutsehen  Kingeweiden  fort,  bis  endlich 
die  Wissenschaften  und  mehrere  Aufklärung  nnter  Stan- 
despersonen das  Vnsittliehe  der  Trunkenheit  und  das  Ab- 
scheuliche einer  den  Menschen  weit  unter  die  Thiere  her- 
abwürdigenden Leidenschaft  entdeckten."  Doch  es  blieb 
nicht  bei  Hier  und  Wein.  Als  der  Teufel  sah,  dass  die 
Menschen  durch  diese  Gctrünkc  an  I^ib  und  Seele  nicht  " 
genug  ruinirt  wurden,  erfand  er  eine  buchst  scharfe  Flüs- 
sigkeit und  bot  sie  unter  dem  schönen  Namen  Lebenswasser 
den  Menschen  zum  Getränk  an  —  den  BraniUwoin.  Die 
Menschen  Hessen  sich  bethOren,  ^ie  waren  entziickt  über 
das  Erquickende,  Erheiternde,  Stärkende,  ja  Lebensvei*'* 
längemde  des  Lebenswassers,  und  in  kurzer  Zeit  fand  der 
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SdMUrtwMn  di€  grdtsle  Verbrettuiig.  -Bald  sielltoh  sieh  di^ 

iTAurlgeii  Folgen  des  Branntweintrinkens  heraus  und  Acrztc 
und  Beamte  klaelen  darüber  und  die  Regferüni;en  hielten 
die  Sache  für  wichtig  genug  sich  einzumischen.  Bereits  im 
iaiir  15'^  verbot  der  Landgraf  PJiÜipp  von  Hesaen  Brannt* 
wein  2tt  scbenicen  und  zu  verkaufen«  Im  Jahr  1582  ward 
der  Branntwein  in  Frankfurt  a.  M.  verboten,  weil  die  Bar- 
biere augezeigt  hatten,  dasa  derselbe  eine  Schuld  an  der 
2U  dieser  Zeit  seh^  bedeutenden  Sterblichkeit  in  der  Stadt 
liahe^flSMirVerbot  wurde  im.  Jahre  1605  erneuert.  In  dem 
Sehwakindien  Kreistagsabnehied  von  1659  wurde  aller  Ver-^ 
kauf  von  Fr ußjitl Branntwein  verboten.  Im  JaUv  1691  erlies» 
Braunschweig  eine  ausführliciie  strenge  Verordnung  gegen  das 
Uebermaass  im  Branntweintrinken*  Im  Jahr  1695  bitten  die 
Qmiaiirltek^schen  Stfinde  dem  Branntweinbrennen  tmd  Ver- 
kaufen zulfingUch  Maass  und  Ziel  tu  setzen,' indem  dureh 
das  unmässige  Bianjitweiiibreimon  das  Gehölz  verhauen  iifui 
dessen  Preis  vertheuert,  .das  liebe  Uatraide  dem  geringen 
Ufann  ab  der  Leibesnahrung  entzogen  und  unnutzlick^^Hlh 
Branntwein  verbraucht  und  Witz  und  Gesundheit  versoffen 
werden.  Fast  alle  Regierungen  in  und  ausserhalb  Teutsebland 
crliessen  Gesetze  gegen  die  Trunkenheit  und  Veri^ehen  im 
Rausche  begangen  wurden  nicht  milder,  seJbst  härter  ge- 
straft, als  wenn  sie  im  nüchternen  Zustande  verübt  worden 
wfirai«  Indessen  lehrt  der  Augenschein,  was  weiügstens 
den  Branntwein  betrilTt,  dass  alle  diese  Verbote  so  wenig 
genlizt  haben,  dass  vielmehr  die  Consnmtion  des  Brannt- 
weins fortwährend  zunahm  und  in  diesem  Augenblick  einen 
miliMen  Qrad  erreicht  bat.  Ueberali  her  kommm  Klagen 
von  Aerzten,  Gelstlieken,  Hichtem  und  PoUzelbeamten  Uber 
das  tägliche  Ueberhandnehmen  der  TrunkenJicit  unter  dem 
Volke  und  namentlich  des  ßrantwetntrlnkens  mit  seinen 
höchst  verderbliehen  Folgen  in  physischer  nnd  psychischer  Re- 
ciehung.  Und  was  ist  die  Ursaehe  dieser  traurigen  Wakr^ 
hehmung?  Man  bat  die  Kriegszeiten  angeklagt,  in  welcher 
durch  die  fremden  Truppen,  namentlich  die  Russen,  die 


Digitlzca  Ly  Gu^.' . 


m 

(kPfr^kaMi  finuintveia  mu  trinkm  ailgBidiitr  gwloi^ha 
fiel,  ftANT  «Im  im  gaiiMii  raMfcmeBde  GenussMiclit,  tbcv^' 

massige  Steigerung  der  körperlichen  \^ie  dei  geistigen  Kräfte,  • 
Armutli,  Notb,  häufigen  Wechsel  des  Qli'icks  in  unserer 
vielbewegten  Zeü,  mit  daraus  cslstehender.  vcrzweifolnder 
oder  apatiMckr  Genttthmtimmmi^  Mag  cUaM  Allte  bel*^  . 
getragen  haben  lur  waehaendcn  IMe  m  getoHgea  €foM»*< 
ken,  die  wichtigste  und  bei  dem  ol>en  bezeichneten  Hange 
des  Menschen  schon  alleta  zureichende  Ursache  ist  die 
^wcck  die  iwgebeure  Cottoimii»  in  der  Fabrikattoo  des 
BfamilweiiMi  henrerferafeiie  Woblftitiieil  des  laitert«.  Was 
Mrtlmnerl  sieh  Mals  Barthel  dämm,  daas  die  Acrzle  dei 
Branntwein  ein  Gift  nennen,  er  trinkt,  so  lange  und  so 
viel  man  ihm  gibt.   „Hai  das  schmeckt  —  und  Courage* 
gihl*0l  —  £a  isl  denn  d«ch  eine  prächtige  Erind«^ 
daaa  man  die  Conreg»  fdr  zwei  Oroaehen  Irinken  lomn.^  - 
Meine  Herren!  Sie  keimen  die  vortrefflichen  Eigenschaften 
eines  edlen  Weins,  Sie  sind  es  gewiss  schon  inne  geM'or- 
den,  wie  Blumrödor  sagt,  welch  Poetisches,  Witzigen, 
MMi^,  Aufrichtigen,  TrMendea,  Fröhlichen,  KlUHm 
Thelftriftigcs,  Begeisternden  in  der  Tranbe  Hegt  Sie  k«i»^ 
nen  das  Bier  als  ein  angenehmes,  durstlöschendes,  gelinde 
nährendes,  das  GemiUh  in  eine  behaglich  zufriedene  Stim- 
mung versetzende  Getränk.  Sie  wiimei^  aber  auch,  dasa  der 
Wein  im  Uebermaaane  genonnen  zur  wilden  That  hinrebuK 
und  den  Menaahen  zur  Bentie  maelien  kann,  dann  an  iM 
Bier  den  Kopf  wüst  macht,   verwin*t  und  betäubt.  Sie 
wissen,  dasa  der  habituelle  Wein-  und  Bieraäufer  immer 
mehr  geintig  md  kOrperiich  herunter  kommen ,  dann  nli 
in  nclrarerere  Bint-  und  NerveBkmnkhniten  verfallen,  daan  nie 
oft  einem  MhenTode,  jedenfalls  traurigem  SteehÜhom  cMk 
gegengehen.  Und  was  wissen  Sie  vom  Branntwein?  Dass 
diese  Flttsaigkeit,  welche  der  Weingeist,  —  die  excitirende 
und  berannchende  Snbntanz,  weiche  auch  im  Wein  und  Bier 
nur  bedeirtend  veidllnnl  nnd  mil  andern  nnachidlichen 
stanzen  vermengt  enthalten  ist,  —  nicht  vermischt,  mit  un- 
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üdMUcheii  SttlmlaiiMii  ooBMttlrt  md  mnr  mir  w«iig  W«i^  ' 

Ber  verdliniit  enthält,  ebenfalls  und  zwar  am  flchnellsten 
und  mächtigsten  den  Trinkenden  aufregt  und  erheiterti  daas 
deiswlbe  aber  aueh  selbal  In  geringer  Menge  genoMen^ 
aiteell  betinbt  nid  eine  Abnpannnngt  eine  VenlrieflsnebMl 
hinCerlSMit,  wie  es  beini  Weüi  nnd  Bfor  nnr  venn  sie  In 
Uebermaass  genossen  werden,  bet  weitem  nicht  in  dem 
Grade  der  FalJ  ist.  Sie  wissen,  dass  der  Branntwein  weit 
dMr  als  Wein  nnd  Bier  eine  Lnst  am  Cttase  iMTbeifiÜMi 
dass  es  mekr  BnamtvelnsXufer  gibt'  als  Wein*  und  Bftp-  , 
nittfer,  dass  liabita^es  BnumtweiDtrinken  die  Menscboi 
viel  elender  macht  als  selbst  übermässiges  Bier-  imd  Wein- 
trinken, dass  der  Branntwein  viel  schneller  die  Blutniasse 
en«nii8drt>  die  lebendige  und  barmonlsdie  Tliitigkelt  desNer- 
yensjstems  aiifhebi  ond  docrli  ebemlaek-TtodeElnvIrkung  den 
Magen  angreift.  Ich  abstrahire  hiebei  von  dem  Blausäure- 
gehalt  des  aus  Steinobst  bereiteten  Branntweins,  von  dem 
Fnsel  des  Frucht-  und  Kartoffeibranntweins,  von  dem  dem  • 
Bvaanfnrein  snOllIg  beigemlsehlen  Kupfer.  Wein  wtillf$m 
ndt  Bfaass  getranken  sind  nlekt  seUUllieli,  StSrken  ^en 
Müden,  crlieitem  nach  der  Arbeit,  richten  den  von  Sorgen 
IVieiiergedrückten  auf,  begeistern  die  Jugend  und  erquicken 
das  Alter.  Anders  Verkält  es  sich  mit  dem  Bianntwein. 
Er  Isl  imler  allen  Umstindett  sehldUek,  ein  €üfit,  er  wM 
nienals  nnd  nfehts  von  ikm  wird  asslmtllrt.  Die  vorilber* 
gehende  Erheiterung,  die  er  macht,  wird  immer  mit  nach- 
lelgendcm  Ueberdruss  und  Klend,  mit  dem  Verluäte  der 
Qeeundkeit  in  somsüseher  und  psycbiseher  Hinsicht  er- 
kanCL  Der  Branntwelntrinker  Ist  siech,  stupid  und  meraUscib 
lodt  und  dahin  kommt  es  nll  Jedem,  der  alle  Tage,  wenn 
auch  nicht  bis  zu  entschiedener  Berauschung  Branntwein 
trinkt.  Man  hat  gesagt  und  ich  selbst  habe  es  gesagt: 
^Was  der  Wein  dem  Wnklhsbenden,  das  Ist  der  Brannte 
wein  dem  Armen,  nnd  bei  lesteiem  gerade  kommen  die 
Verhältnisse  viel  häufiger  vor,  dass  er  einoi  Sforn  branclit 
9we  Volibrüigung  der  seine  Kräfte  fast  übersteigenden  Ar- 
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beiu  Der  Arme  hat  /.tigkich  eine  rauhe,  schlechte,  selbst 
imciiroieheiide  Kost 9  welche  wahre  Kraft  und  Ausdauer  2a 
geh»  nUht  im  Stande  ist,  er  hat  eioe  mehr  oder  weniger  ' 
mangelhafte  Bekleidung ,  dazu,  kommt  der  Wanfleh,  ja  das 
Bedürfniss  des  von  den  driickendsten  aller.  Sorgen ,  den 
Nahrungssorgen,  Niedergedrückten,  sich  auf  eine  wohlfeile 
Art  eine  verguQgte  Stunde  zu  maehen,  oder  wenigstena  aa£ 
eise  Stunde  sein  Elend  za  vergessen»  Unter  diesem  €te«- 
giektspunkt  betraehtet,  mOchte  das  BranntweiiitrfBken  dei* 
Armen,  wenn  es  aiiissig  geschähe,  cinisfc  Nachniclit  ver- 
dieueiu  Allein  wenn  man  betrachtet,  wie  icicitt  zu  beweisen, 
dass  der  Branntwein  jederzeit  schlUUich,  dass  er  ein  Gift 
ist,  dass  die  Erheiterung  doreh  denselben  immer  nur  sehr 
vorübergehend  Ist  und  sich  durch  nachfolgende  Terdriess- 
liclikcit  und  Abspaiiiiim^ ,  w  enn  es  auch  sonst  nichts  wäre, 
jedenfalls  reichlich  bezahlt,  ferner,  dass  der  arme  Tag- 
Iffhner  nnd  Handwerker  jezt  ikberail  Bier  oder  Most  (Obst- 
wein) haben  kann,  um  den  Durst  zu  lOselien  und  sieh 
zugleich  aufzurichten,  zu  erheitern  und  zu  neuer  Arbeit  zu 
stärken,  und  dass  ihn  diese  Getränke,  wenn  er  sie  mässti? 
geniesst ,  nicht  zu  theuer  zu.  stehen  homuiea  \  wenn  man 
diess  betrachtet  und  überlegt,  so  sieht  man  nicht  ein, 
warum  derselbe  immer  noch  Branntwein  haben  muss  und 
warum  dieses  scharfe  giftige  Getränk  nicht  zugleich  aus 
der  Diät  auch  des  Aerins(<  ii  verbannt  werden  soll.  Ja  ich 
spreche  es  aus,  wenn  eine  Hauptquelie  des  da  und  dort 
mttchtig  um  sich  greifenden  physischen  nnd  psychlsehea 
Verderbens  des  Yolks  verstopft,  wenn  Armnth  und  Ver- 
brechen vermindert,  wenn  der  Friede  in  so  viele  Tauiilien 
zurückgeführt  und  in  ihnen  erhalten  werden,  wenn  das  Wohl 
ganzer  Gemeinden^,  Bezirke,  Staaten  berücksichtigt,  wenn 
insbesondere  das  YermOgeo  und  die  Kraft  des  teutsehen 
Volkes,  dem  anzugehören  wir  stolz  sind,  vermehrt  werden 
boii,  so  muss  der  Branntwein  abgeschafft  werden. 

Der  Branntwein  abgeschafft!  Wie  ist  das  mOglichit  Die  . 
Aufgabe  ist  allerdings  sdiwlerig  genug.  Wir  haben  gesehen, 
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dtum  cUe  Verordunogcli  der  Ragieran^in  pgw  dfe  Tinflh> 
kenhett  veoigf  gefruchtet  haben»   Uebri^ens  sind  sie  auch 

nie  mit  Strenge   ausgeführt  und  gehamlhabt  worden.  In 
unserem  iiochstrebenden  Jahrhundert  ist  man  van  Sciteo 
der  meistea  Regierungen  so  gleichgültig  gegen  das  verderlir  , 
licJuite  Laster  des  Volks,  die  Braantweiiitnuikenheft ,  dass 
man  es  vielmehr  211  hegen  scheint«  Mftn  ertheilt  Jedem  die 
Coucessioii,  Branntwein  in  l)eliebiger  QuaiUität  untl  Qualität 
zu  fabrtcircn  und  damit  zu  handeln,  alle  Wirthe  dürfen 
Braan^ein  in  und  ausser  dem  Hause  verkaufen,  man  er* 
thedt  sogar  Concessionen  zur  Errichtung  blosser  Brannt- 
^einschenken ,  man  besteuert  die  Fabrikation,  den  Verkauf 
und  Ausschank  des  Branntweins  höchst  niedrig,  ni;ni  dul- 
det, daHs  bei  Offentiiciicn  Bauten  den  Arbeitern  Branntwein 
gegeben  wird^  man  gibt  den  Soldaten  Branntwein,  um  sie 
begeistert  zum  Stege  zu  führen!  Man  berechnet,  wie  viel 
bei  der  ungeheuren  Consnnition  durch  eine  nur  geringe  für 
den  einzelnen  Consunienten  kaum  merkliche  Besteuerung^ 
der  Fabrikation,  des  Verkaufs  und  Ausschanks  des  Bra^fl»- 
veins  auf  eine  so  bequeme  Weise  dem  Staat  einkomme. 
Mle  viel  aber  dem  Staate  durch  die  Unfähigkeit  der  Säufer 
£H  arbeiten  und  etwas  zu  erwerben,  durch  die  Verarmung" 
ihrer  Familien,  durch  eine  Menge  von  Säufern  veranlasster 
polizeilicher ^und  gerichtlicher  Untersuchungen,  durch  Un- 
>lerhaltung  derjenigen,  die  durch  das  Saufen  zu  Verbrechern 
geworden  sind,  verloren  geht,  das  berechnet  man  nicht« 
und  das  ist  aucli  nicht  zu  berechnen!  Sollte  es  aber  auch 
von  pekuniärem  Nachtheil  für  die.  Staatskasse  sein,  wenn 
das  Volk  sich  nicht  mehr  am  Branntweinglas  ergOzt^,  ist 
CS  nicht  die  heiligste  Pflicht  jeder  Regierung,  so  viel  mög- 
lich die  physische  und  psychische  Reinheit  des  Volkes  zu 
bewahren,  es  nicht  umkommen  zu  lassen  in  dem  Laster 
der  Trunkenheit,  in  dem  Genüsse  des  Branntweins,  der 
als  flüssiges  Feuer  alle  seine  Eingeweide  verzehrt)  Und 
ist  es  nicht  unsere  Pflicht,  ist  es  nicht  die  Pflicht  alier 
Aerzlc  und  dir  Geistlichen,  \»  eiche  in  diesem  Stucke,  w  k  so 
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iritefig  «Ben  AdjiMMi  md  MtttriMen  Verbfiadekii  sind, 
dUe  RegierugMi  cOmi  atqve  ctiam  anfflMrksam  ni  maekflo 
auf  dfe  farefcttoren  Folgen  ies  Braiutwvbilriiikein  mid  um 

AbhfUfe  zn  bitten  «^  Ist  auch  die  Regiernng  allein  nicht  mäch- 
tig genug  und  ist  es  vielleicht  nicht  einmal  räthlich,  das 
IMd  dmcb  Mad^gvbote  o»d  Verbote  auf  aiowd  ttü  aUw 
Wunein  aus  den  Leben  den  Volkes  m  reisBeii,  so  umm 
sie  doch  das  Branntweintrinken  missbiUigen  und  zeigen^ 
dass  es  ihr  Ernst  ist  demselben  zu  steuern.  Was  wir 
aar  Zeit  von  dea  Regierungen  in  dieser  Beziehung  vedasgea 
kHoneB,  mSehte  elwa  In  Folgesde»  besCebes; 

1)  Der  Rasaeh  muss,  sobald  er  sa  StOnmges  dv 
öffentliehen  Ordnung,  zu  Händeln,  Gcwaltthätigkcitcn  u. 
s.  w.  gefuhrt  hat,  als  solcher  bestraft  werden.  Doppelte 
Strafe  soUle  des  Beaanlea,  vierfache  den  Arzt  teeffn,  der 
sieh  80  weit  Tergfsst  einen  Ranseb  zur  Scbaa  za  tragen 
und  dadurch  nickt  nur  slek  selbst,  sondern  seinen  Bersf 
und  sein  Amt  zu  schänden.  Die  Zeit  liegt  Gottlub  hinter 
uns ,  wo  es  nicht  wenige  Aerzte  und  Wundärzte  gab,  wel- 
4be  nur  Vormittags  gebmueht  werden  konnten,  ^elek  den 
Herren  anf  dem  Reiekstag,  weil  sie  Nackayttags  belninkett 
waren.  KunstMkr  der  Aerste  fm  Ransehe  begangen  ban- 
nen nm  so  weniger  impulirt  und  bestraft  werden,  je  grös- 
ser der  Hauach,  je  weniger  der  Berauschte  während  der 
Handlung  der  Verordnung  seiner  Vetnnnft  nfiebtig  war. 
Aber  der  Ransek  selbst  Ist  sekr  strafbar. 

2)  Die  Polizei  muss  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  habi- 
tuellen Säufer  richten.  Sie  mQssen  unter  spccielle  polizei- 
liehe Aufsicht  gestellt,  gleich  Geisteskranken  der  Verwal- 
tung ihres  Vermögens  und  der  Ausübimg  aller  bOigerÜcken 
Reebte  anf  so  lange  keranbl  weisen,  bb  sie  slek  anda»- 
emd  gebessert  haben. 

3)  Die  Wirthshäuser  miissen  genauer  beaufsichtigt  und 
die  Wirthe  selbst  för  die  £xces8e,  welche  die  Gäste  im 
Ranscke  begeben,  verantwortlich  gemadit  werden.  Trink- 
sehnMen  dirftn  nickt  btnklt  werden. 
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4)  Oer  Aii$%<»chAtik  jeder  Art  von  «gebrannten  M  asseni 
in  den  \V  ii  thshliutiern  HoHte  verboten  Vierden  und  dieaelbea^ 
wie  2tt  Anfang  allein  in  den  Apotheken  xu  liaben  nein« 
Solhe  dieses  flOr  jesl  noeh  nicht  aunftthrhar  nefai,  no  soll- 
ten doch  linier  keinen  Umständen  Conccssioncn  zur  Errich- 
tung einer  Branntwcinschenkhtube  ertheiJt  werden,  denn 
diese  Schenkstuben  sind,  wie  Casper  sagt:  ,,An8talten,  die 
den  Trank  im  Volke  Immer  mehr  verlireiten  und  vahrhaft 
moraliseh  verpestend  wirken.^ 

5}  Der  Haiisiriiandel  mit  Branntwein  ist  streng  zu  ver- 
bieten. £s  darf  dem  Volke  die  Gelegenheit  nicht  so  Jeichi 
gemacht  werden,  seinen  Bedarf  an  Schnapps  nur  von  dem- 
in  allen  Strassen ,  ja  vor  jedem  Hanse  anhaltenden  Hau- 
shrer  tu  holen  oder  sieb  ihn  noch  ins  Hans  bringen  an 
lassen. 

6^  Die  Concessionen  zur  Branntweinfabrliuttion  sind  sel- 
tener EU  ertheilen  uiid  dieselbe  ntuss  unter  strenger  Auf-«- 
steht  des  Staates  stehen«   Es  darf  nur  guter,  ftiselfrefer 

Branntwein  von  einer  bestimmten  Stffrke  (etwa  10**  Beck) 
bereitet  und  verkauft  werden.  Dio  1  ahi  ikation ,  der  Ver-i 
kauf  und  der  Ausschank,  wenn  er  noch  bestehen  soll,  müs- 
sen um  ein  Bedeutendes  hdher  besteuert  werden ,  als  diess 
seither  in  allen  Staaten  der  Fall  war. 

7)  Pie  Regierungen  haben  dafOr  zu  sorgen,  dass  der 
gemeine  Mann  an  der  Stelle  des  Branntweins  ein  massig 
genossen  unschädliches,  erfrischend  excitirendes  Getränk 
um  einen  wohlfeilen  Preis  haben  kann*  Hiczu  eignet  sieh 
der  Most  (Obstwein)  und  das  Bier.  ^  Die  Bereitung  und 
der  Ausschank  der  Biers,  das  nur  sehr  massig  besteuert 
und  um  einen  bestimniteu  Preis  verkauft  werden  muss« 
mikssen  speeieU  vom  Staate  beaufsichtigt  und  das  Bier  muss* 
ttbendl  von  Zeit  su  2eit  durch  SachyerstHndige  auf  Ge- 
schmack, Gehalt  und  Zntrüglidikeit  für  die  Gesundhdt  ge- 
pri^ft  werden.  Es  kann  immerhin  ein  schwächeres  und  ein 
stärkeres  Bier  gemacht  und  ausgeschenkt  werden,  ersteres 

darf  übdgeitt  eben  so  wüüg  schlecht  Miu  ahs  Uslmw^- 
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Schlechtes  t^ar  zu  iluiuier»,  triiboh.  ^aurc??  Bier  bei^iiristigt 
das  Branntweintrinkcn,  indem  en  Blähungen  und  Hainbren- 
nen  macht  Auf  ein  Bukhea  Bier  trinken  die  Leute  Schnapps, 
um  den 'Folgen  Euvorzukommen  Und  man  kann  ihnen  diesfii 
nicht  verargen.  Also  gutes  Bier,  wenn  der  Schnapps  vcr-  ' 
trieben  werden  soll. 

8)  Bei  öir«)Uiichen  Staats  -  oder  Gemeiudebauten  ist  es 
den  Accordanlen  zur  Bedingung  zu  machen,  dass  sie  ihren 
Arbeitern  keinen  Branntwein  geben,  Beamten  ' jeder  Art  ist 
es  zu  verbieten,  ihren  Tagliihnern ,  Knechten  und  Mligden 
BraniiUvein  zu  verabreichen  oder  solchen  ihren  Güsten  vor- 
zusetzen« Die  Soldaten  erhalten  nicht  nur  keinen  Brannt- 
^  wein,  sondern  es  ist  ihnen  gänzlich  verboten  solchen  zu 
trfliken.  So  hat  die  Regierung  zu  beweisen,  dass  es  ihr 
Kmst  ist  dem  Branntweintrinken  zu  steuern,  damit  al>er 
ihre  Ansicht  darüber  noch  ailgemeiner  bekannt  werde,  soll 
sie  in  einer  von  ihr  ausgehenden  populären  Schrift,  welche 
In  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Exemplaren  in  allen  €to^ 
meinden  des  I/indes  unentgeldÜch  zu  vertheilen  hst,  sagci), 
dass  und  in  wie  fern  der  Branntwein  schädlich  ist  und  vor 
dem  Genüsse  desselben  uachdrUcklich  warnen. 

Diess  die  Maassregeln,  welche  ftir  jezt  die  Regierungen 
zu  ergreifen  hätten  gegen  die  Trunkenheit  und  insbesondere 
das  Verderbliche  Branntweintrinken.  Sie  reichen  ab(^r  niclit 
ans.  Sehr  M^ahr  sagt  /schokke  in  seiner  sehr  zu  empfeh- 
lenden Volksschrift,  die  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt 
hat  und  nun  um  den  äusserst*  wohlfeilen  Preis  zu  6  kr« 
Air  das  Exemplar  verkauft  wird :  „Die  Brahntwelnpest,  eine 
Trauergeschichte  für  Jung  und  Alt.''  „Die  Keform  der 
Volkssitten  muss  \on\  Volke  selbst  ausgehen,  keine  Regie- 
rung ist  mächtig  genug  dazu.^^  in  allen  grossen  Gefahren 
muss  das  Volk  selbst  sich  erheben,  um  sich  zu  retten,  . 
und  die  Besten,  die  Kräftigsten,  die  Gesundesfen  im  Volke 
niUssen  es  dazu  auffordern.  Die  Besten  und  Kräftigsten 
im  Volke,  die  auf  einer  höheren  Bildungsstufe  steiien ,  die 
«inen  höheren  Rang  in  der  Qciellschafit  clnnehiiiett,  vor 

"M  » 
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Allom  tlie  berufen  sinil  cias  Volk  20  n»glereii,  211  beMren; 
ttber  seinem  leiMfehen  und  ^[eistig«n  Wohl  zu  waclien^  die 

Beaiiilen ,  die  Acizte,  die  Gcistliclicn  miisseu  vorano;ehcn 
mit  dem  Beispiele  der  Massigkeit  und  der  Enthaltung  von 
dem  verfluchten  Getränk,  dessen  Name  heute  schon  so  ofl 
über  meine  Uppen  gekommen  ist,  denn  der  Niedere  sieht 
auf  den  Höheren,  Angesehenen,  Yorgesezten*  Aber  es  ist 
nicht  genug  an  dem  Beispiele,  der  Menschenfreund  muss 
unablässig  Marnen  vor  dem,  was  er  als  Uebel  erkanni 
hai^  er  muss  alle  Mittel  ergreifen,  das  Volk  abzubriDgen 
von  der  IVunkenheit  und  dem  leidigen  Branntwein.  Eines 
dieser  Mittel  und  gewiss  nicht  das  unwirksamste  ist  Er- 
-  richtung  von  MässigkeitsgeselJschaften.  Was  Einer  nicht 
kann,  das  künnea  vielleicht  Zwei,  Zehn,  Hundert  u.  s.w. 
zu  £inem  Zwedce  vefeint.  Unsere  Zeit  ist  die  Zeit  der 
Vereine,  warum. sollen  wir  nicht  auch  Vereine  gegen  das 
Branntweintrinken  errichten  ?  Wir  lesen  vom  Temperanz^ 
Orden,  die  schon  im  löten  Jahrhundert  gestiftet  wurden, 
um  das  Übermässige  Weintriuken,  das  Fluchen  und  8chel~ 
ten  unter  den  Rittern  abzubringen.  Heute  handelt  es  sieh 
um  den  Branntwein.  Die  neueren  Mttsslgkeitsvereine  stam- 
men von  Nordamerika.  Die  erste  Mässigkeitsgesellschaft 
wurde  ini  Jahre  1818  zn  Boston  gestiftet.  Allein  sie 
wirkte  in  einem  Zeiträume  von  VZ — 13  Jahren  so  viel  Wie 
Niehts  f  weil  sie  erlaubte  den  Branntwein  massig  su  Irin-* 
ken.  Man  kann  den  Branntwein  nidrt  mässig  trinken. 
„Wer  dem  Teufel  erlaubt  ihn  bei  einem  einzigen  Haupt- 
haar zu  fassen,  den  hat  er  alsbald  beim  ganzen  Schöpfe.*^ 
Pas  Nordamerikanis^e  Volk  drohte  im  Branntwein  zu  er^ 
sauto,  da  traten  im  Januar  ' 18^  abermals  menschen- 
freuttdliehe,  einOnssreiche  Mfinner  in  derselben  Stadt  zu- 
sammen zu  Gründung  einer  neuen  Gesellschaft,  welche 
gänzliche  lijathaituug  von  Spirituosen  Getränken  znr  Pflicht 
madite,  diess  wirkte.  £s  bildeten  sich  im  Laufe  der  fol- 
genden Jahre  sehr  yflüe  solche  Gesellschallten  in  allen  Thei- 
hm  des  Gebietes  der  vereinigten  Staaten,'  die  Zahl -ihrer 
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bemerkt  man  eine  Abnahme  der  Sterhliehkoii  \'>r  ileni 
lihiT^  ose  Zunalne  des  WoUstaiideft,  AbnaliiDe  der  Ver-^ 

der  Mäs?iii^keits  -  oder  Tielraehr  Rnthalisamkeils vereine  etii- 
geführt  werden,  Rückkehr  des  häuslichen  Friedens  io  %ie]e 
fmdllm^  als  die  Regknaig  dar  vereiiugteB  Staaten  die  Er- 

flflib^  dcB  BnHBitvciB  90^ap  surf  dfli  ScUffsi^  wo  bhb  ftv 

für  imentbehrlich  hielte  abzuschaffen.  unicrBtuzte  ^^o  krif— 
tig  die  Zwecke  dieser  GeseiischafteD,  indem  pit  u  B.  Ver-  ~ 
td— g  crliM,  wdb  wddwr  jsdcr  Matnise  mi  Baid  ci- 
M  Kfksmcfciib,  d|»  aaf  adM  lUlimi  Orag  iiiiiillilii 
liglieb  «tee  Eatedbidigung  fa  Gdd  cHMt,  spiler  dm 
Truppen  frar  keine  ijeisti^en  Gelranke  mehr,  auch  keine 
£atftckädl(^ng  an  Geld,  sondern  statt  dessen  Keis,  Ziieker, 
KMbe  nnlmidbea  iieM  doch  —  idi  will  Sw  okiil 
MflbailHi  Mit  DiB^,  die  Um  «ileo  Menrt  sM. 

Dfe  Mitglieder  einer  Mässigkeitsgesellsehaft  verplicbten 
sieh«  niiissi^  in  dem  Genusso  .iller  ireffohrcnen  Getränke 
sein,  von  destiliirtea  Wassern  jeder  Art  aber  sich 
glulidi  ra  catMteB,  sie  ferpüdrtea  sidi  Iden  liir  sidi 
Hod  fbre  FsaÜieD,  sie  verpOldUen  sieh  weder  eisesi  Diwwl 
boten  oder  Arbeiter  spirituöses  Getränk  zu  verabreichen, 
nach  ein  solches  einem  Freunde  oder  Gast  anzubieten  noch 
CS  zu  vcfimlai,  endlich  die  GmndsStze  der  Geftellschall|' 
der  sie  aagehinttt  asf  jede  Umcn  dieoHdi  sdietaCMle  Welse 
so  weit  wie  nigiiefc  zu  veHbreiles  imd  Irsekfcer  n  omk- 
eben;  der  leztere  /MCc'k  wird  iheils  schon  diirLh  das  Bei- 
spiel erreicht,  welches  die  Mitglieder  und  deren  Familien 
geben,  theils  durch  Verbreitung  riebtigcr  Begriffe  Ober  die 
Wirktwg  ndSddhIlicUteit  desBiwintweiMi  «od  sDer  wein- 
en OeMsluL  IHeBB  geacMdit  thrils  doKfc  Agenten, 
durch  die  Presfie*   Die  Agenten  werden  v<>nttglieli 
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§gwltkk  auA  dm  Sunde  der  .Wxit,  Qejs^heii  und  Recht»« 
golehrtoi,  \relclie  das  VoHt  bei.  jeder  Gelegenlieit  belehren 

und  öflPentliclie  Reden  an  dasselbe  halten  ftbcr  die  Vcnli  rh- 
iicbkeit  und  Schändlichkeit  der  Trunkenheit  und  des  Brennt-- 
weintrinkens.  Mittelst  der  hresae  wli^ea  die  Müsaigkelfft^ 
gtBeUadMlIeii  d«th  Herausgalm  v4MA  fi^iilSixeit  SeMkn 
nber  die  l^mSssigkell  und  die  abaelttfe  SchAdlteMreit  aller 
gebrannten  W  asser  und  von  Joui  iiaJcnz«  demselben  Zwecke, 
welche  möglichst  woMfeil  verkauft  werden  müssen«  Die 
iMidaineribaiiisehen  MdSB^keiteijourdale  haben  einen  ange-> 
bemn  Absatz« 

Dem  Beispiele  Nordamerika'^  folgte  zunächst  Eng^land 
und  Ostindien,  wo  der  Gennas  spirituoser  Getränke,  df/n 
sich  die  EuropScr  auch  in  dem  heisscn  Klima  überlassen, 
aus  Gewohnheit  und  wohl  auch  in  der  durchaus  irrigen 
Meinnng,  sich  dadurch  gegen  den  erschlaflTenden  Einfluss 
der  Hitze  zu  vcnvahrcii,  grossen  Schaden  und  bedeutende 
Sterblichkeit  veranlasst*  Weiter  ^vurden  IMiiseigkeitävereine 
gegrilndet  in  Schweden,  in  einigen  Gegenden  von  Russ- 
laad und  Xttlest  in  Teutschland  und  in  der  Schweiz.  Leider 
hat  auch  in  nhsern  Gegenden  das  Branntweintrinken  seit 
20  —  30  Jalircu  öchr  überhand  genommen  und  das  Uebel 
wächst  unter  unsern  Augen.  Ks  hat  sich  nun  kürzlich  in 
Schwenningen  ein  Mässigkeitsverein  mit  den  obigen  Be« 
stfmmungen  gebildet^  ao  viel  Ich  weiss  der.'enste  In  Sttd- 
teutschland,  und  der  Ausschuss  dieses  Vereins  hat  eine 
Darstellung  seiner  Gründung  venilTentlicht,  in  welcher  ein 
von  mir  gehaltener  dem  Gegenstande  entsprechender  popu- 
lärer Vortrag  enthalten  ist»  Ich  kann  Tersichem,  data  der 
Verein  während  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  bereits 
Einiges  gewirkt  hat.  Verehrteste  Freunde  versuchen  Sie 
es  ähnliche  Vereine  zu  gründen.  Helfen  Sie  den  Brannt- 
wein, die  Pest  unserer  Zeit,  abschaffen.  Hat  das  Uebel 
In  Ihren  Gegenden  noch  keinen  so  hohen  Grad  errelcht| 
desto  besser.  Sie  haben  dann  leichter  zu  wirken.  „Prin^ 
cipiis  obsta.^  Könnte  nicht  ein  gemeinschaftliGher  Schritt 

AmibU  dt  SUAUamcik,  V,  i.  lieft«  9 
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von  Ulm  Allen  gmliekcu,  wculgsteiia  pfnc  Erklärung  au 
daa  Volk  im  Namen  dea  Vereins?  SchliessUeii  erlftuiie  iflk 
mir  Sie  aofinerkflam  cu  maehen  auf  mein  unter  der  Prenw 

befindliches  Werk,  der  Missbrauch  geistiger  Getränke,  pa- 
thologisch, therapeutisch,  niedicinisch ,  polizeilich  und  ge- 
richtlieh untersucht;  welches  ieh  mit  der  EHaobniBS  den 
hKkywktiisa  Herrn  Piriaidenten  dem  hier  Teritammeltea 
Ymine  dedicirl  habe^  dessen  sdtfne  Aufgabe  es  ist,  da» 
Wohl  der  im  Staate  vereinigten  Menschen  durch  die  viel- 
seitigste Anwendung  unserer  Wissenschaft,  der  Wissen- 
sehaft vom  Leben )  nach  allen  Beziehungen  .kräftigal  su 
ijOcdern» 
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Ejliahrapgcü  und  Rellexionen  .  luit  md,  aus 

Lesefmchten. 

UevriK  Dr*  Brauii« 

.  ' '  ;  >      5  t 'a  «1  l  ]•  Ii     •  1  c  u  »    in    Jt'  ü  »  t  Ii. 


-1- 

'  '  Ccistlicher^  nun  öO  Jalu'e  alt,  unril  früher  HofmeUter 

einem  landmäduMn^  ItU  (1799  «twft)  an  einer  Krankheit ,  die 
#  tt^licli  S.Paroxjsmeii  machte,  Wiehe ,  ohne  das«  er  Frost  oder 
Hilsaieniprand;  lediglich  darin  hestanden,  dass  er  sich  ron  einer 
gnifaea:;WasaerBiasse  umgeben  glaubte.  \Nuchdeni  vorher  seih  Be- 
fild«n  durch  -tlichls  getrübt  war,  hürtc  rr  mit  eincuunal«:  <Jic 
Wasserflull»  daher  Lruiucn,  un.l  so  sehr  er  f»i*;h  .nnh  licmuliLte, 
»ich  \uii  (\ri  N i(:ljlii,'kc'if  dieses  l'lianujiieus  durch  die  übrigen  öiiine 
zu  überzeugen ,  so  wurde  ihm  doch  dies  Tosen  der  Wellen  immer 
4l£UÜicher ,  so  dass  er  «icfi  vor  der  hereinbrechenden  Fluth  zuerst 
auf  die  Stühle,  dann  auf  den  Tisch,  endlich  selbst  auf  den  Ofen 
llajdkleB^ibiissle.  Den  mehrinala  so  Gequälten  brachte  man  nach 
dltr^.>Atikl  ins  Freie,  wo  die  Täuschüng  allmählich  ich  wand.  -  Die 
An4i|l^'&«brft«n-Morgena  und  Abends  wieder^  währten  einige  Stitn- 
dliiibndinwaren'  durch  vollkommene  Kemisxioncn  getrennt.  8ie 
versciiwdntlen  als  China,  wie  Ijci  kalttn  Ficbciu  f^cgcbfn  wnidr» 
—  Diese  lU-ijüaclitunj;  liefert  iiukii-s  lU'il<Mikrii<;  oim^ri  Beweis^  wie 
sich  <i4>iiiali.«ehc  Leiden  in  der  Fnnta.^ic  rcliecLiri-ii  und  das  Gcmüth 
in  AngAt  versetzen  können,  und  wie  es  hier  das  Wasser  war,  was 
44iitop^flBdien«lM'1ii]jriMb«ki  drohetCi  so  mag  es  in  andern  Fälle» 

cimgCeiMfli'^bi,  dal/^F  Fantasie  bftld  schreekhafr,  bald  antiehend 
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«md  lockead  erscheint.  Ist  e«  aber  ein  kaltes  Fieber,  waj  solche 
Taiiscbiiiigeti  bewirkt »  «o  mi^  man  «ich  aieht  wundern ,  dast,  wi« 
schon  i^eitifc«' bemerkt  y  di«  Binde  dat  wahre  Mittel  dagei^en  ist, 
und  die  Idee »  das»  Eolwieklungscpochen  solche  Kraokheiten  her^ 
beiluhren«  fallt  immer  mehr,  da  Jeder»  noch  ao  jonge  oder  atte» 
in  eine  lotermiltens  verfallen  kaim.  Für  den  praclischea  wie  fitr 
den  gerichtlichen  Arzt  -  und  beide  sollen,  wie  Fürst  JVallenst§in 
will,  nicht  j^ctrurmt  exislirea  —  i&t  sulchc  BeUlirunj^  gleich  wich- 
tig, den  psychischen  y  wenn  wir  ihn  von  jenen  absondern  wollen 
—  nicht  SU  vergessen. 

In  den  Stuben-  und  Reis»  büdern  tines  fantastiicljcn  iMediciner» 
^on  Kornjeger,  ist  d«s  M-ässcrige  Leben  eines  Wasser  -  Docturs 
und  -Trinkers >  so  wie  das  eines  Qrauobieririnkers  recht  gut  und 
geistreich  gemalt.  Es  wäre  angemessen  gewesen ,  aach  die  Folgen 
des  Kneipen-  und  Tabak' Lebens  sn  schildern »  das  jest  so  sehr 
in  Sehxrung  kommt,  dau  mancher  sonst  brave  Familienviler  kaum 
in  der  Woche  noch  einen  Abend  seiner  Frao  nnd  seinen  Kindern 
widmet  Ifan  sollt«  nur  einmal  in  eine  solche  Bierkneipe  einirelen 
und  Abends  zwischen  9  — 10  Uhr,  wenn  die  Köpfe  von  Bier  er* 
hi;it  sind^  seinen  guten  Freund,  den  Dr.  juris,  medicinae,  den  v 
Herrn  Ober-  oder  Untcramtmann  oder  Inspector,  den  Herrn  Kreis- 
oder Magislratsrath  >  oder  auQh  einen  liürgeroieister  aus  dem 
Qualme  von  Tabaksdampfe ,  in  dem  man  beinahe  kein  Licht 
mehr  brennend  erhalten  kaan^  hcransfinden.  Wahrlich^  wenn  man 
ihn  nicht  an  feiner  vielleicht  heUern  Stimme  noeh  kenn^,  whd 
man  ihn  jiicht  finden^  so  verliiillt  ist  er  im  Wolkendamfife  des 
narcuttsirenden  Krtntes»  £a  tit  niclit  allein  das  Bier,  was  das  üo* 

* 

Wohlsein  am  andern  Tage  surUck ,  vnd  den  guten  Mann  In  Ohn- 
macbty  in  derselben  ^acht,  stall  ia  einen  gesunden  Sclilaf  verfallen 
lässty  aus  dem  er  wiü  gerädert,  zerschlagen  an  allen  Gliedern 
und  zitternd  erwacht,  trage,  faul  sum  Denken,  ?crgesslich|  glau- 
bend er  säsie  noch,  wie  er  am. Abende  selbst  sagte,  unter  lauter 
Dickköplen ,  —  es  ist  mUtm  der  Tabakiraueh  p  den  er  ein« 
feathmitt  hat  jo  seine  Langen,  mit  dem  er  sein  BUt  ceschwnngerl 
va4  vereidet  faai.  Wenn  TabakiC!a«ehcr  leichter  als  -andere  «^ob 
dem  Hagenkrelif  ergriffen  werden  «-»  welchen  Haehlbeil  rauas  die* 
ser  Raneh,  geschwängert  mit  leinem  eignen  narootisclien  Wesen 
und  den  bösen  Geistern  seiner  £cuc>  m  der  5ich  Subiimsi  ^ogar 
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iMsfindea  kaoo,  auf  di«  p€«|>irati<iiijiM'g«M!  nifehl  Muiera?  wie  muM 
er  sicbl  die  Nerfenlhäliskeit  alterlren  ^  «nipanoea ,  erteblelbo« 

liidten?  die  Mtt«fceltluttigiieit  und  -Kraft  lähmen?  ist  es  ein  Wua* 

der,  dass  in  eiaer  solclien  (it-ellschalt,  ans^or  cmc/n  faden  Kar- 
tenspiel wiljtc  odtJi'  ciatr  schlcclitcri  calunniioscii  Anekdote  nichts 
gehört  wird  ?  —  dass  alle  kiu-oii,  edlea,  auf  ihre  moralische  und 
|>lgr**#clie  üriialtang  denkenden  Manner  lolcbe  G«iellachaften  flio- 
heo?  Qod  diese  Mordhöhlea  werden  exislireo,  so  leage  meo  keiae 
andere  Bildung  Leant  alt  jene,  welche  ein  geislreicher  Dichter  in 
den  Versen  malt: 

Da  .tUzen  die  Ihrr§n  und  Vatichan 
VnA  gucken  l/i  che  IJtih , 
Da  sitzen  die  Damen  und  tauchen 
D$n  Kuctun  in  Kaffs, 


Der  Braonlwcin  .5oIl  mit  [>oIl7ciIicljiT  ('-ewaU  und  oljn^LtiUithcfü 
Eingreilca  vr rbi>s5cri ,  fusi'l-  urui  k upfr rfi  L-i  worden.  80  will  man 
es  schon  süit  Jahren  in  liaiern.  Auch  die  Gcrichlsarzle  sollen  an 
jeaeo.  Untersochungen.Xheii  aebcnen,  und  man  bat  sogar  das  An« 
einneA  an  «ie  stellen  gesehen,  dass  sie  in  Begleitung  eines  Pollsei" 
natWfti  die..  Branntweinsehenken  übtrftdUn  und  den  Branntwein 
nitf  ätle^Weine  prUren  sollten.  So  bätlen  sie  das  Vergnügen  BrannU 
wähkfutr.  m  sein  und  BratmtwüuOufer  werden  so  können,  wenn 
ainvdcr  Peiltet  Folge  leisten.  Das  wären  sehr  rcspectvolle  prac-  * 
tische  Aerzte  und  Irefriichc  mcdicinischc  Ucamtc,  die  gewiss  in 
solchem  ^eiit\ ollen  ZusLiniJ«'  ri-rlif  virl  leisten  konnten  und  wur- 
den ,  und  ihre  beste  Praxis  bei  den  Branntweinwirthen  hätten«  — 
Was  muss  man  nicht  Alles  aus  einem  Arate  werden  lassen  können! 
—  practischcr  Helfer  in  Krankbeüsnotli  ttft^rfAciuoAsrRielrter 
in  gerichtlich -mcdicinischea  oder  j^ollieiliciien  Fillen  über  daa 
FactniB  anpartheiiseher  Zengnisaauasleller  für  oder  gi^en  die» 
jenigen,  die  sich  der  Landwehrpfiichtigkeit  entliehen  wollen 
BerfehterstaAer  und  Tabellenfabrikator,  wenn  die  Choleifrfni  An- 
T-Ogc  ist  oder  in  der  Stadl  und  auT  dem  Lande  wülhet  —  und 
snlezt  wird  man  ihm  ,  wenn  er  nicht  bestehen  kann  ,  den  Fialh 
ertheiien,  eine  Badstube  ta  ctabliren,  wie  es  die  practischcn  Aerzte 
in  AHbaiem  bereits  thateo  und  ibnn ,  den  RoseniLraaa  statt  des 
Uippokrateaiin  die  Hand  su  nehmen ^  Klj^sliere  lu  gehen,  Vesi« 
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omtfa  —  wie  <lie  Bader  und  Apotheker  sprechen  statt :  Vcsicans 

—  zu  legen,  (Jen  Krankcnwäricr  in  machen,  oder  niicfi  die  barm- 
herzigen Scliwestcrn  niaclien  zu  lassen  —  und  so  geduldig  abzu- 
warten ,  was  der  Himmel  fügt.  Solche  practischen  Acrzte  mit 
Badstuben  werden  die  wahresten  unbestochentUn  Attestate  schrei*  - 
hen  und  die  ^ttbleeten  Amte  aad  IHi/stker  werden.  Ihr  Wfiuen 
wird  um  so  ticberer  sein^  fe  geringer  es  ist  nnd  FidwUm 
bläht  mfi 


Die  Bader  ihrerseits  gehen  den  Aeriten  freandschafUieh  ent« 
gegen«  Sie  lernen  kennen  lind  behandeln:  ^^dte  Süssem  Eotiiin« 
düngen  9  besonders  der  Augen  durch  äussere  Verlelsnngen ,  na* 

mentlich  von  Aehren,  die  bösartigen  BtaUern,  Hiimorrhoidalknoten, 
Furunkeln,  Verwundungen,  Knochenbrüche,  Vercnkungcn  ,  Vcr- 
st  liiebungen  ,  Geschwülste,  Auswüchse,  Zahnkrankheiten,  Vorfalle 
und  die  nicht  operative  Ücliaiidluiig  eingekletnmtcr  ßrüclie ;  ferner 
die  Kröffoung  der  Absccsse  und  WassergeschwüUte,  Einrichtung 
gerenkter  und  gebrochener  Glieder,  Unterbindung  rcrieater  Ar- 
terien und  Anlegung  des  T«rnikelS|  EssUrpation*  von  Geschwülsten^ 
Aossieben  der  Zähne  t  Reposition  der  Hernien  und  Anlegang  vMi 
Mätfaen^.  die  ImpAtng  die  gesainmte  Verbandlehre  y  die  2«»  . 
riehtung  des  chirurgtsehen  Apparates  ta  Operationen  vmä  die 
Assistent  bei  denselben  mit  der  entsprechenden  inslninioiitallelire; 
S.  Verordnung  roni  25.  Oclober  1837.  TJt.  II.  d.  E.  Wenn  nun 
die  iiader  so  gelehrt  werden,  i.st  es  ein  Wunder,  wenn  sieh  die 
Cundidalen  dieser  Schulen  schon  jezi  Magister,  Üoctiir,  Medi- 
cinalassistcnten  ,  Assessoren  heissen  lassen ,  und  werden  die  praot.  ' 
AerstOy  die  sich  Badestuben  erwerben,  nicht  ihrerseits  wohMbun^ 
sieb  Herr  Bader  betitteln  so  lassen?  —  ist  es  nieht  in  der  Ord- 
nung, dass  derjenige y  der  sieh  erniedrigt,  erhöbet,  und  der. sieb 
erhöhet,  erniedrigt  werde?  Und  wie  wird  die  WisscnsebafI  ge» 
Winnen,  wenn  Bader  und  Aersle,  die  sich  einander  bisher  ihee 
Befugnisse  streitig  machten,  einander  die  iiaade  reichen?  —  wie  ^ 
wird  «ich  der  Styl  bilden,  wenn  talentvolle  Kader,  voll  Erfahrung 
und  (»eist,  ihre  Deobachtnagen  /,u  Tage  gehen  lassen,  und  wird 
nicht  mehr  als  ein  Job.  Adam  Schmidt  durch  den  Tritt  dieses  AJU 
macbts*  und  Preiheitswortes  aus  der  Erde  hervor  tauchen?  — luh  , 
erinnere  mich  noch  sehr  wohl  den  Aufseis  dieses  Mannes  über 
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di«  &j)4:culative  Tendenz  der  Erfulirnen  in  Sehellüii^^j  Jalitb^  der 
Medicln  gelesen  und  viel  Vergnügen  gehabt  zu  haben,  bei  der 
Art  9  wie  sich  dieter  «peculative  Kopf  ulper  die  ErfahrMn,  die  da 
witlten  und  nichl  köonen^  lailig  mtdite. 


Dr.  Ufardink  hat  in  seinem  Werke  über  das  östrcichische 
^  Hilitar-Sanitälswesen  die  Bemerkong  gemachl,  dass  die  steiermärki- 
scbeo  Banernbursche»  die  dem  Hililärdiensle  entgehen  wollen,  von 
einer  gewlueo  Qaelle  trinken,  und  davon  einen  gans  gehörigen 
Kropf  erhalten.  Eine  chemische  Untersuchung  sollte  veranstaltet 
werden,  um  keine  Gelegenheit  zn  versäumen,  auf  ein  Heilmittel 
7U  kommen.  Dies  lleilmittel  wäre  indessen  schon  gefunden,  wenn 
man  die  Miltheiiung  des  rassischen  Etatsrathcs  Frinius  ihi  Bd.  2? 
S.  9  1808  der  allgemeinen  geograph.  Ephemerlden ,  berücksichti- 
gen wollte«  Im  russischen  Finnland  ist  ein  See,  Pomwesi  genannt, 
von  so  hellem  Wasser,  dass  man  6  Klafter  tief  hinein  sehen  kann; 
und  dies  Wasser  hat  die  Eigenschalt,  vom  Kröpfe  xu  befreien; 
man  trinkt  'davon,  badet  und  wird  geheilt  So  in  den  Bliftlern 
f.  litter.  UVtterhaltung  i8S9  N.  2d4  S.  936.  —  Ist  eine  YTntersu> 
chung  dieser  beiden  verschiedenen  VVüsscr  bis  jcJit  gemaeht  wor- 
den und  wo  findet  man  ihre  Resultate:'  —  diese  wären  \vic]iiiger 
als  manches  andere,  z.  0.  Sorge  für  KrätzkruDkc,  Scorbutische 
u.  s.  w. ;  und  man  könnte  vielleicht  in  den  Apotheken,  die  so 
riel  Unaüties  enthalten,  was  theuer  ist,  etwas  gegen  das  viel  vcr* 
breitete  und  lästige  üebel  haben  \  was  weniger  nachtbeilig  wirkte 
als  Jod  und  Quecksilber,  denen  beiden  nicht  viel  Gutes  cusu* 
trauen  ist. 

Die  Wunderkuren  Gasners  wurden  in  Rom  im  Üctdbcr  17?7 
als  abergläubige  Spiegelfechtereien  verworfen,  obgleich  von  IValter 
und  LgtUhner,  die  2  baierischen  Leibärzte,  seine  Parthie  früher 
genommen  hatten,  der  eine  derselben  seine  kranke  Tochter  von 
ihm  operiren  lies«,  und  ein  Heir  Sartori,  Hof-  und  Regierungs- 
rftih  ISr  ihn  und  seine  Wunder  Lanten  gebrochen  hatte* .  Ein  SSei- 
<^en,  dass  Rom  die  Vernunft  und  wahiesWissen  iji  Schuts  nahm^ 
als  ihre  natürlichen  F Heger  sie  verUiugact  hatten» 

s 
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Dr.  Asr:v,  pracl.  Ar»t  lu  Schiejp,  beschreibt  in  der  medicio, 
Zeitung  35  1838  einen  Knaben  von  22  Jahren,  der  nicht  älter 
erscheint  als  ein  4— 8  jähriges  Kind.  Er  vermuihet^  das«  er  wegen 
früher  Sberstandene^  Scropheln  in  sedier  weitem  Aasbildnng  go- 
hemmt  worden  und  deshalb  vom  3*  lahre  an  nicht  mehr  gewach- 
sen sei. 

Ich  kann  diesem  Pjgmaen  eine  andere  Gestalt  entgegen  selten, 
welche  ügev  in  seinem  Taschen-  und  Adressbueh  von  Fürlh  1819 
auf  deir  200«  Seite  ersählt :  ,,Ini  Jahre  1776  liest  sich  im  Gatlhofw 
anm  Brandciibnrger  Haw  eine  niedliche^  regelmasaig  gefonntis 
Zwergin  aehen*  Sie  war  die  Tochter  einet  hiesigen  Bürgers  ni|d 
Goldschfcigers  Namens  Stliber  und  noch  nicht  lange  mit  ihrem 
Vater  von  einer  weiten  Reise  zurückgekommen.  Staltlich  langte 
sie  mit  eigenen  Pferden  in  einem  koilbarcn  \Vaj»cn  gegt'O  Ostern 
hier  an  und  brachte  ein  onselinliches  Vermögen  mit.  An  vielen 
grossen  Höfen  wurde  sie  reichlich  heschenht,  und  ihr  kleiner 
Wuchs,  verbunden  mit  einer  angenehmen  Oeaalt^  überall  bewun- 
dert. Diese  Stöber  war  damals  17^  Jahr  alt  und  %  Sehoh  4  Zoll 
hoch»  Sia  hatte  diese  Grösse  schon  m  ^  Lehenajahrf  erreicht 
und  toll  sich  spater  in  Siehenbürgrn  verhcirathet  haben,  aoch 
dort  gettorben  sein.**  —  Man  sieht  noch  jeti ,  I8889  eine  Menge 
kleiner  Menschen  beiderlei  Geschlechts >  besonders  unter  den 
Juden  y  viele  Zwerg-  und  Krüppelhaltei  und  zwar  niedliche  Pap- 
pengesicbter ,  aber  keine  regelmässigen,  keine  wahrhaft  schöne 
Physiognomien«  In  den  meisten  Zwergen  loblt  ein  kräftiger  Ath« 
mongsadparatt  man  triifl  fast  überall  sogenannte  Gänsbrüste'und 
bei  den  Weibern,  sehr  wenige ,  welche  lange,  »nd  sehr  viele» 
die  gar  nicht  saugen  können«  Dagegen  ist  et  nicht  to  gar  tellent 
Mütter  von  10— 18*     9t»W^  20—24  Kindm  ait  finden» . 

Einer  Volkstählung  vom  Jahre  18S8  aufuige,  sählt  Fürth  8024 
Familien  t  14,708  Seelen  (480  mehr,  alt  im  Jahre  188$)  9  und  im 
I8*^(,  neralich  vom  !•  October  1807  an  bit  dahin  1088^  mir  406- 
Cebome,  aber  470  Gestorbene.  Von  den  venlorbenen  KathoKfcett 

waren  9  Kinder  und  14  Erwachsene;  unter  den  luden  89  Kinder* 
und  Öl  Erwachsene  \  unter  den  Protestanten  löd  Kinder  und  206 
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Erwachsene;  aUo  20i  Kinder  iinU  274  ikwaciiteae  über  15  Jahren. 
Der  TodlgeboraeB  waren  im  Uanien  mi?  29*  De  aar  16  JUtholi- 
lea  gd>oren  wurdeil,  so  ttarben  7  mehr!  bei  de«  Juden  «nirdkn 
73  geboren  und  sUrben  87  >  wobei  mth  eio  Ueberaehoss  von.  14 
Todtea  ergibt ,  und  bei  den  Protestanten  allem  wurden  10  mebr 
geboren  als  gestorben  sind.  Eine  Zunahm«  der  Bevölkerung  lässt 
sich  aus  den  Ergebnissen  tlicses  Jahres  wenigstens  niclit  entnehmen, 
und  da  auch  im  Jahre  18'^^  mehr  starben  als  geboren  wurden, 
so  muj>s  diese  Zunahme  an  Seclenzahl  aus  andern  Quellen  als  der 
einbeimischen  Zeu<;ung  catnommcn  werden. 

Obgleich  in  der  SudI  Fürlb  S  pracU  Aerzte  wirksam  siad,  - 
•o  bedieiDtea  sich  doch  mehr  als  iOO  nnter  d<sn  VntRstorbenen  kei« 
tief  ari^liqhen  Hülfet,  yvna  sie  nicht  elwa  homöopathische  Aerxle 
gebrau<;i|ten ,  was  in  der  Begal  sehr  geheim  gehalten  wird,  wäh- 
rend dem  eilte  gelungene  solche  Kur  in  Aller  Zungen  ist.  Von 
711  beiiaiKlcIlcn  Haus-  und  lio&pitalkrauken  sUrben  49  und  5  gOi 
iieii  ios  nächste  Jahr  über.  Unter  den  Geheilten  waren  76Scabiuse 
und  7  Syphilitische,  213  an  chronischen  Uebeln  und  322  anAculeu 
leidende.  Der  jüdischen  armen  Kranken  waren  €2>  wovon  65  ge» 
jiaaeDy^  9  starben,  5  nicht»  von  eich  hören  lieasen  und  9  int  nächste 
Jahr  iibei^ngen.  Die  Besoldung  unsrev  christlichen  und  jüdischen 
ArmeniirBte  betrügt  680  fl.  und  die  Araneikosten  im  Ganxen  Id88  IL 
Ii  kf^  worunter  245  II.  9hr*  für  jüdische  Arme;  ausserdem  wvr^ 
den  fiar  Blutegel  T^ti.  befahlt  ^  das  Stück  tu  l^kr.  gerechnet. 
Die  Gesaoimtausgabe  für  ariue  Kranke  Ijcträgt  sonach  2092  11. 
39  kr.,  al.s<i  küiunit  auT  jeden  der  823  Kranken  eine  Ausgabe  \ou 
2  fl.  30  kr,  elwa  für  das  vcrUos^cnc  Jahr.  —  Eine  *u<ifuhrlicl»L're 
.DarstclUin:^  In  Tabelleaform  werde  ich  anderwärts  mitthcilen,  und 
dadurch  Gelegenheit  geben ,  sowohl  statistische ,  als  Cur  dto  AU« 
minislration  wichtige  IVotisen  tu  erholen. 


Ein  gesundes,  rrUlier  munteres  Mädchen  stürzte  sich  im  vSomnuT 
lS3ä  in  die  melancholische  Pegnitz,  ohne  da&s  man  einen  andern 
.Gnpnd  dieses  Selbstmordes  ermiilein  konnl«,  als  jUewissensbisse 
a«s  Mjrstjciamus.  Dabei  fallt  vielleicht  manchen  Lesern  ein>  was 
.4i^kej9holM  \tL  seinem:  England  und  Halten ,  II.  Th.  S.  J69,  von 
d#ti  Uberlricbeneii  Andac^hlsiibungen  der  Karlheosev  in  Rom  sagf, 
die  «nt  maUnehoUsrh ,  dann  «ogar  narrisch  wurden ,  vorsätaliclie 

Ani«t.     S(ftaltar»t«i1i,  V.  t.  Heft.  10 
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Mur«lili.iUii  vrrübico  un«l  »uh  selb»!  ohne  ßelt  iUi^Dg  uBtl  Andere 
Gräikle  cnBiirdeten.  —  Die  «cmpulose  Beobachtung  religiöfer  Ge- 
bote lülirt  aber  so  Iciebt  warn  SetbilflHNrdr,  als  der  frit ole  Uoglaobr, 
i$md  wir  sablten  io  Zeit  tim  S  labrcn  2  jidisebe  KanHartet  ▼ort 
deaoB  der  etne  sieb  crbeBklo,  der  andere»  ohn^eblet  eines  Bocb 
bedeatendca  Vermogeas,  sieb  ins  Flosse  ertriskte)  wvil  er  sieb 
lor  einen  mm  Uoglncke  seiner  Familie  Lebenden  hielt, 

M. 

Wie  die  Malnr  eine  beslinunle  Begclmissigfceit  dadorcb  an 
den  Ta;  gfbl,  dass  in  der  einen  ffiUfke  des  Tags,  niBlicb  Ton 
Miitemacfat  bis  IGila^  ISÜbr  beuiab  eben  so  fiele  Menseben  sicr» 
ben,  als  in  der  swetlen  Hälfte  desselben,  an  dass  nor  eintelne 
Stunden  siarb  dHBeriren;  so  nnss  anch  bei  fortwabrender  Beob« 
achtung  und  genauer  Aufieichnung  sich  er^cAcn,  in  welchen  Stun- 
den vontuglich  gewisse  Kranke  ^tcrlun.  Die  76  Lungensüchligc, 
welche  im  Jahre  IS'^^s  5»i«irbcn,  entieten  Dieislcns  in  den  Morgen- 
5(tunden  Ton  5 — 8  Uhr,  SO  wie  die  40  Was»ersüciitigen  und  59  an 
Aliersschwäche  kh^/Bgangtntn  asebr  in  den  Nachmitla^slnnden 
ihr  Leben  beschlossen.  Die  S  an  Scirrbns  und  Krcb^rsdtwiir 
Gestorbenen  etbliehen  fast  nnr  Id  den  Abendstunden  von  S  —  8 
ühr,  «ttd  die  an  Brinne  —  banptsaeblicb  Croup  Verstoibencn 
23  fast  nor  in  den  Naebniltagsstnnden  von  19—9  Ubr*  Ton  den 
479  Todlcn  fielen  237  der  ersten  and  212  der  andern  Ta^shalHc 
anhcim,  und  es  ist  njr  zu  bedauern,  da*s  von  Ji-n  JiuUn.  wxlriic 
wie  überall  t  so  auch  in  diesen^  Punkte  auf  T  äuschung  juspehen, 
die  wahre  Sterbezeit  selten  erfahren  werden  i^ann.  Zusamnienstel^ 
Innren  ,  wie  sie  Quetehtt  in  seineas  grossen  Werke  gemacht  hat, 
werden  oas  noch  vielfach  belehren  «nd  den  Staatavcrwahnngen 
Mittel  in  die  Hand  geben,  das  Gcsundbetlsweten  s«  rer bessern. 

mi. 

Wenn,  wie  ein  alter  VVcltwetser  sagle,  der  häutige  Umgang 
mit  Weibern  die  Miooer  furchlsam  macht,  so  ist  auf  der  andern 
Seile  nicht  sn  laisgoen,  dass  der  Gedanke:  Weib,  Hans  nnd  Kin* 
der  an  vcrlbeidigcn»  wieder  sehr  nwtbig  macben  w«d,  wie  wir 
dies  überall  sehen  nnd  sabcn»  wo  der  Biiger  als  aoleber  sngleicb 
Krieger  ist.  Jene  Fnrcbt  ist  wobl  mehr  in  der  Verwetcblicbong^ 
der  Vcraachlass'gnog  der  SitUicbkci^  des  Gedankens  ood  der  Aof- 
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biliiung  des  Cliaraktm  begründel,  mit  einem  Wurle  in  dvi  Schwüch- 
litlikoit  und  KraiiklirliLeil  dt'u  iMcnschen^tsi  ltlcchts.  Von  dieser 
Seite  «chon  sollte  es  den  HerrcQ  der  Slaalea  mehr  am  Heizen  lic- 
gen ,  tüchtige  Aerzte  zu  baben^  und  nicht  sollten  «ie  glauben,  die 
Menge  der  sogenannten  mache  es  besser.  Denn  gerade  wo  zu  ▼iele 
lind«  bildel  sich  ein  Zunftgeist«  der  alle  VerbeaaemDg  verschmäht, 
ein  TcoiS|  der  statt  den  ellenlaogen  ZSuUer  dem  Hunde  der  Kiu- 
.der  sn  entreUsen  und  durch  oatiirliche  körperliche  Pflege  die 
Apotheke  entbehrlich  machen  su  lehren,  nur  darauf  auigeht|  sich 
und  alles  menschliche  Misere  nothwendig  zu  machen  und  zu  er- 
hallen. 

j  X,  5§  Ware  gewiss  iatcressant)  von  eiaem^  tüchtigen  Philologen 
die  Frage  erörtert  au  sehen:  ob  bei  den  Orakeln  der  Alten  die 

Bauchredner  nicht  mitgewirkt  haben.  Der  Philologe  müsste  einige 

pii^.$iuiugischc  Kenntnisse  haben,  und  dijillc  kein  iMvslikcr  !>cin. 
Ich  war  ein  Knabe  von  8—9  Jahren,  ais  lange  »uvor,  ehe  die  bc- 
riihuileo  Bauchredner  in  Deutschland  sich  sehen  und  huren  licssen, 
ein  Mensch  sich  sehen  liesS|  der  sicli  das  Ansehen  gab«  aU  könne 
eine  kleine  hölzerne  Puppe  mit  einer  Trompete  —  Spracbrolir  — 
am  Munde y  Alles  das  wissen,  was  man«  wenn  man  sie  fragte, 

■ 

hören  konnte.  Er  selbst  war  es  aber«  der,  nachdem  er  Alles  er- 
fragt hatte,  was  er  wissen  wollte,  als  Bauchredner  das  von  sich 

gab ,   was  seine  Puppe  zu  sprechen  schien ,  mit  einem  wahrhaft 
kindischen  Acccnt.   Wäre  es  nicht  möglich,  das«  die  Piicslcr  be 
den  Orakeiu  dieselben  Kunstgriffe  gegen  die  Fragenden  sieh  er* 
liiubieo,?., 

Ein  heil.  Ephräin  verbat  Serni.  38  den  Mönchen ,  »ich  eines 
Mcclicus  oder  irgend  einer  Arznei  l\x  bedienen,  woi!  6ic  aU  Leulr, 
die  der  Welt  ganE  abgestorben  waren,  auf  Golt  allein  siih  e  r- 
lassen sollten.  —  Wie  verschieden  und  wunderlich  dachte  man 
doch  von  jeher  von  der  Medictn ,  als  ob  sie  nicht  eben  wirklich 
ei»e  giUUick»  Wissenschaft  sei,  die  Gott  nidit  allein  nicht  ver* 
achmäht,  sondern  sogar  liebt  denn  unser  Erlöser  war  Arst 
und  trennte  nicht  so  iwmeoscblicb ,  wie  diejenigen,  die  sich  ji och 
beule  seine  Prusur  nopncn«  ohne  etwas  Heilsames  su  thun.  Und 
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statt  die  Mediriii  «eiltr  ta  furdero,  vcrlravt  man  sie  den  bad* 
Stuben  an. 

14. 

Maocbe  SliCdt«,  ob  st«  gleich  durcli  eine  Li^e  akh  auudoli- 
neoi  die  viclea  Kraiiiheiteii  ganallg  itü,  tahI«D  demohng^aditel 
viele  sehr  aiu  Leolr.  Am  vortiieiliiafteeteii  e^aiebeiiil  die  Lise 
einer  solchen  SCImH,  weliii  io  ihir  viele  Arme  lAn  hohes  Alfter  er- 
reicheo.  So  hatte  Bfahtz,  des  somt  to  viele  kalte  Fieber  erzeagvc 
jiu  Hl.  Januar  1789  folgende  Bejahrte  unter  seinen  Almosenem- 
j^iangern: 

i  Menacfa  von  Ol  Jahreo^  8  von  f  6»  2  von  08Vi  >  i  von  lOD^ 
labreni  4  x^n  80t  ^  ^  ^^ii  84^  8  von  88^  7  von  86^  7  von 

88)  8  von  88  Jahren ;  endlieh  88  Arme  von  10—99  Jahren«  Die 
Armen  twisehen       8d  l«hren  ffordeh  nicht  angemetktf  weil  ihrer 

tu  viele  waren.  Mainz,  Inlell.-Blait  Nr.  8.  17§9. 

Wie  vieres  geschieht  nicht  in  unseren  nordischen  Ländern, 
wodurch  unser  Gerochsinn,  alterirt  und  endlich  abgestumpft  wird, 

was  Torxüt^lich  durrh  den  Tabalc  bewirkt  wird»  der  uns  gewisser- 
ruaasscn  eiite  perpetudK-  i  out^nclle  in  der  Nase  und  ihrer  Sclileim- 
Jiaul  ist.  Nach  Archenholz  S.  253  ist  die  Afnuigung  des  rocni'ichen 
I  raucnzimmcrs  gegen  alles,  was  Parfüme  heijst,  so  gross,  dass 
Uebclkeilen,  ja  sogar  Ohnmächten  die  Folgen  sind,  ^venn  Jemand 
so  heduftet  ins  Zimmer  tritt.  Und  diese  Abneigung  ist  kein  Vor> 
urtheil«  keine  AiTectation*  DieMediein  als  Angelegenheit  des  Staats 
sollte  eigentlich -den  Menschen  su  dem  einfachen^  alles  Gekilnstelte 
verschmähenden  f  nur  dar  rein  Menschliche  .^und  Gesundheitsge» 
uiatsse  achtenden,  sinnkrüftigen  und  lange  geniessendeo  Leben  su- 
rückrüliren,  und  so  wie  gute  Verfassungen,  sieb  selbst  unnölhig 
machen. 

Was  sind  das  wohi  für  StoJic,  weiche  dte  Priester  in  Neapel 
au»  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  zu  versetzen  vcrmodi^Ay 
ttümlieh  daa  fiJut  de»  heil,  ianuaiius  und  die  Mikh  di-r  Jung- 
fra^  Mariay  die  an  giewitson  Tagen  als  Wunderwerke  der  gläubigen 
Mcugc  gezeigt  werden?  faal  sie  ein  GhcmÜLcr  untcrancht)  oder 
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wird  cifi  Sonuciiiiiicr(t.sc(>i>  im  Stande  aciii,  ihre  lie^landthcilc  kuud 
ftu  tbuo    —  ist  das  vnHidUU  Magie  1.  Theil  Angefiahrte  das  wahre  T 

In  welch  einem  vrunderbaren  Zusammenhange  stehen  bei  dem 
Bfenichen  die  GeoitaUert  mit  den  ISprech-  und  Athmiingsorganen» 
yrenn  das  wahr  ist^  was  Archenhols  S*292  von  cinen^  sogenannten 
gebornen  Castralen  —  Cr^psorchiden  —  ersählti  der^  nachdem  er 
sich' als  Sänger  in  einer  Oper  ungewöhnlich  angegriffen  hatte,  plötz- 
lich die  Hoden  herausschlüpfen  fühlte,  wobei  er  in  <J€Ui»t;ibtii 
Augenblicke  auch  seine  Ca.<>ti-atenslimmc  verloren  haben  soll.  — 
Wenn  der  abgeschmacit>te  Gebrauch,  alle  Weiberdicn^te  von 
Mannspersonen  verrichten  an  lassen,  so  viel  Theil  hätte  an  der 
Neigung  sur  Päderastie  ~  was  müsste  man  fon  den  Klöstern  der 
Männer,  wo  alle  Bedienung  männlich,  was  von  deiMn  der  Weiber« 
wo  alle  weiblieh  Ist,  denken?  und  finden  wir  nicht  gerade  da 
noch  Pä^eraslen,  wo  wie  in  allen  grossen  Städten  die  Lohnboven 
am  häufi^'sten  und  wohlfeil  sind?  es  ist  wohl  mehr  eine  corrnpte 
Fantasie ,  die  zu  diesem  Lu&ter  führt ,  als  wahre  Neigung  aum 
nianuliclien  und  Abneigung  gegen  das  weiblitibc,  wenn  gleich  nicht 
schöne  Geschleclit. 

V-  ;  '4Me' homöopathischen  und  die  Wasserkuren  siod  immer  noch 
wesenharter,  als  die  Mondschetokuren,  die  ein  Wunderarzt  In  Der. 
lin  1780 — 81  maehtc.  Er  heilte  mit  MontlÄchein ,  wenn  auch  kein 
Mond  schien;  er  heilte  unentgeltlich  ,  obgleich  die  Billetc  beim 
Eintritte  ins  Haus  bezahlt  wurden;  er  heilte  unfoiilbar,  obgleich 
die  Kranken  nicht  gebessert  wurden  oder  starben,  und  heilte  so 
lange  fort,  bis  die  Publicität  seinem  Treiben  ein  Ende  machte.  — 
Und  wenn  wir  jeat  yber  den  Gedanken  einer  Mondscheinkur  noch 
Jachen,  ao  werden  vielleicht  unsere  spateren  Enkel  durch  eine 
Concentration  des  Mondlichta  diesem  Gedanken  fioalität  so  geben 
wissen.  Wie  sehr  wiHircnd  des  Mondscheins  das  Tegetabilisehe  und 
animalische  Leben  gesteigert  wird,  vchcn  wir,  wenn  wir  wollen, 
und  ein  anderer  Mead  wird  de  influxu  siderum  in  5;uiitatcm  ho- 
minis und  insbesondere  auf  seine  psychische  Sphäre  bcobachlungco 
sammeln  köttnüO/  deren  Sxistcns'tms  eine  Vnmögkeit  scheint. 
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10  d«sii  wöribiirger  gelehrten  Aateigeo  1790  2.  Slück  findet 
sich  folgende  Nachricht  über  du  Inatitot  der  kranken  Handwerker 

* 

'm  Juliushospitale.  Es  begann  Im  Februar  1786  12  und  zuwei> 
Jen  auch  rocbrercn  Bclteo.  Bis  zum  Deccmber  l/öO  wurden  537 
Kranke  aufgcnomtnen,  wovon  13  tlarben,  und  iwar  alle  an  Ucbeln, 
die  man  unter  die  unheilbaren  zählen  könnte;  9  an  Lungensucbt, 
1  an  Brustwassersuclit)  i  an  fiauchwassersucht ,  1  an  Faulfiebeti  ' 
1  wurde  bei  einem  Baoe  scnchmettert.  Es  ist  sonach  1  unter  42 
gestorben ,  ein  ausserordentlich  gunstiges  Verhaltniss  der  Gene- 
senden lu  den  Todten»  Wo  sind  in  det  neuesten  Zeit  trots  unserer 
Furlschritle  in  der  Medictn  ähnliche  Tnumpfe  wie  die  von  Dr. 
Stebold  und  Ehler  errungen  worden  ?  <—  und  welchen  Nullzen  hat 
der  Staat  von  seinen  Arniena'rzlen ,  wenn  sieh  die  RcsuUale  der 
Behandlung  nicht  verbessern?  ~  wohlgemcrkt,  damals  warcn'die 
Acrzte  weniger  —  jeit  zählt  Würxburg  mehr  als  70  practische 
Mediciner  und  Chirurgen* 

r 

Sonnei  at  ciaaliU  in  seinen  Reisen  nach  Ostindien  II.  Bd.  S.  79  I 
Die  Einwohner  der  Älaldivcn  essen  die  etngcsalzcnen  Makrelen  ohne 
Schaden;  dagegen  die  Europäer,  welche  von  dicsciu  gesalzenen 
Fische  essen ,  ein  mit  schrecklichen  etliche  Tage  anhaltenden 
•  Kopfsclimersen  b^leitendes  Fieber  erleideni  und  am  gansen  Leibe 
rolh  werden^  als  wären  sie  vom  Sonnenstich  getroffen«  —  Nach 
Okßn  VI.  Bd.  S«  189  werden  sie  wegen  ihrer  leichten  Zerselsbarkeit 
bald  leochtend,  und  selbst  das  mit  ihnen  gekochte  Wasser  seigt 
diese  Eigenschaft.  Wie  oeont  man  aber  das,  was  jenen  fieber* 
haften  ZublanJ  bewirkt?  Pleuk  in  seiner  Liroruutulogia  P.  260  lobl 
der  Siombcr  nur.  —  Wena  die  MiUli  des  an  Maul-  und  Klauen- 
seuche leidenden  Rindviehs  mehrtägiges  Unwohlsein  bei  Hunden 
und  Menschen  hervorbrachte,  was  mag  wohl  darin  enthalten  sein? 

Dass  der  neuerdings  voa  gewisser  alterthUmlichcr  Seile  den 
Aeiiian  gemachte  Vorwurf:  als  habe,  seitdem  sie  in  die  Gesetz- 
gebung Einfiuss  ausgeübt,  erst  der  Gebrauch  Tlatt  gcwunnen ,  du 
iodien  ausserhalb  der  Wohaorlc  der  Menschen  lu  beeidigen^ 
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flUcli  und  imliegrüfidat  leii  ersieht  man  aus  eiaer  in  dta  Würz- 
burger gelehrten  Anielgen  46«  SiücIl  Jahr  1711  gegebenen  NolU, 
wo  ea  heisat:  ,)1519  bat  man  anfgebürl,  die  Todt^o  auf  dieKiroh- 
böfe  in  der  Stadt  bei  den  Kircben  su  beerdigen ,  und  hat  die 

ßegrabnisse  ans  der  Stadt  (Nürnberg)  verlegt,  nachdem  schon 
KaiserMaiiaiilian  1  i89  die  alle  Eioriditunj::  {jetadelt  halle."  S.  kleine 
Chronik  der  Reulis«;fadt  Nürnberg?   Altdorf  17Ü0.  In  den  Abhand< 
lungen  eiacr  IVivalgescllschari  von  INalurforschera  und  üekonomcn 
in  Oberdeutschland  von  Fn.  von  Paula  Schrank  hcraungegcben, 
bat  acfaon  ein  Dr.  Braunwt9§§rj  daaa  die  Leiohenböfe  in  den  Städ- 
ten nicht  die  vorgegebene  Scbadlicbkeit  bütlen«  an  beweiaen  ge- 
aueht.  Aaeb  ein  Aral,  Dr*  jrx>e&/f«r  in  Kllngenbergj  hat  inHofheim*9 
Blagaain  der  Polixei,  Jnatia  und  innern  Staalswirthacbait  III.  Bd« 
8.  Hf^.  in  einem  halb  humoristischen  Auraatxe  ea  grausam  und 
unanslandi^  gefuntlen,  die  Leiber  der  Seinigen  vor  die  Städte  hin- 
auszuführen, wo  Hunde,  Raben,  Füchse,    iVaclileulcn  rruhlichc 
Ziisammenkünfte  feiern,  wo  man  die  Gräber  seiner  Freunde  ausser«! 
selten  sieht,  alles  schuldige  Andenken  an  Eltern ,  Freunde,  Ge- 
.  ach^riater  ackoell  verloren  geht^  und  daa  schöne  Gefühl  henlicbi»* 
Anbanglielikeit  und  Achtung  gegen  Veralorbene  lu  vrildem  Egoia* 
mua  verbildet  wird«  Dagegen  hat  ein  Geiatlicherf  Profraaor  Andrei 
in  Wtiraburg,  im  Magasin  Itir  Prediger  4.  Bd.  1.  Hi>.  fSr  die  offent* 
liehen  Bcgräbuissplätse  auaaerhalb  der  Städte  uder  der  Dörfer 
gcslimmt ,  und  hat  dafür  nicht  allein  die  Gcscliichtc  der  allen 
\'ülker,  welche,   so  verschieden  die  Art  ihrer  Begräbnisse  war, 
dennocii  darin  übereinkamen,  dass  sie  keine  Hcgi aljnl ssplätze  in- 
nerhalb der  Ringmauern  duldeten,  er  hat  auch  gulo  Gründe  an* 
geführt  wider  die  Begräbnisse  in  den  Kirchen  und  daran  Stessen» 
den  Kirchhöfen«  ^  In  der  neueaten  Zeit  hat  ßüenmann  S.  181  — * 
II.  a.  w.  aciner  vcgetat.  Krankheiten  die  cloaken  KircbhÖfe^  Schlacht- 
felder^ Schlachth£ttaer  in  Schotx  genommen^  die  mehr  durch  tbeo- 
retlaehe  Anaichlen,  ala  durch  eine  begründete  Erfahrung  für 
acha'dlich  erklärt  worden  seien.  In  Amerika  will  man  sich  wieder- 
holt überzeugt  haben,  dass  der  Aufenthalt  in  Gerbereien,  Schläch- 
tereien und  bei  den  Küchhüfcn  gegen  das  Gelbfieber  schütte. 
Dagegen  spricht  nun  Autenn'ethy  Hufelanda  Journal  Aprilhefl  1836« 
und  führt  die  unlängbare  Titatsache  an,   wie  wegen  Ucberfüllung 
der  Kirche  au  Dijon  mit  Leichen  jene  Epidemie  ausbrach^  der  wir 
die  Erfindung  der  Iforvean'achen  Raucherungen  au  danken  haben. 
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Wie  Mark  einwirkend  übrij^ens  üic  Krafl  nunchei'  Uvbtl  ^tln  iKUg, 
«lafiir  Jicferl  eine  in  Volum.  II.  Aclor.  plijs.  medic.  Acad.  caes. 
Uop.  CmoU  inO  P«6*  80a  von  Pr.  CkrUl.  Midi.  JiieifU»  {die- 
fcfle  BeobAobtvss*  SHolthaaern  gegen  4»s  Ea4e  4e«  Ecrbete« 
in  der  3iiilie  Lcipugs  mit  einem  Weibe  in  eine«  W«lde  einem 
«rtinken^leD  üei>el  so  ergriffen  würzten,  y»ut  MiHes»  antee  »ani  a« 
robasti  febre  fiKiHgna  purporala  correpli  fuerint,  uade  quatuor 
«orum  uua  cum  femina  intra  Iridunm  perierunt^  unicuA  kaltem 
po$t  dicm  untkcifniim  cnnvaiuit,  sed  Ifes  per  mcnscs  propemoduoi 
sopore  valuli  (juudara  laboravii."  —  Im  Volumen  IV.  die^^r  Ac- 
toram  ,  Appendu  Pag.  89  hat  ein  Dr.  SitLU*'^  cii itatia  Monachent 
sis  pbjfficus  eine  methodus  phantastriam  sncUoiieni  denjenigen^  die 
eich  von  einem  Vampyr  bei  Macht  au^eanet  waboep,  vorgeicbl«- 
gen  und  bei  dar  Vbrbeaguag  am  Sebtome  der  Abbandlpng  den 
Wonach  in  erkennen  gegeben,  die  Körper  der  Todlea  weit  weg 
Dörfern  und  Stadien  an  beerdigen  and  tief  einiincharreo,  ,,ne  ex« 
piranlcs  putrescentiiim  cadarerum  halitas  facili  se  negotio  cum  &ut 
$imilibu8  conjungere  et  melinri^  consilil  inopcm  phanlasiaui  me« 
moraliA  saepius  cruentae  sucUunis  trislibus  simulaeris  aftli^cre 
posaioty  id  certe  comprobaniibus  ipsis  Vampjris  quorum  ma.au« 
erulso  eordc  resci«.9o  capite  et  combueto  cadaTere,  demta  sdlicet 
eptrituoaie  efflaviif  imaginandi  scnsom  ulterina  vexandi  facuHale^ 
«ai»  in  nrnbrit  quiete  snbstiteranl.'*  DerHaan»  derao  icbricb«  war 
piitlosopbiae  et  medicioae  doetor»— Wie  gift  itt  die  WiMCO^baft' 
wir  wissen,  dass  eine  Art  Ton  vegetirendem  Leben  seibat  nach  da 
'Statt  finden  kann,  wo  unsere  Leiche  sehen  allen  chenitscben  Ein» 
Hussen  Inngcgebcn  ist,  untl  erklären  solche  C;kLi\(.tc  nklU  mehr 
für  Vampire«  llüchslcnH  lebt  eine  solcfic  graxsliclie  Einbildung 
iincb  einmal  m  den  Diciitungcn  eines  Lord  Bjron  auf.  Wie  gana 
anders  erscheinen  uns  jcst^  I8S8|  alle  die  aageslaunleq  Xbalsaehen« 
die  Dr.  G.  IL  Sehubgrt  in  seinen  Abndaagen  einer  allgemeina« 
Geschichte  des  Lebens  vorbringt,  als  damals,  wo  dies  Bach  nc« 
erscbiencs  war. 

M. 

Wie  Physisches  ond  Psychisches  durch  eine  der  Gesundheit 
nachtbeilige  Umgebnog  leiden ,  ja  nach  nnd  nach  Alles  ins  Yer* 
derben  slürsen  iönne»  lernt  man  aus  Janug  Bmcu  Reisen  nach 
Abvissinien,  1.  Tbl.  5*  Abschn.j  wo  er  von  Achetm  in  Oberegypten 
crziihlt.    „Die  Einwohner  sehen  kranklich  aus,   leben  in  sehr 
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ungesunder  Lufl,  durci*  einen  Kanal  ^ergiflct,  der  durch  die  Stadt 
läuft,  sehr  unrein  und  schlammigt  ist.  Hier  ist  ein  Franxiskaner- 
kloster  —  die  Mönche  sind  in  einer  beinahe  uQglaubiichea  Un* 
witsenbeit  sammtlich  gleich,  bei  dem  \olke  sind  sie  wohl  gc» 
litten,  weil  sie  sich  mit  der  Arzneikunde  abgeben»  — ■  Die  BfcoMheo 
sehen  au<  wie  Leichen  and  «ind  im  16*  Jahre  älter,  ab  manche 
Engläodorin  im  60  Jahre*  Hier  ist  Schönheit  bles  in  den  Jabm 
der  Kindheit  au  suchen,''  —  Gleiches  Schicksal  haben  in  Deutsch« 
land  jene  Städte  ca  erwarten,  in  denen  die  Poliseei  für  medicinische 
AuTklaruiig,  für  Reinlichkeit,  gute  und  KweckmÜssige  Wohnungen 
und  Lebensmittel  u.  s.  w.  gnr  nichts  mehr  thut ,  und  tich  dai&it 
begnügt  I  im  Sommer  die  Strossen  benctKen  tu  lassen. 

''  Ais  Macquart  nach  dem  jNorden  Europens  reiste,  fand  er, 
dass  man  in  Moskau  die  Kinder  od  nackt,  sogar  ohne  Hemd ,  in 
einer  J£äite  Ton  25 — 30°  Reaumnr  ausgehen  liess/  und  schreibt 
diesem  Umstände  die  grosse  Hürte  der  russischen  Soldatcil  au.  ^ 
Am  5*  Februar»  sagt  Capitain  Ro$m  in  seiner  12«  Entdeckungsreise 
L  S«  835  kamen  einige  Eskimo^s  wieder,  unter  denen  auch  eine 
Frau  mit  iiirem  Sauglinge  wsr,  den  sie  aus  dem  Sacke  heraus 
nahm  und  an  der  13rust  nackt  der  Lud  Preis  gab  ,  als  das  Ther- 
mometer —  40  stand.  —  Dies  ist  freilich  eine  noch  stärkere 
Kalte  und  man  sieht,  was  der  Mensch  ertragen  kann.  Aber  was 
lur  Menschen  sind  diese  abgehärteten?  Kann  man  sie  Menschen 
mit  Recht  nennen  ?  —  Unsere  Philosophen  und  Schulmänner,  die 
sieb  in  de«  Kopf  gasest,  die  Jngend  absuhärlen ,  wenn  sie  diesel- 
ben bloshalaig  und  dilnn  gekleidet  gehen  lassen,  sollten  bedenken, 
dass  selbst  die  stiirksten  Thier«  des  Nordens  erst  durch  eine  hohe 
Wärme  in  Federn  oder  Felsen  ertogen  werden,  und  dass  junge 
Pflanzen,  zu  frühe  den  Unbilden  der  Witterung  ausgesezt,  zu 
Grunde  gehen  oder  sich  niemals  erholen  können.  —  Dagegen  sah 
man  die  in  südliciten  Klimaltvn  Gelforcnen  und  gross  Gewordenen 
wiihrend  der  strengsten  Winterkaitc  in  Russland  besser  ausdaucm, 
I  nia  Deutsche  und  andere  nordische  I^ationen ,  deren  Faser  mehor 
grob  ala  stark,  mehr  abgdiürtel  stumpf  nämlich  als  ge» 
«paiml  iiL  ^ 

AomL  4.  StaStSMUMilb  V .  I»  B«ft«  1  i 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


146 

m 

•  '  .  4  • 

MS.  ' 

Dr.  Httntger  sah  ia  Paraguay  einen  Kreolen  too  gewöhnlicher 
Staiur»  wetclier  Milch  in  seineu  Bsutten  hatte«  ohne  dieselben  je 
nngewöhnlich  berfihrt  tu  haben.   Seine  seit  einigen  Jahren  ver- 

ebeliclitc  ScIiNvcstor  hat,  oiaie  je  Kfntlcr  gehabt  zu  haben,  eben- 
falls Milch.  S.  ii2  seiner  Reise.  —  Ist  diese  Flüssigkeit  wirklich 
Milch  gewesen?  —  ich  glaube:  nein!  So  wenig  als  jene  Flüssigkeit 
Milch  ist,  welche  man  aua  den  Brüsten  erst  geborner ^Kinder  her- 
vordrücken  kann^  und  wovon  Freyling  in  Volom  V.  der  Act« 
natnr«  corios.  1740  auf  Pag.  443  ein  Beispiel  ersahlt»  Man  sollte 
solche  Plossigkeiten  chemisch  nntersucheo,  damit  sie  nicht  antcr 
dem  Namen  Milch  Phjsiologea  und  Gericbisürate  in  Versnchang 
fuhren  können«  —  Was  es  mit  dem  foetos  in  foetn  für  eine  Be» 
wandtniss  habe,  hat  uns  Himly  gezeigt  und  so  wird  es  uns  auch 
klar,  was  wir  von  dem  Parodoxon  halten  sollen,  das  derselbe 
Fveyling  Pag.  442  vorbringt:  ,,fiHam  ex  palrc  suo  concipcre  po&sc, 
salva  utriusque  conscientia^/  —  und  von  dum  Kinde,  das:  ^«tertio 
natifitatis  die  aliam  digtti  annuUaris  longitudinc  vix  majorem  fiHo- 
Jam  una.  coro  vita  sua  sub  enormi  vagina  exclusit'*  —  was  freilich 
sciiwer  tu.  glauben  ist.  — 

«  \      *  '  ■    I  ■  • 

9 

M. 

.,Seonaar  liegt  unter  den  la^  31',  36"  nürdl.  lircilc  und  30^ 
dO',  30"  Östl.  Länge  des  Mcridian's  von  Grennvich  an  der  West- 
seite des  JNils.  Der  Boden  in  und  einige  Meilen  um  Sennaar  ist 
der  Fruchtbarkeit  der  Menschen  und  des  Vielies  sehr  nachlhetlig« 
firu^  glaubt,  es  möge  von  seiner  grossen  Fettigkeit  herrühren. 
Man  findet  aber  in  seiner  eigenen  Beschreibung  einen  ^  wo  nicht 
gans  befriedigenden,  doch  viel  wahrscheinlicheren  Grund  dieser 
Erscheinung.  Sollte  nicht  vielmehr  die  Ursache  in  dejn  Salze, 
wüuiit  der  Erdboden  geschwängert  ist  —  oder  bestimmter  tu  re- 
den^ in  denen  Erscheinungen  zu  suchon  sein,  wodurch  dies  Sali 
abgcsczt  wird?'^  — '  sagt  Gmelin  in  seinen  Anaicrkungen  S.  17.  — 
.Wir  hätten  sonach  ähnliche  Verhältnisse  hier  zu  bcTttCksicbtigeo, 
wie  sie  EUmmwm  S.  178  und  179  in  seines  Togetal.  Krankheiten 
für  Eraeugung  der  kalten  Fieber  an  der  adriatischen  KSstc  geltend 
macht  Die  grossen  Flächen  dünner  und  mit  SaU  gesSttigter  Was- 
serscbichten  liegen  als  unsweideutige  galvanische  Platten  vor  un- 
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sern  Augen  u.  s.  w.    Dareh  BedeckuAg  tfines  fehweren  Bodens 

mit  iuLhalligeni  Wasser,  glaubt  Eisenmann  ^  könne  man  überall 
ähnliche  Folgen  willkürlich  Tcranlassen.  —  Sollten  Ürle,  wo  Sa- 
linen sind,  stärker  von  den  VVcchscIfiebcrn  heimgesucht  werden? 
Idi  habe  4  Jahre  in  Ork  gelebt,  wo  viel  Sals  gemacht  wurdei  deu 
Gerach  deif  entbundenen  Ghiors  »ehr  oft  io  meiner  von  den  Grs- 
dirbaulen  am  weitesten  entfernten  Wohnung  empfunden,  unJ  frei« 
Uch  alle  Jahre  kalte  Fieber  behandelt  ^er  doch  nicht  gefun* 
den ,  da«  im  Verhältnis«  su  der  Bevölkerung  —  4000  Seelen  — 
mehr  und  andersgeformte  Wechselfidber  erschienen,  als  an  andern 
Orten,  wie  z.  B.  in  Fürth,  wo  sie  allfahrlich  und  mehr  als  Tarvirto 
Fieber  beobachtet  werden,  ofmc  dass  man  cl^v.u  aiulei';»  als  die 
Lage  zwischen  2  langsam  flics.sciiden  Flüssen  und  die  dadurch  be- 
dingten Uebcrsshwcmmu nj,'cn  und  Versumpfungen  schlechter  san- 
diger Wicscngründe,  und  die  kalten  Wohnungen  in  stcinigleu  kcl- 
J  er  haften  Häusern  anklagen  könnte. 

Sehr  interessant  und  wichtig  für  den  iSalurforscher  —  aisp 
auch  den  GerichtsarU  —  wie  für  den  Theologen  und  Geographen 
ist  die  Beschreibnngi  welche  Bru^e  Ton  dem  Samum  in  derWü«>tc» 
so  wie  von  den  Säulen  beweglichen  Sandes  macht,  die  von  den 
dtrahlen  der  Morgensonne  be«  und  durchleuchtet  >  das  Ansehen 
von  Feuersättlen  hatten.  Ich  sah ,  sagte  er ,  von  Südosten  einen 
Nebel  kommen,  farbigt,  wie  der  purpurne  Thell  des  Regenbogcns^ 
aber  nicht  so  zusammengedrückt  und  dick,  nicht  über  20  Yaids 
breit  und  olingelahr  12  Fuss  hoch  von  der  Erde.  Es  war  ein 
blosser  Windhauch,  der  sicli  aber  sehr  schnell  bewegte,  denn 
kaum  hatte  ich  Zeit  nach  JNorden  gekehrt  zur  Erde  zu  fallen, '.als 
ich  schon  die  Bitze  davon  im  Gesichte  fühlte.  INacbdcm  der  pur^^ 
parfarbige  Dunst  vorUber  war,  wehete  noch  ein  leichtes  Lüftchen, 
das  bis  tum  Ersticken  heisa  war.  Ich  fiihlte  deutlich»  da»  ich  einen 
Theil  davon  eingesogen  hatte  ,  und  bekam  ein  ^^ihma  ^ '  von  dtSm 
ich  erst  S  Jahre  später  in  Italien  in  den  Bädern  von  Poretta,  wo 
ich  mich  einige  Monate  aufijielt,  befreit  wurde.  Der  noch  fort- 
wehende Saiuura  erschöpfte  unsere  Kraft«*,  obschon  er  so  schwach 
war,  dass  er  kein  Blatt  vom  Boden  aufzuheben  \ xrmochie.  —  Wir 
waren  alle  überseugtj  dass  wenn  dies  purpurfarbene  Mclcur  noch 
einmal  über  uns  kamei  wir  den  Tod  davon  haben  miisstcn,  während 
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wir  die  SancUMikn,  die  aas  bisher  Dicht  gcscbadet^  ah  Vertrau  rc 
betrachteten.  Hier  scheint  eine  mächtige  Elektncitar  zn  wirlLen, 
würde  Eisenmatm  sagen,  die  nUbt  durch  hinreichende  V^ctation 
erschöpft  wird, 

^  * 

Dr.  Kusel'  in  seinem  Buche;    über  einige  Krankheiten  des 
Orients         sagte :  dass  ein  grosser  Theil  der  aus  dem  tieferen 
Afrika  kommenden  Rekruten  eral  lieim  Militär  als  Mohamedaner 
beschnitten  werde»  Dies  atimmt  abermala  fiir  die  Gewohnbeil  der 
Orieiitaleii ,  die  kriegerische  Kaste  als  eine  JuäZMiehnun^  m  be- 
ichneideiit  waa^^fenrasfA  bereits  in  aeiaer  Schrill  geltend  gemaehl 
har.  *  Naeli  Brug«  IL  Thl«  S»  28l<-22ft  sind  aber  bei  dea  Agaaii 
beide  Geschlechter  beschnitten,  wie  bei  alien  Nationen,  die  den 
an  Egypten  unJ  da.«  rolhe  Meer  grenzenden  Theil  Afriku'i  bewoh- 
nen;  CS  ist  sogar  die  Dcschneidung  der  Weibspersonen  gebräuch- 
licher als  die  der  Männer.    In  Abjrssinien  sieht  man  auf  kein  ge- 
wisses Alter.  —  ,,£r  habe  nie  gehört,  dass  das  heisse  Klima,  oder 
ein  XU  storAar  Auswuchs  der  Vorbaut ,  welcher  der  Zeugung  hin« 
derUcli  wiErc,  oder  daas  RttnUMieit  in  Abjasinien  die  BcachDei« 
^ong  nothwendtg  mache.**   Also  geht  auch  aat  diesem  Aastpruch 
herror«  data  et  blosse  Aosseicbattag  fiir  die  Kiffeger  war.  —  In- 
desaea  scheint  doch  die  Neigung  aur  Wnchcniog  'in  den  Oe* 
schlechtslheilen  bei  diesen  Völkern  vorhanden  in  sein,  da  bei  den 
weiblichen  Individutii  oniw  cder  aus  dem  Klima  (ulcr  einer  andern 
Ursache  eine  ünge5t;iUhcit  an  den  SchamlhiilcTi  entsteht,  wc^cn 
welcher  die  Beschneidung  dieser  Tbeile  nothwendig  ist.  Alle  Egjp- 
tier^  Araber,  alle  Nationen  gegen  das  südi.  Afrika,  Ah^ssinicr, 
Gillas>  Agowa,  Zaffata  and  Gonsaa  lassea  ihre  Rinder  beschneiden. 
Die  kathol.  Priester  verbnten-  bei  iltrer  Ankuafl  in  Ab/ssiaien  den 
FroaeBteo  die  Beschneidüng  bei  Strafe  der  EzcommanlcatloB.  Ihta 
Gebote  worden  befolgt,   aber  Niemand  wollte  eine  Kelholifcin 
hcirathcn.  „Man  roosstc  daher  die  Bcschnefdung  derselben  wieder 
gestatten."  —  Thevenot  sagt:  „circonciscnt  Ics  Hllcs  leur  coupant 
un  petit  moreeau  de  ce  qu'on  appciie  ri\mphc."  —  Sollte  dies  die 
clttons  »ein  und  hiedurch  vielleicht  die  beschränkte  Fruchtbarkeit 
der  Weiber  oder  doch  wenigstens  ihr  früheres  Welkwerden  be- 
gründet werden  ? 
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Thiuihcvg  in  seiner  Rfhcbeschrcibung  Btl.  I.  i.  Abth.  S.Absch. 
erxählt:  ^In  der  cbirurg.  Akademie  %u  Paris  babe  la  Faj't  ein 
llädcbcn  gcieigt,  das  die  Zange  verloren  baUe,  und  doch  ttkt 
vernehmlich  sprach  ^  ja  sogar  eang.*^  OherdL  allg»  Lkt«  2tg.  1709 
Stiiek  79*  7*  Hat  man  mehrere  aoiehe  Bebpiele? 

*  \  • 

■  '         ■  I   ^  *      T     '  • 

-  '  In  der  liibiiolliek  eine-  Artles,  die  ich  1811  zum  Theil  be- 
erbte, fand  ich  das  einliegende  üild  mit  der  darunter  stehenden 
latein*  BeseicbfittSg ;  „Monstrum  Menhcmii  ab  uxore  judaica  Dreifuai 
dida  enijrom/'  —  Ob  iq^eodwo  eine  Beaebreibong  davon  gege« 
l»en  «Diden,  'm  wie  alle  näheren  Umatimde  wein  ich  nich^  üb^r» 
laat e  aber  imserm  Tereine  dies  Bildehco»  m»  wie  die  ireit«re  Nach* 
forschung  über  die  Exittens  des  Originala^« 

SO. 

'  Mirabtaii  in  seinem  Discours  über  JNatiünnlerseicFHing  sagt  von 
derMedicin:  ,,dass  ihre  Studien  einer  der  wicbtigalen  Theile  sein 
oqiuase)  über  welche  das  Gesots  su  wachen  habe,  und  deren  Aus«» 
Übung  die  Obrigkeit  dem  Zufalle  nicht  überlassen  darf»  Der  Ge* 
setsgeber  hat 'strafbare  Missbräucfae  voraussnsehen ,  ihnen  festste- 
hende Formen  entgegen  su  setsen  |  die  medidnische  Polisei  im 
Ansehen  zu  erhalten',  Nachlässigkeiten  vorxubeugen ,  Betrug  zu 
^»lIi^^cn;  und  selbst  die  eifrigÄten  Verfechter  der  Freiheit  jetle» 
Gewerbes,  wotu  Geschicklichkeit  gehört,  vcrstalten  hier  Einschrän- 
kungen,  nachdem  sie  solche  fast  allenlhalben  abgeschafft  haben. 
Die  Medicin  verdient  einen  wichtigen  Platz  in  dem  Entwürfe  für 
öfTeotlichc  Erziehung  ,einsunehmen.  Ihr  Unterricht  muss  aufgemun- 
tert and  erUithteri  werden  ^ durch  alle  Mittel,  die  Verstand  und 
Erfhhruag  darbieten..'^  Es  ist  unrecht  und  thöricht»  junge  Leute  tu 
nütbigony  ihr  Vaterland  au  vcrlassany  um  weithin  Unterricht  au 
suchen,  per  Mensch,  die  Krankheit,  die  Heilmittel  sind  Hawptge- 
gcnstand  des  ärztlichen  Unterrichts»  Nun  findet  man  aber  die 
Meuschcn  und  die  Krankheit  aÜenthalben.  Di«  Heilmittei,  wovon 
der  philosophische  Geist  schon  so  manche  Tcrabschiedet  und 
noch  verabschieden  wird^  können  ohne  grosse  MütftC  und  Kosten 

*)  Oiwes  BiliivlieB  vtM  liihogrAptiin  im  Mam  Heft«  f«t|«ii.        Dt«  R«A*ktio». 
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verAcliafft  werden;  warum  .-»ollie  niolil  jedes  Deparlemeal  seine 
medicinlsclj  (praclischc)  Schule  haben?  — Alle  Arten  der  Heilkunde 
sind  äwar  ihrer  JXatur  nach  unaertrennlicb,  aber  tnr  Erleichterung 
der  Arbeit  unterschieden  worden;  da  <ie  sich  wecfaselsweise  Licht 
lüwerfen^  ja  eiaaader  selbst  nothwendigsind,  to  ist  es  Zeit,  sie  wieder 
SU  verbinden  und  jede  Idee  von  Vormf  odtt  Abhängigkeit  xn  m» 
bannen  —  eine  unmchöplUche  Quelle  tod  Streitigkeiten  nnter 
denen ,  die  sie  ausUben.  —  Die  Qoafcsalber  sind  eine  der  schwer* 
sten  Geissein  des  Volkes,  es  ist  oöthig,  die Gesellschail  ?on  ihnen 
za  befreien.  —  Man  belohne  den  Erfinder  eines  neuen ,  geprüften 
Heilmittels,  aber  man  fodere  auch  die  Bekanntmachung  seiner 
Üestandlheile.  Jedes  geheime  Mittel  werde  als  ein  Betrug  anf,'esc- 
hcn,  Jeder,  der  es  verkauft,  als  ein  Quacksalber.  Vernunft  und 
M^ttschHebkeit  heischen  die  Wachsamkeit  der  ölTcntlichcn  SUaU- 
verwaliung  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand.*'  —  O  Mirabeau,  vpo 
ist  es  so?  -* 


Wer  glaubt f  die  Bader  und  ihresgleiches  seien  die  ruhig* 
sten  Börger j  der  wird  aus  der  Geschichte  Fürths  widerlegt.  „Im 
Jahr  1497  erregten /die  hiesigen  Badergesellen  einen  Aufruhr.  Sie 
erschlugen  auf  Öffentlicher  Strasse  einen  Bauersmann  und  sestea 

»ich  bewaffnet  /.ur  Wehre,  als  uiaii  sich  ihrer  bemächtigen  wollte« 
ßei  dieser  Gelegcriht  ii  wurden  einem  Amtmann  Oberndörfer  einige 
Finger  abgehauen."  Egers  Taschen-  und  Adressbuch  von  Fürth 
18J9.  Die  unwissenden  Mönche^  welche  Bruce  su  Acheim  in  Egyp- 
ten gefunden  hatte ^  waren  Barbiere  und  Schneider  aus  Italien. 
1.  B.  5.  Capitjel. 

In  dem  berüchtigten  Caveaa  des  cordeliers  su  Toulouse  sielil 
man  in  einem  Gewölbe  gegen  MO  Menschen «  worunter  dnige 
schon  400  Jahr«  todt  sind,  in  ihrer  vollkommenen  Gestalt ,  ob* 
wohl  ganz  getrocknet,  vor  sich  und  hinter  sich|  neben  und  auf 

lieidcn  Seiten  stehen.  Die  ganze  Masse  einer  solchen  Leiche  ist  so 
gering,  dass  man  sie,  mit  einem  Finger  unter  den  Kinne  ergreifen, 
in  die  Höhe  heben  kann,  als  wenn  sie  Papier  wai  cn."  —  Aus  einer 
ficise  TOD  Wien  nach  Madrid,  S.  120. 
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la  dem  Buche:  HaUits  glücklicher  Abend,  sumal  im  Ii.  Ihle. 
irerdcfi  lehr  behertig^nswcrlho  Vorschlüge  «Uber  EinHchluDg  des 
fifedicinalwesent  gemacht. 

In  PosscU*s  cttrnp.  Annalen  1796,  I.  Stck.  S.  77  u.  s.  w.  findcl 
man^  das«  die  Holländer  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
eine  der  rechimässigsteo  anter  ihren  Eroberungen  machten.  Em 
Wundarsif  van  Miebekf  nüste  eine  Macht,  velche  anfällig  in  seine 
Öande  gefallen  war,  dasu,  .dasa  er  mit.Waaren»  deren  Werth  noch 
nicht  einmal  volle  40,000  IL  betrog,  das  Vorgcbirg  der  guten  HoiT- 
nuog,  eine  unbegrenzte  Besitzung  —  ankaufte.  —  Hier  ist  Ton 
einer  reichen  Besitzung  die  Rede;  in  Deutschland  ward  ein  Ar^t 
auch  einmal  KuiTursl.  Dürr  in  s.  pro^rammc  de  jurcconiulto 
medico  sagt:  adhuc  Saecuiis  ii  et  16  inveniiibantur  medici  de- 
rlei; celebre  babemus  exem|>lum  in  nostra  hisioria  patria  in  ar« 
chiepiscopo  magentino  Petro,  qui  fuit  oMdicus  et  ope  artis  me« 
dicae,  dum  coraTlt  dementem  V.  Pontificum  creatus  fnit  anno 
1801  Arehiepiscopus  Maguntinns.^*  —  Heule  au  Tage  bringt  man 
es  mit  Gmcifiz  und  ftosenkrans  (auch  am  Krankenbette)  nicht  mehr 
so  weit«  —  Nur  ein  Hersog  Eugen  von  Würteroberg  schämte 
sich  nicht,  ärztliche  Kenntnisse  so  haben  und  practisch  aoszoObcn* 
Briefe  eines  Reisenden  von  Schlesien  aus,  m  d.  Ztg.  f.  d.  cicganntc 

Capitain^facbnifttt  In  seinem  Werke;  Narraiive  of  a  fiive  jears 
cxpediHon  against  the  IMegrons  of  Surinam ,  ersahlt!  ^^dass  bei 

guter  Pflege  und  Behandlung'  die  Negerinnen  sehr  fruchtbar  seien, 
er  habe  eine  gekannt,  die  in  3  Jahren  9  Kinder  geboren  haltr, 
im  Isten  Jahre  4,  im  2ten  2,  im  3tcn  3.  Der  Fluch  scheint  sonacli 
weniger  auf  die  Neger  gefallen  zu  sein,  da  sie  so  leicht  und  so 
oft  gcbiircn,  als  der  Graf  da  MaUwe  hüben  will.  Gerade  die  Wis« 
aenschatt,  die  er  uns  lüsat«  |,um  uns ,  wie  er  aagt  unterhaken  sn 
können,^'  die  Naturwissenscharien,  diese  sind  es»  die  in  das  Mark 
der  Seele  eindringen  und  uns  Wahrheiten  lehren ,  .wahrend  fana- 
liaches  llenchth^m  .  allein  noch  an  dem  Hergebrachten  klebt 
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und  halt,  und  die  iScger  und  Arrikaner,  so  wie  die  amerikani- 
schen Wilden  fiir  weniger  noch  ab  TUiere  erklärt. 

Was  Paehow  •  olinerr.  ad  jus  Bomssfcatn  commofie  Fase«  II. 
§.  54  sagl:  ,,Sperant,  ut  scnbit  Hommcliiu.«* ,  i)ujusm(>di  catechis- 
inorum  arehitecti)  ncbuiusa  iiiustrarl  posse  cateGhistni.s  rusticoruni 
capt  ta  ;  scd,  credant  milii ,  obscurabaotur,  et  intelligendo  minus 
eliam  quam  dudc  ,  intelligent.^^  —  Das  könnte  man  auch  auf  die 
mediianUcbeii  Pnpalärbtichermacher  anwenden,  die  gar  nicht  ver* 
Stenden  und  eaeist  nor  sum  Verderben  bcnüsl  werden  ^  und  mä 
welchen  sieh  mancher  Arat^  Wundarat,  Bader,  so  wie  mit  den 
Reseptaammlongen  eine  Eselsbrücke  baiil|  wlHirend  brave  v&d 
grUiidlidie  Manner  nicht  gesucht^  tuid  ihre  Kenntnisse  ntehl  be« 
nUat  werden, 

» 

In  Irrland  hatte  Daniel  Büll  Macarthy  im  Jahre  1797  ^  wo  er 
starb ,  sein  ii29  Jahr  erreicht*  Er  hatte  S8  Jahre  forher  seine  5te 
Oemalilin  gelieirathet»  die  14  Jthre  alt  war,  und  mit  der  er  noch 
fO  Kinder  sengte.  Er  war  ven  eiserner LeibesbeschalTenbelt^  trank  nnr 
Branntwein  und  Rom,  und  ging  oft  im  Winter  8^10 Meilen  weit  auf 
die  Jagd,  um  aich  Wildprat  su  scbiessen«  ^  Slaats-Rlslretln  17^t 
131s  Stück.  —  Solche  Giganten  stehen  jezt  sehr  isolirt  da,  zumal 
in  Deutschland,  und  man  wird  nur  tu  oft  .m  das  erinnert,  was 
Dr.  KleemariH  in  ßust^s  Magazin,  42r  Hd.  2s  Hft.  S.  841,  und  Dr. 
Heine  im  46n  Bde.  desseib.  Journ.  S.  91  von  der  Krüriigkeit  der 
Engliinder  und  der  spanischen  Soldaten  sagt,  die  in  einem  Tage 
UnrchscbnitUich  9-^10  Meilen  und  noob  mehr  aurückiegen,  aber 
freilich  qocb  nicht  das  leisten  können^  was  ein  i8**90  Stnnden 
lang  neben  seinem  Herrn  su  Fosse  reisender  fiednin  vermag«  — 
Zu  Bicfamnad  in  Nordamerika  ward  im  Nnv.*f797  Alex.  Milballt 
100  Jahre  alty  mit  Jamc-Hamerad,  16  Jähre  aU,  getränt, 

Ku  Friedncfisstadi  in  Virginie«  starb  ein  Molalte  in  dem 
äusserst  hohen  Alter  von  190  Jahren >  wnvon  er  allein  im,Dlcnsle 
der  Familie  de»  Obersten  Sinns  140  Jahre  verlebte.  Dies  Beispiel 
ist  nicht  unerhört;  in  den  Pbilosopbical«  Transaot.  P/B83  findet 
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•idt  ein  Atflml teilet.  Pasth^'i  nfitieiite  Weltkande  1798.  Itti  Jahre 
1707  starJMa  ia  London  17^11,  und  wurden  geboren  iS^Ü,  wor- 
unter  von  70—80  Jabrcn  1069;  80—90  i.:  411;  90^100  J.:  64; 

100  J.:  l;  102  J,:  4;  103  J. :  1;  107  J.:  1;  117  J.:  i.  Merkwiir- 
dig  fiadel  PosstLt  für  eine  so  ricseniniissige  SlaiU  (iic  vielen  Bei- 
spiele Ton  ungewöhnlich  holicm  Alter.  —  ]nj;!cbv  starb,  lJ7Jahr«; 
nit,  n  ichdein  er  beinahe  100  Jabrc.  lang  in  dcii)5e(ben  Haii^se  ,^e« 
dient  hatte. 

Vorn  Jahre  1798  wird  in  VosscU's  iieueslcr  Weltkundc  l  cl«r, 
Nr.  47  P.  18U  f<)l<»cndes  die  »chlechtcMediciuaivcrfassang  in  Frank- 
reich schilderndes  Bild  gegeben :  Für  Aerile  sieht  es  jett  in  Paris 
inisslich  ans;  alle  Weit  bat  Chirurgen;  nur  S.Aerstte  haben  es  bi« 
jeum  Fabren  gebracht.  Die  Damen  bräueben  nach  eigenem  Gut- 
diinken  Lawments  und  Saignes;  die  Ai>otheken  sind  meist  «rbfirm* 
lieh  bis  auf  2,  In  denen  man  lateln.  Rezepte  WiShl^  und  durchaus 
ein  jeder  Mensch  darf  practiciren.  OclTenllichc  Affichcn  melden 
die  neu  angekfemmi ncn  Aerztc ;  MäJcJien  kündigen  ihre  Gcscliick- 
lichkcit  in  Druchopei ationen  und  lieimlichen  Krankheiten  an.  Diese 
legten  unterhatten  noch  manchen  verarmten  Apulheker  oder  ita« 
licniseben  Marktschreier.  Täglich  werden  einem«  wenn  man  durch 
die  Straseen  geht«  Papiere  in  die  Hand  gesteckt»  mit  denen  sieh 
Aente  empfehlen  i  dks  par  pore  bumantte  Tont  part  a  leur  con^ 
eilojreoa  et  aux  deox  $«»s  ^-un  remcd«  nimvcau  contre  Ins  ma«« 
Kultes  de  Tamour  oIjc.  und  diese  Leute  haben  Kunden.  ^  leb 
habe  tcut^che  Aersle  von  grosser  Goschickliehkcil  gesprochen,  die 
20  Jahre  iiiti  s\in\  ;  alle  haben  andere  rsuhrunj^s/^wei-^e  ergreifen 
niÜA&en,  und  ein  öQ'eiitliches  Ami  muss  liier  schon  isci)r  bedeutend 
sein,  wenn  ein  ehrlicher  Mann  anstund};^  davon  sqU  leben  k(Mi-< 
nen  —  Will  man  den  Zustand  des  Medieinahvcsens  in  JSord- 
aroerika  kennen  lernen ,  so  findet  man  ihn  in  t)r.  fVolfs^  Abraca* 
(labra  dea  19*  Jahrb.  1886  facht  bedaucrnswerlb  dargestellt  nnd 
den  Wunsch  gerechtfertigt^  dass  es  bei  uns  auch  bald  besser  yttr^ 
den  möchte.  li^o(^  klagt  Pag.  27,  dass  ein  Homöopathe  sich  das 
Recht  angentua.^st ,  Docloren  der  Medicin  zu  creiren;  —  bei  nns 
bedarf  es  dieser  Crcirung  nach  »  in er  Prüfung  niclit  cmmai  —  II  Irr 
macht  sicli  sogleich  selbst  zum  homöopath.  Herrn  und  Meister. 
S.  16  beklagt  er  sich  ,  dass  jede  andere  Verletzung  de«  Bürger« 
Annal.  A,  $iMi<artn<iik,  V,  t.  N«A,  \% 
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«»chwrrrcr  viTj^nnt  sei,  als  jene  des  I.cJions  und  Jcr  Gt*uiuUifit, 
tlie  der  Unwissenlicit  und  Gewissenlosigkcil  ungebildeter  Aer^te 
Preis  gegeben  sei ,  —  bei  uns  macht  man  dem  taienlvoUen  Jüng- 
linge CS  sehr  schwer,  Prazif  su  erlangen,  während  man  dem  Bader 
und  Landärzte  Alles ,  ja  sogar  das«  Errichten  eigener  Apotheken 
geslalleti  und  Aersle  anleitet,  BadUuben  an  adqairiren;  M^o//* be- 
klagt sich,  da  SS  es  Jedem  freistehe  ^  S,  47,  Apotheken  tn  errich-  . 
ten,  —  bei  uns  wird  au  einer  Zeit,  wo  die  Homöopathen  Ihre 
Sireiikiigelchen  vwkaarcn  and  ihr  PuWcr  feilbieten,  derjenige, 
wciclier  aliein  bestimmen  Ltinnle ,  ob  nnch  eine  A^ujlht'k-e  nulhig 
ist,  nicht  gefragt :  ob  sich  diese  Venneltruti^  mii  dem  verein- 
fachten therapeutischen  Handeln  der  Aerzle  vertrage?  —  fFolf 
beklagt  sicli  über  die  mürderische  Art,  wie  man  die  von  ca- 
checlis<jhen  Kindern  so  oft  leichtsinniger  Weise  genommene  Kuh- 
pockonl  jmphe  weiter  auf  andere  Gesunde  überpflansen  und  so  den 
Keim  »u  vielen  chronischen  Krankheiten  könne  legen  lassen;  In 
unseren  Städten  wir«!  derselbe  Ui^ng  getrieben ,  und  haben  wir 
einmal  Bader  als  impfiirxtc  —  was  werden  wir  da  nicht  erleben? 

In  Esthland  wurden  im  Jahre  1797  geboren  881  i  BCentchen, 
«od  nur  4887  starben ,  eine  auaserordontlicho  Vermehrung  für  ein 
so'  wenig  günstiges  Klima*  —  In  Petersburg  wurden  geboren  7208,  - 

worunter  3070  Knaben,  3527  Mi'dchen,  und  starben  8050,  worunter 
4853  mäiinl.  und  3J97  weibl.  Geschlechts.  TocJt  gcCundin  wurden 
147;  unler  den  Gestorbenen  sind  2021>  Kmdtr  —  1690  Knaben, 
£29  Mädchen  — •  unler  2  Jahren  ;  lodt  geboren  wurden  2Ö  (sehr 
wenig  an  der  grossen  Zaiil  der  Geborenen).  Getränt  wurden 
Paare.  ^  Neoesic  VVeltkunde  von  PosscU*  —  £in  besonderes  Bei- 
spiel von  Fruchtbarkeit  im  Einseinen  liefert  ein  In  Frankfurt  a.  M. 
1808  im  90.  Jahre  verstorbener  Bürgercjpilain  Hoffutann ,  der  von 
II  Kindern  60  Enkel  und  89  Ureokel  erlebte«  Asehaffenburg.  Ztg. 
207.  August 

» 

11. 

• 

Felix  Beaujour  berichtet  in  seinem  Tableau  de  commerce  de 
la  Grefe,  dass  man  in  Griechenland  die  Bemerkung  gemacht  habe, 
dass  die  Menschen  beim  Tabakbau  nicht  so  alt  würden,  als  beim 

Getreidebau.  —  Plivskal,  Ökonom.  Bibliolh.  28  Bd.  1  S.  8.  — 
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üiiwuii  Folo«k  AD  a«r  Grea»«  I-wWawd*  lei>l«f  wi«  Dr.  i'eiri  tTMliU, 
noch  im  J.  i796  ein  Busse,  der  mit  im  SQjähr.  Kriege  geweien 
und  dem  n  t  Ii  der  Tod  Gustav  Adolphs  eriaoerlich  war.  Er  w*r 
unter  dem  Grossvaler  Peters  I.  geboren  und  hatte  Russlsnd  unter 
ii  Regenten  gesehen;  bei  der  Schlacht  von  Pali;iva  \sar  er  86 
Jahre  alt.  In  seinem  93.  Jahre  schrilt  er  xu  der  aien  Ehe ,  die 
nicht  kinderlos  blieb,  und  das  leste  Kuid  war  1796  schon  62  Jahre 
•lt.  Mit  der  leftten  Frao  lebte  er  50  Jahre  ia  vergnügtem  Elie- 
Stande.  Die  Familie  dieses  Patriarchen  besteht  aus  138  Descenden* 
ten.  Sein  ältester  lebender  Enkel  war  im  gedachten  Jahre  95  J., 
ein  anderer  93  J ,  die  jüngsten  Söhne  86  und  J.  alt»  Alle  au« 
•animen  wohnten  in  10  Häusern ,  und  der  alte  war  noch  tm  t63. 
Jahre  frisch  und  gesund.  Ascitailenb.  Ztg  lö03  ^'r.  256.' 

49. 

Dr.  Biehat  lieas  5  vom  Blits  getroffene  Kinder  mit  neuen  rau- 
hen, in  Branntwein  getauchten  Tfichern  stark  reiben,  und  8  davon 
eine  Ader  offnen.  Mach  einer  Stunde  gaben  sie  Lebensaeichcn ;  aber 

alle  wurden  von  Convulsionen  befallen ,  die  bei  dem  einen  bis 
UHU  andern  Morgen  anhiellen.  Sobald  sie  trinl:en  konnten,  lie?» 
er  ihnen  Schweiierlhec  (Trifolium  officinale?)  reichen,  und  allo 
wurden  hergestellt,  Auf  ähnliche  VVcise  n  itetr  Dr.  B.  iO  Jahre 
vorher  einen  Mann,  den  der  Blits  hinter  dem  Ohre  getroffen  hatte. 
Aschaffenb.  Ztg.  1801.  JNr.  I7i. 

Die  älteste  und  wirksamste  Hebamme  war  wohl  eine  im  118. 

lahrc  ihres  Alter»  in  Janiaica  veislorbcae,  <lic  295  Desccndenlcn 
als  Begleiter  bei  der  Leiche  lialte,  97  J  ihrc  lau^'  Hebamme  war 
und  143,000  Kindern  tur  Welt  half.  Einige  Tage  vor  ihrem  Tode 
Stand  sie  noch  einer  Gebarenden  bei,  Aschaff.  24tg.  lir.  151.  180d. 

Im  Frcimüthigen  1805  Nr.  205  wird  eriäliU,  das*  ein  INfana 
ISamens  Sparty  Diseworli»  in  Leicestershire  im  S«>pt.  \on  einer 
Wespe  auf  dem  Bücken  der  Hand  in  eine  Blutader  gestochen 
wurde4  Das  GiCl  mischte  sich  mit  dem  Blute  und  er  starb  am  fol- 
genden Tage«  Da«  Morning  -  chronide ,  das  diesen  nicht  unmögU- 
licben  Fall  crsahlt,  führt  die  Symptome  nicht  an,  die  dem  Tode 
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vorhergingen.  —  im  Reichsüojioigei'  ^r*  d05|  iSOb,  wird  aur  Bisr* 
kirchvA  ersählt:  ein  Mann  dahier,  w«na  er  auch  än  di*ti  mmür^tttn 
Thcilcn  deines  Körpers  von  einer  Biene  gestochen  wird,  nitd  daran,* 
wen  es  ihn  schmerst,  reibt,  empfindet  ein  aussernrdentKrbet  JiteirVn 
über  den  {ganzen  Körper,  so  dass  w  sefne  Kleider  Actmell  abwer* 
Icn  und  lieHi;;  kratzen  mu5s.  Wo  er  krazt ,  entstehen  Geschvs  ülsfe 
wie  ein  Hühnerei  tlick  ,  und  sogltich ,  worauf  er  meisten«}  tu 
Ohnmacht  fallt.  Hat  er  sich  aus  dieser  wieder  erholt,  so  schwin* 
den  die  Beulen  wieder  und  er  ist  gesund.  —  Ich  kannte  einen- 
Beamteo»  dem  im  Jahre  18it,  als  er  einen  Sehwarm  in  seinem 
Garten  fassen  lietSf  eine  Urticaria  durch  einen  solchen  Stich  be^ 
schert  ward^  die  bei  Sl  Stunden  dauerte.  Erst  nachdem  er  gekract 
hatte,  entstanden  die  Tothen  Punkte  und  Flecken.  Er  sah-  aus  wie 
ein  von  Apciplezie  Befallener.  Mao  sehe  Httfel.  Joorn.  1812,  lOs 
Sick.  pag.  72  —  wo  AehnliL-hcs  erzählt  wird. 

In  einem  1805  in  London  erschienenen  Aufsatae :  the  pres'eot 
Alate  of  Peru  etc.  hetsst  es:  sehr  merkwürdig  ist  der  in  der  Pro- 
vinz Turija  endemische  Wahnsinn,  der  den  kranken  rasend  in  die 
Wildniss  treibt  und  ihn  dort  von  Felsehglpfcln  in  die  Abgründe 
slürxt«  Wer  den  Fall  überlebt,  wird  vom  Walmsiun  geheilt*  ■ 
Allgeni.  geograph,  Ephemeriden  J806,  Juni.  —  In  einer  Becension 
der  WanderiogJt  in  new  South-Wales^  Batavia  von  Benett^  die  sich 
in  den  Miinchner  gelehrt!  Anaeigen  1836  S.499  n.  folg.  findet^  ist 
ersählt :  ^,NarranguIlen  (Neuholland)  in  der  gUnsligstco  Lage  hatte 
IrChcr  eine  Menge  von  Scliatherden  ernährt.  Man  hat  jedoch  diese 
Art  der  Vfehzorht  aufgeben  mSssen  ,  da  sich  unter  den  Schafen 
eine  unerhurtc  \'erirrun<j  cUs  Aalurü  iebes  einstellte,  in  welcher 
h\c  die  neujjcbornen  I-ätnincr  auffrasscn.  Zwar  geschah  dies  nie)il 
von  der  eigenen  Mutter  des  Lammes  selbst ,  sondern  von  andern 
Schufmiittern ,  welche  trächtig  waren  oder  vor  kurzem  geboren 
hatten:  aber  eben  jene  Schafmutter ^  die  ihr  eigenes  Lämmlein 
«erschont  liotte,  alSratn  sieh  gleich  nach  der  Geburt  des  ihrigen 
iiber  aaderd  neugnborne  Lammlein  her,  «m  an  d«m  widernatiir« 
liehe»  Mdile  Theil  so  nehmen«  Dieser  verderbliche  Appotii  dauerte 
nur  so  lauge ,  als  die  Limoser  noch  «on  der  AmiMonsllisstgkeil 
feucht  waren;  ^iic  voilkonunen  gereinigten  und  getrockneten  blie« 
bci)  ferucrbiu  unangetastet.  Wenn  aber  nun  auch  durch  grosse  An** 
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atreogiitig  «3er  Scliaftr,  tfacb  denen  die  fremden  Schafmotter  bie« 
bei  u(i  «US  Begierde  Lissen,  manche  der  neogebornen  SefaiTcben 
gerettet  wurden,  to  nias»ten  dennoch  meistena  auch  dieaa  am 

Mangel  sterben,  denn  die  Mütter  hatten  während  der  Zeit  dieser 
Seuche  fast  gar  keine  Milch  und  eben  so  wenig  einen  Trieb,  der 
Junj^cii  sich  anrufiehmcn  —  Der  (j^runtl  dieses  krankhaften  inord- 
iuMi^'en  Zustandes  eines  in  der  Hegel  so  harmlosen  Hausthiere:« 
wurde  in  dem  Ccnuss  einer  rüthlicben  Ton  häufigen  salzigen  Thel- 
len  (und  Quel(säure?j  durchdrungeneri  Erde  gefunden  ^  die  nach 
dem  Auitrocfcjien  der  SSbipfe  im  Sommer  anructtblieb ,  und  von 
den  trächtigen  Schafmüttern  mit  so  hastiger  BegUrde  aufgesucht 
und  gefressen  wird,  dass  man  die  liistcrnen  Thiere  mit  aller  Gc* 
walt  davon  wegreissen  mass.  Sobald  das  Schaf  die^e  Erde  im 
Leibe  hat,  läuft  es  mitten  auf  der  fruchtbaren  Weide  unruhig  ' 
umher,  rupft  nur  zuweilen  bald  da,  bald  dort,  ein  üäinichcn  ab 
und  etwa  erst  gegen  Abend  bei  und  nach  Sonnenuntergang  Hingt 
es  an,  etwas  ruhiger  zu  werden.  Dabei  magert  ein  solches  lUster* 
nes  Thier  ab  und  verliert  seine  schöne  Wolle.  Dies  alles  geschieht 
doch  nor  den  trächtigen  Schafinüttern ,  wahrend  au  gleicher  Zeit 
die  Bäromcl,  Widder  und  untriichtigen  Schafe' auf  diesen  gana 
überaus  fetten  Weiden  ungewöhnlich  g^eihen  ond  fett  werden. 
Auch  auf  trächtige  Kuhe  hat  der  Genuss  jener  von  Quetlsaure 
(Zf»oj,'enj  ujid  Salden  durchdrungenen  erdigen  Masse  einen  nach- 
theiligeii  Kiiiüuss ,  indcui  sie  dieselben  £U  frühe  kalben  macht.'* 
—  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Ursache  dieses  thicrischcn  Uo 
beU,  so  wie  jenes  Wahnsinns  in  Fern  bester  bekannt  wurde. 

Dte  ton  einer  Klapperschlange,  Crotalus  durissus,  alricandatu» 
in  iSordamertfca  Gebisienen  fühlen  anfangs  nicht  meiir,  als  wenn 
sie  sich  an  einem  Döm  gertat  hätten;  aber  glerch  darauf  werden 
sie  ängitKch,  matt,  athmen  schwer,  haben  anbeicfareibliche  Schmer- 
aen  nms  Hera,  ttnersilllichen  Dnrat^  dem  schneller  Tod  folgt. 
Bte  Wunden  gteicbenr  9:  Ifadtehtlehen,  ier  Theil  schttinn  an,  »u*- 
Iczt  auch  die  Zunge,  dass  sh  den'Bfund  garta  auvfOIH  «nd  schwanr 
wird,  wahrend  der  Leib  ichacki-  ist  und  die' Farbe  der  Schlange 
bckomtnen  soll.  Wenn  nnterdesscn  keine  Hilfe  kommt,  *<>  veriiäit 
der  Gebissene  fast  alle  Empfindung  nnd  «thbt.  Komtnl  auch  cioer 
darotf;  Bo  reriicrt  er  seine  lebhafte  Farbe,  wird  gcibticli,  behält 
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eia  «präklichei  Aufsehen  für  iem  ganzei  Lebeu^  eiupüiidel  aucU 
um  dieselbe  Zeit  jährlich  Schmersen  und  GeschwuUl,  die  mit 
Absud  von  OtterluieiwurMla  gehoben  wird.  Den  Hunden  be* 
ge^net  dasselbe^  nnd  einer ^  der  Smal  gebi«ien  und  gebeUl  wor- 
den,  wurde  im  folgenden  Jabre  um  dieselbe  Zeit  wiitbend.  So 
sagt  (H;eh  in  s.  Natorgescb«  VI,  S.  574 ,  und  es  wäre  wichtig  für 
EnUtehung  der  Wuth  bei  Fuchsen ,  Wölfen  etc«  nach  Schlangen- 
bissj  so  wie  für  die  Menschen.  —  Joh.  Müller  in  a.  Physiologie  !• 
2»  Ablh.  S.  491  henurkt:  „Die  Analogie,  die  man  zwischcfi  den 
Säften  der  Schlangen  und  dem  Giftspeichel  der  Hunde  in  der 
Wuth  gezogen  hat,  ist  wohl  abergläubisob,  denn  in  dcrllundswuth 
ist  die  Anstediung  durch  Speichel  nur  xufaUig^  da  auch  andere 
SSfte,  selbst  Blut>  die  Wuth  einimpfen  iLÖnneny  wie  Hertwig  er- 
,  wies/*  —  Das  Hedical  Repositorj  ersahlt  folgende  Beobacbtnng 
aus  England  f  die  in  UnhotM$  Wutbkrankbeitf  1837,  nicht  er- 
wähnt ist:  „Ein  12  Jahre  attes  Ifädchen  war  1797  von  einem 
wüthenden  Hunde  gebissen.  Nach  1  Jahre  ward  es  unpässlich,  und 
halte  endlich  regelmässig  alle  24  Stunden  2  Anfälle  von  Raserei, 
deren  jeder  1  Stunde  währte.  Die  Anläiie  crneuelcn  sich,  to  oft 
es  einen  Hund  oder  eine  Katze  sah.  Gegen  Flüssigkeiten  zeigte 
es  keine  so  grosse  Abneigung  wie  andere  Kranke«  Ein  Reisender 
rieth  an ,  so  Tiel  Pulver  der  Pbjtolaca  decandra  so  geben ,  als 
auf  eine  Messerklinge  liegen  kann»  in  einem  Glase  voll  warmer 
Ifilch.  Siemusste  diese  Dosis  täglich  8  mal  nehmen.  Nach  wenigen 
Tagen  waren  die  Anfalle  schwächer,  blieben  endlich  aus  und  die 
Kranke  gcoass.  —  Miszellcn  f.  d.  neueste  Welikundc  löOä  INr.  20. 

Dass  Miseiimanns  Ansichten  von  der  JNut/ltchkcit  ikr  Wgcla- 
lion  im  Bezug  auf  Ableilung  der  elektr,  Mateiie  am  der  Erde 
nicht  so  neu  sind,  als  sie  scheinen,  mögen  folgende  Aeusserungcn 
des  französ.  Bürgers  Theau ,  die  er  einst  der  fransös.  National- 
Versammlung  übergab ,  beweisen :  »Der  Bewohner  der  mit  Wäl- 
dern begränsten  Thäler  fürchtet  nicht  Hagel,  nicht  Gewitter«  Seine 
liütte  ist  gegen  den  Blita  geschSstf  die  Bäume  hnngtn  durch  ihre 
tiefen  Wnrseln  und  hoben  Wipfel  die  elektrische  Materie  der  Erde 
in  die  Atmosphäre  und  ron  dieser  «uriick  in  die  Erde  in  ewigem 
Umlaufe;  ziehen  Wolken  an  und  sind  mucLtige  Ableilcr  des  Blitzes. 
Bagnicrs ,  Plombieres,  mit  Holzungen  umgeben,  hallen  ihre  regel- 
mässige KrgeOMit  —  man  hat  jene  gefällt  und  nun  keonl  man  dort 
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nuf  Bocb  WolieohrUche.  Vitt  Mi'nM;h,  d«r  den  Büu  leiten  kann, 
kann  auch  ilen  Rej^cn  leiten^  er  pOanie  Baume.  Ihr  Wipfel  ist  Rir 
die  WaaterdSnste,  vras  die  MetalkpiUe  fiir  die  BliUmaterie;  beide 
geben  der  Erde  aaruck ,  jene  das  Wasser ,  diese  die  eleklHscbe 
Materie.  Hilft  man  nicht  bald  dieser  Ho1s?erw8stnng  ab ,  ao  wird 
das  auf  Fruchlbarkt iL  uixd  Volksmenge  stolze  Frankreich  (  ine 
menschenleere  Wüste  werden.  Dies  Anathem  sczt  in  Erstaum  n ! 
—  Phuoizien  und  hundert  andere  Provinzen  Asiens  und  Afrika'«, 
einst  die  Kornkammer  des  öden  Europa,  fruchtbar  und  Toik reich, 
yind  sie  jczt  nicht  scheußliche  Wüsten?  Jene  hundert  Meilen  glü- 
henden Sandes  ^  in  denen  der  Reisende  nicht  einen  Tropfen  Was- 
ser findet  9  waren  vor  tausend  Jahren  von  befruchtenden  Baehen 
und  Flüssen  bewässert«  Ckoüeul"  Goujffier  suchte  im  Gebiete  Tro- 
fa^s  vergebens  den  Scamander;  sein  Beet  war  Hingst  vertrocknet, 
aber  längst  sclion  waren  auch  die  Walder  des  Berges  Ida  gefällt, 
aus  denen  er  entsprang,  —  Fürciitet  man  die  Seuchen,  wehlie 
aus  stehenden  Gewässern  entstehen ^  so  pilanze  man  Bäume,  Die 
vergiftenden  Dünste  der  Sümpfe,  von  der  Vegeintion  eingesaugt,  vcr* 
ilrandeln  sich  in  reine  Lebensluft»  Wer  die  Gipfel  eines  Gebirges 
mit  Bäumen  bedeckt,  beschüat  weit  umher  Hügel  und  Thäter* 
Sein  Fuss  wird  mit  einem  PAansenbeate  bedeckt  9  das  der  stete 
Fall  der  Biälter  immer  erhöhet,  Regengüsse  flössen  diese  fort  und 
befruchten  die  nahen  Ihäler.*'  Allgem.  Anzeiger  d.  Deutsrhen 
1808  ryr,  163.  —  Hensin^er^s  Zeitschrift  f.  or:,'an.  Phjsik  182S. 
2 — 6s  Hfl.  M.  de  foijcs  Aufsalz  über  den  Einfluss  der  Walder  auf 
Fruchtbarkeit  u.  Gesuodiieit.  —  Der  ilolzraangel  an  sich  ist  jozt, 
besonders  in  grossen  Städten,  ein  sehr  bedeutendes  krankmachen- 
des Moment,  das  Alten  und  JNeugebornen  als  ein  Würgengel  er- 
scheint und  es  ist  hohe  Zeil,  wieder  auf  stärkere  Anpflansuog  von 
Brenn-  und  Bauholspflansen  au  sehen,  was  besser  sein  wird,  als 
die  Bevölkerung  von  Seilen  der  Forstbehörden  sur  Vertilgung  der 
aerstörenden  Fichlenraupen  aufaufodern,  nachdem  man  sie  nicht 
allein  ohne  Unlerricht  in  der  jN'aturgcschiclile,  sondern  aiicli  ohne 
Beistand  mit  Huiz  und  Schutz  für  ihre  Wälder  gelassen  hat. 

418. 

fui  Grosshcrzoglhum  Berg  ist  im  Jahi  e  ISOS  eine  Verordnung 
erschienen ,  welche  1)  den  Wundärzten  verbietet,  schwere  chirur- 
gische Operationen  ohne  Ztuniehong  eines  Arztes  ?orzuoehmen ; 
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S)  l>«i  Htfcbscbwao^eren  udrr  Kreisenden  ut*n£  Zu&i<*4iunrg  eines 
Antes  Instruinente  gebrauchen ;  3}  und  nur  bei  der  auflalknd* 
•ten  fxetihr  auf  dem  Verzuge,  '*:  B.  bei  Dlutüngen ,  welche  die 

schleunigste  llnlfc  fodcrn  u.s.  w,  ilinen  gcslallet,  diese  Instru iiie u- 
lalliilfe   anzuwenden,   jedoch   mit  der  Bedingung,    deui  Pli>.siivus  ' 
Ansteige  davon  zu  erstatten.    Archiv  der  Gesetzgebun;;  und  Regie- 
rung in  den  rheinischen  Bundesstaaten,  ISOä  2ir*  12  Spalt«  215 
und  folgend« 

■ 

Einer  Verordnung  des  Meire  von  Venedig  vom  28.  Marx  IS08 
cnfolge  musilcn  die  Chirurgen  lur  das  lahr  50  Ltrej  die  Aerste 

■ 

ebensoviel ,  die  Gewünkrämer  S5 ,  die  Apotheker , '  Zahn-  un«! 
Vieharzte  10  Lire  tahlen.  Diese  3  Klassen  sind  die  niedrigsten  in 

der  Steuer  im  Vergleich  mit  Advokaten,  Procuraloren ,  ^Olariei», 
nuiimeistern,  Ingenieurs,  FelduiLssern  und  Rechenmeistern.  ~ 
Man  sieht,  das.«  Venedig  eine  iiaadci&sladt  war,  selbst  noch  an 
dieser  Gewerb  Steuer. 

■ 

Die  Unschädlichkeit  des  Genusses  der  Spinnen  beweist  mehr 
als  ein  Spinnenfresscr.  Bei  einem  deutschen  Fürsten  >  künftigen 
Erben  eines  beträchtlichen  Landes,  speiste  einst  ein  pabillicher 
I.(  j^at.  Nach  aurg^hobeffer  Tafel  bat  er  sich  einige  Kreusspinnen 
aus  ,  die  mh  vieler  Miihe  endlich  in  den  Häusern  de»  am  Fusse 
de«  Berges  ücgLiKW  fi  Siatit <  lu ns  gefunden  wurden.  Der  geistliclic 
Herr  speislo  &ie  mit  \Vc»lilbehagen  mit  der  Aeusserung:  ,,es  sei 
das  wohlscliineckend.ste  Dcscrt.*'  —  Am  andern  Tage  begann  schon 
einer  der  Lieblinge  dex  Fürsten  eine  soU  hc  Spinne  au  essen  und 
fitnd  gleichfalls  solchrn  Wohlgeschmack  daran ,  dass  er  Ton  nun 
an  «Hlers  sich  diese  Lust  machte.  -—  Zwei  meiner  Jugendfreunde 
waren  gleichfalls  derselben  Hfcinung  und  demselben  Gelüste  xu« 
gel  ha  n« 

„Da  die  Ki  fahrun;»  gelelirl  fiat,  das*  der  Lnr.ilh  der  gro<»vii\ 
Kicferraupe  die  Heidelbeeren  (Stinvarxbeercn)  und  Pi'eu.felbcercn 
so  vergiftet ,  dass  Personen,  diu  davon  gemessen,  starkes  Leib« 
ichneiden  bekommen,  auch  wohl  Erbreclien  ü.  dgl.,  so  hat  die 
Obrigkeit  der  künigl.  sächsischq^  Aemtcr  Dresden  und  Lausnits 


iS06  i»cfiilileii  ^  vor  dem  Cemitie  «olcti^r  Waidlrücht«  tu  wartten 
und  xugtelch  deren  Eiabringuog  niicli  Dresden  verholen.^*  Allftin, 
Kameral  u.  s»w.  Korrespondent  Nro.  80.  f809*  . 

Ein  Makrobfotiker  vor  tlufvland  extsUrte  in  iScInveim,  h'\v%* 
IJoetterhol}\  war  1611  Lennep  fjrborcii  uii«l  gah  1670  >»  Kola 
tun:  Makrubiolik  Itcrau?  unter  dem  Titel  :  viia  long.i  et  brcTi«,  ia 
Z  iiiciUo.  In  dem  crstCii  Tiieile  handelte  ci*  von  den  Mitteln  ge- 
sund und  lange  su  leben,  in  dem  sweiten  von  den  LTsaclien  eines 
kursen  und  kranken  Lebens.  Prediger  ßtckkaus  in  Iwrlohn  hat 
in  einem  Aufsalse:  LeserrUcbte»  auf  diesen  tveslphätisdien  Hufe- 
laod  vorHufeland  aurmerksjm  geinaclit.  Mnrg^nblatt,  August  f90<$« 
S,  808  des  Morgenblatles. 

Ein  wegen  seiner  Folgen  merkwürdiger  Scibsttnorti  ist  govvi»« 
der  in  ArclienlioU  Minerva  iSOS  September  S.  557  crraliltc.  ,,Aul 
eineia  brittisclien  SchilTe ,  thc  Tliaiur««,  das  im  Juni  1808  von 
Leith  nach  London  segelte  ^  befand  sich  ein  I'assagier ,  der  über- 
aus niedergeschlagen  war.  In  einem  Augenblieke  da  er  allein  war^ 
stürste  er  sich  aus  einem  Kajütenfen&ter  %n$  Heer.  £ir  halte  vorher« 
gesehen«  dass  man  ein  Boot  «ussetxen  würde ,  uin  ihn  au  reiten. 
Dieser  Verhinderung  seines  Todes  ausau weichen,  halte  er  vor  dem 
Sturt  ins  Meer  sich  einen  Schnitt  in  den  flals  {gemacht.  Er  wurde 
in  diesem  Zustande  und  nocli  lebend  und  biulend  auf  das  ScliifT 
^^cbracht,  wo  er  wenige  Stunden  spater  star!).  —  Ein  Hund,  der 
das  aus  der  Wunde  häufig  fliessende  Ulut  leckte  und  von  dieser 
Leckerei  durch  die  Matrosen  verjagt  wurde,  zeigte  2  Tage  nach- 
her alle  SymptontB  der  Hundswuih,  weswegen  man  ihn  eiligst  in 
das  Meer  warf. 

In  denMisxellen  für  die  neueste  Weltkunde  1808  Nr.  96  Hest 
man!  dass  das  flüchtige  Alcali  für  die  Vipern  selbst  ein  schnell 

wirkendes  Gift  isU  Chaussitr ,  Professor  an  der  medic.  Schule  lu 
Paris,  goss  einigen- Vipern  äusserst  v*tnig  davon  in  die  Kehle;  so- 
gleich zogen  sie  sich  in  gewaltsamen  Bewegungen  zusammen  und 
•tarben  unter  Convulsioncn  schnell  weg.  —  Dass  die  Viper  eine 
Amüf  4t  StMUßuotvk,  V.  i.  Heft«  1 3 


16:^ 

Ko  langsam«  Vcrdauun^'skraft  bat,  daas  eine  voq  ihr  versclilungene 
Kröte  noch  nach  4  Wochen  onTcrdant  bei  ihr  gefunden  wiinle^ 
bat  schon  Mose  beobachtet«  Daas  sie  alljährlich  6  ganae  Monate 

  I 

in  der  Erde  liegt  ohne  so  fressen,  ist  eben  so  bekannt ,  so  wie 

auch,  dass  sie  die  darauf  foJgendcn  6  Monate  ohne  Nahrung  schon 
niehnnaU  in  Phurmacien  aufbewahrt  wurden  sind,  und  ducli  friscli 
und  munter  blieben, 

Schoo,  im  Jahre  1803»  Keichsanaeiger  IS'r.  J77,  will  ein  Arzt 
beobachtet  haben ^  dass  hei  allen,  die  ein  Opfer  des  acuten  Le« 
benshasses  waren,  die  dünnen  Gedärme ^  zumal  das  Jejonum,  in 
einem  mehr'  oder  weniger  enlxiindüchen  Zustande  bei  Sectioncn 
gefunden  wurden.  Er  hall  die«  für  die  Ursache  der  unbeschreib- 
lichen Angst,  über  welche  ditsc  Leute  kla^^en,  und  des  verwor- 
renen trüben  Auge.*,  mit  «kiu  sie  blicken.  (Arnica  ~-  Termuthlich 
die  Blüliten  und  reiciilich  geruichlen  Salpeter  will  er  als  hilf- 
reici)  gefunden  haben.)  —  Dies  weicht  von  SsquiroU  und  Binzens 
Angaben  I  die  eine  abnorme  Lage  des  colon  tranavers.  beachnldi« 
gen^  ab«- Hernien  sind  nicht  gleichgültig  bei -Beurtheilung  psychi- 
scher Zustande.  Henke,  Zeitschr.  IV,  4s  Hft.  S.  448* 

6G. 

Wir  haben  Ton  Beobachtern,  denen  man  den  Glauben  nicht 

versagen  iiann,  doch  mehrere  Fälle  aufgezeichnet,  dass  ilund/t- 
wuUikranke  nicht  allein  hiindi.sch  sich  benehmen  —  sondern  auch 
selbst  glauben }  in  Hunde  verwandelt  worden  zu  sein.  Der  von 
Dr.  Schramm  in  Caspers  Wochenschr.  Nr.  6.  1837  enähllc  Fall 
ist  ein  aprechender  Beweis  davon;  der  Kranke  machte  mit  den 
Kinnladen  schnappende  Bewegungen,  fletschte  mit  den  Zahnen, 
atiess  mit  rauher  heiserer  Stimme  unverständliche  Tone  mit  einem 
kreischenden  Laute  aus,  und  gab  auf  die  Frage:  warum  er  bei 
dem  froheren  Besuche  nicht  geantwortet  habe?  die  Antwort:  ,,Das 
kottiiie  ich  nicht,  ich  war  ja  lin  liund!**  —  Au.s  Ancona  schrieb 
man  am  10.  Novbr.  1810:  Oer  Lieutenant  Äf-Mrir/j  vom  3ten  Italien. 
L.  Hcgimcnt  ward  am  15*  Uclobcr  von  einem  Hündchen,  das  er 
(ifiers  auf  dem  Arme  trug,  in  «inen  Finger  gebissen.  Gleich  dar* 
auf  fiel  dasselbe  auch  einen  Burger  hiesiger  Stadt  an.   Da  dieser 


mi*€t  5liclcl  von  *4.*,l   ti.cki:;i  Lcticf  lru|;j    Stt  Jet'  L<s>  ilichl 

durch.  Derfüiicr  Isidtrfe  «.i'forl  »Jas  Huiuichrn  .  lu-kuuuucrle  si»  Ii 
aber  gar  oiciit  um  deu  geiiisseoco  Finger.  Ai«  27.  Oclobcr  «cij;?© 
sich  die  Wasserscheue :  $  Meoschen  «arcn  kaum  im  Stande  ilm 
xm.  baitca  mnd  ia  das  MiiiiäniNtal  aa  («lirca.  Der  Cogläckltcht 
beiiu  wie  ein  Hand  «od  starb  Abends  am  7  Uhr.  —  Atebaffcnb« 
Ztiilni^  Tum  90  November  iSlOi  —  Die  menschliche  Nator  schetnl 
nicht  aiietn  somatisch  durch  diese  Krankheit  alterirl»  sondern 
auch  die  P«j^che  ia  ein  thieruchet^  der  Vernunft  und  Reflexion  he* 
rauble«  Wesen  Tcrwandcll,  Die  Ansicht  unser«  gcislrciclicn  l^j  U  ilrti^  k 
von  der  mehr  psjclu.scl»en  als  somalischen  Ent^tehun»  schcifil  liie- 
oach  zu  Lcrichtigen  zu  sein,  da  ein  Ofiif/talisches  Coniagtuni ,  das 
iibemiächlig  auf  den  Körper  wirkt,  nicht  zu  bestreiten  isL  In 
den  liainier  Anxeigen  vom  Jahr  1736  29s  Stck.  S.  279  Itesst  man 
aus  einem  Briefe  Frans  ^on  Paula  Schrank^Sp  dass  ein  junger 
Mensch,  Ton  einem  wiilhenden  Hunde  gebissen ,  8  Jahre  nachher 
die  Wuth  beisam,  und  von  der  faba  SU  Ignaiti  in  Gestalt  eines 
frocknen  Pulvers  erhielt  und  nicht  ohne  Erfolg;  denn  die  Wulh 
Haid  sichlbjr  schwächer  und  nach  der  Stillung  des  heftigen  Dur- 
stes ward  er  von  den  Anlällcu  der  Krankheit  völlig  frei.  Gleich- 
wohl starb  er  einige  Jahre  darauf  an  einer  Arl  liliacliitis  (?  MB."), 
die  eine  F«>lge  der  erlittenen  Hundsvyuth  gewesen  sein  möchte/^ 
—  Dass  diess  gewiss  niebt  gleichgüliigc  Mittel  gfgen  Hundswuth 
angewendet  worden,  habe  ich  nirgendwo  gelesen, 

S«. 

Im  Jahrgang  1986  S*  Hft.  der  Uenkescben  ZeiUchr.  sucht  Dr. 
Eggert  au  beweisen,  dass  die  bei  der  Inspiration  erwürmte  und 
in  fast  gänslich  unbeschrankten  Besita  ihres  pabnlnm  vitae  befind- 
liche Luft  bei  der  Exspiration  in  den  obern  und  hintern  Theil 

der  rsaseuhtdik  aufsteigt,  um  mit  den  Riechnerven  in  Berührung 
ru  kommen;  dass  dieser  kein  Sinnesnerve,  sondern  ein  wirklicher 
Gehirntbeil  ist,  den  es  hervorstreckt^  um  das  liuu  mittelst  der 
Kxspiration  dargebotene  pabulum  vitae  der  atmosph.  Luft  aufzu- 
nehmen; dass  durch  den  Aufnahmsprosesa  die  selbsttbätige  ^  das 
fireie  Leben  bedingende  Bewegung  des  Gehirns  begründet  «ird| 
'  ond  dass  endlich  diese  Bewegung  und  mit  ihr  das  freie  Leben  ti* 
stirl  wird ,  wenn  der  Zugang  des  pabulom  f  itae  au  dem  in  die 

^aienbübic  sich  erstreckenden  Hirntheile  abgebrocheö  ist»  odsr 

* 


164 

trenn  staU  de»  Lextenen  in  dein  Hinttkeile  ein  iietcro^tincji  Ageu« 
—  z»  B.  Vfßiter  —  durcli  den  Ex>piralioDs«kt  Him  «tigefübrl  wird.** 
In  einem  im  Jalir«  1716  su  fietiers  im  4.  gedrndttcn  Buche 
Suite  des  etemcns  de  la  tncdkiite  pratique  par  M.  Bouiltei  hat 

der  jüngere  ßouillct  z»  beweisen  gesuchi:  „dass  Lufl  in  die  Höhte 
dos  Hirns  durch  die  Nase  dringe."  — Der  Gedanke  des  Dr.  i.'^'5'«?/  < 
i$t  demnach  nichl  gans  neu.  S.  fJalUrs  Tagebuch  II.  S,  ^03, 

In  dem  Ilatler^schen  X.i^cbucL  dei  nitdicin.  LitcMMlur,  17JGi 
findet  man  manciie  nichl  uninteressante  JNoliz.  Dci  der  Anzeige  der 
Philosophical  Iransact.  Nr.  476  heisst  es:  liier  erzählt  Ucrr  Miles 
einige  Beispiele  von  Menschen^  deren  Aisdünstungen  geleuchtet. 
S,  101. 

S.  106.  Dissertaiione  del  conte  Francesco  Roncallo^Parolin; 
iQtornoa  al  mate,  tnorte  et  aghi  di  ferro  vitrovatt  oel  cadavere  della 
mabre  Suor  Maria  Magdalena  Abbatissa  Gapuxina.  Man  bat  im 

Körper  der  veistorbcnen  Noono  eine  Menge  rostiger  Nadeln  ge- 

Junden. 

S.  i  10.  Ein  >on  Kuhlendanipr  Er.stu  kli'r,  der  tdine  Wärme, 
Puli  und  AthtMu  gewesen,  ist  daduixh  belebt  worden,,  dass  der 
Wundarzt  mit  aller  Kraft  ihm  Albem  eiogebaucht,  worauf  das 
Hera  geschlagen  und  der  Kranke  gerettet  wardi 

In  einer  Schrift,  erschienen  1716  in  London:  the  nncerlaintjr 
of  the  Signa  of  deatk  etc.  ist  eraählt,  dass  ein  Hauptmann,  Towsheut, 
nicht  lange  vor  seinem  Tode  sich  freiwillig  todt  angestellt,  so  dass 
man  an  ihm  weder  Herzschlag  noch  Athembolen  wahmebmen 
konnte,  bis  er  selbst  der  Sache  ein  Ende  geniuchi  und  i^uissehlag 
und  Alhcm  wieder  gekommen  »ei.**  —  S.  Seite  188. 

Ebenda  8.  197  u.  198  wird  angezeigt :  Dtssertations  sur  les 
appariltons  de.s  Anges,  des  dcmons  et  des  esprits,  et  aur  les  Re- 
veaues  et  Vampirea  de  Eongrie«  de  Boheme^  de  moravie  et  silesie 
par  le  R«  P«  dorn.  Augoatin  ^^Imet,  rcligieux  fienedictin  et  Abbe 
de  Senones  eu  Lorraine.  8*  1746*  500  Seiten  stark«  Der  Verfasser 
zweifelt  nicht  an  dem  Dasein  der  Vampiren,  sondern  nur  an  eini- 
gen Umstanden.  Die  durch'  solche  Getodteten  hiÜt  er  lUr  solche, 
die  durch  thüriciilc  Einbildung  und  i'urtht  ihr  Ende  beschleunigt 
liaben.-Das  Wachithum  der  Haare  imdNägcl  halt  er  für  natiirlicii, 
Avcil  ci  bei  Tudleu  oft  wabrgeaammcu  wird.   Di«  Ei'balluiig  de« 
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Kurpcrs  ob«e  Fiitlmas  teil«!  er  voa  <lcr  li€sekaf«aMt  ftodkms 

uaJ  der  FLL^>3uke>t  «ie»Blutes  i«>n  Jf r  Gährun-  her,  liic  Oke  U^iCJ» 
SoARiPohiUe  erwirmle  sjlpetrute  und  <c!i^vel"cliglc  Tf««:»k  des  l>>>- 
d<^aj  «eraolassea.  —  Mir  isl  es  wabrscheioitch ,  dMs  der  stark«, 
thcriii«e  Bode«  die  Gahrtiu^  des  Blutes  mm  to  mehr  verspälel,  |t 
früher  die  Todtctt  aar  Erd«  bcstattel  wette»  alaa  «Im  FMiUiiaSk 
b«diii|;i  dvidi  «tmosphir.  Znlrilt,  bccimmi  luMa.  Btr  Glaube 
Vanpjrttt  ist  nescrdings  wieder  io  der  BSbliotbcct  mag^  i«ir 
Sprache  gel>raebt  worden. 

S.  240.  In  der  Histoire  et  menioircs  de  l'Acadctuit:  rovule  de 
Sciences  1713  erzahlt  Dr.  CuvilUer^:  dass  ein  Degen  Tor  eiuifen 
Jabrca  durch  das  l^e  Wirbelbein  und  das  Ruekenmark  g«f  ancen, 
der  Tolnerai  aber  Dueh  lange  gelebl  habe« 

Dr.  Velpeau  in  Paris  will  aus  Beobachtnngen,  wo  bedeutende  Zcr^ 
itöruDgcn  des  Rückenmarks  sUU  fanden,  ohne  dass  die  Kr mkcu 
Damhafte  Sh  i  uiii^en  crliUcn  und  dnrau»,  das«  Kinder,  denen  Kurkeu- 
mark,  Gehirn  und  IServen  fehlten ,  einige  Zeil  lebten,  beweisen: 
dass  das  Rückenmark  unter  gewissen  Umstünden  bedeutend  rerleil 
sein  könne,  ohne  den  Tod  wr  Folge  sii  haben»  und  ohne  data 
hindttrcb  eine  Fonktion  geradesu  aufgehoben  warde«  Er  glaubt 
annehmen  tu  können»  dass  jede  einaelne  Parfchie  das  Rückenmarks 
mehr  oder  weniger  selbststandig  und  fähig  sei»  unabhungig  von 
der  andern  ihre  Funktion  tu  verrichten;  das«  ein  gesunder  Zu* 
stand  tier  Ctiilralpuiik.ti'  di  s  Nervens vsttiiia  alle  Aeusserungen  der 
Empfindung  und  wiilkiirlichen  I^ewej^ung;  in  sich  vereinige  ,  und 
wenn  dieser  in  irgend  einem  Theiic  unterbrochen  wird  »  der  iScr* 
veneinfluss  durch  Seitenäsle  übertragen  werden  könne. 

Ddtu$  in  der  5.  decas  seiner  Amoenil«  medic«  basehreibl  den 
Fall  eines  Mannes,  der  nach  einem  Schlag  in  die  Seite  durch  ein 

Pferd,  nach  hektischem  Fieber  endlich  den  Unterleib  voll  liiiss- 
Itcher  Materie,  und  im  Magen  eine  grosse  Oeffnung  mit  verhär- 
teten Lippen  gezeigt  hat.  Hallcrs  Tageb.  286.  Auch  Ualler  hat, 
wie  er  dort  sagt»  dergL  Durchfresmng  gesehen« 

SO. 

Carus  in  seiner  Gynäkologie  S.  68  stellt  den  Sat/  .mr:  „dais 
im  erwachsenen  Uenschen  ein  grosser  Augenstern  auf  vorherr- 
schende sinnliche  Kraft,  ein  kleiner  Augenstern i  umgeben  von 
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grosser  weisser  Sclerolica  geistigen  ül)erirdisclR'n  G«haU  .andeute/* 
—  Ich  hebe  dos  schon  mehrmals  hesliitigt  gefunden« 

EmewoattOtUrepont  behandelte  und  bekannt  gemachte  Selbst* 
▼ergtftung  mit  5—6  Unsen  Opium,  hatte  den- frühen  Abgang  des 
blauFüiii  gtiarblen  Foetus  ttsr  Folge,  der  batd  itarh;  die  Mutter 
ward  durch  Anliphlogislica  und  Brcchrailtul  gerettet.  —  Kleinen 
Reperlor,  Januar  1827.  S.  IG.  Es  ist  sicher  nirlit  einerlei,  ob  Krei- 
senden Secale  cornut,  gercicbt  wird  oder  titcht ,  und  ein  hiesig^er 
Arzt  will  von  dem ,  leider  oft  frivolen  Gebrauche  de«  Mittels  den 
Erfolg  bemerkt  haben,  dass  mehrere  Kinder  in  oder  bald  nach 
der  Geburt  schon  sterben«  Den  Hebammen  sollte  ein  iur  allemal 
die  Anwendung  des  Mittels  untersagt  sejn. 

4 

Ein  Verwundeter  mit  einem  Stiche  im  Herzen  lebte ,  wie  sich 
im  Jalirfj.  1744  der  Ilistoirc  et  mcmoires  de  l'acadeinie  royal  des 
Sciences  finden  lässt,  noch  7  Tage.  —  in  der  neuesten  Zeil  ha- 
ben wir  mehrere  Beispiele  nicht  alsbald  tödtlicher  Herswunden« 

Dass  ein  Kind  geboren  werden  und  dennoch,  ohne  su  athmen, 
eine  Zeitlang  fortleben  könne»  — .  diese  Behauptung  findet  sich 
auch  in  Bthautrek  dissertatio:  funieuli  umbilie.  pathologia  re- 
spond«  loh.  Attdr.  lehmann,  Lfps.  1717«  Halters- Tageb.  510. 

„Verrückthtit  eotstftnd,  wenn  bei  einer  Frau  eine  Höhle  an 
der  Hirnschale  eingefallen  war,  und  verschwand,  wenn  sie  »ich 
wieder  füllte."  Diese  Beobachtung  steht  in  Schaaru  hiniihs  6.  Tlil» 
medic.  Chirurg.  Fälle.   Uailers  Nachrichten  in  strineni  Tageb.  517. 

Ein  ßauer  zu  Vilibrunn  im  Odenwaide ,  nicht  weit  von  mei- 
nem früheren  Wohnorte^  hieb  sich  eine  Hand  und  einen  Fuss  ab« 
weil  der  Prediger  gesagt  hatte:  „wenn  dich  ein  Glied  ärgert,  so 
haue  es  ab!*^  Er  ward  gehellt*  —  Ein  junger  Mensch  in  Lutsel« 
bach  sehnitt  sich  beide  Hoden  heraus.  Als  ihn  der  Wunderst  ^er« 
band^  bat  er  denselben,  ihm  auch  den  Penis  absuscbneiden  und 
eine  Spalte  su  machen,  damit  er  ein  Mädchen  würde.  Beides  ge- 
schah im  Jahre  lÖ27. 

M. 

Bestätigt  sich  Pirvtonnemi's  Km\c\\i^  dai?  m.iTi  hei  Kindern, 
dencu  man,  wo  es  an  Mutlermilch  felUl,  KuUauii  b  mit  Fleischbrühe 


rctcial)  die  Atrophie  mc$«ntonca  abliiili :  f  iir  StäJte  war«  «lies  telur 
wicbii^  and  vcrdienle  die  AuSmwksuaktit  der  Amte.  ^o«m  Jowii» 
de  oMdiciae,  diir.  Pharm*  Aoei  1818«  ^  Die«  «irt  mm  te  mdir 
vittsehnunrrrih ,  da  die  Venvdie  mit  Zirgeomilch  keinee  fISci* 
Kcbea  Erfolg  halten;  weoigsteas  nicht  im  Hoapic«  de  rallailcoiciit 
Ml  Paris. 

In  ffalier's  Ta^vbnch  1749  findet  »icli ,  <)ats  diircti  tn  Tieles 

Essigtrioken  eine  \cil  iiiiin^  dc>  Maijenschluiulos  nn<l  M.i^tiis, 
AusieliruHj;  utul  Tml  ciUstanvl.  —  In  einem  anvicni  Falle  war  tlor 
P^lorus  mit  iiohteo  ii:iibrunden  Geschwülsten  hcse»t,  die  an  kIci* 
Spitie  offen ,  inwendig  voll  Eiter  Avaren.  In  eiaem  dritten  war 
fiaocbfelly  Magen,  Leber, "Colon  und  Gallenblase  in  tium  Klum* 
pen  Terwandelt,  so  dass  s^iea  wieder  weggehrochea  ward  8  Jahre 
lang.  — 

S«  290  des  Tageboehs  sagt  Halier:  nOhngeaehlet  ich  die  Lun* 

};cnprobe  für  soverlässig  halte,  so  entrernt  sich  doch  meine  Kr- 

fahruag  vim  jener  llclnnstvcits.  Bei  mir  haben  veifaulti;  lamj;«'ii 
todtgeborner  Leibesfrürhto  ,  und  nus  dum  1  tern)^  ^escltniltiiier 
Tbiere,  die  niemals  alhmen  konnten,  dennoch  geschwommen.'* 

üiUUrtr  hat  In  8  Abhandlungen ,  Yorgeleseu  der  fc«  Alcademla 
der  Wissenschaften  tu  Göttingen  1753  geselgl :  dMS  das  Blut  eines 
wahrend  der  Menstruation  gestorbenen^  ?on  ihm  untersuchten  Mäd* 
cbens  ans  grossen  Oeflnun^en  im  Grunde  des  Utems  hervorqiioll. 

^  In  2  seil  wangern  Gel>;<rnuillprn  hat  er  grosse  Oeffnungeii  von 
Blut^eiässcn  ^fsthin,  da  wo  die  placenta  anfängt,  so  dnss  das 
Blut  wie  ein  Strom  herausfloss,  wenn  er  etwas  von  der  placenta 
losmachte ;  aus  der  placenta  selbst  floss  nichts.^'  —  Ualiers  Tage* 
bach  S.  001. 

Wenn  ,  wie  Dr.  Schttsider  in  ^ulda  bemerkte^  Ascarfden  »n  der 
Vagina  bei  Kindern  weissen  Fluss  erregen  und  eine  der  Menstrun« 
lion  ahnliche  Hamorrhagie  Tcranlassen  iLÖfineni  und  es  heisst:  Kin« 
der  yon  3 — 6  Jahren  hätten  schon  ihre  Menses,  so  sehe  man  wnhl 

nacli.  ob  liie«  nicht  durch  jene  bewirkt  werde.  S,  gemeine.  Zeitschr« 
fur  Geburtskundc.  1837.  Bd.  K  S.  Ifi.  — 
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Üiilcr  die  weiblichen  .ScllcJi-  un4  Mci"k\viit'i!igk<  «leii  gehört 
gcwisi  auch  die  von  liobert  in  Marseiile  beobaclilele  Warxc,  üic 
sich  aU  Lieiaer  fleischiger  Auswuchs  in  der  Milte  der  äussern 
Fläche  des  Unken.  Schenkels  befand,  und  woraus  das  Kind  30 
Monate  soll  gelranken  haben. 

Im  Magntin  dea-  ausl.  Literatur  von  Julius  1828 1  Mat>  lani, 
ist  eine  Abhandlung  von  Kosti,  worin  bewiesen  wird,  dass  ober 
dem  uctcr  ani  eine  OeCTnung  war,  luilleist  welcher  Conceplion 
stall  hattet 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  man  sich  in  England  des  Veratruai 
albuin  bediente,  um  künstliche  HerzkranlLbeitcn  hervoraubringen, 
so  möchte  leicht  der  Gebrauch  dieses  Mittels  als  Arznei  selbst 
den  Arat  tauschen ,  der  an  diese  Wirkung  nicht  denkt  oder  nichts 
davon  weiss.  «~  Auch  bei  Untersuchung  der  Militärpflichtigen 
sollte  dies  berücksichtigt  werden,  —  sumal  da  es  äntiliche  Indi- 
viduen geben  könnte,  die  sich  zu  Rathschlägen  dabei  gcbiauchea 
liesscn. 

«V. 

Für  Aerzte^  welche  in  Untersuchung  der  Gerichte,  befangene 
Verwundete  behandeln,  möchte  wohl  die  Erfahrungf  die  auch  in 
Hm$m§trt  Zeitschr.  f.  organ.  Physik  bestätigt  ist^  aii  berücksich- 
tigen sein ,  18S8  V.  Hft*  ^  „dass  man  Wanden  nicht  ohne  grosse  . 
Gefahr  den  Ausdiinstungen  bösartiger  Geschwüre  aosetaen  darf/^ 

Ein  Bachnslicbhaber  seate  sieh ,  wenn  er'  betrunken  war,  ins 
kallc  liad  und  blieb  darin  mehrere  Stunden  mit  erliöhcltiu  Kopfe, 
schlafend.  Wollte  man  ihn  wecken,  so  lics^  min  das  Wasser  abj 
er  erwachte  und  beklagte  den  Verlust  seiner  —  Piachikleider; 
Diese  Beobachtung  lässt  sich  vielfach  benütsen. 

Die  Magenschleimhaut  Ertrunkener,  die  während  der  Ver? 
daunngsxeit  in  das  Wasser  geriethen,  fand  Offila  roienrodk  ge- 
färbt; war  der  Leichnam  schon  längere  Zeit  im  Wasser,  so  war 
jene  sehwan*  —  Auch  diese  Wahrnehmung  ist  für  Gerichtsarste 
wichtig* 

Hat  sich  bestätigt,  dasi  Chinin,  ,$tark  gebraucht,  Schwerhörig- 
keit bewirkte?  — 
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WüA  Eisenmanu  in  icin^n  vegelativen  Krankheiten  für  mnd 
^tgen  die  Schädlichkeit  der  tycr.  und  r^etabil. £ai«nationeo  «ad 
der  dyrch  Fielatss  derMiben  gebildeter  Stoffe  —  Carboosanrei 
S^lpetcrwure,  AmmoDy  dann  Hjdrotbioa,  Hjdroplietphor  und 
HjdrocerboQ  tagt,  verdient  mit  einem  Auftatse  ia  fVortept  No» 
lisen  XIX.  fiaod  1898  Nr.  11—18  verglteben  tu  werden.  Am  End« 
der  kleinen  Abhandlung  heiist  es:  ^^Eine  1815  beobachtete  ihat* 
«ache  beweist,  dass  Ainkckei*  und  Gerber  allerdings  der  Ansteckung 
der  bösartigen  ßlallcrn  unterlegen  sind/'— In  Ltngavds  i^cn  hichx^ 
von  England  8.  Bd.  t.  Salt«  übers.  S.Mi  wird  getagt:  Alle  Ken» 
4er  im  Lande  enthielten  wegen  Rcligioo  Gefangene  und  bei  einer 
Gelegenheä  starben  im  SchliMte  au  York,  nicht  weniger  denn  89 
Kitboliken»  eile  Leute  von  Stand  und. Vermögen,  en  einer  na» 
eteekenden  Krankheit.'  Solche  Krankheilen  waren  wegen  der  An» 
ha'ofung  des  tTnrathes  und  det  Mangelt  an  frtteher  Luft  damala 
sehr  gewöhnlicli  lu  den  Gefängnissen,  —  Ein  ähnliches  Loos  Iraf 
im  Juli  1580  die  Katholiken  tu  Newj^ate.  Der  sund erbarste  Fall 
aber  begab  sich  ani  6>  Juli  1577  zu  Oxfonl  bei  dem  Prozesse  det 
katholischen  nviclihändlers  Jenks.  Die  beiden  Aichtcr,  der  Sheriff, 
der  UntertherilT,  4  obrigkeitliche  Pertonen^  die  mcitlen  Getcfawor» 
Ben  und  viele  Zutchaoer  wurden  plöttlich  von  uberaut  heftigen' 
Schmerzen  im  Kopfe  and  im  Magen  befallen,  die  in  delirium 
übergingen  und  in  80  Stunden  den  Tod  berbeinihrtcn.  Diete  Krank» 
heit  ▼erschwand  erst  am  1$.  Augost,  und  wat  dat  merkwürdigste, 
•beschränkte  sich  niif  das  mannliche  Geschlecht  und  in  der  Regel 
auf  Leute  von  Rang  und  Ansehen/' 

Für  die  Landwirthschaft  wäre  die  Entdeckung  cics  Dr.  Iiuhe 
sehr  wichtig  ,  dass  gleich  anfangs  gemachte  kalte  Umschläge  den 
MiUbi'and '  Cftrbunktl  <ihne  andere  Mittel  beteiligen  könne. 

Die  Baude  der  Pferde  toll  bei  Mentchrn  einen  ähnlichen 
Auttchbg  und  die  Rotskrankbeit  eine  Krankheit  hervorgebracht 
haben,  die  dem  S^nocbut  ähnelt«*,  und  woran  11  erkrankten  und 
j9  ttarben. 

90. 

Welch  ein  herrliches  wahres  Wort  hat  der  kooigl.  baier.  Ritt- 
meister ßirker  in  Büdingen  im  12.  Sujn>lemenlhefle  von  Ilcnkc'i 
^citichr.  S.  107  u.  f.  gesagt,  wo  er  tj|>richi:  »«man  vergleiche  alt 
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d«tiken*l.T  Arzl>  als  issi.nsrliiiflliili  grljil-.lcter  Mann  «nd  Frt;ufi*i 
der  Mensciiiit'it  die  Sitten,  Gcwoliniieitcii ,  bürgerlichen  Einrich- 
tungen der  Völker  und  Torschc,  welche  das  Leben  begünstigen/* 
verbreite  sie  in  teinem  Wirkimgslireise  und  trage  so  kuoi  Wohl 
^er  Mentehen  bei«  Die  Zabl  der  dorch  »rBtliche  Kun«t  erbaltenen 
ift  ättiterst  gering  gegen  die  derjenigen«  die  in  Folge  ungeeigneter 
liobeneweise  jährlich  und  lange  vor  erreichtem  Lebentatel  hinweg^ 
gerafft  werden.  Hier  sollte  und  kann  der  Artt  thätig  einschreiten, 
denn  er  Tcrma^  so  unendlich  mehr  Gutes  xu  stiften,  als  durdi 
Anwendung  von  iicilmitteln  ,  wenn  das  ücbel  einmal  eingetreten 
i»t»'^  —  Sa  lang  von  den  Staaten  ein  Tross  von  Hezeptfubrikanten 
gehegt  und  dem  braven  Arzte  kein  anderer,  ait  beschränkter  Wir- 
kungalureia  angewieaen  iat,  der  ihn  aclbst  nur  aum  Reaeptachreiber 
«nd  Tftbellenmaclier  verurtheilty  ist  die  Zeit  der  rechten  Wirk« 
eamkcit  für  ihn  nicht  gekommen. 

HohtH  erzahlt  in  der  von  Güntz  nberseaten  Schrift,  Blattern, 
Varioloidcn  ,  Kuhpocken  ,  Leipzig  1S30  S,  38,  tine  nierkwürdif:;« 
Krankcngestlnchlr.  ,,^Iit  der  Absohorfung  war  die  Krankheit  elftes 
11  Jahre  allen  Kinric«  des  Herrn  v.  Bicay  —  die  Eltern  sind  rein- 
lich und  wohlhabend  —  verschwunden,  — •  Acht  Tügc  später  ward 
ein  Eitersack  am  linken  Beine  aichtbar^  am  nächalen  Morgen  meh* 
wre>  endlich  am  untern  Ende  des  Gtiede»  an  \6,  8  an  der  rcch- 
<ipa  Seite auf  den  Armen ,  einige  am  Halse  —  also  über  80  — 
da»  Kind  achrte,  magerte  sehr  ab,  die  Eiterung  bildet  sich.  Lau- 
warme Bäder,  erweichende  Umschläge.  Einige  Abseesse  platten 
im  Bade,  auf  dem  FJoden  der  Wanno  siclit  man  tIoIo  Würmer, 
3-— 4  I.ini«m  lang  und  mit  schwarten  Kttj)ren.  Mit  jedem  Made  f;^'- 
achab  dasselbe,  ihre  Zahl  stieg  auf  2i.M).  Die  Eiterung  geht  1-4  Tage 
fort|  nimmt  allmähiig  ab^  Genesung  Tolgt."  —  Wenn  sich  nicht 
von  den  Eiern  der  Musca  camaria  die  Maden  ableiten  lassen |  so 
ist  hier  eine  durch  Gonoratio  aequivoca  bedingte  mittelst  desBlat- 
teracontagium  veranlasste  EnlslehuDg  aatuoehmen«  Wahrschefnlieh 
isl  das  erste  der  Fall  und  aogar  möglich»  dass  durch  äolcbe  Uiicke« 
hl«  v&d  da  die  Blattern  weiter  verpflanat  werden. 

Vom  Blüte  Erschlagene  aollen  durch  Begiessung  der  Bmsl  und 
des  Gesichtes  aait  kaitom  Wasser  am  sehnellsten  ins  Leben  gerufen 
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werden  Dies  Milli-l  war«  leichter  aowcadbar ,  «Is  das  Eiograbu 
in  frtsrhe  Erde. 

Mach  Dci'crgus  Versuchen  soll  djs  Durchxchniltensein  der 
iDncrn  Ilaute  der  carotis  nur  bei  solchen  Erl.äogten  ▼orknmroco. 
Tun  denen  gewiss  ist,  dass  sie  gelebt  habeu,  als  sie  aufgehinft 
v^urden. 

Samuel  lifervünan ,  Gcburlkhelfer  in  London,  hat  unUf  III 
Falles  bemerkt:  ^ 

3  die  lu  der  37.  Wucbc  aungclragen  waren,  ^ 
13    -    -     -    38.  - 

II    -    -    -    3t».       -         •  - 

33    -    •     -    10.       -  •  • 

22    -    -     -    41.       -  ^  •  .V? 

15    -    -     -    4t.       -  -  •  , 

10    -    -     -    4.3.       -  - 

i  *    •  ♦ 

4  -    -    -    44.       -  •   .         -  . 

(Atso  30,  die  vor  der  40.,  und  51,  die  nach  der  40.  Woche 
ausgetragen  waren  )  Der  Tag  nach  dein  Erscheinen  der  lesten 
Menstruation  ist  hier  mit  eingerechnet.  Man  «ehe  Julius  Magstin 
1829,  ^'oY.  Dcc,  und  2  Fälle  rahllen  306  Schwangerschaflslag«. 

\j  ,  "J  •Ä  •  .    .  .   I  • 

m  ■     »  » 

Bei  einer  von  Dr.  Schneufcr  in  Fulda  beicliriebcncn  Kopf- 
wunde mit  Vorlctrung  des  ncrvu»  recurrens  dauerte  die  Heiserkeil 
über  ein  Jahr  fort,  und  als  die  Stimme  im  zweiten  Jahre  wieder- 
kam, war  sie  etwas  tiefer.  —  Sprachvcrlusl  nach  Kopfvcrlelzung 
mit  Besinnungslosigkeit  ist  nicht  so  ganz  selten.  Eine  Aphonie  mit 
tölliger  guter  Besinnung  gleich  nach  der  Verletiung  und  noch  10 
Tage  später  bemerkte  er  gleichfalls.  —  J.  S.  Taylor  sah  einen 
Herrn,  der  in  Folge  eines  Slorres  vom  Pferde,  nachdem  die  ersten 
Zufälle  der  Hirncrschiillerung  voiHibcr  waren,  ein  völlig  gutes  Ge- 
dächlniss  besass,  jedoch  den  Sprachausdruck,  nicht  finden  konnte, 
was  die  Annalmie  der  Phrenelogcn :  die  Sprache  habe  eine  eigene 
Hirnporlion,  unlcrslüzt,  und  es  ausser  Zweifel  «czt,  dass  das  Ge* 
dächlniss  ein  Verein  von  mehreren  Fähigkeiten  ist.  —  S.  ßenive- 
nius  de  abdilis  morb.  causis  C.  90.  Die  Ephomerid.  Natur,  curloi. 
decad,  H.  aun.  H.  observ.  91—119.  dcc.  II.  annus  VHI.  obserf.  15» 
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Schenk.  lib.  1.  »bAcrv.  S03*  Smetiu«  Miacell«  p.  dftt»  welch«  Apli4K 
nie  aacb  Kopflaesionen  erwähnen. 

Frakturen  der  Schädclba.iia  können  nach  Listons  Element« 
Surgerjr.  Pari,  II.  pag.  19  nur  durch  eine  grosse  Kraft  von  der 
BuckgradMÄule  ans  auf  die  ScUentheile  de«  Kopfe«,  den  Scheitel 
oder  die  Basis  selbst  bewirkt  werden.  Die  Symptome  sind  die  der 
Compfession ,  nicht  Commotion .  des  Hirns ,  die  nicht  immer  tödt* 
lieh  ist.  Ein  7  Jahre  altes  Mifdchen  wurde  zwischen  eine  Wand 
und  den  Hinicrtheil  eines  Karrens  gequetscht  und  der  Kopf  be» 
trachtlich  breit  pcf!rückl.  Das  Lehen  ward  eiluillen,  aber  es  blieb 
rechls  halbscilige  (Tcslchlslahmung  uad  Vwikn  Amaurose  des  Auges. 
Ein  junger  Mann  stürzte  Naclits  von  einer  Mauer,  11  Schuhe  hoch 
herab,  die  er  ersleigen  wollte,  iicl  auf  die  Hintertbeile  und  die 
Kopfseite,  wurde  bewusstlos  weggerührl  und  starb  apopleclisch 
conTttUif  iscb  einige  Stunden  spater.  Bei  der  Seclton  fand  ich  Zer* 
triimmerung  der  pars  petrosa  und  selia  tureica  und  Knocbenspalten 
sacfa  allen  Seiten  hin  mit  äusserem  und  innerem  Extravasale. . 

GngQfy  nimmt  für  die  verschiedenen  Krankheitssamen  ?er- 
achiedcne  Incubationueiten  an,  undi  swar: 

f&r  das  Sumpflfieberroiasma   ....   SO  Tage, 

•  -    Typhöse  10  - 

-  -    Posf;;iri   5  - 

-    epidein.  gelbe  Jfiebcr    ...     €  • 

der  Cholera  3 

-  -   der  Menschenpocken    .   .  ^  i4  * 

-  *  der  Masern     ......  II 

-  -   des  Scharlachs  ff 

*  -  des  KindbetUieberft  *   .   .   •  8 

Von  dem  des  Keuchhustens  fehlen  genaue  Thalsachen.  Für  das 
ToUw Ulligift  stellt  er  als  Mittel  45  Tage  (niaximum  9  Monate,  mi- 
nimum  21  Tage).  Den  Tripper  lasst  F.  Himtcv  6 — 12  Tage  ver- 
borgen innc  wohnen  und  die  Syphilis  7  Tage;  die  secundären 
Sjrmptome  entwickeln  sich  raeist  erst  nach  6  Wochen. 

ff. 

,,\ls  Folgen  ton  Verletzungen  stellen  sich  nach  FUnüns;, 
in  Dublin  Journ.  of  medic  aud  cliemic.  Si;vence  V,  i  ^r.  10  die 
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x^Amrn  bc^de  Sehns  <irs  >ef»tciB  ris«  d<>ch  »vck  mir  ctW'«  sind 
iB  Orsmt  wmd,  F«f«  mxAiirde«.   1«  «rintct^n  Fällen  it^t  di# 

wie  dUirdi  (lc«cli« 

BdracMiclier  WifUnUftd  bei«  Dracfc,  mit  Sp^wm^ 
Svte  Ml  ÜMkrräe  Terbwadcm,  Mckt  es  sdivicrq»  mi  bestiah* 
«bFli«fct|-iell  «Urin  «tttbalfe«  wt  Ikr«-  Farbe  ist  duitLclrtUk. 

das  Ar.seben  sl  xtt ,  ^litmend  :  sie  jitun  mil  brriler  r>js;$  uiul  un- 
glrichtn  Eindern  juf  dem  Seplum.  —  ^UmMg  s^k ,  dus»  ii»  U 
nacb  tioeia  SchJa^e  auf  <iie  ^as«  de»  «ndern  Xaf  fresse  AnfuU 
l«atg  der  Schleimhaut  und  f  inkiMtioo  tm  einer  oder  beittcn  ^itea 
des  Septa«  ccbildet  batt« ;  aiil  oder  «bM  Vcrlelantf  der  3(«ieii> 
baocbcfl  md  iQicgvBieiite,  Gebt  dieierZ«alaiid  nicbt  in  Zerlbeilttiig 
über,  cnutcht  BhitaDg,  sind  lolesvaiente  verleet,  ilie  Sebleimbnttl 
«erriasen,  so  kann  eine  Lokaieongestion  entweder  verhütet  nder  Uber* 
sehen  werden.  DU»  innige  Vereinigung:  iwischon  dem  Kn«>clieii .  <l»'iu 
carliJagino'en  Septum  und  der  Sc hicimhaut  \\\rA  tlaVei  geircniit, 
der  gn»ssen  Zarlheil  der  Struktur  wegen,  und  da  der  kiiorpeligt 
Ibeil  durch  gewaltsame  und  vielfache  Veranlassungen  in  Torsehie* 
dene  Richtungen  gebracht  werden  kann.  Contusiun,  Zerreissung, 
ftmcb  vnd  sogar  Dislocation  können  dadurch  veranlaasi  werden*  . 
Entstellt  eine  der  8  lasten  ohne  Serretssung  der  Schleimhaut»  so 
ist  die  Xfatur  nnd  Ursaehe  der  Blutunterlaufungea  erklärt  i  din 
gieieboiässig  an  beiden  Seiten  des  Sepinm  erscheinen  ki>nnen. 

Eine  andere  mit  der  vtirigea  verwandle  Allection  ist  der  Al»i- 
cetsus  Septi,  vielmelir  ilir  zweites  Stadium.  Er  erscheint  iiuch 
in  Verbindung  mil  scrophuloser  Dialhese,  und  während  einiger 
Exantheme y  Blattern,  Mssern,  Scharlach. 

Verletzungen  der  Nase  entstehen,  wenn  sugicieh  Verwundung 

der  Integumcntc  statt  findet,  und  diese  nahe  an  der  untern  Ex- 
tremität der  JSasoiiknochcn  ist,  iiitij^en  mm  diese  Euglcicli  mit  ver- 
lest worden  sein  oder  nicht.  Die  Integumcntc  nehmen  inrint  an 
der  Entzündung  Theil,  werden  missfarbig,  üdcmatos,  empftudlich 
beim  Drucke.  Die  gaiise  Schleimhant  ist  entzündet  und  der  das 
Septnm  bedeckende  Tbeil  besonden  geschwollen«  Iii  et  mehr  dio 
ilntere ,  «o  ist  die  Seeretiob  sehr  mäsitv ,  s)«  wlbit  unierdrUolt 
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und  dtr  Theil  rotb,  wenn  zugleich  eine  aufsere  Wund«  statt  fiu- 
<iei;  fieberhafte  Aufregung  ist  sichihnr,  Eiterung  an  einer  oder 
beiden  Seiten ,  Geschwulst  auf  einer  oder  beiden  Seiten  in  den 
Nasenlöchern  mit  Verstopfung  als  Folge,  Schmers  bis  in  die  Stirn- 
höbloa  und  Tbräaenwege.  Daher  Thränenfluss,  unangenehme  Em- 
pfindung ,  mitunter  Geschwulst  und  Schners  der  Oberlippe  und 
des  untern  Septumrandes,  Pie  Geschwülste  glj^tt  und  gtiinsendroth 
empfindlich  9  fluctuirend)  sitzen  fest  mit  breiter  Basis  und  dem 
Septum  verbunden  mit  der  entgegengeseaten  Seite  eoiamunicirend. 
Wird  der  Eiter  nicht  schnell  cnllccrt  durch  Incisionen  ,  so  folgt 
eine  lästige  Krankheit,  Veriin.«taUung  selbst  der  Knochen  und 
Knorpel.  Die  Schleiniiiaut  ist  verdickt;  man  spunnc  daher  bei  der 
Anbohrung  die  Geschwülste  möglichst  durch  Compression  des 
obern  Nasentheils  und  halte  die  OeflTnung  frei)  so  lange  sicli  An« 
Sammlung  durch  Dickwerden  der  Geschwülste  anseigt*  Der  Aas« 
fluss  ist  meist  dünn,  seropurulent,  in  der  Folge  ?iio  Eiwcissconsi- 
stena;  die  Schleimmembran  gewinnt  nur  langsam  ihre  frühere  Be* 
schaflenhcit  wieder ,  man  unterslUat  sie  durch  Lotionen,  erst  tok 
Blei  oder  Zink,  und  im  chronischen  Verlaufe  durch  schwarze  und 
gelhe  Merkurwaschungen,  durch  Un^.  citrinum  und  Zinci  u.  dgl.** 
—  Da  in  unsern  Tagen  alle  Arien  ' on  Raufereien  imincr  iiäufij^cr 
erscheinen^  und  durch  Prügel  von  Seiten  der  Obrigkeit  sogar  ge- 
setzlich aequivalirt  werden  sollen ,  auch  zu  vermulhen  sieht,  dass 
mit  der  weiteren  £ntwickeiung  solcher  Tendenzen  selbst  das  Boxea 
der  Engländer  einen  Plata  unter  den  Vergnügungen  deutscher  Na* 
tioa  gewinnt:  so  darf  sich  der  Gerichtsarzt  auch  auf  solche  Na« 
senlaesionen  im  Voraus  gefasst  halten. 

«9. 

Wo  es  gilt,  eine  Autorität  anzuführen,  „dasa  Waimsinn  wah- 
rend der  Schwangerschaft  oder  des  Wochenbettes  der  Mutter 
auch  das  Kind  au  gleicher ,  früher  oder  später  ausbrechenden 
SeelenTerstimmung  disponirt/^  —  mag  Dr.  H'eigel  aur  Ätiologie  der 
GeistesLrankheiteB  in  Clarus  und  Badius  Beiträgen  Bd«  I»  Hfl«  Z 
oageftthrt  werden. 

Einen  Wink  für  die  Beurtheilung  mag  Jtjranift  Bemerkung 
gaben,  dasi  starke,  besnnders  uabefriedigle  Erregnng  des  Sexnalrieba 
auf  di^Niüeiiichleimhattt  in  eig entbüoiHcher  Wein  wirkt  «nd  hef» 


li^  3ltc«M  tmt  F«lfe  ist ;  Anrli  bcolk«chlH  tmtm  frooc  XciK«ui| 
»■m  ScbavpfrM  brt  Woliiiligcii  und  OoaoUten, 

Ml 

Morgan  bctsbachlelele  2  todtiic'ne  F.tMf  T(*n  Tet»\niu  hc\  Knii- 
ben, d»e  ein  Schulmeister  mit  dem  spanischen  Boür«  gctüvitUgi 
hatte. 

-  filaloagra  ans  dea  OHreo  ▼erkündai  tiMch  Albert  einen  guten 
An^ganf  nach  KopfTerieliuagen.  Caspers  Wochanscbr«  1939  Nr,  97. 

Ehenmann  in  «einem  Werke :  die  vegetativen  KranLhi  iten  und 
die  entgiftende  Methode  erklär!  sich  an  mehreren  Stellen  und  hr* 
sonders  S.  dSi  Tür  den  somalischen  XTrsprung  der  psychischen 
Krankheiten.  Ihr  mufolge  erlheilen  die  Gemiiihsbewegungen  den 
Sccri^ionsstifffen  oft  eine  giftige  Beschaflenheit ,  steigern  die  Reis« 
barkeSt  und  Temiindern  die  Energie.  Wenn  sonach  Fieber  in  Folge 
davon  enistclil,  so  ist  dic.<  nuf  miltolbarc  Art  durch  d<rn  (iiJTo*il»ltn 
Stoff,  der  im  Orfjanisjiui«  kffi«»t.  Wo  sie  (!it\st*n  niciil  hrrv(^rhrin- 
pen  ndcr  in  Ocwrgung  set/cn,  da  haben  sie  auch  keine  Folgen» 
da  kann  kein  Kummer,  kein  Gram  eine  Krankheil  bewirken«  — 
Wenn  «olche  Fieber  zu  Zehrfiebern  werden,  dann  IrilTl  man  im* 
mer  ein  örtliches  Leiden «  weichet  in  Folge  der  durch  die  Ge* 
mUthsbcwegungen  erzeugten  Cacochjmie  sich  ausbildete  und  nun 
als  topischer  Krankheit sprosess  die  dclelären  Stoffe  Uerert,  welche 
das  Blut  vergiften  und  das  Fieber  unlerhalten,  ^ 

M.  . 

^Im  Kirf hcoslante ,  worin  man  die  grösste  Schonung  wie  di»r 
dem  Geistlichen  so  dem  liicbtgeistlichcn  anvcrtraulcn  Geheimnisse 
lerwnrlen  sollte,  ward  ein  Gesetsbuch  veröflent licht,  worin 
bestimmt-  wird;  dass  Aerate und  Chirurgen,  welche nirlil  innerhalb  Si 
Stunden  Verwnndungen,  gewaltsame  oder  ani^serordenlUch«  Todes- 
fälle oder KrankiiciU  n  die  Folge  bcigobrarlttcn  Gifles  »rin  können, 
aiizeigrn,  wegen  W-rlielilun^  des  VcrbrerluMis  und  wniri  die  Anrcigc 
•  US  bt».ser  Absicfrt  unterbleibt,  mit  lärigerer  GcrangiiisÄtrafc ,  mit 
kürzerer  aber,  wenn  nur  Nachlässigkeit  statt  fund,  beslrafl  werden 
mollcn,      Hier  ist  also  von  keiner  Gleichslellung  des  Arstes  und 


ieilm  la  Bcmg  tuf  anfertraute  Gehetmniwe  dt«  B«do* 


Käfme  im  U.  B4.  teiiier  Klmterii»¥cllctt  S.  m  m.  folg.  Jatat 
«tfien  ]itngea  Priester  fo«i  eineiii  Vtrliöfe  Ravaillac^s,  de»  balcaniv 

tcn  Mörflcrs  von  Henri  1\  . ,  der  grfragl :  ob  er  keinen  Mitwisser 
tu  setnccn  Vcrbrec^ieii  li^he?  diesen  jungen  Pater  als  seinen  Beiclil- 
valcr  nannte,. am  J£nd«  seiner  Rede  so  sprechen:  „Hütte  er  — 
üfivaillac  — -  mir  feinen  Entsciiluss  geUeiiihtet ,  —  so  wahr  Got;t 
iQtr  lielfe!  ich  iiätte  das  Gelübde  der  Geheimlialluug  der  Beiditf»  ^ 
gebrochen,  ich  hätte  dies  kleinere  Vergehen  veräbt,  um  die  Welt 
von  einem  grdeseren,  um  Frankreivli  vor  dem  Fluche  einer  Ftf^ 
vellhat  KU  schirmen/*  —  Man  wird  darauf  erwiedern ,  dass  diea 
nur  In  einem  Romane  Toriiomror.  Allein  Wahrheit  und  Charakter 
(lüclilen  steh  iieutc  zu  Tage  in  Komane. 

„Die  Aml.nverscIiwiegenHeit  des  Arztes  seihst  in  Hinsicht  der« 
|enigen  Gei;ensiiinde ,  die  offenbar  in  den  Kreis  derselben  fallen^ 
l<äsat  sich  «licht  auf  ihm  anverlrante  oder  kundgewordene  Verbre* 
chcn  ausdehnen ,  und  hierana'  ergiebt  sieh  die  einHussreicbe  Be» . 
merkung,  dasa  die  Weigerung  des  Arstes,  sich  über  fene  Gegen* 
alSndc  als  Zeuge  vernehmen  zu  lassen ,  nur  bei  (^fvilrecht»streiiig- 
keiten,  in  denen  er  als  Zeuge  von  einer  derPartheieo  vorgeschlagen 
Vfird ,  jttallhaft  «ei,  nielil  aber  bei  Crimioaluntersuchungen.  S. 
pag.  f)9  in  JUclitei's  ausgewählten  Guiachten  untl  Abhandlungen 
aoa  dem  Gebiete  der  gertchtlihben  Medicin  1838.  Der  Aufaata  selbst 
ist  entnommen  Theodor  Hagemanns  .praktische  Erörterungen  aui 
allen  Thailen  der  Bechtsge  lehrsam  keil,  fortgesest  van  Ernst  Span* 
genberg,  9«  Bd  y  Hannovef  1831.  Erörierung  67  S.  461  u  folg. 

Das  I^ci^ierungsblalt  vom  M.  August  1838  in  Neapel  enthalt 
€?n  htinif^liclies  Decret,  worin  slrenj^e  "\'crbutc  gegen  das  Duell 
enthalten  .sind  Wer  den  Gegner  (ödtet  oder  so  verwundet,  dass 
er  innerhalb  40  Tagen  an  der  erhaltenen  Wunden  stirbt»  fallt  der 
Todesstrafe  anheim. 

Eistnmann  macht  am  Schlüsse  seiner  Bemerkungen  fiber  pen«> 
trirend«  Bruslwunden  in  v,  Graß  und  Watiher*  Journ  Bd.  XXV* 
Hft.  1.  damuf  aufmerkssm :  lass  ^er  Arct  in  Buicrn  durch  die 
Gesetze  verpflichtet  ist,  (Dr.  Mtlz  in  Dannsladt  behauptet  iu 
Henkels  Zeitschrift  das  Gegenllieil  ,  und  Carganico  will  dasselbe 
auch  für  Prcussen  nicht  gelten  Jasstu)}  die  ihm  sur  iichandlung 
kommenden  Körperverletzungen  sogltsich  anzuzeigen.  Die  Folge 
davon  sei «  dasa  Verwundet«  und  ihre  Freunde  (Secuodantcn  b«i  ' 
Dvellcn)  dun  varpflichteUn  ürat  iii  wngebea  und  «leb  ab  juw 


KT 

Leute  (Pjukdtictor»)  tu  wenden  suchen,  von  denen  tie  wenigstt-nt 

Verschwieganbcit  erwarten  können  (indem  sie  selbst  entweder 
ndcL  StadentCD  oder  kaum  crsl  promofirle  doctorcs  indorti  ^ind  . 
\'iclJeicht  meint  Eiscnmaun  liesse  sich  nachweisen  ,  dass  so  dciu 
Gesetze  schon  mauches  Opfer  gefallen  i§|<'  —  Diese  Behauptui^ 
bedarf  keiner  Widerlegung  and  ist  keiner  werlh,  da  sie  tn  abge^ 
cchmnckt  und  febiasig  ist, 

'  Will  man  atlsserdem  noch  etwas  eben  so  OberfläehHcbes  und 
Verkehrtes  nber  den  Artikel  Duelle  und  die  Verpflichtung  des 
Antes,  die  Verbrechen  ansuseigen,  lesen,  so  findet  man  dies  in 
G.  Fr,  MosCs  ausftihrliciier  Eacjclopädie  der  gesamiuten  Staats» 
arineikuiLdc.  183S.  S  ,aG9. 

Dass  unser  verelirler  Ih  nkt  die  in  K.  l^ögeVs  Staats  A  /i  liclirm 
Verfahren  1836  §.79  Amn.  1  vorgetragene  Beschuldigung:  scia 
§.44  entbehre  aller  rechtlichen  Begründung^'  ao  gleich^'lltig  hin- 
genommen hat,  ist  um  so  mehr  su  Terwundern,  da  er  ünbegrün« 
detes  in  setoc  Schritten  anraunehmen  nicht  g>»wohnt  ist. 

(Schluss  im  nächsten  llf^ft.) 


Vllf. 

Dem  ärztlichea  Publikum  zur  Nachricht. 

V 

V 

or  2  Jahren  übergab  ich  der  Pxedaction  der  Annales  d'hy- 
giene  publique  ei  de  medeeiue  legale  in  Paris  eine  Abhandlung 
f,über  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  in  mediciniscb  •  poliaei- 
lieber  und  gerichtlicher  Beaiehung''  in  deutscher  Sprache.  Die  fio- 
daction  liess  diese  Abhandlung  ins  Franxösische  übersetzen,  und 
nahm  sie  so  in  Ihre  Annulen  auf.  Dieselbe  erscliien  aber  au*«;,  r- 
dem  in  besonderem  Abdruck  bei  J.B.  Boillieu  in  Paris  ohne  n^\  \  i 
Wissen.  Obwohl  nun  diese  Arbeit  von  der  Bedaclion  der  Annalcn 
einen  Preis  erhielt ,  so  wollte  ich  sie  doch  dem  deutschen  ärit» 
liehen  Fnbllkum  nicht  so  fragmentarisch,  wie  sie  war,  übergeben* 
Ich  bearbeitete  dalier  den  Gegenstand  aufs  Nene  nach  einem  viel 
A«ad,  4»  SiMUwHwft»  Y|84.  t.Hsft.  iS 
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erweiterten  ond  verafMlerten  Plan ,  indem  ich  namentlich  die  Pa- 

ibologie  der  Truriltenlieit  nach  allen  Beiiehongcn  sorgfältig  ab|;e- 
handelt  dem  rnedicinisch  -  polizeiliclien  und  gerichtlichen  Tlieil 
▼orausschickte,  die  Therapie  ausfiüirlich  angab,  die  \  crscliieden- 
heit  in  der  Wirkung  der  verschiedenen  geistigen  Getrünke  näher 
«ii4einai|derteatc,  das  Kapitel  von  den  Ursariien  der  TnmkcDheit 
revidirte«  nud  «elbit  das  ^  die  mcdicintscfae  PoUxei  und  geriebt» 
liebe  Uedicin  Angehende  —  Tielfach  vermehrte  y*Teffbe«terte  und 
aum  Tbeil  wesentlich  abänderte*  So  ist  ein  neurs,  den  G^genätand 
gans  umfassendes  Buch  entstanden,  nnd  in  der  H*  Leupp'sefaen 
Buchhandlung  unter  dem  Titel:  i,Der  Mis»braucii  geistiger  Gö- 
tianke  in  patholoijiseher ,  thcrnpeulischer,  mediciniscber,  polizei^ 
]khcr  und  gerichtlicher  Hinsicht  unlersueht  von  Dr«  Carl  Rösch^' 
erschienen* 

Indessen  ist  aber  aneh  die  in  Paris  erschienene  französische 
Abhandlung  von  den  Herausgebern  der  ^^Analekten  (ur  fttaatsara» 
neikunde,  Berlin  bei  Rnpacii'*  ins  Deutsebe  surttckiibersest «  und 
niclit  nur  in  die  genannten  Analekten  aurgenommen,  sondern 
auch  als  besonderer  Abdruck  ausgegeben  worden,  und  dies  Alles, 
ohne  dass  mir,  dem  VerfasÄcr,  ein  Worl  gesagt  wurde!  Enlliält 
•chim  die  franiosisce  üeb«  rselzung  viele,  Sinn  und  Ausdruck  <lureh- 
aos  entstellende  Fehler,  so  ist  dies  noch  vielmehr  der  Füll  in  der 
vor  mir  liegenden  Rückübersetzung,  so  dass  ich  dieselbe  als  meine 
Arbeit  nicht  anerkenne.  Ich  warne  daher  das  Publikum  vor  dem 
Ankauf  dieser  ohne  und  wider  meinen  Willen  verölfentlichten 
fragmentarischen  und  schlecht  iibersesten  Abhandlang,  und  er- 
laube mir  dagegen  dasselbe  auf  mein  bei  H.  Laupp  in  Tübingen 
erschienenes  ausfiihrtiches  Werk  hinsoweisen.  Gelegentlich  ver- 
LtÄsi  j  t  ich  hier  einen  Lcdeulendcn  Druckfehler  in  diesem  Werke. 
Es  liei«;5t  nämlich  darin:  Preussen  nehme  jährlich  an  Steuer  von 
Branntwein  51  Millionen  Thaler  ein,  statt  5  Millionen. 

Schwenningen  den  i.  Pecemher  1839.. 
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IX. 

Neue  Privat  -  Irreu  -  Austaiu 

Im  Si'liloÄic  XU  Uüinplt/.  bei  Bern  hat  sich  unter  der  Leitung 
de«  berühmten  Professor  TriboUl  zu  Bern  eine  neue  Anstalt  »ur 
ileilting  von  Gei.iteskrankhcilen  etablirt.  Der  Gründer  derselbra 
ätMsert  «ich  über  seine  Abtichlen  bei  GrQadmig  «ud  Einficiilaiig 
derselben  fofgendeniittsseB : 

„Geistes  •  und  GeBiutiiskranklieiien ,  «on  «elclier  Form  sie 
oMfib  sein  mögen,  sind  d»s  grosste  den  Menschen  treffende  TJn« 
glück;  ein  Abgrund,  in  welchem  nur  zu  oft  alle  gei.^ii^ca  uiul 
leiblichen  Krärte  untergehen.  Durcli  die  ganz  eigenthüniliclie  Gc- 
sUitung  Tust  aller  Lcbcn*»verhällnisse  unseres  Zeitalters  treten  dicka 
Krankheiten  heutzutage  unter  allen  Stünden  um  so  häufiger  avfi 
|e  ipannichfacbcr  und  aahlreichcr  ihre  Ursachen  md  Veranlassangen 
geworden  shid.  Diese  trawige  Erfabning  erklärt  denn  auch  das 
immer  drtoigfttder  gewordene  Bediirfniss  i^week massig  organisirtcr^ 
öffentlicher  sowohl  als  Privatanslalten  uir  Heilung  und  Fliege  fon 
Seelenkranken,  besonders  da  die  Beobaclilunf^  aus  alterer  und 
neuerer  ZcU  z.ur  Geniii^c  lehrt,  wie  viele  und  \s\c  uniiber.stcigliclic 
Hindernisse  einer  cuasttiuenfcn  Bchandiun*;  dieser  Krank.cn  in 
ihrem  häuslicheji  Ikreiso  sich  entgegensetzen,  und  das«  es  durcliaus 
nöthig  wird,  sie  so  schnell  als  möglich  aus  ihren  gewohnten  Um- 
gebungen SU  entferDen  ^  um  die  Hoffnung  ihrer  Wioderberslelluog 
mit  Recht  hegen  an  können. 

Die  Veheraetigiing  dieses  dringenden  Bedürfnisses  sweckmässig 
eingerichteter  Anslallcn  für  Geistes*  und  Gemöthskranke,  und  vor- 
züglich meine  besondere  Vorliebe  für  da«  Stadium  des  psjrchiairt* 
sehen  Zweiges  der  Medirin  ,  halten  scIiDM  sc\i  I a ni^citr  Zeit  den 
Wunsch  in  mir  rege  gciuai.hl,  mein  arzlliclics  Wirken  hauptsäch- 
lich dieser  Gattung  von  Krankheilen  zu  widuien  und  zu  diesciii 
Zwecke  eine  Privat-HeilansUU  iiir  Geistes«  und  Gcmülbskranke 
SU  begründen. 

Aümühlig  reifte  der  Wunsch  aum  festen  Enlschlosae  der  Aus- 
rubrung«  Ich  glaubte  jedoch  vurersl  .eine  wtssenachafiliche  Beisc 
XU  diesen  Zweck«  unlcruckmea  mi  müssen«  rcatisirte  diesen  l'lan 
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im  leztverfliisscncn  Jahre  und  hcsiicfite  dci*lialb  die  berühiTktestca 

sowf'h!  üilentli<  ben  ,  als  Prival -  h  reaanstalten  in  Buden,  Daiern? 

liulland ,  Hamburg,  Preussen  ,  Saclisen  und  Oestreicb ,  um  alles 

dasjenige,  was  jede  einzelne  derselben  Vorzügliches  und  Treff« 

• 

Jichc«  rücksiohilich  ihrer  iiinero  Organiaatioii  9  der  Leitung  und 
Behandlung  der  Kranken  aufsustelJen  bät,  xn  sehen  und  tu  prüfen, 
und  mich  dann  in  Stand  txi  selxen ,  dasselbe  in  Verbindung  mit 
den  eigenen  bereits  seit  mehreren  Jahren  gemachten  Erfahrungen 
in  der  Tcm  mir  gegründeten  Anstalt  in  Anwendung  zu  bringen. 

Was  die  Beali&irung  meines  Lnternehmcas  lange  hinderte,  war 
die  Schwierigkeit,  ein  .ToUkommen  geeignetes  Lokal  aufzufinden« 
Durch  ein  günstiges  Zusammentreffen  verschiedener  Unutände  wurde 
Ich  endlich  in  den  Stand  gesc&t,  das  eine  halbe  Stunde  von  Bern 
gelegene  schöne  und  geräumige  Schloss  au  Bümplis  mit  dessen 
Kebcngebäuden  und  Liegenschaften  eigenthSmlicb  an  mich  au 
bringen.  Dieses  Lokal  bietet  Alles  dar,  was  als  nothwendiges  Re. 
4|uisit  für  eine  Privat-Heiianstalt  für  IiTe  beiderlei  Geschlechts  gc* 
iurdcrt  werden  kann, 

« 

Kühe  der  Hauptstadt,  angenehme  Lage,  Salubrität  der  Gegend, 
mannichfaltigo  Abwechslung  für  Spasiergiinget  grossartig«  Aussicht 
auf  die  prachlToUe  SdineealpenÜette  mit  lieblichem  Vordergründe 
von  Wiesen  und  Wäldern,  loOigen  Anhohen  und  fruchtbaren  Ebe- 
nen ;  Scliönheit  des  Gebäudes  selbst,  umgeben  von  Garten  und 
scbultigen  Anlagen  mit  reich licljen  Wasserqucllcn.  Im  Innern  des 
Hauses  Geräumigkeit,  RequciulicUkcit ,  IVcundiicbe  kleinere  und 
i;r()sscre,  heizbare ,  mit  Geschmack  meublirte,  dem  angenehmsten 
Liebte  ausgeseslo  Zimmer,  nebsi  .einem  grossen  Saale  tur  gemeiiH 
schafllichen  Benutzung  für  Unterhaltung,  Musikübung ^  Lektüre, 
Spiele  u.  s.  w»,  und  überdies  mit  einer  Dadeeinrichlung  tut  Bader 
after  Art. 

Ich  habe  übrigens,  wie  tcb  hoffe,  meine  Anstalt  in  feder  Be» 
/riehung  so  eingericlilet ,  dass  die  Kranken,  bei  ihrer  Versetzung 
in  mein  Inslitut,  nichts  von  aiien>  tiem  ,  was  ihnen  in  ihrer  ^,'6- 
Wohnlen  Lebensweise  zum  Bedürfnisse  geworden,  und  was  bei  der 
vielseitigen  Behandlung  der  Kranken  selbst  wünschcnsnerth  seii^ 
dürfLC)  vermissen  werden* 

JKebst  einem  passenden  Zimmer  erhalt  jeder  Kranke  die  sei- 
nem Zustande  angemessene  Kost  und  vollständige,  des  Tages  wie 
des  Nachts,  ununterbrachtne  Wartung  und  Pflege  durch  verirtule 
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Wärlti  und  Wärterinnen.  lui  ücheuiing  and  Beleuchtung  virJ 
ebenfalls  gehörige  Sorge  getragen  werden.  Wagen  und  Pferde  xum 
Helten  und  Spatierenrahren  stehen  iaimcr  bereit,  und  Kranke  f 
welche  ihre  Equipage  bei  sich  zu  behalten  wÜBtchea ,  finden  so 
Erfulluiig  di«MS  WubccIim  de»  nütbigeB  Baum  im  Oekonomic- 
gebÄud«* 

Eodlicb  ist.di«  Eiorichlttag  fatroffen^  du$  In  Bmg  der  Wob- 
nuag  eine  Scbeidnng  der  Geacblccbter  durehgefiSbrt  werden  kann, 
und  Herren  und  Damen  nur  in  meioer  oder  meiner  Gattin  Anwe- 
senheit, Nvahiend  «ier  Mahlzeiten,  oder  im  Gesell scbafUsaale  und 
aaf  i'rooienaden,  einander  sehen  künoen» 

Der  Anfentbalt  in  diesem  freuadlicbeii  Iiokale  und  in  dieser 
gesunden  Gegend  wird  gewiss  scbon'  Vieles  au  einer  günstige» 
Einwirkung  auf  die  Seelenruhe  und  die  leibÜcbe  Gesundheit  der 

mir  Anvertrauten  beifragen.  Die  Cntfemung  der  Kranken  von  den 
Widersprüchen  und  Mi-tSTeiliuitniiscn  häuslicher  Kreise  und  von 
andern  schädlichen  Einflüssen  tliirnc  <lic  Erreichung  eines  er- 
wünschten glücklichen  Erfolges  überdies  kräftig  unterstützen. 

Das  Wesentlichste  jedoch  soll  mein  täglicher  Umgang  mit  den 
Kranken  selbst  bewirken.  Durcb  fremde  wie  durcb  eigene  £rfab- 
rungen  in  meinen  Ansieblen  ünd  Ueberseugungen  über  diesea 
schwierige  Feld  der  Heilwissenschaft  geleitet^  richte  ich  mein  Be* 
streben  «labin,  einerseits  durcb  Snttliches  somatiscliea  Verfahrei»^ 
durch  geeignele  materielle  Heilmittel  die  gestörten  organischen 
Funktionen  zu  ihrer  jNoi  iiialtha'ligkeit  nirückzuführen  ,  und  ande- 
rerseits durch  psychisches  Einwirken  auf  den  Kranken  dessen  Ge- 
Hibl  und  Verstand  zu  ordnen. 

Mit  Jaeohi,  FUmming  und  Andern  in  manchen  Besiebnngen  Sler- 
einstimmendf  ist  mir  der  grösste  Theit  der  Seelenfcrankheiten  nur 
ein  Reflex  eines  körperlichen  Leidens,  dessen  Ursachen  und  Quel- 
len im  Organismus  aufgesucht  werden  müssen^  damit  die  Anzeigen 
zur  Behandlung,  weiche  sonst  nach  roher  Emjiirie  und  ohne  sicher© 
Grundlage  statt  finden  würde,  mit  gröstmügliclicr  ßestunmtheit  und 
Sicherheit  festgesezt  werden  können,  Uebrigens  Terwerfe  ich  keines- 
wegs die  Existenz  der  rein  psychischen  Krankheitsformen  und  er- 
kenne den  Werth  einer  aweckmassig  eingeleiteten  und  beharrlich 
.  durchgeführten  bloss  psychischen  Behandlung  an;  Indessen  habe» 
mich  die  bereits  gemachten  Beobachtungen  überscugt,  dass  die» 
9cll>e  eist  dann  uiil  düucrudcm  Liil^lge  eintreten  wifdy  wenn  es 
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durch  phjsisch -toalerielie  Mdtci  gelungen  ist,  Jen  Kraukeu  (ür 
j^jfchUche  Einwirkungen  ompfäogUcber  lu  maclien. 

Die  gere^lte  Lcbentordnatig,  welche  ich  bei  jedem  Krftllkeii 
dureh  tSglieiie  Uebna^  vom  G^wohnheitsgesets  tu  Meigera  «nebe; 

das  milde  und  schoaende,  aber  auch*,  wo  en  Noth  thtft,  das  feste 
Benehmen  derjenigen  Personen,  deren  Obhut  und  Pflege  die  Kran- 
ken anvertraut  sinrl^  die  Zerstreuungen  und  einfachen  Lebensge- 
nüss«»  die  ihnen  zu  Theil  werden^  tragen  dann  auch  das  Ihrige 
bei,  die  eigentliche  Behandlung  au  unterstUtren,  wodiifch  Seelen^ 
und  Leibeageemdbeil  berbeigefübrt  und  derGeneitene^  eof  Geittea* 
freibeit  und  Gemuthiruhe  erboben»  neugeatürkt  und  selbititiindig 

■  * 

wieder  snm  GeacbSAsleben  und  in  den  bäuelichen  Kreif  inrück- 
gefübri  wird»*' 


Literatoi-  iind  Kritik. 


J^iehts  anatomischer  j4tlns  als  Mnul  %ur  Verständigung  zwischen 

Miehtem  und  AerUen, 

Aus  dem  gleichen  Grunde,  warum  man  immer  dringender  in 
DeuUchland  die  OeffenUichkeit  und  Mündlichkeit  des  Slrafwerfab-. 
rene  irerlengt,  wird  auch  da«  Bedürfnisa  allgemeiner ,  die  Gegen- 
ata'nde  dei  richterlichen  Angensebeins  bleibend  für  die  Akten  au 
fijtiren. 

Wahrend  man  sonsl  kaum  eine  Be-tchreibung  der  vcrbrccheri- 
«chen  Wühlplätze  zw  Protokoll  nahm,    j.i  in  vielen  Iiüi«A 

diesisiben  nicht  einmal  besichtigte ,  ,wird  dieses  jeat  nicht  mehr 
genügend  gehalten ,  sondöm  es  roua  auch  ein  SiluationspUn  bei- 
gegeben  werden,  den  eniweiler  die  Unlersuchungseonimisston  «la 
Ifandfisa  auftumml,  oder  den,  nach  Wichtigkeit  der  Sache»  ein 
Geometef}  mit  genauer  Angabe  der  Lage  und  der  Dimensionen, 
xM  fertigen  requirtrt  wird.'  Nicht  minder  pflegt  man  Instrumente, 
di«  uiulhnias&licli  ^ur  \  uiiiuiiruiig  dc&  V  crbi't^chens  dienten^  in  sv> 
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fern  sie  zu  voluminös  «iml ,  nm  in  Natura  beigelegt  lu  werden^ 
S4>rgraUig  abzuUilden  uiul  den  Akten  cinzuverleibeo. 

Dieses  Sireben  der  Vcraosebaulicbunc;  gereicht  iiaierm  ZciU 
alter  cum  Ruhme :  denn  es  enthält  einen  Beweis ,  dasa  maa  mehr 
und  mehr  der  objektiven  FTahrheit  sich  su  beniSchtigen  sucht. 
Nicht  auf  die  Ansicht  und  Darstellung  des  Inquirenlen  oder  In- 
quisilcn  soll  es  ankommen,  sondern  aut  die  wahren  augeiifciicin- 
licfaca  Eigenschaften  des  eioschlägigen  GegensUndcs« 

Was  ubrigena  der  sorgfältigsten  Betrachtung  Aller ,  die  lum 
Urtheil  bernfen  sind,  würdig  ist  und  was  in  der  Griminalpraiis 
am  häufigsten  «'orkommt,  das  tH  die  Ferletxung  des  menechUehen 

Körpers.  Auch  lässL  sich  hier  die  originäre  Ausciiauung  nicht, 
wie  in  andern  Slueken  wiederholen.  Man  kann  ein  Werkzeug,  so 
lang^  CS  nur  immer  beweglich  ist ,  mit  Mühe  und  Kosten  an  den 
Gerichtshof  verbringen;  man  kann  den  Inquisiten  seibU  und  die 
Havptseugen  dorthin  einbestellen  und  den  ganxen  Prosess  recapi* 
tuliren,  damit  auch  der  ps^chulogische  Eindruck  eines  jeden  Sub-* 
jekts  dem  Richter  möglich  gemacht  werde ,  und  die  Gegenden,  wo 
die  That  vor  sich  ging^  kann  Jeder,  den  es  interessirt,  einsehen: 
nur  die  beigebrachten  fFunden  gehen  in  jeder  CriminaNeffassoTig 
dem  Auge  der  Urlheilenden  verloren,  weil  die  Deschädiglca ,  so 
lange  sie  nicht  f^anz  gebeilt  sind,  vor  Gericht  nitiiL  ersciieincn 
und  die  Leichname,  wenn  vor  dem  Urtheil  Tod  eintritt,  nicht 
länger,  als  es  die  GeMindheitspolizei  gestattet'^  aufbewahrt  werden 
können. 

£s  mnss  daher  wohl  schon  längst  als  Bedürfniss  erkannt 

worden  sein,  irgend  ein  Surrogat  zu  haben,  welches  die  Körper- 
Ycrlet;tungen  denen,  die  sie  nicht  selbst  sehen  können  und  doch 
darüber  urthcilen  sollen,  so  deutlich  vor  die  Seele  führt,  das» 
sie  mit  Hülfe  der  Phantasie  eine  weseotücbe  l^iicke  im  Aktenrortrag 
nicht  mehr  empfinden. 

Einen  Anfang  sur  Erweiterung  dieser  wichtigen  Erkennlniaa* 

(|uelle  besitzen  wir  nur  in  folgendem  Werke: 

„Anai^müeher  Mlas  der  gerichtlichen  Praxis  ^um  Gebrauche 
MLegaluntertnehuiigen  för  AenCe  und  Richter.  Von  Dr.  J.  L.  DiefU, 
Obnramtophjiikuf  an  Heidelbepg.^^  (Heidelberg,  in  derUniversitäls- 
bn^hliaDdlnDf  fon  Karl  Winter.  1888.  Preis  8fl.  49.  Einsftlne  Ta« 
fein  18  kr.) 
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D«r  InliAlt  lieiletit  in  10  Uthogrftp}iirten  Tafeln  von  der  ßrütie 
düQs  halben  and  bexieliungswei.sc  ganscn  Bogeos  im  gewÖbnlicben 
Aktenforinat.  Jeder  Tafel  ist  wieder  ein  Erläuterungsblatt  beigcge» 
bcn,  worauf  wir  alle  anatomische  Theilc  in  gutes  Deutsch  übersezt 
fiiulen  ,  so  dass  man  nicht  Mediciner  zu  sein  braucht,  um  diellia- 
wtii.sungen  auf  die  Tafeln  in  vorkommenden  Fällen  xu  verstehen. 
Die  Eintheilung  ist  folgende: 

Tafel  I»  jRegionen  des  meoschliehen  Körpers ;  nebst  einem 
Beiblalt,  welcbes  die  Dtnteastonen  corre^ondirend  angtbl« 

Tafel  n«  Mnskeltt,  Schlagadern  und  einige  Nerven  des  Kopfes. 

Tafel  III.  Schlagadern  und  Nerven  des  Halses  und  der  Brust. 

Tafel  iV.  Acusscrc  Rrusl  und  Unterleib. 

Tafel  V.  Untere  Evireraitälen. 

Tafel  VI.  Brusihühle. 

Tafel  VII.  Unterleib  mit  hinaufgeschobener  Leber  und  ent- 
ferntem Magen» 

Tafel  VIII.  Schädel  io  vier  Ansichten. 

Tafel  IX.  Das  Gehirn  und  swei  Kindersebidel. 

Tafel  X.  Kreislauf  des  Blutes'  im  Foetus. 

Mittelst  <5teser  Tafeln  ist  es  nun  möglich  geworden,  auf  die 
einfachste  Weise  eine  Jede  f^eiietzung ,  die  nicht  sofort  durch 
'  Nennung  des  Gliedes  schon  unzweideutig  ausgedrückt  werden  kann, 
vollkommen  zu  veranschaulichetu 

Der  dadurch  für  die  gerichtliche  Medicin  und  für  die  Crimi- 
nalpraiia  überhaupt  au  hoffende  Gewinn  ist  gar  nicht  au  berech- 
nen. Bisher  war  Alles  dem  beschreibenden  Talente  der  Lcgalärxtc 

*  anheim  gegeben.  Wie  leicht  kann  aber  Einer  T(in  diesen  ein  Mei- 
tlcr  in  der  Wissenschaft  und  doch  unbeholfen  im  schriftlichen 
Ausdrucke,  oder  der  Sprache  mächtig  und  doch  der  wissenscitart- 
lichcn  Terminologie  wenig  kundig  sein!  Für  beide  Mängel  bestand 
bisher  keine  Conirole!  So  wie  ihn  der  Gerichtsarat  in  die  Akten 
niederlegte,  mussle  der  Thatbestand  orakelmSssig  angenommen 
werden  und  wollte  Jemand  eine  g^entheilige  Vermuthung  aufstel« 
len,  so  war  inswischen  das  Objekt  der  Beschreibung,  der  Leicb- 
nam  oder  die  Wunde  verschwunden.  Die  Superarbitria  bewegten 
sich  daher  immer  nur  in  der  Form  eines  Gutachten«  ubtv  die  pa- 
ihülogischca  Folgen  der  geschilderlrn  Verleitungen,  sich  nicht 
einlassend  aof  die  Frage»  ob  diese  nicht  etwa  ganz  tvrig  hinge- 
stellt seien. 
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Das«  dka  BecM^elchriea  fau  r«^tcnasMg  «iie  Incpekljoiu» 
Ml4  Scktionfprutokod«  Daakellirilea  ibr^  ijsseo,  Ul  Iir4,i<iikii, 
wtmm  MW  bedcskl,  da»  selbst  demm^  vdcb«  4m  l^lmMeim 
nm  GcfOHUAde  bcsaM^crcr  Stadm  mcble«»  die  imMnmm  Mi 
ctm  GrcMdcs  Fad  blcibi  ud  das»  es  ibec«  ubcriM^  w  der  fd^ 
MÜgitm.  letaitioa  gebriebt,  vcraMsa  welcbcr  die  feäbterai  Aerstc^ 
sobald  sie  wr  ^wtsse  R<irpertheile  ncttace  böcoi,  »ich  ein  su» 
»arumcnhän^endes  Büd  enlwcrrcn  können.  JJiß  Acftte  siüvl  aber 
doch  nie  zum  Ru  i.^:;  berufen;  sie  bleiben,  auch  in  Dingen,  «lic 
si«  ganz  aileia  Terstehen,  iiumer  Snchverstänäigc ^  deren  Aufgabe 
ist,  die  Gründe  ihrer  Ansicblen  so  klar  und  gemeiofasslich  dar- 
sostclleo ,  dass  der  ftecbtsgelcbrte  aicb  miedestcne  eis  abgeleitetet 
XTitheil  bilden  kann. 

Für  das  Groasbersogtbum  Baden  insbesandere  wird  ein  ge» 
naoeres  Eingeben  in  die  Modalitalen  der  Körpcrverleltung  sehr 
wichtig,  seitdem  der  Entwarf  eines  Strafgeselibuches  im  clflen 
Titel  Unter$chcidunj;en  aufgeslellt  hat  .  uic  man  bisher  jurtsltscii 
gar  nicht,  oder  nur  «ccumlar  beachtete. 

Es  soll  künftig  darauf  ankommen,  ob  die  Vcrietanng  eine 
Torubergebende  oder  bleibende  Arbeilsnnfahigkeit ,  den  Verlost 
eines  Sinnes ,  einer  Hand,  eines  Fusscs,  der  Spraebe  oder  Zeu- 
gongsfahigkeit  navb  sieb  sieht,  ob  eine  Geislesterrültung  oder  son- 
stige innere  Krankheit  oder  gar  Leben si^efalir  die  Folge  davon 
war.  Die  StraTscala  ist  von  ▼ieriehn  Taften  Gefangniss  bis  zu  drti 
Jahren  Arbcitshau«  gfslellt,  (§.  209)  und  es  hanj;t  daher  Pur  den 
Angeklagten  nicht  wenig  davoq  ab,  tu  welcher  Kalegurto  die  Vcr- 
ietanng gesahlt  wird. 

Man  glaube  nicht,  dass  den  Hichtern  auch  hier  wieder  dnreh 
tüchtige  Phjsici  jede  Sjcbwiertgkeit  erspart  werde:  denn  tür^s  Erste 
sind  nicht  alle  Gerichtsärtte  gleich  gewissenhaft  und  erfahren» 

da^t  sie  einer  Controlc  gar  nicht  bedürften,  und  znm  Andern  ent- 
steht nun  die  Aufgabe  Pur  den  Inquirenlcn  ,  in  allen  V'crlelÄung^- 
fällen  nach  viillenticler  Heilung  beslimtnle /Vv/ij'r«  zu  stellen,  welche 
der  Arzt  in  Beaiehung  auf  jene  Kategorien  zu  beanlnorten  hat, 
oder  aber,  wenn  dieser  Ton  selbst  hei  der  Vorlage  der  Krank- 
beilsgeichirhte  darauf  eingeht,  das  Gutachten  sn  prüfen  und 
{e  aacbdem  er  es  rrseböpfend  findet  oder  nicht,  Erlauterung»fr.igen 
ni  atellen.  Wie  kann  dieses  aber  geschehen,  wenn  der  Unlersu- 
cbnngsbeamte  kein  klares  Bäd  der  Verletaong  ?ot  Augen  bat? 

An*L  d,  StaattirsiiMk.  V.  I.  Nift. 
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Wie  dfirfco  man  ihm  somathcn  ^  f icli  nach  Maassgabe  des  Intpek« 
tionsberichles  eine  Vorslelhiog  tu  bilden,  welche  eben  so  deulHcb 

wäre  wie  eine  Zeicliriung?  Die  Dic!ir»chcn  Tafeln  müssen  ihm  ge- 
wiss in  jolclier  Lage  eine  willkommene  Erscheinung  sein.  —  Der 
GericbUarzt  aber  wird  eben  so  den  V'ortheil  erkennen  ,  der  ihm 
daraus  erwächst,  dass  er  nicht  so  leicht  missvcr&landen  werden 
kaany  dass  er  im  lospckiionsprotokoU  wie  im  Schlussgutachien 
stet«  Punkt  Itir  Punkt  auf  die  Abbildung  hinweisen  und  ad  oculoa 
demonalriren  kann ,  wie  der  Verlauf  der  Verletsung  war. 

Um  sich  von  Anfang  hierin  gehörig  zu  verständigen ,  würde 
CS  wohl  am  besten  sein,  die  Lrlauterungstafcln  gleich  bei  dem 
ersten  Augenschein  zur  Hand  zu  nehmen,  die  Verletzungen  nach 
der  Natur  cinzuxeichaca  uod  dann  die  Beilage  su  den  Akten  su 
gebcm 

Auf  die  in  einem  besondern  Druckbogen  angehängten 
merkungen  inr  Tafel  X''  sei  es  erlaubt ,  schliesslich  noch  hin^« 
weisen.  Es  ist  darin  eine  für  Praktiker  sehr  dienliche  Zusammen» 

Stellung  der  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  über  AihmungS' 

proben  enlhallen  und  gezeigt,  dass  die  hydrostatische  Lun}j;enprobe 
für  sich  allein  ein  «iemlich  trügUchcs  Verfahren  ist,  wenn  man 
nicht  zugleich  auf  folgende  Momente  achtet: 

1)  ob  Verengerung  oder  Verschliessong  des  ductus  irteriosos  Bo- 
talli  ▼orhanden  ist; 

S}  ob  das  foramen  ovale  verengert  oder  verscldossen  ist; 

3)  ub  die  iNabelgefässe  verwachsen  sind; 

4)  ob  sich  mehr  oder  minder  verbreitete  Abirocknung  dea  Ni^ 
belstranges  erkennen  lässt; 

5)  ob  sich  entaundlicheRötbung  und  AoachweUnng  derBedeckun» 
gen  des  Kabelrioges  eingestellt  hat; 

6)  ob  der  duttus  \cn«jsus  Araiitii  verengert  oder  gesclilossen  ist; 

7)  ob  sich  Chjmus  im  Darmkanalc  vorfindet; 

8)  ob  die  Oberhaut  abgeschuppt  ist? 

Zu  4)  ist  ein  Sata  Ton  Wichtigkeit  ausgesprochen,  nämlich: 
„Mä  Am  AbfaUen  dt»  Nahtlatrangeniks  und  der  fast  vollendeten 
Vernurbung  dee  Nabel»  hört  dae  Kmd,  nach  detk  Naturgesetze, 
auf,  ein  neugebornes  zu  sein/'  Jeder  Versuch,  dieser  noch  sehr 
im  Dunkeln  schwebenden  Streitfrage  einen  festen  Stützpunkt  zu 
geben^  oiuss  daokba^  erkannt  werden  und  es  wäre  daher  von 
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hvhein  ItAertau,  wenn  Dr.  Diehl  Ad«r  «in  *  «micrer  crMrcner 
Arxl  ßtolfückimnßM  MUlltn  wfillte: 
J)  in  wekber  Fritl  gewöhnlich  der  iuit«rban<lene  M«b«l«UrMi 

welkt  and  abfallt? 
2;  ob  dam  iL  urj^anisch  ein  neuer  Vitalabschnitl  cinlrele? 
3)  ob  CS  sich  anLeit  ljui  unter.sctici Jen  lasse,  ab  der  Nabcl^tran^ 
abgewelkt  oder  gewaluain  abgerissea  sei? 
Diese  und  äbnlicbe  Fragen  wärden  nicht  nur  «ar  Vorbereitung 
für  eine  genaoere  Gesctigebtmg^  eondero  aar  Anfklarung  vieler 
»weifelhaften  Leicbeebeinnde  dienen. 

Das  Wörlchcn  neugeboren"  ist  zwar  orsprunglicli  mcht  ein 
Glied  des  Thalbeitandcs  des  Kindermordes,  indem  we(icr  das  ro- 
raixelic  noch  das  deutsche  Reclit  eine  Erwatiuuiig  davon  thut;  aU 
gesetzliche  Kriterien  gehören  nur  dazu  das  „unehelich ,  Terheim* 
liebt,  lebend  ond  lebensfähig*':  aber  die  Wissenschaft  und  Praxis, 
ala  iie  von  der  Todesstrafe  der  Kindesmörderin  abging,  erkannte 
wohl,  dau  eine  seitliche  Greoae  awischen  Kindesmord  und  Ver- 
wandtemnord  gesogen  werden  müsse,  damit  nie  eine  kaltöberlegte 
Tödtung  des  eigenen  Fleisches  und  Blutes  anf  die  richterliebe 
Milde  Anspruch  machen  könne. 

Das  preusstsche  Landrecht  sprach  es  zuerst  (§.  965)  aus,  dais 
nur  die  Tödtung  einet  Kindes  „bei  und  nach  der  Geburl"  als 
üindesmord  zu  betrachten  sei,  und  das  ^a/c/uVcAc  Strafgesetz  dehnte 
den  Terrotn  bis  aum  dritten  Tage  aus ;  beides  ist  awar  als  ,Forl- 
schritt  anauerl^enncn ,  aber  nicht  als  befriedigende  Lösung  jener 
Frage;  denn  das  Wort:  „nach  der  Geburt*'  lisst  eine  viel  au  weile 
Ausdehnung  au  und  auch  die  Zeit  Tun  drei  Tagen  ist  alUu  liberal; 
auch  der  badische  Strargeselaralwurf  (§.  196),  wenn  er  gleich  nur 
auf  24  Slundcn  die  inst  Lescliränkt,  ist  unjjenügend,  weil  na'm* 
lieh  alle  praktischen  Geburtshelfer  libereiuslimmen ,  dass  eine 
krankhafte  Aufregung,  in  w.elcher  die  Willensfreiheit  fjcminderl 
erscheinen  kann,  bei  Kreisenden  äusserst  selten  und  dann  auch 
nur  bis  au  dem  Momente  der  Aus^tossung  der  Frucht  vorkomme« 
80  dass  fener  Ausdruck  des  preussischen  Gesetabuchs  mit  dem 
Zttsatse  „unmütelbar*'  (nach  der  Gebort)  der  l^atur  der  Sache 
nach  am  nächsten  kommen  dürfte.  Da  es  aber  nach  gemeinem 
deutschen  Rechte,  so  wie  auch  nach  französischem  Rechte  (Code 
penal  art.  300),  der  IFissciischuß  anlieim  gestellt  bleibt,  bis  au 
welcher  Stunde  sie  ein  Kind  alt  neugeboren  gellen  lassen  will, 
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<o  <iad  dio  Aotiebteii  darüber  to  vielteilig  als  nösllch  sa  cdI^ 
frickelo.  Die  Rechtsgelebrten  werden  übrigem  dem  Dr.  Diehl . 
baam  beittimmen  können  ^  da  man  weiss  9  dass  der  Nabelstrang 

erst  zwischen  dem  fünften  und  achten  Lebenstag  abzufallen  pflegt 
und  mithin  dieses  ph)'siologische  Faktum  von  der  Gemüthsstioi- 
mung  der  Gelu'lrciidtii  zu  weit  abgelegen  ist.  Man  kann  /.war  zu- 
geben, dass  mit  Eintritt  <let  sogenannten  Milchfiebert,  am  rwcileu 
nnd  dritten  Tage,  eine  gewisse  Aufregung  mitunter  sich  einstellt, 
und  es  mag  der  im  baierischen  Gesets  angenommene  Termin 
bicrans  tu  ericlaren  sein:  aber  vom  vierten  Tage  an  kann  man 
unmöglich  noeh  schonende  Rücksichten  für  die  Terbrecherische 
Mntter  eintreten  lassen« 

Das  Diehl'sche  Werk  wird  gewiss  bald  bei  allen  Criminaige- 
richten  und  Inquisiloriaten  eingebürgert  5cm  und  alsdann  darf  man 
auch  eine  allgetneinere  Beachtung  der  su  überaus  wichtigen  Legal- 
medicin  auf  leiten  der  Juristen  erhoflcn. 

Dr,  Ludwig  v,  Jagemann, 
Grossh,  Bad.  Amtmann  in  Heideiberg. 


Tutchen  buch  für  gerichtliche  Sektionen  und  Gutachten  zum  6«* 
brauche  praktischer  Aerzie  und  fVundärztc;  aus  den  Por* 
pieren  de*  verstorbenen  Joh,  Georg  Mohatzsch,  Doctors  d,  gc 
eammten  Heähunde,  lUfiägL  sächs»  Berghütten^  und  Saiger» 
hatten/^ysAtu ,  wie  auch  MägUed  mehrerer  G*  Cr,  mit  Be» 
nutzimg  alier  Uber  diesen  Gegenstand  t^orkandenen  Schriften, 
herausgegeben  von  B.  ff.  Bdkatxsch»  ManchcD  1838.  VIU. 
untl  2i9  ö.  12. 

Eine  Schrift  wie  die  vorliegende  kann  ron  vorne  herein  kei- 
nen Ansprucli  auf  wissenschafllichcn  Werth  machen.  Sie  will  die 
Wissenschaft  nicht  bereichern  und  erweitern ,  sondern  nur  dem 
Praktiker  sein  Geschäft  erleichtern^  seinem  Gedächtnisse  au  Huife 
kommen  und  ihm  mitonter  ein  wenig  das  eigene  Denken  ersparen» 
Wir  glauben,  dio  Aufgabe,  welche  ein  Taschenbach  für  gericht- 
liche Sektionen  au  lösen  hat,  dahin  fesslullcn  au  müssen,  dass  es 
dem  die  Sektion  Tornehmenden  oder  leitenden  Gerichtsarxte  in 
bündiger  KUrae  und  aweckmässiger  Ordnung ,  alles  bezeichnet, 

*}  ScfcMl«  <Um  im  Twt  fir  Khlecbt  lilli«g*iipliirl,  dci  nt iilta  litainiMliia  fi«BM«Mfva 
ina  «r«*os«lt.  JHe  XUdevUpn, 
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was  er  <1abei  /.u  tHun  und  tu  Iteubachleo  Kit.  Ein  Taichenbucii  für 
g«richUiche  Gutachten  ,  nie  vorliegendes  ächrlTtchen  auf  dein  Xttcl 
sich  ebcnfaiU  noch  nenot ,  dürfte  et  wobl  oicbt  febeo^  da  sich 
fiir  daü  Abfatten .  von  GaUchtea  keiae  so  btttimmtoo  «li^mei^ 
gttltigta  Regela  aa&tellea  iasaen  ^  wie  für  dai  mebf  necbaiiMcba 
Geiehafl  daa.SecircDiy  und  die  bieau  erfoidcrltcban  Kettnlmana 
nicht  in  Raum  und  Form  eines  Tasrhenbucbes  susammenxudrän- 
gen  sind«  Auch  enthalt  das  Buch  nichts,  was  diesen  Thcil  des 
Titels  zu  rechtfertigen  verniüchtc  öie  zerfällt  in  3  wesentlich 
verschiedene  Abiheilungen.  Die  erste  enlliali  >on  S.  5  bis  JÜ9 
das  eigentliche  Taschenbuch  für  gerichtliche  Sektionen,  d.  h.  die 
Lösung  der  oben  bezeichneten  Aufgaben,  und  xerfällt  in  folgende 
X.  Kapitel:  I»  Kap.  Definition  der  Worte:  gerichtliche  Sektion 
und  Visum  repertumi  so  wie  über  das«  was  bei  Beiden  überhaupt 
nnd  stets  au  beobachten  ist.  S.  ff— IS.  11.  Kap.  Regeln  bei  der 
Sektion  selbst»  bis  S.  20.  III.  Kap.  W4S  ist  bei  der  äussern  und 
innem  ünterauchong  des  Schadeis  tu  beobachten?  bi«  S.  29. 
Iff.  Kap.  (die  Zahl  III.  wiederholt  sich  hier)  Was  ist  bei  der  tJn- 
tersuchung  de«  lUickgrjlhs  zu  beobachten  ?  bis  S.  29.  1\  .  Kap. 
Was  ist  bei  Untersuchung  des  Halses  und  der  Mundhöhle  zu  l  e- 
obachten?  bis  S.  21*  V.  Kap.  Was  ist  bei  der  Untersuchung 
der  Brusthöhle  su  beobachten  ?  bis  S.  36.  VI.  Kap.  Was  i.st  zu 
beobachten  bei  Untersuchung  der  UnlerJetbshöhle  ?  bis  S.  45. 
Vit.  Kap.  Was  ist  bei  Untersuchung  Ton  Leichen  unlängst  geborner 
Kinder  tu  beobachten,  und  wie  soll  die  Lungenprobe  angestellt 
werden,'  bis  S.  55.  VIII.  Kap.  Was  hat  man  bei  der  Sektion  Er- 
stickter tu  beobachten?  bis  S.  61.  IX.  Kap.  (hier  steht  irrthiim* 
lieh  die  Zahl  V.)  Ucber  die  Untersuchung  vergifteter  Personen 
und  da?  Aunm  len  des  Giftes,  b»s  S.  109.  —  Wer  übtiiiaapt  bei 
Sektionen  eines  solchen  Taschenbuches  bedarf,  wird  sich  dieser 
Abtlieilung  der  gegenwärtigen  Schrift  mit  ebensoviel  jNutzen  als 
eines  der  übrigen  neuern  Sehriftchen  gleicher  Tendent  bedienen 
können  y  eigenlhumliche  Vorzüge  vor  den  besseren  und  neueren 
ahnlichen  SchriTten  vermögen  wir  keine  an  demselben  aufzufinden« 
Die  Bweite  Abtbeil  ung  (S.  HO  bis  158)  besteht  aus  einigen  (6) 
Sektionsbertchten  und  medicintschen  Gutachten  t  von  welchen  wir 
nicht  recht  einsehen  können,  wozu  sie  hier  dienen  sollen,  um  so 
weniger,  als  sie  weder  in  ihrem  SliiiTe  noch  in  der  Bearbeitung  des- 
siclben  etwa»  besonders  Interessantes  bieten.    Die  Iii.  Abth.  en<t- 
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liclt  kaoddt  von  dem  anatomütljen  Verfahieu  Lei  gericbtlichen 
Sektioaea»  Wir  können  not  eines  tJrtheiU  über  dtetelbe  Htm  to 
mehr  ealhalteO)  aU  aie  nacb  des  fleratisgebcrs  eigene^  Angabe 
nur  ein  Auaxng  ans!  Crusius  ADwetsong  fiir  gerichtliche  Aente 
etc«  ist.  Mit  Ausaahoie  sablrdicher  und  theilweise  sinnstorender 
Drnekfebler  iat  daa  Aeontere  det  Sobriftcbens  lobenawertb* 

Vüz, 


Schweacrisclu  Zeitschrift  JUr  Natur*  und  Heilkunde.  In  ytrhiu' 
^  dung  mit  mehrertn^  Gelehrten  dieser  Fächer  herausgegeben 
von  Dr.  G*  Fr,  v,  Pommer,  Professor  der  Medicin  an  der  ^ 
Hochschule  in  Zürißh.  Vierter  Band,  oder:  IVeue  Folge, 
erster  Band,  8  Hfte.  S.  VIII.  and  422.  8.  Zürich,  bei  Fr. 
Sclitihlitss  1839.  50  Batzen, 

Obgleich  wir  uns  für  diese  Blätter  die  Aufgabe  gesezt  haben, 
nur  über  diejenigen  Schriften  sn  berichten,  welche  lediglich  der 
Staalsaraneikunde  angeboren ,  die  vorliegende  Zeitschrift  aber  den 
achweiaerischen  Beobachtungen  der  Natur-  und  Heilkunde  im  wei-  « 
teren  Sinne  gewidmet  ist,  so  finden  sich  doch  mancherlei  Grunde^ 
denselben  in  diesen  Annalen  eine  bleibende  Stelle  anzuweisen. 

Die  mehr  nationale  Zcilschrirt  gibt  uns  ciiieti  ci  [Veulichen 
Beweis  von  dem  regfn  freundschaflliclien  Zusammenwirkt n  der 
schweizerischen  Naturforscher  und  Aerzte ,  und  längst  bekannte 
and  gefeierte  Kamen  treten  in  dcr,selben  auf.  Wir  erhalten  Be- 
richte über  die  Verhandlungen  der  medicinisch  -  chirurgischen 
Oesellschaft  in  Zürich  ^  werden  aber  angleicb  auch  die  vorkom* 
ucnden  richtigeren  medicinisch -gerichtlichen  Obduktionen  und 
Gutachten,  so  wie  Berichte  über  die  Epidemien,  Episootien,  be- 
tonders  anch  über  die  drehenden  medicinisch -poliseilichen  Ver* 
Ordnungen  zu  erwarten  haben. 

Hierdurch  bildet  dieselbe  in  lui  laufender  Reihe  neben  einem 
cliarakteristischen  Gemälde  der  wissenschaftlichen  Leistungen  der 
schweizerischen  JNaturforscber  und  Aerzte  zugleich  ein  historisches 
Werk   über  die  wichtigeren  staatsäratlichen  Begebenheiten  der 
Scbweia. 

Die  In  dem  Torliegenden  Jahrgange  nnserm  Fache  angehören- 
den Aufsälse  sind  theilweise  von  historischem  InlercssO)  allein 
keines  Aussugs  fShig* 
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Ini  Uebrigen  labst  der  r^aine  de«  ichoo  lange  rü^licfatt  be« 
kanntea  Herausgebm  auf  intereMante  MillboUangeii  schUesieii^ 
die  wir  auch  bier  bciaabe  dnrcbgäiisig  aalfcfcii,  «ad  wir  k»aMii 
dicte  ZeiUcfarift  um  ao  laehr  an  allgcmeiiier  TkailsabiM  empfeh- 
len«  alt  der  Preia  anatcrat  bUHg  gcatellt  iat,  m  wie  die  inasere 
AoitUltiuig  deraelben  Aichta  ao  woaaefaen  «briy  lliat, 

Mczger, 


XL 

Vereins  -  Bekanalmachung. 


Beriehi  über  die  fünfte  Generalveriamimlung  4eM 

Vereim  zu  Komiam. 

Siatulcn {gemäss  fand  die  fünfte  Generalversammlung  des  Ver- 
eins aiu  13.  August  1839  au  Konstanz  stall,  bei  welcher  sieh 
nicht  nur  zaiilreiche  Verciasmitgliedcr  des  in-  und  Ausiandex, 
sondern  auch  viele  Notahilitäten  Toa  Konstanz  und  der  Umgegend 
eingefunden  hatteo*  Von  der  Museucnsgesellschaft  war  der  aus- 
gcseicbnet  schöne  ^  geräumige,  und  der  Veraanunlung  wegen  noch 
besonders  feslUch  dekorirte  Moseumssaal  mit  der  rühmlicbsten 
BereitwilliglLeit  au  den  Sitsungen  des  Vereins  eingeräumt  Bei  dem 
am  13.  August  Morgens  S  Uhr  erfolgten  Eintritte  des  Vereins  in 
denselben  ward  er  «  on  einem  wohlbesezten ,  ausgezeichneten 
Männerchore  mit  einem  erhebenden  Festgesange  auf  die  herzlichste 
Weise  begrüs.st ,  nach  dessen  Schlüsse  der  Vereins  -  Präsident , 
Mcdicinalralh  Dr.  Schneider  von  OfTenburg,  die  Kednerbühne  be- 
stieg, die  üfTentlicbe  Sittung  eröffnete  und  einen  Vortrag  über 
HtUlucmatiönen,  ah  gr&uUntheiU  unfreie,  unzurechnungsßthige 
Seelenzuttände  hielt,  nachdem  er  auTor  den  Verein  in  Konstanxent 
ehrwürdigen  Mauern  begrSsste,  und  dieser  den  heralichsten  Dank 
für  seine  fiberaus  freundliche  Aufnahme  ausgcs^>  rochen  halte* 


Hierauf  las  UeiT  Medicinalnilh  Dr.  Sander  von  Haitalt  xwei 
von  ihm  als  Medicinalrc Terent  det  Mittel rheinkreites  bearbeitete 
Superarbüria  vor,  uod  zwar: 

über  dü  gtrükUärMlicke  Btunktäung  derpeneirirmdenBruit» 

Verletzungen, 

b,  über  die  Zure^nungefSihigkeit  eines  MdrAre,  wUcher  Yoa 
dem  begulachlenden  PhjreAate  ah  unzureeknunge/äkig,  toa 
dem  ßedner  aber  ide  stmae  meuiit^  milbin  als  mreehnungS' 
fähig  erklärt  w«rd,  woratif  der  bobe  Gericblibof  aein  Ürlbeil 

basirte. 

Der  dritte  Redner  war  Ikrr  M«;dicinalrath  Dr.  Müller  von 
Pforzlieiui,  welcher  über  dtii  Kinßuxs  der  Kärper -  Constitution 
auf  die  Steelenverrtchtungen^  Ifcßgungen  und  Triebe  einen  Vortrag 
bielt. 

^ach  diesem  troj^  der  küfiigl.  wurtembergiaebe  Herr  Untere 
amtaarit  Dr«  Jt^ac^  tod  Schwenningen  Ober  die  yathwendigkeie 
der  EintehreitMuig  gegen  die  TV^ttitAen^eiV,  inabesondere  gegen  das 
Branmweintnnken,  über  die  rou  den  Jiegierungen  dagegen  zu  er* 
greifenden  Maatsregeln  und  über  AJässigkeitsgesellschaften  vor. 

Hierauf  folgte  der  chr  wirciifjc  Veteran,  Herr  Medicinulralh 
Riltcr  Dr.  Härder  von  Radolphxeü,  welcher  über  f^arioloidcn-unJ 
deren  Impfung  varlriig. 

Die  Reibe  der  Redner  schloss  Herr  Assistensarat  Dr.  fyänker 
Ton  Freiburg I  der  über  die  innere  Einrichtung^  das  Leben  und 
yiwken  in  der  Strafanstalt  %u  Freiburg  einen  Vortrag  hielt*) 
woraof  Ton  dem  Vereinapriiatdenlen  die  i»ffentiiche  Sitanng  Cur  ge> 
achloaaen  erklart  ward^  da  bereite  die  Mittagaatunde  herangerückt 
war. 

Eine  höcijst  solenne  Miltagstafel  von  hundert  Gedeclwcn  ver- 
einigte nun  wieder  die  \  creinsimtgiiedrr  und  viele  hochachtbare 
Einwohner  von  Konstanz,  an  welcher  der  heiUrsle,  ungezwuugcn%lc 
Frohsinn  herrschte,  worauf  Toaate  auf  daa  allerhöchste  Wohl  .Sr, 
kÖnigl«  Hoheit,  den  Groaaherxog  Leopold  von  Baden  von  Ur. 
Sander,  auf  daa  Wohl  der  Featgenoaaen  und  der  wieder  kräftig 
aofblühenden  Stadt  Konatana  Tom  Vereinapräaidenten ,  auf  den 
Verein  ?on  Herrn  Gemeinderathe  Katzenmaier  von  Konatana  ^  auf 
die  Muaeamsgcsellachaft  von  Herrn  Dr.  MSÜer,  auf  den  abwesenden 

*)  ]}i«M  Vortrfii*  waidA  wmIi  ond  mu^  bi  dta  B«ft«t  ^Mt  5.  Baaclti  dm  AmabB 
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Herrn  Üürgenneitler  liuethn  xui  Koniiruir  *ors  ücrrn  Ut.  Hardt 
auf  dea  sUntsärsUicben  Stand  von  Herrn  Hor|;erii  lutraiiie  j1«k» 
hack  Ton  ünnstatiz,  nuT  den  Herrn  UtdicMAlralli  RUt«r  Dr.  Hat* 
dm*  von  H«rni  f  h^iUui«  Dr.  Sueh«gg$r  von  Salem «  «u(  di«  mt» 
W€0enden  Vereinamilslicdcr  vod  Herrn  Ucdkinalrelhe  Dr.  Waldm 
Mann  von  Konstans  und  endlich  enf  den  Verein.<tprMidenten  fon 
Herrn  Hedtcinelreferenten  Dr.  Moläor  von  Ueb«rlingea^  towie  enf 
die  Schirm  und  l  ntcr.stulzun^  jeglicher  freien  und  sclbsutandigen 
Eniuicklung  gewührendc  badijfche  Vcrfussung,  von  Herrn  Dtcan 
uQikiandatäadächea  AbgeorUnelcu  TonKonstans  gebracht 

Warden« 

Von  dem  Gemeinderallie  der  Stadt  Konitans  ward  Neehmil- 
ligi  4  Uhr  1«  Ehren  der  Veremüniilglteder  und  nneh  beaondert 

daru  ijeladcner  zahlreicher  Gäste  eint;  Feslfahrt  auf  dein  Üjnipf- 
bote  J.nihvig  nach  der  wunderlieblichcn  Iniel  Muin'iu  ver.insLallct, 
'von  welcher  die  grosse  heitere  GeseUschan  Nachts  9  libr  glücklich 
im  Hafen  von  Konstant  wieder  landete« 

Am  14«  Augost  Korgens  8  Uhr  eröffnete  der  Verfin.4prMldrni 
die  geheime  Sitzurtg,  in  welcher  er  gemäss  des  $.  S8  der  Statuten 
seinen  attsfubrlidien  R^henaehnfisbericht  über  die  Verwaltung  nnd 

<lie  Ereignisse  des  Vereins  vom  16.  September  1838  bis  II.  Augu«i 
1839  vortrug,  Diskussionen  eröfinct  und  namentlich  folgende  Vereint- 
beschlüsse  gefasst  wurden:  « 

1)  die  gegenwärtig  schon  in  245  Werken  bestehende  Vereini- 
bibjiolbek  bleibt  von  nun  an  in  Euenheim  aorgrstcllt.  Zum 
yereuisbibliothekar  ward  Herr  Phjsikus  Dr.  Diez  allda  ernannt, 
von  welchem  die  Bücher  direkt  Ter  laugt ,  und  an  welchen  st« 
wieder  zurückgeschickt  werden.  Er  hat  die  29,  55  bi«  63  der 
Statuten  gewisseniiaft  zu  beobacittcn. 

2)  Alle  fiinf  Jahre  hat  der  Vereiosbibliothekar  einen  Kalahig 
über  die  Bächer  der  Vereinsbibliothek  au  Tertigen,  der  auf  Kosten 
der  Vereinskasse  gedruckt,  und  an  jedes  ordentliche  Mitglied  ein 
Freiesemplar  abgegeben  werden  soll.  Bei  der  am  J8*  August  1840 
statt  habenden  Generalversammlung  des  Vereins  solt  der  erste 
Katalog  ausgegeben  werden. 

3)  Jedes  ordentliche  Mitglied  i«i  von  1840  an  verpflichtet,  ein 
Esemplar  der  von  Schneider ,  Schürmayer  und  Hergt  heraiuge- 
gebenen  Annalen  der  Stiatsarsnelkunde,  welche  al»  Organ  «Itt 
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f'ereins  gelten,  gegen  einen  iHbrttcfieo  Beitrag  von  zwei  Kroncn- 
thalern  oder  fänf  Gulden  24  kr,  sich  ständig  a niusch äffen '^). 

4)  Von  jext  an  bestehe  der  ordentliche  jährliche  Beitrag  eiilM 
jedSui  wdtntUehen  Milgiiedt  aar  Vcrctoakaat«  mimtm  Krontn^ 
thal€r  oder  %WMi  Guhien  4Q  kr,,  w^lAer  mit  dtm  Beitrage  "dir 
Mderen  twei  Kronentbaler  sum  AakaoF«  det  Excmplara  der  Aa» 
nalen  alle  Jthte  am  I,  Februar  auf  einmal  einkatttrt  werden  coUem 

5)  Die  §§.  10  und  Ii  der  Statuten  erlitten  folgende  abgeän- 
derte Fassung  : 

„§.  10.  Jedes  ordentliche  Mitglied  verpflichtet  sich  bei  sdner 
Anfnabme  in  den  Verein  zur  Beatreitung  der  unTermeidlicben  Ko- 
atettt  welche  die  Verwaltung  ,  der  VereintangdegeDheiteo  imliaufe 
des  Jahres  nöthig  macht,  den  vom  Vereine  in  der  geheimen  Sitaang 
bestimmten  jährlichen  Beitryg  regelmättig,  au-  leisten.^' 

,,§.  Ii.  Will  ein  ordentl.  Mitglied  freiwillig  aus  dem  Vereine 
ircten,  so  kaim  tiiestr  Ausinit  auf  keine  Weise  Tcrhindert  werden, 
nur  bleibt  das  austretende  Mitglied  nach  §.  10  verpfliclitct,  zuerst 
den  laufenden  und  rückständigen  Kereinsbeiirag  zur  Kasse  zu 
entrichten,  worauf  es  alsdann  aus  dem  Vereine  scheiden,  kann. 
Solche  auatretendei  ordentliche  Mitglieder  aber*  welche  sich  etaa 
weigern  wollen,  jenen  Beitrag  au  leisten,  bevor  sie  auslretea« 
aollen  gerichtlich  aur  Entrichtung  ihres  Beitrags  angehalten  wer*> 
den*  Austretende  ordentliche  Mitglieder  entsagen  endlich  vdili$ 
ihrem  Becbte  an  dem  Pereinsvermögen  wie  an  der  Vereinthiblio- 
thek  f  und  haben  an  diese  keinerlei  Ansprüche  aiL-hr  zu  machen.'' 

6)  Süll  die  bei  der  am  13.  August  1810  statthalicndcn  Prelj- 
auslheiiung  als  die  zweitbest  erjundene  Schrijt  mit  dem  Accetsit 
öffentlich  ehrenToU  auagezeichnet  werden« 

7)  Jedes  vom  14.  August  1839  aufgenommene  ordentliche  Mit- 
glied ist  Terpflichtety  nicht  nur  den  latifenden  jährlichen  statuten- 
gemassen  Vereinsbeitrag,  sondern  auch  eine  ImmatricAlaüonsgebühr 
Ton  tfinem  Gulden  und  20  kr,  »iir  Vereinskasse  an  entHcbten, 


'  D«r  Ladeaprei«  der  Lei  Piriedrkh  fVagmr  m  Freiburg  erscLeinenden  AonaJca  helrigl 
6fl«  i\^r.  für  den  Jabrg»ng.  Die  Vt  r!  r^^lumdlnng  erklärie  indeit  der  Redactiuo,  dus 
clrr  Jabrgang  UiTSflben  von  i«n  lur  jfdfs  Mitglifd  des  Vereins,    gletcbTiel  <ib 

Ehren-,  corrfpo'jftirenJrt  odrr  ordentliches  MilelieJ,  um  füttj"  Gttlden  5^  »•'■1»'- 
icn    Tverilr.    J>«!nizulL>i|(e    wurde    der   Verl  ng^Uandluug    rin    aolUttiadf^e  i  J'rrz/-irhniii 

ttmmilicher  FtrtüumitgUtdtr  ubersehickt,  w«lr)ic»  »11«  Jahr«  b«ricliti|t  und  «r^aatt 
1*«rdeo  Wird, 


m 

tJc^  4at  frsenwirtige  Vcrcwiakipilai  bdticlt  Mkk  <Uf»g— 
der  Tcffcia  sciae  Ertichlicwng  ffScIuiciillich  tvin^  MÜim»  fic- 

8)  Der  §.  4t  der  StatuUn  erlilt  folgende  abg^eänderle  l  assun::  : 
44.  Bei  den  \  ersammlungcn  stimmen  alle  ^e^etiAilrti^e  t  JUü» 

lüdet' f  wena  der  zur  Abslimmung  gebrjclile  Gegcniland  iTiVt 
wissenschaftlicher  .\titur  ist;  dagegen  aliminen  in  derttlben  blot 
die  orduulichtn  Miigliedcr  |  wenn  der  mdr  Abslimmnof  -  gerechte 
GcgCBilMid  dit  Verwaltung  der  FknuuangtUgeidkäm  iMiriÜt, 
Atwmsende  Hüglieiicr  litlicfi  teut  SHmiarecht  ond  faftbcn  «itli  da- 
her den  Vcreff0sbe«irli1uffseii  ra  fogen." 

9)  Sollen  von  jci^l  an  und  fup  die  Zukunft  die  \'croinsrccli- 
nuogcn  jedesmal  zuvor  ron  eiacni  ßechnungsbeanUcn  geprüft  uod 
6mm  Resultat  ia  d«r  geheimen  Sitzung  mitgetheilt  werden» 

10)  Soll  der  all  jährliche  Reehentchaftsbericht  des  Vereins* 
Präsidenten  auf  Kosten  der  Vereinsluisse  inögliclist  Tollständig  ge- 
druckt und  bald  nach  der  Generalversammlung  ein  Frei-Exeinptar 

jedem  ordentlichen  Mitgliede  zugcsdiickt  werden,  damit  jene, 
wflchc  der  Generalversammlung  anzuwidmen  verhindert  wTren, 
düch  auch  von  Allem  vullstündig  in  Kennloisi  getcit  wurden,  was 
bei  jener  verhandelt  und  beschlossen  wurde. 

,11). Wurden  bei  der  gcmäM  der  $$.  38  und  38  der  Statuten 
vorgenommenen  Walii :  Fereinskassier  Herr  Dr.  Geiger  in  Offen- 
burg und  die  vier  Ferciiisrcfcrcnlcn',  Herr  Phvsiknj  und  Hofge- 
richts- Medicinalrefi  ri  nt  Dr.  Moliior  in  Ueberlingtu  iiir  <len  Scc- 
hreis,  Herr  IMi^sikus  Dr.  Martin  in  Staufen  für  den  (H'ti  rlu  inkyeis, 
Herr  Amtscliirurg  Dr.  SchaibU  in  Oil'enburg  für  den  Miltelrhein» 
kreis  und  Herr  Physikus  Dr.  iCrie^  in^  ^eekargemiind  für  den  £/m- 
terrheinkreü  su  den  bisher*  von  ihnen  begleiteten  Vereinsämtern 
nnter  dankbarer  Anerkennung  ihrer  um  den  Verein  erwurbenen 
Verdienste  einstimmig  wieder  ernannte 

j2)  Mit  absülultr  Slimmcnmelirhcil  wurde  Bad  Sl.  Laiidolin 
SM  ilttenlicimmünsler,  ein  Stündchen  von  der  AnUs.stadl  Ettenhcim 
in  dem  freundlichen  Münstcrlhule  als  Ort  der  nächsten  General" 
versamttUung  des  Vereins  gewählt. 

18)  Wurden  die  in  Aulrag  gebraditen  ordentlichen  p  eorrem 

sf)(>ndirendcti  und  Llnenmii ^iudcr  ci/ntimmi^  nls  sol^iC  iu  deft 
Verein  aufgenomuKn. 


.  14)  Solleo  Mmmtliche  ordentlich«  Mitgneder  freundaciMllüich 
crtochl  werden^  dasi  ilfl>  to  Tiel  lie  ea  nur  immer  vermSgeai 
durch  Lehre  9  SchrUt  nad  Beuj>iel  der  reistend  überhandnehme»» 
den  Branntweinpest  thatkräftig  entgegenwirken  ond  namentlich 

die  Gründung'  yod  Mässigktitsvereinen  in  den  Kreisen  ihrer  Wirk* 
»amkeit  &ich  müglichst  an£;;elcgen  sein  lassen. 

Hierauf  wurde  die  |;ebeitnc  SiUuog  vom  VereiQspräsidentea 
getclilussen. 

Mil  den  Gefühlen  ungebeocheller  Verehrung  und  oawandel- 
barer  Liebe  «chted  nun  der  Verein  aui  den  Mauern  von  Xostnü*, 
die«  grauer  Vorieit  enltproaten ,  durch  aeltene  Schickaale,  wie 
durch  hohe  geschichtliche  Bedeulung  ewig  denkwiirdig  bleibt,  die 
durch  den  iibefraich enden  Zauber  ihrer  wahrhaft  parndietitchen 
Uragegend  den  freudigsten,  unaoslÖschltchsten  Eindruck  in  den 
hücbeot^ückteQ  Mitgliedern  xurüeklÜsst ,  in  welcher  der  Verein 
mit  dem  hocl»hcr:ii-;slen  VVoliIwullen  festlich  bej;rüsst  ward,  ja 
die  unzweideutigsten  Belege  der  freundlichsten  Kücksichtsnahoie 
wie  der  rühmlichsten  Muni&cens  wiederholt  und  auf  eine  Weise 
erhielt^  die  ihm  gewiss  unvergesslich  bleibt  and  sum  innigsten 
Danke  forlan  verpflichtet. 

Pr»  P,  J.  ^Schneiden 


Xll. 


Kekrologe. 


* 

Am  0.  April  iS39  starb  in  Necfcargemünd  Dr.  Franz  Dürr, 
gebSrtig  von  Badett,  in  einem  Alter  ton  89  lahreo.  S«ioe  medici« 
niscben  Studien  machte  er  theils  in  Freihurg,  theils  in  Jena,  auf 
welcher  lesteren  Hochschule  er  als  Döctor  Med.  et  Chirurg,  pro- 
moTirty  am  S6.  Juni  1819  als  prakttMcher  Ant  Itcensirt  ward, 
biersul  in  seiner  Vattisladt  BmUii  |)i\(klicirtet  1821  ^ssiuem^ 
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mru  allda ,  und  iW*  ala  Jmuphysämt  io  fitdtargmiMMd  «rnattiit 
wtrdj  wo  er  bis  an  setoeai  Tode  verblieb. 

Der  Venrtorbeiie  war  e(a  eifriger  Verehrer  der  Naturwi-uen- 
»tfhaftcn .  die  er  idiE  besonderer  Vorliebe  pflegte,  und  iland  uic 
praktisclitr  ab  Gertchlsarzl  im  besten  Kule.  Gleicli  nach  der 
C<»nstituiruii^  unseres  lareins  trat  er  demselben  mit  ausgeteich- 
neter  Liebe  ah  ordentiiches  Mitglied  bei,  und  würde  diese  zuver» 
laaiig  thakkräftig  in  untereo  Anoalen  öffenllich  bewährt  haben, 
weUD  sein  laogea  und  qualfolles  MageBÜbel  (acirrbus  venlrieuli) 
ibfi  Dicbl  davon  abgebalten  hatte.  Er  hinterlässt  eine  trauernde 
IVittwe  ohne  Kinder;  Skin  Andenktn  HtAt  gesegnt! 


Am  29«  JqdI  1889  verschied  an  Appenweier  Johanti  Georg 
Baumann,  von  EhrensMien  gebSrltg^  an  Nervenfieber  In  einem 
Alter  von  44  Tahren.  Er  bildele  sich  auf  der  Bochschnle  au  Frei' 
hurg  aus,  ward  am  S8.  Juli  1821  als  praktischer  Jrzty  am  S6. 

NoTeinber  jS2S  ah  Olei  wund-  und  Ihharzt  licensirt^  prakliciilü 
iuerst  in  Kirchhofen ,  dann  in  Ichenheim ,  hierauf  in  Lahr,  dann 
in  KchL  und  ward  «m  6*  Oclobcr  1835  als  AssisUii%arzt  in  Jp- 
penweier  ernannt,  wo  ei*  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  £r  gebürie 
dem  Vereine  als  ovdentlUhes  Milglied  an  und  hinterlässt  eine 
Wtitwe  mit  drei  noch  gana  unversorgten  Kindern«  SU  Üli  terra 
levis! 


r  «. 

H^ir  sind  um  einen  Ehrenmann  ärmer  geworden  I  —  Am 
II,  Juli  1889  erbleichte  auf  immer  der  Grosshersogl*  Bad.  Herr 
Geheime  Hiifralh  Dr.  Johann  Wiek  ait  Gaggenau  bei  Gernsbach 
naehdem  er  in  den  leaten  Jahren  seines  Lebeni  von  einem  orga- 
nischen Magenübcl  befallen,  mit  namenlosen  Schmerzen  und  Qua* 
Icn  fast  unausgesert  zu  kämpfen  hatte.  Er  erblickte  aiu  17.  Not. 
1789  zu  Ersingen  bei  Pforzheim  das  Lieht  der  VVe!t,  reiste  hier- 
auf nach  vier  Jahren  mit  seinen  Eltern  in  dus  Hochslirt  Fraucii' 
alh  bei  Sulingen,  wo  sein  geistreicher  Yaler  Beamter  war,  und 
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«topfiag  bkr  von  4iuem  Minctt  tfniea  IhicbibaMii  tlaterricht  t« 
feiner  spaterta,  lo  TonÖclichcA  wUMntcbtfUicboi  Auibildoog. 
lesl  besuchte  er  da»  Lyceora  «u  jBa<feit ,  welches  er  i806  «erüessv  » 
Dtch  HeidHberg  sog,  1808  nach  Freiburg  im  Breisgau  wanderte, 

hier  seine  Studien  alisolvirte,  am  3.  August  1SO0  proniovirte,  im 
Sepleuiber  desselben  Jalires  seine  Staatsprüfung  ruhuivoll  bestand, 
sich  jcit  in  EttUiigcn  al«  praktischer  Ärat  niedcriicss,  am  13.  Sep- 
tember 1816  sum  Phjsikus  in  Bretten^  am  22.  Decenber  18^5  sum, 
Pbjsikus  in  Btukn,  atn  Juni  1826  zum  Uofratbe»  am  27.  Februar 
i8Si^  süm  Medicinalrathe.und  Mit^liede  der  grosshersegL  Saoitäls« 
Cammission  zu  KarlämhB  ernannt  ward^  ain  1«  Januar  188i  dea 
Bitierkrens  des  ZahriogerXöwen-Ordens  erlilelli  nnd  am  I.Januar 
1836  nit  dem  Charakter  eines  Geheimen  Hofrathts  gnädigst  beehrt 
ward.  . 

Am  20.  IS'üVcmbcr  1810  verehelichte  er  sich  mit  Fraukin 
Rindcnschwcnder  von  Gaggenau ^  mit  welcher  er  iwei  Tochler 
zeugte,  die  jezt  mit  ihrer  Mutter  noch  am  Leben  sind.  Im  Jahre 
1883  wurde  er  von.  unserer  hoben  Regierung  nach  Paris  zur  Be» 
obachlung  der  Cholera  gesandt,  yon  welcher  er  selbst  sehr  be- 
denklich befaUen  wurde«  tTeberdies  ward  er  Ton.  mehreren  ge« 
.lehrten  Gesellschaften  des  In-  und  Auslandes  sum  Mitgliede  er^ 
nannt. 

Der  Verblichene  war  ein  allseilig  \\  isscnschartlich  gebildeter, 
klar  und  tierdenkeadcr,  von  schmeichelnder  Selbstsucht,  wie  von 
blendenden  Vorurtheilen  freier,  ruhig  prüfender  Mann.  Genau  mit 
<len  Fortschritten  der  Wissenschaft  Tcrtraut^  namentlich  das  wirk« 
"lich  Gute  iiberall  freudig  anerkennend  und  besonnen  ins '  tbal* 
kräftige  Leben  einführendi  erwarb  er  sich  so  eine  Intelligenz,  eine 
praktische  Kunstrertigkeil ,  ja  eine  hochachtbare  Selbstständigkeit^ 
wie  sie  nur  bei  wahrhaft  guten  ,  gerSuschlos  und  rabig  in  der 
geistigen  Entwicklung  und  Veredlung  fortschreitenden  Männern 
Toriugsweisc  crl^annt  und  gerühmt  wird. 

In  gemüthlicher  und  socialer  Bcsiehnng ,  ja  als  Mensch  war 
der  Entschlafene  dorch  die  edelsten,  hochheratgsten  Eigenschaften  - 
gleich  riihmtich  ansgesei ebnet;  denn  au  den  CharaktersSgen  sei- 
ner liebenswürdigen  Persönlichkeit  gehören:  Frohsinn,  OlTenheit, 

Heiterkeit,  MiitlerwiU,  Lrljanitai,  a ii IVichtigc  ,  {gefühlvolle,  tlieil- 
nehraendc;  licli  aufopfernde  "McnsLhcnfi  ruiidlicljki il ,  PflichUittic 
und  Biedersinn.   Kein  engherziger  kastcngcisfy  keine  roraeliiue 
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Arrog^iut»  keinkaU«t»  &iuUrea,  abitOMendetBenebmeii  g^gen  seine 
CoUegen  und  ünUrgebenoi»  kein  gelehrttkuender  Dünkel  haben 
je  sein  Leben  befleckt!  —  Darum  ward  er  überall  und  allenU 
halben  bi»cbgeschäxt,  aufrichtig  geliebt;  darum  Ist  iiberall  die 
Trauer  9h  seines  so  frühen  Erbteicbens  «o 'fierzlicli ,  so  {gerecht, 
iiml  iluruni  sind  wtr  (/tirr/i  //  ich  s  nr!:'r\K'urletes  Scheiden  Wdhr» 
iick  um  einen  Ehrenmann  ärmer  geworden  I 

Offeoburg  im  Februar  i^4Ö» 

'  Dr.  P.  J,  Sckneidtr, 
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Zum  Schutze  für  die  Wittwey  und  Wai- 


Hemt  lir«  JF«  MrlltfeUtelii « 

Uerzoglicl)  Öuchsisrhem  Me(ircin;ilratlK\  Sta<U>  und  Amtspii vsikus 

in  Ulirflrijir. 


WaS  gibt  wolil  nicht  leicht  ein  Kreigniss,  welches  fähiger 
wäre,  das  Mitgefühl  und  das  Nachdcnlcoii  eines  jeden 
MeiiBchen  2a  erwecken,  als  der  SeltMatmord^  die  eigefibändign 
Yernfclitung  seiner  selbst.  D«r  Mensch,  der  sich  seiner 
körperlichen  und  geistigen  A^orzUge  vor  andern  Geschöpfen 
bewusst  ist,  der  alJein  eine  deutliche  Vorstelliniü:  M>n  dem 
Aufhören  seines  Lebens,  von  dem  Tode  hat,  dem  aber  auch 
der  Triebe  das  lieben  zu  erhalten,  von  der  Natur  tief  ein- 
geprägt Jst«  der  das  lieben  daher  fdr  das  Höchste  seiner 
Güter  hält,  welches  er  selbst  unter  dcii  diücl.eiuisten  und 
traarigsten  Verhältnissen  2U  erhalten  sucht,  dieser  näm- 
liche Mensch  opfert  es  rasch  auf,  scheinbar  oft  ohne  ge^ 
nllgend  scbeinoide  Veranlassung  su  dieser  Entsetzen  er- 
egenden  That,  nicht  selten  aber  auch  mit  anscheäiend 
rreifer  Ueberlegung. 


Von 


I 

Es  ist  vielleicht  kein  li(*»;vi)st;tiiil  mehr  iiiid  gründ- 
licher von  i\er  ärztlichon,  |>ft)cholog[ist*heu  und  moraHsdieii 
Seite  eröitcit  worden,  als  der  Selbstmord,  imd  wenn  der 
illoralist  denselben  «Is  eine  nruncirnlisi  ht>  i  i  niilinug  ver- 
dammt, der  Arzt  da^j^o^en  denselben  iVir  eine  ivrankheit 
erkennt,  und  ersterer  die  Triebfedern  zu  deinsellicn  in  Leiden- 
flchaften,  der  zweite  aber  fii  Sti(nmgcn  der  körperlichen 
und  j^eistigen  FtnjUionen  Glicht;  so  ist  es  dem  Psychologen 
noch  nicht  mehr  gelungen,  die  oigcnllichen  Bedingungen  zo 
dieser  Handlung  aufzufinden,  als  /u  jeder  andern  Geistes- 
krankheit und  es  di'irfte  wohl  auf  dem  ieztern  Felde  keine 
reichlichere  Erndte,  als  die  bisherige,  zu  erwarten  sein. 

Oft*  )ibor  hat  die  Znlii  der  Selbslniiirdcr  In  neuern  Zeilen 
zugenommen,  und  die  näelistc  Ursache  dieses  traurigen 
Resultats  möchte  wohl  in  der  Verfeinerung  unserer  Sitten, 
dem  daher  entstehenden  Luxus  und  der  grOssem  Ycrw*ick- 
lung  der  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen  VerhSltnisse 
zu  siichen  sein.  Die  Steigerung  der  Ci viJisation,  weklie 
dem  Staatsbürger  einen  fast  iinijegränzten  AVirkungskreis 
flOr  seine  geistige  Thfitigkeit  entwickelt,  ihn  zur  mOg- 
Ifcksten  Aasbildung  seiner  Yersfandeskrltfte  aulTordert  und 
zwingt,  führt  ihn  znni  Bewiisstscyn  soinci'  selbst,  bildet  ihn 
aber  auch  zu  leicht  zum  Egoisten  aus,  für  welchen  es  kein 
Glttck  in  der  Weit  mehr  gibt,  wenn^er  seine  gesteigerten 
Ansprfiche  an  das  lieben  nicht  erfüllt  sieht:  Dagegen  ver- 
anlasste ehemals  mehr  die  Veraunft  den  Mensehen,  seine 
untergeordnete  StcÜnng  zu  manchen  adssern  Rcdingnissen 
und  seine  Abhängigkeit  von  einem,  iiöchsten  Wesen  und 
dessen  Anordnungen  anzuerkennen ,  und  erzeugte,  bei  ihm 
den  Glauben  und  ein  hingebendes  unbedingtes  Vertrauen 
7Ai  der  Vorsehung,  so  das»  er  ohne  Widerspruch  sich  zu- 
frieden in  den  ongercn  fJrrnzon  ^;cino^^  \\  irkmigskreises  be- 
wcgte«  Demnach  wäre  die  nächste  geistige  Ursache  des 
Selbstmordes  die  Präponderanz  *  des  Verstandes  Uber  die 
Vernanft ,  und  der  Mangel  an  wahrer  vemunftroässfgef 
Religiosität. 
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Die  oaeK^te  LiisiKlie  aber  /ii  dein  ^rügten  Mlssv^r« 
hälmfsse,  zwischen,  der  KuUur  lies  Verstandes  und  des 
EinBusses  der  Venumft  auf  die  menselilielie  Haiidltiiig^cii , 
scheint  mir  in  einer  fehlerliaiuti  ruililunj?  der  ErzicJaiug 
zu  liegen,  die  nur  die  rascheste  hürdertiag  des  Verstandes 
zu  materiellen  Interessen,  attf  Kosten  des  Ciiarakters  und 
GeinfUhes,  ja  selliat  des  Körpers  liesiiveckC.  Niemand  wird 
läugnen,  dass  an  den  Handlungen  des  Menschen  der 
Charakter  meiat  einen  ungleich  g^rössern  Antheil  hat,  tüh 
der  Verstand;  wenn  aber  lezterer  die  OeHihle  und  Trieii-- 
ff^cn.zu  sehr  bindet  und  be&chrttnktf  so  muss  nothwendlg 
eUie  Einseitigkeit  und  Schiefheit  In  den  Handlangen  ent^ 
stein  u  ,  mit  welchen  die  natürlichen  Gcsinnimjj^en  des 
i^fenschen  nicht  stets  im  P^inkiang  stehen.  Denn  wie 
viele  Schiefhelten  der  Üeulcart  und  des  Handelns  sind  im 
Grunde  nichts  weiter,  als  eine  Kränklichkeit  and  Verstim- 
mung der  Seelenorgane,  und  Ich  bin  vOliig  übemengt,  dasa 
ein  gesunder  Verstand  der  Organisation  und  eine  natur- 
gemässe  Vertheilung  und  Harmonie  der  Kräfte,  der  v  esciit- 
llislie  Grund  von  der  edlen  Gabe  des  gesunden  Mensohen- 
^'et^tai|des  ist,  der  eigentUeh  nichts  weiter  als  ein  gehöriges 
Gleichgewicht  und  eine  harmonische  Brauchbarkeit  der  Scelen- 
knii  te  ist.  In  dieser  Hinsicht  deutet  der  Arzt  das  Vorherrschen 
des.  Witzes,  des  Genies,  der  Phantasie,  der  Schwärmerei, 
g^fiz,,. verschieden  von  der  gewöhnlichen  Ansicht,  sieht 
solche  nicht  als  glänzende  Ergebnisse  der  Erziehung,  son- 
dern als  bedenkliche  Symptome  einer  kränklichen  und  un- 
gleichen Seelenrciz barkeit  an,  und  erkennt  nur  in  einer 
Il(|(infge|iifi88en  Erziehung  des  phjfsischen  Menschen  das 
^littel,  um  elm»  gesunde  Gelste^ptÄmmnng  herYorsttbringen. 
V  Wenn  diese  Harmonie  der  Seelenkrftfte  nicht  durch  die 
Erziehung  gerichtet  und  befestiget  wird,  so  kann  die  Re- 
ligion, die  den  Menschen  in  den  spätem  Jahren  leitet  und 
begleitet,  ihre  wohlthfttigen  Wirkungen  auf  denselben  nicht 
üussem,  und  so  möchte  denn  der  in  unsem  Zelten  so  oft 
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gerügte  Miwpl  an  ReligieBitJU  xnnttchsC  seinen  Grund  In 

der  fehlerhaften  Erziehung  der  Jugend  liabeR. 

Wenn  aber  jeder  Selbstmord,  selbst  der  prameditirtc, 
anf  einer  Verstimmung  des  Seeienorgana ,  welche  durch 
pi^cMadie  und  körperliche  Ureachen  hervorgelnraeht  wird, 
beruht,  alna  tu  den  Sedenkrnnkheiten,  dra  Wahnsinn  ge- 
hört, warum  rechnet  man  dieses  Ereigniss  —  denn  dieses 
Ist  es  und  keine  That  —  dem  Kranken  als  ein  Verbrechen 
an,  wXhread  andere  Störungen  in  der  Harmonie  der  Serien- 
kiSAe  und  die  daher  rührenden  Handlung^,  die  dft  mulli- 
wflilg  Terachnidet  und  herlief gefthrt  werden,  wie  die  Im 
Zorn,  der  Trunkenheit  und  andern  r.eidenschaftcn  begangenen 
gesetzwidrigen  Handlungen',  dem  Tliäter  gleichsam  zum 
Entschttldlgongsgrund  dienen,  ja  derselbe  desshalb  ofl  Tilr 
UBEdrechnungstehig  erklärt  wird? 

Wenn  man  aber  ehemals  den  Selbstmord  als  ein  Ver- 
brechen ansah ,  denselben  gesetzlich  ahndete  und  an 
dem  Leichnam  zu  bestrafen  suchte,  so  ist  man  doch  in 
aenaren  Zellen  In  dieser  Hinsieht  milder  geworden ,  und 
wenn  man  auch  das  Begehen  mfesUlligt,  so  Yeriaiigt  mflfti 
doch  keine  beschimpfende  Behandlung  Uber  den  Körper 
des  Unglücklichen  und  erhebt  sich  dadurch  glücklicher 
Weise  eines  Urthells,  welches  wohl  keinem  «Mischen 
Richter  zukommt.  Dies  festere  erhdkt  schon  aus  den  An- 
sichten der  altern  Völker,  die  den  Selbstmord  sogar  für 
erlaubt  und  zulässig  hielten,  und  weder  Moses  noch  Christus 
haben  Uber  diesen  Gegenstand  ein  Urthell  geflUlt. 

Die  Selbstmorde,  welche  die  Bibel  erwShnt,  werdmi  blos 
gesdifditlleh  angeAlhrt  und  über  deren  Würdigkeit  niehfs 
gesagt.  Saul  *)  fiel  in  sein  Schwcrdt,  aber  die  Bürger  von 
Jabes  begruben  ihn  und  David  machte  ein  Lobgedicbt  auf 
ihn«  Ahltophel ,  da  er  sak,  dass  die  von  ihm  angestiftete 
Rabelllott  unglücklich  aUlef,  erftfeng  sieh,  nachdem  er  vor- 
her sein  Testament  gemacht  hatte,  woraim  man  sldit^  dass 


0  1,  Silin.  3tt  3  -11.  II.  ö,im.  i,  19, 
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er  das  Reclit  su  testfareii)  durch  seiiie  H«Mlliyg  niekl  ver- 
lor; aiidi  wurde  er  in  seiii  RHU^grttlMri»»  g^^Icgt  EbesM 

entleibte  sich  Hlmzis,  um  nicht  von  seinen  Feinden  ver- 
spottet zu  werden  Christus  gedenkt  des  Sell>stinorda 
an  kefaem  Ort,  und  die  Apostel  sagen  von  Judas  Iseliariot 
nieMs,  was  einen  Tadel  Uber  seine  Handlung  aussprlciit 
' '  Sei  den  ROmem  galt  der  Selstnord  fär  kein  Verbraehe»^ 
ausser  M  Clin  ein  Soldat  sich  das  Leben  2U  nehmen  versuchte, 
worauf  eine  schwere  Strafe  stand  Sonst  aber  wurde 
der  MMinonl  aus  f^bensQberdnws  und  naeli  #teem  cr- 
Uttenen  rnglikck  bei  den  Römern  nicbt  bestraft,  sondern 
sogar  nach  den  Gnmdsätseikder  stoiseiien  PliiiosopMe  fibr 
erlaubt  geliaUen.  Kpictet  sagt  ausdrücklich:  „vor  allen 
l)ins:pn  erinnere  dich,  dass  die  ThUre  otleii  steht.  Sei 
■ieH  iMroMsamer  als  die  Knaben,  sondern  vie  sie,  wenn 
Ibnen  das  Spiel  nicbt  mehr  gelWt,  sprich,  leb  wltt  aidil 
mehr  spielen  und  gehe  davon.  Bleibst  du  aber,  so  klage 
nicht.  Gefällt  es  dir  nicht  zu  leide»,  sso  hat  Jupiter  die 
TkUr  geöffnet*  Mensch  gehe  kiiiaua  uad  klage  nicht  den 
Jupiter  an>^ 

*  In  Marseille  hielt  selbst  die  Obrigkeit  ein  aus  Siohler- 

ling  bereitet«  s  Gift  vorräthiiü:,  welches  ^ie  denjenigen  um- 
sonst verabreichte^  wcklie  dem  Halh  der  Sechshundert  ihre 
Bewegungsursachen  xum  SeJIistniord  angegeben  hatten 

Als  Sexttis  Pompejus  nach  Asien  ging,  fand  er  auf 
der  Insel  Ena  eine  90jahrlge  Frau,  die,  nachdem  sie  die 
Ursachen  ihres  Entschlusses  angegeben  hafte,  sich  selbst 
den  Tod  gab  und  den  Pompejus  ersuchte,  diese  Handlung 
durch  seine  Gegenwart  feierlich  xu  macheu 

»)  il.  Sani.  17,  23. 

il.  M;ici:i1).  II,  17. 
*)  De   pocms    I-i!>.  C         I  C   militari  :    [»r^M'ciiJue   si  niilc«. 
'    hie  cniin  vel  ignominios«  miUilur,    vel  piane  capite  jiicctiliir, 

prout  vcl  gravis  aniiui  i^filictio  facinori  cauiam  dedit,  vtl 

non  dcHit. 
*)  Münlaij;n(?  Essa»^  l.tb.  Ii.  p.  85tt. 

Comucladi*  cit  apHd  Ceo.*,  ul  ii,  ij'u  scnig  pUnc  i:oiifce«i 
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Der  erste  aber,  der  (ieti  SelbBtmord  ein  Verbrechen  nannte, 
war  der  jüdische  Historiograph  Joseph,  der,  obgleich  Moses, 
Wie  ich  erwähnt  habe  —  keine  Strafe  auf  den  Selbstmord 
gemzl  hatte,  dennoch  Bagte:  (dieses  Verbreehen  ist  Gott  ver- 
fcasst  und  strafliar;  daram  hat  man  aoch  unter  ans  ftar 
Recht  erkannt ,  Selbstmörder  aus  dem  Hause  zu  werfen 
und  bis  auf  Sonneuunter<;Hiig  unbeg^ben  liegen  zu  lassen, 
da  wir  doch  sonsten  den  Feinden  selbst  ein  Begrilbniss 
nicht  Terweigem.  Dieses  ist  aber  eine  spätere  gesctzUche 
Bestimmang  der  Rabbiner,  die  das  fftnfle  Gebot:  da  soUst 
nicht  tüclton  (morden)  auf  den  Selbstmord  bezogen,  was  • 
eine  sehr  willkürliche  Art  zu  erklären  ist.  Aber  wie  hier 
die  Rabbiner  offenbar  eingriffini>  so  Ist  auch  den  Christent 
nicht  doFch  die  Lehren  des  Evangelianw,  sondern  dnroh 
die  Kirche  ein  Joch  aufgelegt  und  nie  verurtheilt  worden, 
sondern  entweder  die  leztcn  0"^!^»»  Krankheit  und  die 
iezten  Schläge  des  Schicksals  zu  erwarten ,  oder  ein  Esels* 
begrttbnlss  £u  erhalten. 

Von  dieser  Zelt  an  sind  anch  die  Gesetze  gegen  die 
Selbstmörder  eingebe  Ii  ritten,  haben  aber  immer  einen  Unter- 
schied gemacht  zwischen  einem  ans  Verzweiflung  über  sein 
Verbrechen,  und  der  deswegen  zu  befürchtenden  Strafe  sich 
entleibenden  Menschen,  oder  ob  derselbe  mit  schwerer  Wiithig-> 
keit  undTobsinnIgkeit  beladen  gewesen,  In  welchem  leztem 
Falle  keine  Bestrafung  statt  fand  und  den  Erben  der  Nach* 
lass  verblieb. 

So  Terordnete  die  peinliche  Halsgerichtsordnang  vom 
Kaiser  Karl:  ,Jtem  wenn  Jemand  beklagt  und  imRecht 
erfordert  oder  bracht  wKrde,  von  Sachen  wegen,  so  er 
tiberwuiuleu  sein  I.eib  und  (ittt  verwirkt  hatt,  und  ans 
Forcht  solcher  verschuldeter  Straf,  sich  selbs  tödt,  des 


tont,  tanquam  ad  coovivium  $e  routiio  invitcol  aul  ad  quoddam 
tnleono  •Jcrificium  conveniunt  et  coronati  cicutam  hibaul, 
cum  tibi  ip4i  conicii  aont,  le  ad  prooio^'cnd«  commoda  palriae 
inutiiitcr  amplius  etse,  animo  jam  ah  aelatc  delirare  inciiiient«. 
Hefianii  ra^iae  biütor«  Lih,  III.  cap.  ^7« 
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£rben  sollen  in  «IkBem  Fall  seines  Gnies  «nieht  riiliig 
(fiUdg)  oder  empindelieh  ^  sondern  soleh  Erb  und  Qtttter 

der  Oberkeit,  der  die  peinliche  Strafbiiss  und  Fall  zustehe, 
heifflgefallen  seyn.  Wo  j?ich  aber  eyn  Person  aiisserhall) 
übgemeldeter  offenbaren  Ursachen  auch  in  Feiien,  wo  er 
sein  Leib  allein  verwirkt  —  desselben  haben  sollen  dess- 
halb  an  ihrer  Erbsebaft  nIeM  verbftKdert  und  darwider  keyn 
alter  Gebrauch  etc/^ 

Was  den  Körper  des  Sell>stmördcrs  betraf,  so  machte 
man  einen  Unteraebied,  ob  der  Selbstmord  aus  Vorsatz 
oder  aus  Wahnsinn  oder  Melanohoiie  gesebeben  sei*  Im 
ersten  Falle  wurde  die  Strafe,  im  Falle  eines  erwiesenen 
Verbrechens,  an  dem  Körper  noch  vollstreckt;  Mar  aber 
das  Verbrechen  nicht  erwiesen,  wohl  aber  der  Vorsalz 
des  Selbstmordes,  so  fand  ein  Esekibegräbniss  statt. 
,,Wenn  aber,  aus  den  Umständen  die  Gewissbeit  erhellet, 
dass  der  Entleibte  sein  Selbstmörder  gewesen,  ist  weitese 
Inquisition  zu  halten,  wie  der  Entleibte  1>eschaffcn  gewesen 
ob  er  mit  schwerer  Wüthigkeit  beladen  gewesen  oder  ob 
es  aus  purer  Yerdruss  zeitlieber  Sachen  eigentlich  und 
wissentlich  geschehen.  Im  ersten  Fall  ist  dem  Körper  das 
geistliche  Begräbniss  nicht  zu  versagen,  im  zweiten  aber 
der  Körper  als  ein  Hund  zu  begraben"  (Frölich,  Com- 
meiitnr  über  die  peinliche  Gerichtsordnung.^  Den  Anver- 
wandten wnrde  noch  eine  Yertheidigung  gestattet  und  im 
sweifelhaften  Fall  immer  auf  einen  unvorsätzlichen  Selbst- 
mord geschlossen.  ((^)uisturp,  Grundsätze  des  peinlichen 
Rechts  1.  Thl.  p.  441.) 

Nach  einer  churhessischen  Verordnung  von  1829  sollen 
diejenigen,  die  bei  der  Sdbstentlelbung  ihres  Verstandes 
nicht  mftchtig  gewesen  sind,  folglich  Kflder,  Sinnlose, 
Kranke  im  hitzigen  Fieber  und  melancholische  Pers(nion, 
ehrlich  und  mit  den  gewöhnlichen  Feierlichkeiten  beerdigt 
werd^,  weil  in  solchen  Füllen  die  Zurechnung  wegfällt. 

Das  sogenannte  Rselsbegrabniss  .aber  gründeten  die 
Theologen  auf  eine  Stelle  des  Propheten  Jeremias  18. 
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wo  von  dem  König  Jojakioi  prophezeit  ^ird :  ,,Kr  soU  wie 
da  £fiel  begraben  werden ,  geBcMeift  uml  heramgeworfett 
vor  die  Tbore  JemMdeni.^  Alldit  Jojakfm  machte  diese 
Proplieseeiung  zu  Sofkaaden^  denn  er  wurde  Irein  Selbst- 
mörder, sondern  entschlief  zu  meinen  Vätern*  (IL  Könige 
XXII.  6  ) 

£ln  Versaeh  des  Selbstmordes  winde  bei  den  ROmeni, 
mit  Ausnahme  des  erwähnten  Falls  bei  Soldaten,  welchen 

es  als  eine  Feigheit  ausgelegt  wurde,  nicht  bestraft.  Später- 
hin aber  bestrafte  man  auch  den  Versuch  zum  Selbstmord, 
je  nachdem  er  ans  Vorsatz  oder  Wahnsinn  geschehen  war^ 
mit  Landesverweisung  oder  CMKngniss.  Friedrich  der  Grosse 
aber  bestätigte  das  Urtheil  eines  Kriegsgerichts,  welches 
einen  Soldaten,  der  sich  selbst  zu  entleiben  gesü^iit,  zum 
Festuiigsbau  \eriirtheilt  hatte,  nicht  j  weil  kein  Mensch,  dar 
seiner  Sinne  mächtig  sei,  Hand  an  sich  lege  nnd  dass  man 
daher  den  Soldaten  durdi  Adeiiäsae  und  andere  Mittd  su 
curiren  suchen  solle. 

Wenn  aber  die  Gesetzgebung  pehon  in  älteui  finstcrn 
Zeiten  einen  Lnterschied  zwischen  einem  vorsätzlichen,  wegen 
schweren  Verbrechen  nnd  nm  der  verdienten  Strafe  zu  ent- 
gehen, md  einem  ans  schwerer  WQthi^keit  undTobsttchtig- 
keit,  also  aus  Krankheit,  begangenen  Selbstmord  machte  und 
den  leztcm  ungestraft  lässt,  was  Air  ein  Hecht  mögen  nun 
wohl  einzelne  Korporationen,  wie  Leichen-  und  Lebens- 
versichermgskassen  haben,  den  Nachgelassenen  der  Selbst- 
mörder die  Prämie  fdr  ihr  versichertes  Leben  oder  den  An- 
theil  derselboii  an  don  I'egräbnisskoston  zu  verweigern? 

So  l)eätimnit  die  iycbensversicherungäbank  für  Deutsch- 
land SU  Gotha  in  ihrer  Verfassung  vom  Jahr  1838  %  68. 

„Die  Versicherung  wird  null  und  nichtig,  wenn  der 
Versicherte  durch  Zweikampf,  Selbstmord ,  oder  durch 
die  Hände  der  Gerechtigkeit  fallt,  oder  wenn  er  auf  eine 
unverantwortlich  muthwilligc  Weise  sein  Leben  atif  das  Spiel  * 
gesesl  und  es  dadurch  verloren  oder  seinen  Tod  i>eschleu- 
nigt  hat/' 
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In  «iner  AnmerknAg  ftlf^  sie  jedoeh  dasn:   ,)Eb  ver- 

f»(elu  sich  von  Mlbsf,  ilass  holtlje  bäWe  hier  nicht  g^emeint 
sind,  wenn  ein  Versicherter  sein  Leben  verliert,  ind^ni  er 
Nothleidenden  oder  V^unglQckte«  Httlfe  leisten  will.  £ben 
so  mnig  wird  di^  Bank  die  verafelierto  Summe  verwefgMm, 
wenn  einer  ihrer  Theühaber  im  Kampfe  ftir  die  Herstel- 
lung der  K(ihe  und  Ordntiii^  bei  den  biirgerlfchen  Wehr- 
diensten oder  bei  Yertheidigang  seines  Heerdes  und  £igen« 
ttenm  lalkn  selke.^^  - 

Die  Statuten  der  einen  Leichenkasse  in  Arnstadt  aber 
verordnen  47 :  die  £rben  von  Selbstmördern  oder 
solchen,  die  wegen  einer  entehrenden  Strafe  von  der  So- 

cictät  excludirt  worden  y  verlieren  ihre  Ansprüche  an  die 
Kasse  etc«^^ 

•  .  - 

Schon  im  Rcichsanzeiger  von  1793  2.  Rd.  Kv.  10  wurde 
die  Frage  erörtert:  ob  in  einer  gut  eingerichteten  Sterbe- 
kasse  die  £rben  der  Selbstmörder  das  Leiekengeld  er- 
halten konnten?  und  es  wurden  folgende  Gründe  ftr  dessen 
Verweigenin»?  angegeben:  weil,  bei  andern  schon  VOT" 
handenen  Gründen  zum  Selbstmord^  die  A!)sicht  den 
Erben  die  Summe  zuzuwenden,  einen  entscheidenden  Grund 
abgeben  kOnne,  die  Kasse  also  nicht  unbillig  die  Aus* 
sablnng  verweigere ,  weil  nickt  sie,  sondern  der  ThÄter  die 
FamWe  um  das  Geld  bringe.  Dagegen  aber  wurde  ein- 
gewendet, dasa  sich  Niemand,  der  sich  selbst  das  Leben 
nehmen  wolle,  durch  den  Yerltist  der  Summe  warde  daran 
«Malten  lassen,  und  dass  die'Rinziehung  der  Summe  nicht 
den  ThSter,  sondern  die  FamHie*  treffe  und  daher  unMIlf^ 
sey ;  auch  miisste  alsdann  aus^^einaoht  werden,  ob  ein 
Selbstmörder  alle  Mal  ^  oder  im  Gegentheii,  ein  Mal 
seftter  Vernunft  mächtig  sei?  Man  mfisse  also  bei  jedem 
ifaiselnen  Fall  stehen  bleiben  nnd  diesen  genan  untersuchen, 
und  da  würde  es  sich  ergeben .  dass  im  lezlem  Falle 
weder  der  Unglückliche  noch  seine  Krben  Oir  eine  Hand- 
lung Strafe  leiden  kOnnon,  die  unMillkinritch  war. 
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Wie  koniiiii  es  aber,  ilass  die  Ut^äetzc  der  ^othaiächeii 
LebeiiBveirsicherungaiKink  in  dieser  Hinsicht  strenger  sind, 
als  die  der  gotliaisclieD  Wiitwensoeletllt,  welelie  im  ^6 
des  dfessfalisigen  Heglemeats  verordiieC: 

„Wenn  ein  MUglied  eines  gewaltsamen  Todes  stirbt, 
und  entweder  sich  seihst  enüethl,  oder  von  einem  andern 
ums  Leben  gebracht,  oder  von  der  Obrigkeil  zur  Leb^nsstrafe 
verdammt  wird,  so  soHen  dessen  Wittwe  und  Kinder  gleich- 
wohl in  allen  diesen  Fällen,  die  ihnen  geordnete  Pension, 
auä  Mitleiden  über  ihr  Ungliick,  eljensowohl  zu  o^onie^sen 
haben,  als  Mcnn  ihr  Mann  und  respective  Vater  eines 
naiitrlichen  Todes  gestorben  wftre/^ 

Es  ist  meines  Amtes  nicht  zu  untersuchen,  ob  Corpo<- 
raiioiieii ,  wie  die  erwähnten,  befiii>;t  siinl ,  andere  Grund- 
sätze anzunehmen,  als  die  Gesetzgebung  des  Landes,  unter 
dessen  Seimtz  und  Garantie  sie  stehen,  seliist  angenommen 
haben  und  ausüben,  und  oh  es  recht  sei ,  den  Unterschied, 
den  die  Gesetzgebung  alier  Lftnder  swisehen  einem  vor- 
sätzlichen, ich  möchte  sagen,  uiuihwilligen  Selbstmörder 
und  einem,  der  diese  That  aus  Irräinu  und  einem  krank- 
haften Antrieb  ausübt,  macht,  aufzuheben,  jeden  Seihst-  • 
mOrder  filr  zurechnungsfähig  zu  erklären,  und  auf  dtee 
grundlosse  Annahme  hin  den  Erben  desselben  die  ver- 
sicherte Summe  zu  entziehen? 

Diese  Gesellschaften  können  eine  solche  besc)irä4ili^9ids 
Bestimmung  nur  in'  der  Voraussetzung  aufgenommen  haben, 
dasn  irgend  eines  ihrer  Mitglieder  den  Enlschluns  fassen 
könnte,  sich  in  der  Absicht'  das  Leben  zu  nehmen  ,  um 
seinen  Erben  desto  früher  den  Genuss  der  von  ihm  ver- 
sicherten Prämie,  oder  des  zur  Leiciienbestattung  gesicher- 
ten Beitrags,  zu  verschaffen. 

Indem  aber  diese  Sodetälen  den  Selbstmord  In  einer 
Reihe  mit  dem  Zweikampf  und  Verbrechen,  die  die  lodes- 
straCe  nach  bich  ziehen ,  setzen ,  geben  &ie  auch  deutlich 
zu  erkmien,  dasa  sie  dieselben  als  eine  Handlung  an- 
sehen, die  von  der  Willkür  und  dem  eigenen  Entschlnss 
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cle9  Meif^itkoii  ab)ifin«:oii  iiikI  der  oben  no     vermeiden  mI; 

AMC  (las  Duell  und  ein  Verluoclien,  odoi  ein  ini\oraiitwort- 
licbfis,  das  Leben  muth willig  auf  das  Spiel  setzende  Unter- 
Dehinoii» 

Wenn  aber  die  -  Lebens versiefieriingsbank  in  der  An- 
merkung diejenigen  Bedingungen  angibt,  tinter  welchen 
die  Yer^iicheilen  auch  dann,  wenn  sie  auf  eine  gewaltsame 
—  nicht  In  dem  natürlichen  und  gewöhnlichen  Lauf  der 
Dinge  begründeten  Weise,  Ihr  Leben  verlieren  sollto»)  die 
versicherte  Siraime  erhalten  sollen,  so  hlltte  dieselbe  anch 
diejenigen  Fälle  des  Selbstmordes  ausnehmen  sollen,  wo 
der  Unglückliche  gar  keiner  /iircehnung  fähig  war ,  oder 
'Sie  masste  consequenter  Weise  auch  denjenigen  ^ie  Aus- 
xahlang  der  versicherten  Summe  verweigern,  welche  in 
Wahnsinn  verfallen  und  in  einem  solchen  Zustande  sterben 
Mürden.  Die  Bank  hat  sicli  aber  die  Sache  hequemor  ge- 
macht) und  erklärt  von  vorn  herein  jeden  Selbstmörder  für 
ztirecbnungsföhig  und  sich  für  nicht  isahlungspflichtig !  — 

Als  eine  bewegende  Ursache  sum  Selbstmorde  Ifisst 
sich  aber  der  Gedanke,  seine  Erben  bald  in  Besitz  der 
Leichenbestattfingsgeider  ku  setzen,  um  so  weniger  an- 
nehmen^ als  der  Betrag  dieser  Leichenkosten  meist  so 
gering  ist,  dass  bloss  diese  bestritten  wenlen  kennen,  und. 
solche  den  Erben  keinen  Ueberschuss  gewähren;  eher  Hess 
sich  dagegen  annehmen ,  dass  ein  Theilhaher  an  einer 
r^bensversicherungsbank  bloss  in  der  Absicht,  um  seinen 
£rben  bald  zu  dem  Gennss  eines  bedeutenden  Kapitals  zu 
verhelfen  9  den  Entschluss,  sieh'  des  I^bens  m  berauben, 
fassen  könnet 

Diesen  Fall  aber,  der  gewiss  äusserst  selten  vorkom- 
men wird,  als  möglich  angenommen,  ist  es  dann  von 
diesen  Anstalten  recht  und  billig,  um  eines  seltenen  Falls 
willen ,  der  gewiss  bei  hundert  Selbstmorden  kaum  etn- 
mal  vorkün)men  würde,  neun  und  neunzig  Wittwen  und 
Waisen,  die  gesicherte  Prämie  zu  entziehen,  und  haben 
ftokhe  Anstalten  denn  keine  Mittel  in  Hfinden,  um  sidi 
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duroh  AüBteiluH^  einer  geitöucii  iiiiersudiung  bb«r  dJ«  bei 
jedem  etewlaeii  Selbatiiiorile  obwaJteiitleia  Imstände  Oe- 

w  issliett  8H  verschaff»»,  iim  elneii  aiici  Lekhlainn  begangenen 
Selbstmord,  von  dem  zu  ujiterscheidcn,  der  atis  einem  iu- 
uem  Triebe  uod  einer  krankhaften  kürpei  Jicheo  Anlage  hcr- 
vorgebfacht  worden  iat%  wäre  es  nicht  eonaeqnent  aoeh 
hier  der  Geaetsgebung  kh  folgen,  die  aehon  in  allen  ftn- 
steni  Zeiten  einen  Lnierschictl  zwischen  einem  Selbstmorde- 
machte,  der  wegen  eines  Verbrechens  und  zur  Vermeidung 
der  darauf  folgenden  Strafe «  oder  aus  Sohwermuth  und 
TobsUdifigkeU  verübt  wurde ,  und  welche  den  Erben  nur 
in  wenigen  bestimmten  Fullen  den  Nachlass  entzog,  da-* 
gegen  aber  denselben  die  Vertheidi<^iing  des  Unglücklichen 
nachliesa^  Wie  jetzo  die  Sache  liegt,  scheint  mir  das  Ver^ 
falten  solcher  Corporatfonen  nicht  zu  rechtÜHrtigenJi  indem 
sie  jede  Untersuchung  ron  sieh  abweisen,  und  den  Un- 
schuldigen mit  dem  Schuldigen  zugleich  verdammen. 

Was  wollen  aber  diese  Corporationen  mit  solchen  Ein- 
richtungen bezwecken  und  weiches  ist  der  Grund  zu  diesem 
Verfalifen?  Wollen  sie  sich  gegen  IJst  und  Betrug  nud 
gegen  die  Absicht  ihrer  Theilnehmer  sichern,  die  sieh  knrs 
nach  ihrem  Beitritte  das  I^ben  nehmen  könnten ,  um  ihre 
Nachgelassene  im  Besitz  ihrer  Prämie  zu  setzen,  oder 
hätten  sie  woU  gar  die  Absicht,  durch  diese  BesehrlinkHiig 
«ur  VerhQtung  des  Selbstmordes  beisatragent 

lieicht  zu  ermessen  ist  es  wohl,  dass  lediglich  die 
\bsicht  der  Kassen  vor  Beinig  und  List  zu  sichern,  der 
Grund  dieser  Beschränkung  war.  Ist  es  aber  auch  den 
Grunds&tzeri  des  Rechts  und  der  Billigkeit  gemäss,  wegen 
der  M gglichfcelt ,  dass  sieh  ein  Mensch  unter  vielen  ,Tan- 
scmlcn  bloss  in  der  bezeichneten  Absicht  das  l.eljcn  neh* 
men  könne,  die  Nachgelassenen  von  so  vielen  unzurech- 
nungsfähigen Selbstmordern  um  das  Erbe  zu  bringen? 

Oder  sollte  sich  wirklich  mit  dem  Interesse  fttr  todto 
Zahlen  auch  das  lebendige  defldil  und  die  Absicht  yrw* 
buttden  haben,  solche  unglückliche  Ereignisse  durch  den 
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aagedrohton  Verlust  Gev^  iniiüites  vorzubeiig«ii !  U«-* 
vtlas  eine  sehr  Jobeiiawerthe  Abstellt,  der  ich  nur  einen 
beBsern  Erfolg  wttnsche,  ai»  den  von  den  Staaten  in  dev* 
Vorzeit  eingeschlagenen  M'eg  der  Beschimpfiiut^  der  Leiche. 

eun,  v\  ie  diesem  Ingiiicklichen,  den  der  Lebeushass  zum 
Selbstmorde  treibt  ,  das  Gefühl  für  seine  mensciilMo 
Würde,  tiXr  Ehre  jind  Sehande  und  den  Maekel,  den  er  - 
Uber  seine  unschuldige  Familie,  wenn  aucli  nur  in  dei^ 
Augen  von  un verstand t^^en  Menschen  verhäns^t,  abofeht,  der 
l^rUcksichtigt  bestimmt  auch  nicht  das  pei(uniäi*e  Inleresse 
»ljni(Mrifaniüie. 

;,Bin  je2l  haben  alle  besehimpfenden  Strafen,  die  man 
über  die  Körper  der  Selbstmörder  verbängte,  nichts  ge- 
holfen; die  Zahl  der  Selbstuiürder  hat  sich  dadurch  nicht 
vetnitodert,  vielmehr  ist  d^es^ibe  im  Steigen.  Ist  aber  der 
SMbp(«iord  eine  Handlung,  die  die  MoraUtüt  verdammt, 
89  Ist  es  Sache  des  Staates,  lim  niehf  durdi  Strafen«  die 
der,  den  sie  trefieii ,  nicht  fühlt,  verhindern  zn  wollen, 
sondern  es  ist  seine  Pflicht,  ihn  durch  Wegräumung  der 
ypuMsken,  die  ihn  hervorbringen^  zu  verhüten.  In  dieser 
liiii^c)^  kann  der  Staat  gar  jnancbes  .tlmn.  Er  sorge 
für  eine  gute  Eniiehung,  fAr  die  Erhaltung  von  Sitten- 
reinheit, für  die  Bescbränkiiii^  der  Gelegenheit  zu  Aus- 
schweifungen, zum  bpiele  und  der  unsern  Zeiten  eigen- 
Ihilmlicben  Qenusssueht;  er  suche  mi^f^iehst  tlas  Lesen 
scUeehter  frivoler  Romane  u.  ^rgl.  zu  beschränken;  er 
unterstütze  die  Armen  und  beaufsichtige  die  mdaneliolisebea  ' 
Personen. 

r;^JLiegt  aJkr  dem  Selbstmorde  eine  Krankheit  zum  Grunde, 
wie  kOnnsn  da  Strafen  und  strenge  Gesetze  hiitziich  werden  t 
'Will  man  eine  Krankheit  an  *den  daran  Verstorbenen  be- 
strafen und  will  die  Tülizci  befehlen,  dass  man  gesund 
sein  solle  t  Immer  liegt  jenen  Verfügungen  gegen  die 
Selbstmarder  die  gewiss  falsche  Idee  zu  Grundje, .  dasa 
en  des  Selbstmörders  freiwilliger  EntscMuss  gewesen  sei; 
wir  werden  aber  in  der  Folge  äehen,  wie  wenig  und  selten 
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lUeseü  det*  Fall  iat\  ja  dass  es  vielleicht  avlUni  bei  den 
philosopliisclieii  Selbstmördern  der  Fall  sein  kann,  die 
ni€ii(  wegen  kOrperlleher  Schmerzen,  Krankheit,  gekränkter 
Rhre,  in  der  Hitze  der  f^dennchaft,  tun  einem  wahren 
oder  einj^ebildeteii  Lehel  oder  zur  Venueulun^  eines  Ver- 
iu&tea  u.  dcrgl.  sich  den  Tod  geben,  sondern  lediglich 
nun  einer  liffhern  uninterensirten  AlMtii^ht  sich  dan  Leben 
nehmen. 

Am  wenigsten  aber  liilft  eino  bcschiinpfendc  Beliaiid- 
handlung  der  Leiche  eines  SelbBtniüniers.  Als  sich  in 
einer  Fabriksladt  der  Schwei«  die  Selbstmorde  ans  reli- 
gMaer  Schwärmerei  häuften,  beschlosa  der  Magistrat  die 
Leichen  der  Selimtmdrder  benehünpren  m  lassen,  um  da- 
durch dem  Uebel  Grenzen  zu  setzen.  Der  Erfolg  entsprach 
aber  der  Erwartung  nicht;  denn  kurz  nachher  «chnitt  sich 
ein  solcher  Sehwärmer  die  Kehle  ein, '  er  wurde  aber  noch 
gerettet.  Bei  seiner  Vernehmung  gab  er  an,  Uber  den  vor- 
habenden Selbstmord  folgendermaassen  räsonnirt  zu  haben : 
meine  arme  Seele  sündigt  nicht,  sondern  immer  nur  der 
verdammte  Leib;  hoffentlich  wird  Gott  jene  wieder  an 
Gnaden  annehmen,  wenn  dieser  gebtlsst  haben  und  nadi 
dem  Befehl  meiner  Heben  Obrigkeit  geschletfl  worden  sein 
wird  Nur  bei  dem  weiblichen  Gcsclileciit  iiisst  sich  iu 
dieser  Hinsicht  durch  die  Furcht  vor  der  Vcrielzung  ihres 
Sehaamgefnhls  einwiriten,  wie  wir  bei  der  Geschlehte  der 
niilatiachen  Mädchen  sehen  werden.  £lner  neiner  ärst- 
liehen  Freunde  hatte  eine  stille  melancholische  Fran^  die 
mit  dem  Gedanken  an  Seibstniord,  ^ie  ^ie  selbst  äusserte, 
umging,  lange  Zeit  von  der  Ausführung  ihres  Vorsatzes 
dadurch  abgehalten ,  dass  er  ihr  vorstellte,  ihr  Leichnam 
werde  nackt  bei  der  gerichtlichen  Beslehtigung  den  BUoken 
mehrerer  Mannspersonen,  von  denen  ilu  einer  als  Llbcrtln 
bekannt  war,  ausgesezt  werden.    Kndiich  aber  siegte  doch 
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ihv  junglück Hellet*  Vonaaljf  Uber  du»  UeAUil  ihrer  Sckaam-' 
balltJgkeit  und      erhieng  sioii. 

Wer  ist  aber  im  Stande <,  alle  die  l'Uistffflde  20  er* 
messen,  die  einen  L ngliickJichen  zu  einer  solchen  That 
treiben wer  kennt  alle  gelieinieu  Gedanken,  Triebe,  Vor- 
•Idlini^  iHid  Schwächen  den  Geistes  and  des  Gemütlies 
Hwl;  wsi^in^hte  es  wagen  zu  .  sagen:  ieli  an  der  Stelle 
dieses  Mannes  würde  nicht  so  gehandelt  haben  ^  wer 
mischte  sich  zum  Richter  über  eine  boklie  Handluni^  atif- 
weifen  ?  Der  Selbstmord  ist  in  der  Nachtseite  des  Menschen* 
Mttti  ;dis  Qeisterstnnde  mit  ihren  ewig  unenträthselbaren 
MMhin.  Wir  soUen  da  weder  richten  noch  rechten, 
deuteln  «nd  urtheilcu,  sondern  still  der  Bitte  eingedenk 
sein:  Herr  führe  uns  nicht  in  Versiiciumg!  ') 
i*i«A«lKe  nächste  Ursache  zum  Selbstmorde  ist  wohl  etUf 
(ianlb  Yarhergegangena  1^^  verähdertes  und  ver- 
stimmtes Gemeingefuhl ,  das  am  öftesten  seinen  Grand  in 
ilen  Lutei  lril)snrrven  hat.  Die  alten  Aerzte  ahneten  bclioii 
den  Sitz  der  Krankheit  und  nannten  sie  Milzsucht;  so 
MHiiaii  bei^inem  Selbstmi^der  eine  grosse  Verbindung 
zirtseben^em  nervo  splanchnlco  et  phrenico«  C^^^^^  Schlegel^ 
vom  Heimweh  und  Selbstmord  p.  135.) 
"  'Nur  zwei  Vorzüge  soll,  nach  der  Aeusscrung  eines 
km^Sfr^hriftstellera,  der  Mensch  vor  dem  Thiere  haben: 
liir%4Mni»L:  nämlich  Lachen  und  sich  das  Leben  nehmen. 
SMMf^ber  wirklich  in  lezterer  Hinsicht  ein  Unterschied 
zwischen  den  Menschen  und  dem  Thiere  stattfinden  1  Einige 
Vorfälle  aus  der  Thierwelt  scheinen  diese  Annahme  zu 

Mb^^MM  Weikard  in  seinen  Sclirifien,  dass  man  in 
Italien  mehrmals  mit  Scorpionen  folgende  Erfabmng  ge- 
macht habe.  Man  macht  einen  Kreis  von  entzündbarer 
Materie,  sezt  diesen  vollkommen  in  Feuer  und  sezt  einen 
Scorpion  in  den  leeren  Ranm  des  Kreises.   Der  Scorpion 

*)  Bwlbileln  Bcisetag«  e.Bd.  p.  tl7. 
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»iidit  atodftnn  auf  allen  Sei«*n  Hn^n  Aoagang  aua  tltm 
Feuer  und  er  «ieiit  sfcli  naeh  allen  fruchtlosen  Yeranclien 
in  die  Mitte  tarSek  und  ^fbt  sidi  einen  t^tHdten  Stleh. 

fst  das  lüthl  das  Wild  ciiios  ^lenschen,  der  sich  auä  Ver- 
cweiflung  das  Leben  nininU  ^  Man  kämpft  mit  Gefahren 
und  Uebcl,  gleiebviel  ok  wahren  oder  eingehildelenf  man 
miehi  sie  zu  ttberwtoden  und  2a  Jheaeitigen  und  vann  man 
keinen  Ausweg  findet,  wttthct  man  gegen  sich  aelbst« 

Nach  den  IVliscellen  aus  Dänemark  im  IiiteUigeiizblatt 
der  Leipsiger  Literaturzeitung  1810  18.  Stück,  bemerkte  mau 
Im  Hertote  den  verwichenen  Jahres  anf  Sandnoor  eine 
eigene  Krankheit  unter  den  Jagdhunden ,  die  man  bisher 
jhmK  iticfit  kannte.  Die  Muiule  wurden  iiäiülicli  betäubt, 
sie  bekamen  kränipfe,  sie  geiferten,  bissen  aber  nicht,  wie 
toJle  Hunde,  aie  liefen  mit  dem  i£opf  gegen  die  Wand 
und  gegen  ailea»  was  ihnen  In  denWeg  kam«  und  w0  sie 
Oelegenheit  hatten,  stttraten  sie  sich  in  das  Meer  und  er- 
Haiiftf  11  sich.  Diese  Krankheit  hatte  »ich  weit  und  br(»it 
unter  ik-n  liuuden  verbreitet.  Man  war  der  Meinung, 
dann  diese  Seuche  von  dem  Q^üas  der  nordischen 
WandermSuse  (I^mand)  entstanden  sei,  die  kurx  vorher 
sich  in  rosser  Menge  gezeigt  hatten  imd  die  sich  auch 
ersäuften*  Diese  Krankheit  hatte  in  mehreren  Stucken 
Aehnlichkeit,  sowohl  mit  der  Staupe,  als  mit  der  Hiinds- 
mvnhf  von  der  leztem  nntersekied  sie  sich  aber  durch 
die  Abwesenheit  der  Neigimg  zu  beissen«  Sonst  gibt  die 
Hegiertlc  ins  Wasser  zu  gehen,  welche  diese  Hunde  hat- 
ten, kein  diagnostisches  Merkmal,  dass  diese  Krankheit 
nicht  die  Ilimdswuth  gewescQ  sein  kOnne,  indem  die  Sehen 
vor  dem  Wasser  den  tollen  Hunden  nicht  eigen  ist,  die 
'Vielmehr  In  der  Wntb'dureh  Fl  Asse  ■ahtwimmen  und  auch, 
wenigstens  in  den  niedern  (jiaden  der  Krankheit  noch 
saufen  \  das  Verschlingen  van  festen  Speisen  dagegen 
•dieinl  Ihnen  besehwerllokf  ja  nnmfigliek  an  nein* 

'  Ein  fransMseher  Husar  wurde  1809  bei  einem  an  der 
Donau  stattfindenden  Gefechte  erschossen  nnd  fiel  todt  zu 
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Fiidacn  seines»  Pferdes.  l>a>i  edie  Thier»  in  <lep  Meinunif 
Hein  Hen-  schlafe,  blieb  ruhig  bei  ihm  und  schien  den 
äclil II f linier  €lesBen  besciilUseii  £tt  wtllettf  der  es  im  Leben 
mü  Liebe  und  Sorgfidt  gepfleg^t  hatte.  £s  acUng  tmd 
Mm  Baeh  den  Hosaren,  dfe  sldi  des  Pferde«  bentehtigen 
wollten.  Einer  dieser  Geschlagenen  wollte  eben  mit  dem 
Säbel  darnach  hanen,  als  der  Kaiser  Napoleon  vorbei  ritt 
wid  sieb  die  Saebe  erzäbien  iieas.  £r  belobl  das  Pferd 
rvlilg  sa  ksaea  und  ibm  von  dem  AiiBgaDge  des  Rnig- 
nisBea  Rapport  tu  erataften.  Dieser  laalele  am  folgenden 
Morgen  Mörüich:  das  Pferd  hat  die  Nacht  bei  seinem 
Herrn  zugebracht  Als  die  Sonne  aufgegangen  war,  sahen 
air  es  za  viederboliai  Malen  am  den  I^elebnam  beraai'* 
geben  und  deimelben  von  oben  bis  unten  beriecben.  Wabr- 
sdieinlich  hatte  es  dadurch  die  Veberseugung  von  dem 
Tode  seines  Herrn  erlangt  ,  denn  nachdem  das  arme 
Thier  plötzlich  ein  klägliches  Gelx^ieiir,  was  jedoch  mehr 
Geschrei  war,  nach  ailen  Seiten  aasgeatossen  mid  da- 
durch seinen  Sebmera  ansgedrOekt  halte ,  richtete  an 
seinen  Lauf  nach  der  nahen  Donau,  stUrzte  sich  hinein 
und  sank  vor  unsern  Augen  unter«  Qiller,  Chef  des 
Postens. 

So  hätten  wir  denn  aus  der  Thierwelt,  der  hObern 
sowohl,  abi  der  niedetn  Organisation,  das  Beispiel  von 
Selbstmorden.    Den  ersten,  aus  dem  Triebe,  sich  eines 

lästigen  Gefühls  zu  entledigen,  den  zweiten  aus  einem 
epi^otisch  herrschenden  krankhaften  Antrieb,  und  den  drit« 
ten  bei  einem  der  edelsten  Thiere  der  Sch<(pfung,  dem 
Pferde,  aus  reinem  Seeleoleiden der  Trauer  über  *dcn 
Verlust  seines  geliebten  Herm.  Noch  habe  ich  irgendwo 
das  Beispiel  eines  Selbstmordes  von  einem  Jagdhunde  ge- 
lesen, der  über  eine  von  seinem  Herrn  uaverdient  erhaltene 
Strafe  steh  ersäufte« 

Bei  der  IJnterenehnng  der  Frage  aber,  ob  den  Nach- 
gelassenen der  Selbstmörder  nicht  durch  Entziehung  der 
Yer^fherten  Nomine  von  Seiten  der  Lebensversicherung»« 


lind  der  Leichenkawieo  das  ftchreleadste  l^oreelit  (eadidie. 
und  ob  e«  nidit  die  Pfiicht  jeder  Hegferung:  sei,  dfened 

Unrecht  abzustellen,  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an, 
ob  ein  Ulenach,  der  den  Versuch  macht,  sich  das  Leben 
Sil  nehmen  oder  sich  \i irklich  selbst  entleibt,  diese  Tbat 
in  '  ehiem  snrechnangnfiUiigen  Zastioide  babe  voUbringen 
kSnnen. 

Die  Praxis  spricht  allerdings  für  eine  solche  Verant- 
wortlichkeit: sie  hat  —  \venfg:stens  ehedem  —  den  ver- 
snefaten  Selbstmord  mit  Oefängniss  etc.  bestraft  und  den 
Tollbracbten  an  dem  Leichnam  zu  ahnden  gemiebt.  Aber 
das  geschah  zu  einer  Zeit,  wo  das  Kriminalrecht  nur  den 
Unterschied  zwischen  einem  Selbstmünier  kannte,  der  »ich 
das  lieben  nahm,  um  der  Strafe  zu  entgehen,  oder  die 
That  aus  Schwermnth  und  Tobsttchtigkeit  verübte;  doch  • 
aber  war  man  so  gerecht  und  billig,  mit  Ausnähme  sehr 
bestimmter  Fälle,  den  Nachgelassenen  die  Hinterlassen- 
schaft abzutreten  und  ihnen  eine  Yertheidigung  des  Selbst^ 
mt^rders  ku  verstatten. 

In  unsem  Zelten  aber,  wo  etoo  genauere  Kenntnlss  der 
menscMIchen  Natur  In  Ihrem  gesunden  und  ihrem  kranken 
Zustande ,  nebst  den  psychischen  und  somatischen  Ver- 
hältnissen, mehr  Licht  iiber  die  den  Selbstmord  bedingende 
Krankkeit  verbreitet  hat,  ist  auch  das  Yer£Gdiren  der  Justii 
gegen  die  Selbstmörder  milder  geworden,  und  wenn  «war 
der  Staat  den  Selbstmord  stets  als  ein  Vergehen  gegen 
denselben  ansieht,  so  bestraft  er  doch  nur  den  Meegen 
eines  Verbrechens  und  aus  Furcht  vor  der  ihn  treA'enden 
Strafe  sich  Entleibenden«  Wie  kommt  es  daher,  dass 
einzelne  Corporatlonen  sich  das  Recht  nehmen  ,  jeden 
Selbstmörder,  ohne  Unterschied,  fltr  einen  zurechnungs* 
fähigen  Menschen  anzusehen  und  als  einen  Verbrecher  an 
seinen  Nachgelassenen  bestrafen  zu  dürfend 

Um  aber  dazu  wenigstens  den  Schein  des  Rechts  an 
liaben,  müssen  suftrderst  jene  Corporatlonen  nachweisen, 
dass  jeder  Selbstmörder  diese  That  im  Besitze  der  freien 


UebeHegung  und  BesouneiiheU  {^etliaii  habe  und  er  mUhia 
der  Thai  xurecbDungsßdilg  sei. 

Wopl  ifll  deBB  ftbcr  zureclmuBgsfähig;  und  für  Mim 
jlaiiilttDgeii  ^eraBtwortlicfa t  Nur  derjenige,  der  im  B^tti 
des  deutschen  Bewusstseius  seiner  selbst  und  der  klaren 
Besonnenheit  Uber  die  von  ihm  zu  unteroßhoiende  That, 
dem«  Wichtigkeit  und  Folgen  ermesseB  kaaa,  auch  bei  ~ 
der^FtWi^it  des  WlileAs  und  der  UeberiegoBg  durch  kelno 
Ycratiiimiuag  «dner  Seelenkrftfte  oder  eiuein  Inaeni  heftigen 
Antrieb,  an  der  WM  —  die  That  zu  vollziehen  oder 
sokhe  zu  unterlassen  —  verhindert  wird. 
-  %Eb  ist  Bbtät  bekanut,  dass  der  Richter  bei  jeder  geseift 
wIMgok  fiandluDg  und  Verbrechen,  nachdem  er  den  Thal-> 
bestand  festgestellt  hat,  auch  die  Zurechnungsf^higkeit  des 
Thäters  ontersiicbt,  drn  Menigstcns,  wenn  darüber  ein 
Zweifel  obwaltet,  nicht  die  volle  Strafe  trißt;  ja  dasa  ihm 
B0tßsl« «Leidenschaften ,  als  Zorn,  Trunkenlieit,  Schrecken, 
Pnrcht'ii.  dergl.,  insofern  er  solche  nicht  vermeiden  konnte^ 
uls  Grunde  zur  Entschuldigung  angerechnet  werden ;  warum 
verfiihrt  man  aber  mit  den  Erben  eines  Unglück  liehen, 
dessen  Seelenzostand  wir,  die  wir  im  Besitz  von  uuge- 
Mhtsn  Geisteskrftften  sind,  so  erwflgen  gar  nicht  im 
Sisnde  sind,  auf- eine  solche  barbarische  Welse? 

^  Nehme  ich  den  sogenannten  philosophischen  Selbst- 
mord aus^  wo  ein  iVlensch  nach  Erwägung  alier  für  und 
gegte  den  Selbstmord  sprechenden  Gründe  und  seiner 
ei^SMli  Lsgev  den  EntscUuss  fasst,  sich  das  Leben  m 
nehmen^  wie  dieses,  wie  ich  oben  angeftlhrt  hal>e,  bei  den 
Hörnern  der  Fall  war  und  wie  es  in  neuem  Zeiten,  Frie- 
drich der  Grosse  und  Napoleon  beabsichtigten,  so  werden 
alle  Übrigen  Fälle  von  Selbstmord  sich  darauf  reducireB 
lassen,  dass  sie  Mlri^angen  eines  gestörten  Bedeninstandes 
sind ,  der  grOsstentheils  von  körperlichen  Einflössen  ab- 
hängt. 

Das«  ahefc'  auch  Leidenschaften  nur  zu  oft  so  mächtig 
werden,  dass  sie  die  bessere  Ueberxeugang  beschränken, 
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davon  uehm  wir  ja  die  Betöpldc  täglich.  Was  thiM  ^Umif 
Trunkfittclit  und  VerzweifioDg  nidiil  Und  wer  nag,  wem 
er  selM  Charaktmtilrlre  genug  beslst,  um  nUen  Ungemaeli 
des  Schicksals  zu  orü  agen ,  den  verdaRimen ,  der  diese 
'  Stärke  nicht  besizt,  der  feige  der  Gefahr  au&weicht  und 
das  Zutraaen  tu  der  Yorseliung  verloren  Jiat?  wer,  wem 
üe  Vonehoi^  Gesaadhett  gesciienkt  liat,  mag  nkh  sitm 
RtekieF  tttor  den  sehwtcMlelien ,  gereisten,  kribikHelieB;, 
von  Schmerzen  «gefolterten,  der  sich  deshalb  das  L^bcn 
raubt,  aufwerfen  ^  Jeder  einzelne  Fall  von  Selbstmord  mvmä 
nach  der  ibidividualitttt  der  Person  beurtkeilt  werden.  nn4 
der  Aoasprncli:  ieh  würde  an  dennen  Stelle  ottdeni  ge- 
lundelt  ftaben,  Ist  nur  ein  individneiles  YeMinden-  elmr 
keinesweges  ein  allgemein  gültiges  Rechtsurtheil. 

Alle  Aerztc  sehen  den  Selbstmord  als  Folge  einer 
Geiate8^nfireihe^t,  einen  Wahnnimis  an'),  nie  lansen  An 
nidpt  fllr  eine  Tknt,  nondem  Ahr  eine  BegekenMt,  ein  Er-^ 
eignins  gelten.  Konnten  wir  in  jede»  Fall  von  Sdbm« 
mord  es  ermittchi^  in  welchem  innem  Zustande  der  Mensch 
nich  vor  der  That  befunden  liabe,  und  welche  phjainche 
vnd  moraliaehe  Einwiikungen  anf  l)ui  ninü  fandesi  no 
würden  wir  oft  eine  Kette  von  Dingen  vorflnilen,  die  es 
ans  begreffileh  madien,  dann  diener  Mennek  in  seiner 
Lage  nothwendig  so  und  nicht  anders  liandeln  und  die 
That  ^begehen  musste.  Oft  leiten  auch  moraliaciMs  Vr- 
eaehen  nckneU  sn  einem  aokkei  Entnoynan,  ohne  dann 
ylijniaeke  Veränderungen  in  der  ^  Matwkine  sn  intoi 
wiDren. 

Nowley  sagt:  es  int  ausgemacht,  dass  wenn  ein 
Menack  mit  dein  Gedanken  umgeht,  wie  er  Hand  an  nick 
legen  wiU^  oder  unkluger  Weine  bei  jedem  unangmehmen 
Vorfidl  verweilt,  er  neion  nidil  mehr  neinen  Verntenden 

■    . 

*)  Aueabruggcr,  roa  der  slillcn  Wulh  aJer  dem  Triebe  »um 
Selbilmorde,  als-  einer  wirklichen  Krankheit.  Dcmsu  1793. 
'      ICftwIc^,  liber  dk*  K  rank  heilen  der  Weiiref  und  den  Selbst<* 
mord»  6rc«lM  Iteo» 
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mUhUg  mt^  daher  aitch  die  Bcgeiiepilmt  de»  Selk»ünordei 
immer  »Is  tine  Handlttiig;  des  Wahiifliiiiis  aBiua^eti  tot. 
Spttnbeim  ' )  beliaiiptel,  dass  jeder  Sellmtmord  in  eineirf 

/uätande  von  In^iim  ans  physischen  I  rsachen  verlibt  wt  rtic. 

Oall  iialim  ehemals  ein  Organ  ilen  Leljenstriebes  au^ 
weiehem  die  Grube  in  dem  Keilfürtaatz  des  Uinterliaupt-' 
beins  Über  dem  FcA^men  magnum  correapondlren  sollte  ^ 
weiJ  man  bei  Sclbstniiinlern,  die  aus  einem  inuern  Triebe 
»t€h  das  Leben  verkürzten,  diese  Grube  gar  nicht  fände. 
£r  nabn  jedoch  diese  Behauptung  als  irrig  suriick  und 
ghubte  nun^  dasa  jeder  prXmetidirte  Selbstmord  dmli 
eine  Art  -Wahnsinn  hervorgebracht  werde,  weicher  sich  tmi 
eine  Verdickun«^  der  Schädelknochen  griiiule,  da  ontAvcder 
das  ganze  (iLliiru  oder  einzelne  Theile  desselben  schwinden 
und  die  Sebüdelknochen  an  der  eingesunkenen  Stelle  sich 
verdifikeo.  Diese  Verdichnng  des  Sehüdcls,  wodurch  sdoe 
Schwere  Termehrt  wird,  hitJt  er  Ahr  die  efgentllehc  physische 
Ursache  des  Selbst morclos.  Er  nimmt  an,  dass  diese 
dwJiern  schweren  Schädelknochen  mehrere  oder  alle  Organe 
des  Gehirns  dergestalt  zui^ammenpressen ,  dttut  sie  in 
duner  Thfitigkeit  verhindert  wttrden.  Hieraus  entstehe 
allgemeiner  Lebenau berdruss,  der  den  Sellstmord  als  nolh^ 
M endige  Folge  nach  sich  zieht.  Man  finde  verschiedene 
Grade  dieses  l4eiiensül)erdnisses  und  der  höchste  Grad 
davon  sei,  wenn  solche  Qehimkranke  auch  ihre  Kinder 
«nd  Freunde  von  der  f^ast  des  Lebens  su  befreien  socKev 
nnd  sie  zugleich  mit  sich  erniunlen.  (Dr.  Gall,  meine 
Aeiftc  durch  Deutschland  ISOß  p.  16  i.  ) 
^Sei  einem  vernünftigen  Menschen  stehen  die  Bewcgungs-»^ 
gründe  zu  einer  Handlung  mit  der  Wichtigkeit  dersribe» 
in  einem  innigen  Kinkiang.  Gar  hffiifig  aber  vermissen 
wir  dieses  bei  dem  Sc]b«str)inrdc,  der  oft  aus  den  nichtigsten 
Veranlassungen,  der  getäuschten  Hoffnung  in  Krlangung 
eines  nur  in  der  Kinbildung  beruhenden  Vortheils«  im 


*)  Sj|Mirithoiin,  lM;«»baohluugrn  iihci  »Icn  Wahnsinn.  Hairthurg  f§l{?. 


TroUe,  belvidi^'teiJi  8(oJze  und  EhrJiebe  u.  dergJ.  euUpriiigt 
So  miitfle  «icJi  Hiüfti  ,  weil  die  von  ibm  erwarteten 
Sedlscfte  so  einem  Gastmahle  iiielit  angekommen  waren, 

uiul  ein  beeidigter  Wcinklifcr  entleibCe  nicb  ans  Foreht 
vor  dem  Spotte  seiner  Kameraden  ,  weil  er  eich  über  die 
Qualität  einer  Sorte  Wein  getüusciit  iiatte''}^  ein  l^jährigcr 
Knabe  ersehom  ieieli  aus  Aerger,  weil  er  von  seiner  JMint- 
ter  einen  Selilag  bekommen  hatte*  RIn  Frendenmidehen 
vergiftete  ssichj  weil  einer  ihrer  ehemaligen  Geliebten  ihren 
Grasä  auf  der  Strasse  nicht  erwiedert  hatte;  ein  13jährigcr 
Knabe  erhieng  sich^  weil  er  zur  Strafe  seine  Sonntags-^ 
Ueider  nicht  hatte  anziehen  dürfen  ete» 

Die  Ursaehen  zum  Selbstmord,  die  man  in  ph^sisehe  und 
moralische  theilen  kann,  sind  manniehfaltig,  der  Anschlag 
dazu  meist  geheim ;  die  Ausführung  selbst  ist  rasch  und  das 
i/rtheil  der  Menge  Uber  die  Thal»  in  der  Regel  befangen. 

Zo  den  ersten  Ursachen  gehört  wohl  die  jezt  allgemein 
verbreitete  Gelstesknltttr,  bei  der  es  nicht  fehlen  kann, 
dass  dcircli  dieselbe  nicht  bei  vielen  falsche  Ideen  und 
Vorsteliungeu ,  unerreichbare  Wunsche  und  Ausprikhc  ge- 
weckt werden  sollten,  die,  wenn  sie  nicht  in  £r^04g 
gehen,  den  Menschen  unglücklich  und  unzufrieden  raadben, 
und  nur  zu  leicht  LebensUbcrdrusa  hervorbringen  können. 
Besoiulers  wirkt  auch  mächtig,  die  durch  die  Genusssucht 
der  heutigen  Welt  leicht  herbeigeführte  Leberaftttigung; 
daher  die  häufigen  Selbstmorde  der  jungen  Greise,  die  sn 
viel  und  zu  frilh  gelebt  und  dadurch  einen  Eckel  'an  dem 
I^bcü  selljät  genommen  haben.  Dazu  führt  Spiel  und 
Trunksucht  und  die  r^f&nirteu  Ver^uügungs-  und  Zer- 
atreuungsarten. 

TheatraUsche  Vorstellungen,  besonders  Tranersiileie  und 
Romane  ^  worin  Selbstmörder  die  Hauptrollen  spielen, 
können  zur  alimahligen  Ausbreitung  dieser  Handlung  da« 

Der  HanfthofmeiAler  Ludwig  XIV. 

Ein  Lolterie  -  ColU'Cttiur  ctil)e«lite  »icti.  »1«  in  «eine  Odlectur 
licin«  GewinnMe  gcfatlcn  w«rcii. 
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Üirige  beitragen.  Duixhu^kiiekaiiBalierdiilgs  dieEiiibUdiuigin 
kraft  uad  Lebhaftigkeit  des  Tempenmieiita  In  VerfaindiDig  mll 
fibenpamilea  Begrifl^D   von  Frdlieit  und  Zwanglosigkeit 

eine  hiiufig;e  Ursache  zum  Selbstmord  nbgcbcn.  Bluoien- 
bach  '  )  macht  hierüber  folgende  treffende  Bemerkung.  Das 
glttckliehe  Getahl  von  Unabkängigkeiti  womit  die  Sdiweiier 
Jagünd  bei.  einer  fwanglosen  Erziehung  aufwSchflt  nndda» 
im  männlichen  Alter  durch  das  InteresBe,  womit  sich  jeder 
Schweizer  um  die  Gesetze  und  die  Verfassung  tieines  Staates 
bekümmert  und  durch  die  EifereiMht  genährt  wird,  womit 
et:  llb^'«iBine  mindesten  Qereehtname  wacht,  da«  kann  gar 
Uüeht  die  ilnglttckUehe  Folge  naeh  sieh  sieben^  das«  solche 
Mensclicii  iiberhaupt  ge^en  alle  Art  Zwang  und  Wider- 
wärtigkeit unleidlich  werden  —  sich  vom  Schicksale  so 
wenig,  als  von  Ihrer  Obrigkeit  geniren  lassen  wollen  nnd 
alsjk  Jcrfge  ^s  Feuers  eines  schnell  aaflodemden  Tempe- 
raments, das  onertrftglieh  peinigende  Geföhl  eines  wirklicheu 
oder  verrwelnten  Unrechts,  wogegen  sie  sich  nicht  weh- 
ren oder  rächen  können,  lieber  ganz  kurz  mit  ihrem  eigenen 
Blute  tilgen.  Vom  reformirten  Appenxdil  and  von  GenC 
sind  mir  ganz  anbezweifelte  Beispiele  der  Art  bdtannt  ge- 
worden, wo  Leute  aus  knirschender  Woth  über  irgend 
einen  verlorenen  Prozess  oder  über  eine  imgliickliche  IJebc 
Ii.  6«  w.  sich  entleibt  haben.  Lud  vielleicht  ist  dieses  eine 
Baniitarsache  des  hädigen  Selbstmords  der  Züricher,  als 
bei  welchen  jenes  schnell  anflodemde  Temperamentsfen« 
so  gemein  ist,  dass  es  sogar  in  Zürich  selbst  mit  dettt 
besondern  Namen  von  Züricher  Butsch  beUj^t  wird. 
Aach  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  nicht  im  dem,  was  ich 
so  eben  vom  überspannten  Freiheitsgefi&hl  ^sngt  habe, 
das  mit  der  ersten  Erziehung  eingesogen  and  in  einer  zwang- 
losen Jugend  immer  mehr  ausgebildet  worden,  ein  Haupt- 
grund des  häufigen  Selbstmord *i  der  Engländer  sein  sollte. 
Im  Ganzen  ist  es  mir  doch  aufgefallen,  dass  diese  Todes-^ 

'  ^      Kluriici.bat  ii,  St  Invri/nifiiC  in  seiner  mediciniMrlicii  Billiolhtfk 
Z.  Bd.  1.  Ötu<  k. 


art  nur  in  der  reformirten  Sch^ieiz  iso  hatilig ,  in  ^en 
katiittliacliea  HanUM  hing6§UL  bei  gleicher  Lebhaftigkeit 
des  TtmpmiHiiitea  wde  Mtteiiir  ist  FreiUeJi  filUt  ia  diwt» 
s^geiiiiiiiiteii  kklnen  KftAtom  di«  sitzende  liebeMart  weg, 
da  ihrö  Einwohner  grösstentheiis  Aelpler  und  Vkhhirten 
sind.  Da  es  sich  aber  von  der  andern  Seite,  so  viel  ich  * 
wtiss,  zismliek  ailgemeiii  (»estätlgt^  dass  der  SeibstMord 
in  kafkoHsdien  litodern  ilberiiaapt  selteiier  ist,  tUm.  to 
pustHikiitiiclieB,  «9  w8re  es  dodi  der  UslerauelMiiif  wwtiif 
ob  nicht  vielleicht  allerhand  religiöse  VorurtheiJe  — •  (der 
Katholik  stirbt  nicht  gern  ohne  die  Jrzie  Oehliing)  an 
denen  der  grosse  Haufe  unaufgeklärter  Katholiken  haftet^ 
bei  allen  übrigen  nniangbaren  NaditbeHen,  die  slt  habend 
dseli  nidt  etwa  von  dieser  Seite  ein  woblMtiges  Ab^ 
haltungsmittel  fi)r  jenen  schreck! icken  Schritt  sein  mögen. 

Der  Luxus,  der  jetzo  treibst  in  den  niedern  Ständen 
ttberlnnd  nimmt,  ist  gewiss  eine  Haupturaaehs  des  Ikbef^ 
liandnebmendan  Selbstmords.  Alles  reist  zum  Qenuss  nid 
Vergnfigen,  von  denen  jeder  seinen  Theil  haben  will,  wenn 
gleich  dem  grösstcn  Theil  der  lilenschen  die  Mittel  da^u 
vom  Glücke  versagt  sind« 

Wenn  die  Liebe  an  einer  Person  auf  einen  Gegeiuiland 
Mhf  der  dieses  Gefifthl  nicbl  erwiedert  oder  dessen 
>liz  nicht  zu  erlangen  ist,  so  geht  dieser  Schmerz,  vio 
der  von  verachteter  Liebe  und  Kifcrsucht,  leicht  in  Lebens- 
bass  und  Selbstmord  Uber» 

Die  dorsb  die  Indignntlott  bervorgsbraekte  Leidensehafil 
ist  eine  Msebnng  von  IVaarigkeK  und  Zorn*  Die  karper- 
Uche  Wirkung  der  Indis^nation  ist  gemciniglieh  ein  Schwindel, 
eine  Neigung  zum  Erbrechen  und  eine  unausstehliche  Beäug- 
stigsng  ttber  die  Brust.  Was  Wunder  also,  wenn  in  einein 
solcken  Anfalle^  benondin  bei  dem  lebiaften  Gefllkl  von 
Klar»  und  Sebande,  das  Überspannte  GeAihl  des  Knumwis^ 
die  Lusi  zum  l^bcn  liben^  iegtl  Beispiele  die^ier  Art  bieten 
der  Selbstmord  dei  Lucretia  und  der  trria  dar  und  noch 
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keüU  schneidet  tticli  der  Chinese  und  Japanese,  wtnii  er 
•kh  Mddlgl  gkiilit^  den  Baudk  auf  ind  ttlriit. 

0ie  SekwirMmi  ftütr  irgend  efaie  Saeliev  bmM  vo« 

politischer  oder  religiöser  Art,  bringt  den  Selbstmord  auch 
häuüg  hervor.  Die  Schwärmerei  gleicht  der  fixen  Idee  des 
Wahnsuuiigiii ,  tind  sie  hat  entweder  im  GeUm  odtr^'fn 
Hmmk  Ihsrn  Siti»  SdlMt  bei  Uagtn  nnd  TcralftMÜgca 
McMMslien  leidet  die  Rlsbfldmigikrsff ,  die  NeigsngiB  md 
Wünsche  der  Menschen  sind  zügeiioäs ,  unmenschlich , 
ausser  der  Ordnung  und  dem  Gleichgewicht  der  Dinge« 
Dcr&dbwänner  isl  im  StaadeLelb  uttd  Leben  anfioepfenit 
am  tins  Tborhett  zu  verlbeidigeB  oder  dttrcbansetzen*  En 
gibt  aber  aoeh  leidende,  passive  S^vSmier,  die  anter  dem 
Einftusse  von  andern  stehen  und  die  nicht  im  Stande  sind, 
die  Wahrheit  von  dem  Truge  zu  onterscheidcn.  Gemei- 
Biglidi  ist  ihr  Gehirn  so  leer,  als  ihr  Hers  volL  Falseh« 
Sitze,  der  Sekein  den  Neuen  nnd  des  Wmiderbaren  «eisen 
sie  in  Erstaunen  und  reissen  sie  unwililtUrlich  fort.  Sie 
schwärmen  jedem  nach,  der  ihnen  lebhaft  vorgosehwärnit 
bai. 

Dia  rdigillna  Scbwirmarei  f&bri  beeandem  binfig  znm 
Mbatmord«  Soleba  religlOae  SebwSrmer,  die  In  gaintUefaan 

Empfindungen  und  Betrachtungen  ganz  versunken  sindt 
fiilüen  eine  Schwere  im  Haupte,  sie  werden  biass,  schwindlich 
und  schwaeb  ,  sie  leiden  am  Herzklopfen  und  Ohnmaebten 
und  Ibie  verarmte  Pbantasie,  die  Ibnan  ihre  Sünden  var^ 
flMdl,  Itoat  aia  gevObnlieb,  wie  nie  nagen,  an  der  Gnade 
Gottes  verzweifeln,  und  treibt  sie  zum  Selbstmord. 

Aber  die  religi($BC  Schwärmerei  kann  auch  noch  auf  eint* 
andere  Art  den  Selbstmord  befördern,  nftmiieh  dnrch  ein 
belügen  Verlangen  mir  Seligkeit  nnd  dem  ewigen  Leben« 
Es  war  unter  den  Ptolomfiem  in  Egypten  eine  Zeit,  wo 
die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  und  den  ewigen  Freuden 
mehrere  Schwäinier  zum  Selbstmorde  verleitete.  Eine  ähn- 
licbe  Schwärmerei  riss  bei  einer  Seete  in  Hnaajand  ein. 
Sie  mordeten  sieb  selbst,  um  desto  frliber  zum  Genuas 


IM  * 

der  himmlischcii  Freude  zu  konimeii.  Die  Kaiserin  Katharina 
befahl  nicht  mit  Strafen  und  einem  raachen  Verialinii  ele- 
lagreifeii,  wodnieh  die  Phantaafe  nur  noch  mebr  erhlat 
werd«ii  würde.  Bian  Hess  die  erste  Hitze  verrauchen  und 
sich  ermorden,  wer  Lust  hatte,  bis  endlich  die  Spannung 
von  selbst  nachliess  uad  der  Enthuaiaamus  veradiwand 
Aeimlielie  Beispiele  iiaben  wir  in  neuem  Zeiten  auch  M 
einer  rellgUtoen  Seete  In  derSekweli  erlebt.  Sin  Engländer 
ermordete  sieb  nnd  gab  In  einem  Briefe  als  Ursache  an: 
dass  er  unmöglich  der  Ungeduld  habe  widerstehen  kön- 
ueUf  £U  erfahren,  was  das  ewige  Leben  sei  und  was  darin 
vorgehe.  £in  ähnlichen  Beispiel  era&hlt  Metxger  von  einer 
krinUidhen,  cur  Brfideilgemelnde  gebarigen  ledigen  Welbs-^ 
person,  die  sich  mit  den  Worten :  in  deine  Wunden  mein 
Heiland,  Jal  Ja!  eine  Wunde  in  der  Seite  des  Unter- 
leibs beibrachte,  als  Nachahmung  der  Seiteowunde  Jesu 
Hieher  gehört  auch  die  3elbstkreazigQng  von  Lorat  in 
Venedig^* 

Robmsueht  liefert  nur  Selbstmörder  in  der  hühern  Klasse* 
der  Menschlicit  Solche  Beispiele  lieferten  der  König  Juda, 
die  Kleopatra,  Bruttus  und  Friedrich  dar  Einzige,  der  be- 
hauptete: Jeder  Mensch  habe  von  Natur  das  Recht,  sieh 
dieses  Ibiasersten  Mittels  gegen  ein  unerträgliches  Inglück 
zu  bedienen,  er  würde  im  siebeuja  Im"  gen  Kriege,  Weimer  un- 
glücklich gewesen  wäre,  denseibcu  Weg  gegangen  sein. 
Der  Herzog  von  Sttdemianknd  würde  in  der  Seeaehlaeht 
bei  Hoggland  sein  Schiff,  welches  von  den  Rassen  sehr 
gedrängt  wurde,  In  die  Luft  gesprengt  haben.  (PosÄcit, 
Geschii'lite  Gustavs  Illt)  .  . 


^  *)  Wcikard,  pfiilt.soplrijchcr  Arzl  i.  Bd.  p  86t.  / 
Mci/ger,  rermischie  Schriften  3.  Bil.  |>.  217. 
*)  Gcsdiirhtc  der  durch  Lorat  zu  Venedig  1805  an  tirh  selb«! 
voll/,n'»onen  Krciuigoiig  tun  Schlegel   mit  2  itupft  i  n  luidnl. 
itadt  ISO?  und  Kopp,  Jührbiicb  der  Slttttltmneikiind«  1.  .Uhr^' 
laoK  p.  449,  ^ 


Die  Furciit  vor  der  Arianth  ist  eiae  Art  Geiz,  die  man 

oft  bei  lauten  findet,  die  ein  einträgliches  Geschäft  auf- 
gelben  haben,  die  nun  in  Unthätigkeit  sind  und  mehr  die 
täglichen  Ausgaben  berechnen  und  an  ihrem  Ausicommen 
«weifeio*  Aaeli  bei  BcimeUen  und  unerwarteten  Verbeaae- 
rungen  def  GlttekaumBiftnde  entatelbt  leiehl  eine  Fnrclit  vor 
einer  möglichen  Vcrarmungf.  Diese  Idee  vor  herannahender 
Armuth  hat  schon  mehrere  Menschen,  die  übrigens  in 
gnten  Umstünden  waren,  zum  Selbstmord  veranlaaat.  (Dar- 
win, Zoonomie  2  Thle^  p.  695.) 

Ans  Helm  weh  und  der  Sehnsucht  in  das  Vaterland  werden 
viele  Mensehen  Selbstmörder.  Vom  Heimweli  werden  In  der 
Üegel  selten  solche  Menschen  ergriffen,  die  in  grossen  Städten 
oder  in  einem  Lande  lelieta,  wo  viele  Gewerbe  sind  nnd  wo 

sie  Gelegenheit  haben,  mit  Fremden  umzug^ehen;  dagegen 
ist  das  Heim  weil  die  Cfeissel  derjenigen,  die  bei  einfachen 
Sitten  und  I^ebensart,  arm  an  Ideen,  bloss  unter  ihren  Be- 
kannten aufwachsen,  wenn  sie  unter  fremde  Menschen 
Icommen,  wo  sie  dann  von  einem  anwiderstehlichen  Ver- 
lano:cn  nach  dem  Vaterlande  ergrifi'en  werden.  Es  entsteht 
eine  scbieichende  Hirnentzündung  und  Wahnsinn  und  indem 
der  Kranke  glaubt,  er  gehe  auf  den  grünen  Matten  seiner 
Heimath,  stttrzt  er  sich  in  das  Wasser.  Cl^arwin  Zoonomie 
2.  Thl.  und  Schlegel  vom  Heimweh  und  Selbstmord.  Hild- 
burghausen 1835.} 

Ich  wttrde  die  Grenzen  dieser  Abhandlung  weit  Gber- 

Bchreiten,  wenn  ich  die  Momente,  die  von  der  Seele  aus 
Sfeibstmord  begründen,  weitläuftiger  ausfuhren  wollte 
und  es  genügt  su  meinem  Zweck ,  sie  hier  angedeutet  zu 
baben* 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Ursachen,  die  von  dem 
Körper  aus  auf  die  Seele  einwirken  und  den  Hang  zum 
Selbstmord  hervorbringen j  und  theüe  solche  in  die,  denn 
Dasein  durch  die  Eröffnung  der  Leicbe  dargethan  werden 
kann ,  und  die  weit  grössere  Klasse  der  Ursachen ,  ob 
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sie  gtelch  vom  Karpcr  ans  auf  die  Seele  einwirken ,  doch 
nick  leldlSpum  ilireB  DiiseiiM  imKOqMr  xnÜcklaMMii« 

Unter  die  vorzi'iglichsten  Ureacken  der  ersten  Klasse 
gehören  alle  Fehler  und  Abwefchuni^^rn  von  dem  natürlichen 
Bau  nnd  Beschaffenheit  des  Schädels,  der  Hinifiäute,  der 
Gefitee  und  des  Gahimn  selbat,  nanMotlick  die  Splltler, 
widemafttriicke  Ranhigkeften  und  Erkabenkelten  in  dem  Bau 
des  Schädels,  Verknöcherungen  der  Häute,  Hvdatiden  der- 
selben und  des  €)ehirns,  deren  wichtigen  Einfiuss  ich  nicht 
durch  die  Krfahrung  zu  belegen  braiidiet,  da  ihr  Kinfinsn 
hinUUlglich  bekannt  ist. 

Eine  Haiiptursaehe  zum  Selbntmord  liegt  auch  in  der 
Reschränkang  des  freien  Atheinholens;  die  Aiiji^st,  die  durch 
^in  beengtes  Athemholen  oft  auch  nur  durch  schnell  und 
[^riodiack  eintretende  Anfälle  von  Asthna  verareacht  wird, 
ist  ungeheuer  gross  und  hat  mekrm  Selbstmorde  veranlasst 
Der  Erfahrung  ist  es  gemSss,  dass  wenn  im  Körper  eine 
anhaltend  wirkende  Ursache  liegt,  die  das  Athemholen  be- 
engt^ durch  die  dunkle  Empfindung  davon,  vermöge  der 
AssociaUon  der  Ideen ,  eine  ängstliche  Vorstellung  in  der 
Seele  entsteht.  Oft  findet  man  bei  Selbstmördern ,  beson-* 
de»  bei  Greisen,  die  Rippenknorpei  verknöcliert,  wesshalb 
die  Lungen  sich  nicht  mehr  frei  ausdehnen  können  und 
durch  das  in  ihnen  stockende  Blut  die  grosse  Angst  her- 
vorbringen. Femer  findet  man  die  Lungen  oft  knotige 
tuberkulös,  mit  dem  Brustfell  verwachsen,  oder  es  ist  eine 
Briistwassersucht  vorhanden. 

Oft  Jieo;t  die  IVf^ache  des  gelu'nderten  Athemholens  in 
der  Luftröhre  und  dem  Luftröhrcnkopf^  oder  ein  Kropf 
drOckt  sie  zusammen,  Polypen  verengern  sie  und  die  Bron* 
chien  sind  verknöchert. 

BrevM  autera  valde  et  proce1l»e  «imifii  impctui  est,  intra  horam 
Fere  desinit.  Quis  enini  diu  cx*jnrat?  omnia  corporis  iiicom* 
tnoda  rt'pericula  per  me  Iransterucit,  nulium  mihi  videlur 
•    imiloUea  •aciSctteeet  fipi«lol.H,  der  «elbal  an  dieaem  Zofati 
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Siflir  häufig  liegt  auch  ilie  I  rsaclie  des  cischwerten 
Atheniholens  itn  rnterleibe  uiul  ist  dann  begründe^  in  einer 
vergrösserteu  und  verhärteten  Leber,  einer  groMen  Qajkn* 
blase,  in  verdickten  GekrtodrQBen  ^  einer  grpma  Mlln^ 
einem  fetten  Netze,  in  Verengerungen,  Verhllrtiingen,  Ver- 
stopfung der  Eingeweide  und  der  freien  oder  Sackwaaser- 
sucht» 

Dlenelbea  Wirkungen  auf  die  Seele  entntehen  auch,  wenn 
der  Kreislauf  des  Biutes  durch  Veränderungen  in  den 
fiteaen  besehrSnkt  und  verhindert  wird.  Es  geschieht  dies 
durch  alle  Fehler  des  Herzens,  des  Herzlieuteis  uiui  der 
grüaaarn  UeCaase,  beaondcrs  der  €ai*otiden*  Da»  Hera 
kau  mit  au  vielem  Fette  Überladen,  vertroeknel  und  au-* 
aammengezögen  sein ,  es  kann  von  seiner  natOrlkhen  Lage 
abweichen,  es  kann  vcrkiiüchert  und  Polypen  in  demselben 
enlhaJten  sein.  Auch  ist  es  oft  zur  Grösse  des  iidrpera 
absoiut  zu  klein.  Ich  kannte  einen  sonst  gesunden  jungen 
Mann,  der  immer  an  innerer  Angst  litt  und  bdbauj^et«, 
sein  Her2  sei  zu  kleln.^  Er  konnte  nie  lange  «if  einer 
Stelle  bleiben  und  sein  Gang  war  kein  gewöhnlicher  ruhiger, 
sundern  ein  Tral)en,  eiu  Püstgang.  Er  stai*b  an  Hectiek  und 
iiei  der  Section  fand  man  das  Hera  ausserordentUch  klein. 
Sein  miltterlielier  Grossvater  litt  an  Ahnliehen  Beschwerden 
und  da  er  sieh  im  hohem  Alter,  wegen  steter  nnsAgliciier 
Herzensano^si  tlie  Kehle  abschnitt,  fand  man  bei  der  Section 
das  Herz  iingewöhnlich  klein.  Die  grossen  Schlagadern  leiden 
oft  an  Pollen,  Aneunnmen,  Verknttckeruagen  u.  dergl. 

Hämorrhoiden  uml  Hämorrhoidalangst  veruraaehen  oft 
den  Selbstmord  sowie  hartnäckige  Leibesverstopfung.  Ein 
Mann,  der  nur  alle  Tage  Oeflfnung  hatte,  litt  an  grosser 
Angst  und  schnitt  sich  desshalb  den  l^ib  auf.  Man  fand 
eine  grosse  Verengening  des  Colons 

•)  Ehrerl,  vom  Sriiiittindtd  p.  103. 

Tiefenbacb,  Z<fit«chrifl  Kovcnib»T  18^6  f  Difjtr  Hanl  1  un^'  mag 
so  wenig  der  Gedanke  aö  Sflbslmord  unLLrgelegen  hüben,  aN 
derselbe  dem  Begioocn  de«  Antucatlratexi  zum  Grunde  liegt.  Der 
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An  den  Genilalten  kimn  dt«  Vreaeli«  des  Selbstmordes 

Wegen,  wenn  sie  bei  Weiber«  verhärtet,  scirrhös  u.  dergl. 
sind.  Bei  Selbstmördern  fand  man  die  Testikel  sandartig 
nnd  den  Hodensack  in  eine  pergamentartige  IMasse  ver- 
wandelt.  (Jorrdene  in  Hufelands  Journal  27«  Band.)  / 

Unter  den  Krankheiten,  welebe  den  Selbstmord  veran- 
lassen ,  stehen  wohl  uii bezweifelt  bei  den  Männern  die 
Hypochondrie  und  bei  den  Weibern  die  Hysterie  oben  an ; 
denn  anter  allen  Organen  des  Leibes  huben  die  der  Assimi- 
lation und  Reprodaetlon  gewidmeten  bei  beiden  Gesehlechtem 
den  wichtigsten  Einfluss  auf  die  Dcnkungsart  und  GcmiUhs- 
Btimmung.  Nach  den  Umständen  meines  Magens  träume 
und  handle  ich;  bin  bald  fiu-chtsam,  herzhaft  und  munter, 
bald  albern,  s^wermtttUg  und  fade  *)•  Wenn  nun  ein  so 
geringer  Grad  von  Sehwerverdaulichkeit,  wo  noch  von  gar 
keiner  Hypoclioiidrie  die  Rede  ist,  so  grossen  Einfluss  auf 
die  Seele  haben  kann;  wie  muss  da  die  Ausgebildete  so 
leicht  einen  Lebensttberdruss  mit  seinen  Folgen  hervor- 
bringen ktlnnent 

Noch  deutlicher  aber  ist  der  Einfluss  der  Hysterie  auf 
die  Stimmung  des  Seeleiiorgans,  besonders  wenn  sie  zu 
der  Zeit  ihre  Anfälle  macht,  wo  die  monatliche  l:'enode  zu 
Stande  komm!  oder  sich  wieder  verliert*  0er  erste  Ein- 
tritt und  das  Aufhören  der  Menstruation  begründet  oft  eine 
Art  von  Verrlkktheit  und  die  mchrsten  weiblichen  Selbst- 
morde fallen  in  diese  Periode  So  suchte  eine  Frau,  die 
in  der  Periode,  wo  die  Menstruation  cessirte  und  sie  an 
Hämorrhoidalangst  und  Furor  uterinus  litt,  sich  das  Leben 


^iüt  kliclie  Ausgang  innrht  die  S(  lljslcntin.Mtuting  zur  chirur- 
gischen Dpcralion  ,  der  Unglückliche  «um  SflbstmurJ.  T)n* 
mag  auch  oft  bei  denen  der  Fall  sein  ,  <\ie  sith  ^u*  einer 
innern  Ikrxcnsang&t  die  niula<iern  ciiisdiriL  iden.  Lin  Bauer,  der 
«»loh  Au^  einem  «olchon  Antrieb  die  Kt  iiladiTn  einschnitt,  aber 
drinn  gerettet  wurde,  war  von  da  an  von  «einer  Angtt  berrcit* 

»)  VVtikard  Schriften  2.  ThU  p.  154. 

*)  Kaufcbi  Memor^bilieii  1818  2.  6H. 
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zu  nehmen;  der  irieb  ntm  belbätmord  aber  verächwand, 
als  BJiit  Mild  Schleim  durcii  den  After  abging  Bei  «Ueii 
^SeMtnonlen  vom  «i^iblieheii  Ge«eMechtt  di^  M  tu  ob* 
difeireii  gehabt  habe  und  di^  noeh  in  der  Menstiuationn- 
periode  lebten,  fiel  die  That  jedesmal  wahrend  der,  übrigens 
zur  rechten  Zeit  eingetretenen  Periode  vor. 

Dasa  diejenigen  Geschftfte  ua^  Lebenaarl ,  welehe  viele 
M^aehett  ssum  anhaltenden  Sit2en  mit  auiammengedrttcktem 
Unterleibe  zwingen,  die  scIiadJichsten  Einflüsse  auf  das  Qe- 
müth  ffussern,  ist  um  so  unbestrittener,  wenn  damit  auch 
ein^  anhaltende  Meditation  und  Nachdenlien,  oder  bei  manchen 
Hidiäwefkem,  die  eine  sehr  einfache,  mechanische  und  geist- 
foiii^' Arbeit  verrfehten,  die  Veranlassimg  zu  nutzlosen  Grillen 
und  rolig-iöson  Schwärmereien  verbimdcn  ist.  Daher  gehören 
80  viele  Weber,  Tuchmacher,  Strunipfwirlier,  Schuster  und 
Sahneider  zu  der  Sepie  der  Separatisten,  Inspirirten,  Theo^ 
adphen  ,  Pietisten  q«  dergl.  Unter  Agern,  Zimmerleuten, 
Maurern  u.  dergl.  kenne  ich  keinen  Pietisten. 

Ausschweifungen  in  dem  Geschlechtstriebe  liefern  dann 
viele  Selbstmorder,  wenn  die  LUstlings  so  entnervt  sind, 
dlfUttr  dfe  S&nde  sie  verlfisst  nnd  sie  dann  einen  Veberdriisa 
ätf  ~  Ihrem  nun  genuss*  und  reizlosen  Leben  finden.  Ein 
Lord  Milton  in  London,  ein  junger,  gesiiiider,  reicher  Mann, 
der  aber  zu  friili  und  zu  viel  gelebt  hatte,  liess  zwölf  der 
schönsten  Freudenmädchen  kommen,  berauschte  sie  und  Üess 
sie  nackend  vor  sich  tanaen*  Hiemmf  entliess  er  sie  reich* 
lieh  beschenkt  und  ersehoss  sich«  Wahrschelnlleh  sollte 
diese  Orgie  ein  Versuch  sein,  die  Liebe  zum  Lehen  wieder 
anzufachen.  Kin  anderer  junger  Mann  erschoss  sich  und 
hatte  auf  seinen  Tisch  geschrieben:  ,,Ich  bin  impotent  und 
Iblglloh  sttm  Leben  nicht  tauglich  ^).^^ 

Aber  auch  das  Cölibat  liefert  sein  Contingent  zum  Selbst- 
mord. Man  weiss  es  schon  lange,  dass  Menschen,  die  eine 
strenge  Enthaltsamkeit,  entweder  ans  nat^Ucher  Aakge  oder 

')  Schlegel  1.  c.  p.  7i. 

^  Darwins  Zoonomie  2.  Tbl.  |.  Ablhi.  p..e89. 
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atit»  •«MT  Mil^EcbttrdlHtii  VAUUi  aufiObeu,  ohne  daM  ihnttt 
\aiU4  auf  ilen  bekftDttlen  M  egcn  ziiHlilfe  kommt,  iIms 
die«e  Ml  Tiefsiun,  ScIiwcrnuUh  und  Lobonsüberdriiss  ver- 
ölen. In  Kii^Iand  sind  unter  zwanzig  Selbstmördern  zehn 
\|"eltMfMiile>  Oaiier  fand  man  auch  so  viele  Wahnsinnige 
%iid  Selbstmörder  cliemals  Im  Klostcriebcn. 

Dass  wie  die  Geschäfte  twd  Lebensart,  auch  die  Nah- 
ningAinlttel  einen  grossen  Kinfliiss  auf  die  Gernttthsstim- 

mung  und  somit  auch  auf  die  Häufigkeit  des  Selbst- 
mords haben ,  ist  unbestritten.  Scinvcre  Mehlspeisen  und 
fette  Fleischkost  müssen  phne  gehörige  Bewegung  die  Yer-* 
dauung  schwächen  und  Unordnung  Im  Unterleibe  hervor- 
bringen. So  gibt  man,  wie  Blumenbaeh  a.  a.  0.  versichert, 
in  Genf  das  viele  Kuchcnesson  als  Ursache  des  dort  häufigen 
Selbstmords  an.  In  unsern  Zeiten  aber  ist  der  ivaftcc  und  der 
Branntwein  eine  Hauptursache  des  Selbstmordes*  fiterer, 
der  so  oft  das  Delirium  tremens  hervorbringt,  macht  die 
Menschen  verrückt,  denn  selten  handelt  ein  Branntwein- 
söflel  M'ie  ein  kalt  übcrloo;onder  Mensch.  Schon  in  alten 
Zeiten  klagte  man  die  Trunkenheit  und  den  Missbrauch 
des  Branntweins  als  l>sache  des  Selbstmordes  an«  (Bar- 
tholioi  Histor.  medica  p.  392.  Valentfni  pandectae  medica 
P.  1.  Scct.  V.  cas.  8.  Zittniau  iiicdicina  forensis  centur  5. 
cas.  3.} 

Manche  Gevvächse  mögen  unter  ihicn  Kräften  auch  die 
besitzen,  einen  Trieb  zum  Selbstmord  zu  erzeugen.  Sto 
bereiten  sich  die  Kamtschadalen  aus  dem  unächten  Bären- 
klaa  C^phondilium  heracleum)  einen  Branntwein,  indem  sie 
die  Pfance  mit  den  Beeren  einer  Art  f .onicera  gühren  lassen. 
Die  Wirkungen  dieses  Bra?inf\\ eins  sind  fürchterlich;  der 
Mensch  wird  seiner  Sinne  ganz  beraubt;  er  wird  braun 
und  bian  im  Gesichte,  hat  den  folgenden  Tag  grosse  Angst 
und  ist  sehr  schreckbar  und  man  sieht  häufig  den  Selbst^ 
mord  davon  emstehen.  (Fincke,  modicinisch  praktische 
Geographie  2.  Bd.  Leipzig  179)2  p.  658.) 
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So  cr/Mhlt  aiicii  der  Füi'üt  Pilcklcr  d^<n  in  Kandia 
HhiB  FJanze  wachse ,  deren  Gentiss  M  abnBinii  mit  Neigung 
äsam  Selbst mord  erzeuge.  Die  Mannsebaft'  «fne«  j^nnetitflelieii 

Schiffes  liahe ,  niibekaiuii  mi;  clor  M  ii  Ling  dieser  l'llanzc, 
soiclic  aisUcinüsc  gekochi  uiui  woil  ch  ihnci)  ^ut  schiaeekte, 
viel  daTon  genossen«  Einige  Stunden  später  wnrde  die 
Ijilfiniiscbaft  von  Kolilisch merzen  befallen  und  kurz  nach- 
ber  trat  bei  Ihnen  Wabti5»lnn  ein,  mit  der  Xci^j:iinp:  sich  in  das 
]Meor  /II  siiifzt^ji.  Sic  \\uriK;ii  zwar  *;ei'eUei,  iim:U  <  iiipiaiulen 
viele  davon  nocli  Jaugo  Zeit  die  Folgen  in  erneuten  ai)er 
sebwäefaem  Anßlljcn. 

Das  höhere  Alter  hat  an  sieh  schon  viele  Anla<^e  znm 
Selbstmord,  besonders»  weiui  noch  kürprrlicho  Lrsachojj. 
welche  das  AiIujk  ii  I)  schworen,  wie  die  Verkaotheriing  der 
Hippenknorpei,  dazu  kommen.  IJeutaiid  ^)  fand  in  allen  das 
80«  Jahr  erreicht  habenden  Greisen  die  Uippenknorpd  ver- 
knOehert  und  Morgagni^)  beweisst  aus  physiologischen  und 
aiiatoinisi  lu  ti  (iriiiiden,  dass  (»reise  ohik  tu  iii  den  Krankheiten 
des  Gehirns  mehr  ausgcsezt  Bind ,  als  jUn«»cre  IVr^oncß, 
'  Aber  auch  ohne  solche  organische  \^ränderungen  im 
lÜSfftr  haben  die  Greise/ ihres  Alters  wegen,  eine  Anlage 
zum  Wahnsinn  und  Selbstmord.  Es  ist  eine  durch  die 
Erfahrung  hinlänglich  l)estä(igte  dass  (ireisc  off 

wegen  der  Sorge  für  ihr  Auskommen  zum  Selbstmord 
mleitet  werden.  Ks  liegt  im  Charakter  des  Alters,  welches 
Hbirus  80  sch4(n  gezeichnet  hat^)«  Die' Selbstmorde  der 
Greise,  die  gewöhnlich  vorher  ihre  Sorge  vegcn  ihrer  be- 


'  ^*lDer  Vorliiiirer.   Stnitgart  18S8  p.  432. 

^lileutaadHislorist  »njilom.  medic  Tora  II.  ob«.  J211t2  p«g.  817. 
li^lloi^agni  de  cawI»  t%  üuclibu«  morborum  Epittol.  8  Artikel  SS. 
.f^j  .^Mult4  fenem  ctrctiin?cDivnt  inrommoda  vel  quad  { 
^^y^    Qui^erit  et  iiiTentis  miser  ab^tinct      timet  uli, 

Vcl  qaod  wen  omncA  tioiidei  gelidequo  ministrat. 

pU«tor,  »pe  longu.«,  inerSf.  aridusqnc  tuluri 

.tbitFiclKa,  4|iieru1tis,  budator  lAmpom  acti 
•J1  hu.u,  Horat.  ar9  po«lic.  X>  16$. 
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iSHi<l  lucist  von  rmstftttden 


• .  .  - — ^  MAN  rtcMiiiili  iUiv  fioistesschwäche  und 
v^^:...^  liMi,   So  ersäufte  sich  der  kuhhirtc 


if  tMM  IN«^«  n  eil  er  nicht  mehr  auszukoninen 
.  t.       ^         \««lMt  an  seiner  Einnahme  fär  Hiiter- 

-^^,^.»11?*,^)»»  bcfiirclitelo,  indem  einige  Einwohner, 
^^jl^  )tMI^      Fuucr,  elnstM eilen  nur  eine  Kuh  halten 
Nf^^Mi.  ^  ^i^f  selbst  ein  wohlhabender  Mawi,  halte 
^^«Mflr  Kühe  gekauHt  and  konnte  also ,  trotz  de» 
f^^s^'^^^  ^  seiner  Besoldung,  eine  erhöhte  Kinnahme  dureh 
^]ff.  \  ^Mfiffiins;  erwarten,  tla  es  ihm  an  Futter  nicht  gc- 
4)eiino<;h  zweifelte  er  an  seinem  Auskommen  und 
jmtifrr  sich  an  der  tiefsten  Stelle  einer  Torfgrnbe,  iMldi- 
^(«1  tr  vorher  seinen  Hut  mit  einem  Stock  In  der  ülefe 
^«  Wassers    festgemacht  hatte  ^  damit   er  nicht  oben 
lychwimmen  und  ihn  entdecken  sollte,   ohne  zu  bedenken, 
4i88  In  wenig  Tagen  die  Fäulnis»  seinen  l^ichnain  selbst 
Ii  die  Hohe  bringen  wQrde.    KIn  anderer  wohlhabender 
Greis  9  der  aber  auch  wcs;en  seinem  Auskommen  besorgt 
>var,  erhieng  sich  plötzlich,  ohne  dass  man  die  geringste 
Spur  von  Tiefsinn  oder  liebensüberdruss  an  ihtu  l^emerkt 
Jbatte.   Ich  vermuthete  damals,  er  mdge  diesen  Selbstmord 
ia  der  Schlaftrankanhett  begangen  haben.   £r  Utl  nSuJich 
schon  seit  vielen  Jahren  so  sehr  an  Schlafsucht,  dass  er 
oft  im  Gehen  einschlief  und  wenn  er  allein  in  seiner  Stube 
wac  und  keine  Unterhaltung  uiler  Geschäfte  hatte,  so  schlief 
er  stets.  Nach  jedem  langern  Schlafe  befand  er  sich  aber 
beim  Erwachen  stets  in  einer  Art  Schlaftrunkenheit,  wo 
er  dann  mit  sich  selbst  sprach,  auch  manches  beging, 
was  davon  zeugte ,  dass  er  nicht  bei  Besonnenheit  sei. 
Dieser  Mann,  der  sich  einige  Tage  mit  der  Nachricht  sehr 
beschAfUgl  hatte,  dass  sieh  in  eisern  benaehharten  Orte  elki 
Greis  erhängt  habe,  erhieng  sieh  gleich  beim  Erwachen  von 
seinem  Mittagsschlafe. 

Klima  und  Jahreszeit  haben  auf  die  HlUifigkeit  des 
SelMswds  einen  enisehiedenen  Einfluss,  daher  kommt  er 
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in  einem  LamU  mehr  als  in  dem  andern  und  xii  manchen 
Jahreszeiten   hä.ifiirer  vor.    Gall  ')  steJJt  die  Hehauptun- 
auf,  dass  der  Selbstmord  in  jenen  Ländern  am  häufigsten 
vorkomme,  wo  Südwinde  herrschend  sind  und  das  Klima 
feucht  und  neblicht  ist ;  nach  sichern  Beobachtungen  werden 
die  meisten  Selbstmorde  bei  trüber  und  neblicher  W  itterung 
und  bei  Gewittern  verübt,  daher  auch  Nieman  ^)  unter  die 
veranlassenden  Ursachen  des  Selbstmords  eine  allzusehr 
vermehrte  oder  verminderte  Klasticität  unserer  Athmosphäro 
In  Verbindung  mit  der  im  Körper  sich  anhäufenden  oder 
zu  sehr  verminderten  Electricität  zählt.    In  England  er- 
eignen sich  die  meisten  Selbstmorde  im  Monat  November» 
der  daher  auch  der  Hängmonat  heisst,  weil  in  diesem  Monat 
die  Nordostwinde  die  schädlichen  Dünste  aus  den  Morästen 
von  Norfolk,  Suffolk  und  Essex  ausbreiten.    So  hat  der 
Selbstmord  in  den  Jahren,  die  sich  durch  eine  feuchte, 
beklemmende  Witterung  auszeichnen,  ungewöhnlich  häufig 
und  in  vielen  Ländern  gleichsam  epidemisch  sich  gezaigt. 
In  der  Art  war  das  Jahr  1735-36,   wo  die  Zahl  der 
Selbstmörder  ungewöhnlich  stieg und  in  dem  feuchten 
nasskalten  Jahre  1816  kamen  auch  mehr  Fälle  als  sonst 
vom  Selbstmord  vor.  •*  j  ^  , 

Man  hat  eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  Selbst- 
mörder nach  den  verschiedenen  Ländern.  Unter  den  Ungarn 
ist  er  häufiger  als  bei  andern  Nationen ;  die  ßengalesen 
und  Chinesen  ermorden  sich  wegen  geringrügiger  Ursachen 
häufig;  am  meisten  aber  scheint  er  in  Sachsen  und  am 
seltensten  in  Schweden  vorzukommen. 

^ImKönigreich  Schweden  kommt  auf  92,875  Einw.  1  Sclbstm. 
j   „  Gouvernement  Mailand  „     „  72,570    „  1 
„  „  russ.  Reich  in  d.  J.  1819-20  „  36,860    ]]  1 


7>  *  »1 

?1 


"    i>  1821-27  „  31,216    „  1 

-   -.>.-'^^...  .   ,^    .,i     i  . 

Kci<e  durch  Doulsclilarid.  ^  ^  ;  i 

ISieman,  Hafulbuch  der  Slaalsarxnciknndc  |»ag  .399. 
Blumciibacli,  incdit  iiii.*clic  Hibliollick  2.  Hd.  1.  Slück, 
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In  lkOiiigi«i«bPf«ttSfleu  kimmi  auf  l4,Z%i  £tiiw.  1  Selbutui. 

„  Köni^icb  Sachsen  8,446-   „     1  „ 

iu  dem  hiesigeil  Piivsikate,  welches  circa  21,000  Eiu- 
woioier  s«htlt  in  den  3ld  Jahren  meiner  Yerwaltuii^ 

daiseUben  6$  Mbstnorde  vor. 

Aus  Beispiel  und  Naehalieiiiiigssti«}hl  «ntatelieii  maiielie 
Seil>sUuor(ie  und  der  Gedanke  zum  Selbstmord,  der  bei 
manchen  L  n^Iikliliehen  Jahrelang  geschlummert  hat,  kominit 
dwnk  fibniiehe  Vorgänge  gerefft,  orpl^tzlicb  zwr  Aw^läh- 
ffimg.  Der  Selbstmord  steckt  an  wie  das  Gähnen  und  selten 
findet  ein  Selbstmord  süut,  dass  nicht  andere  nachfolgen  *, 
mau  muss  aber  immer  aimehiiien,  dabä  in  (iieseu  Menschen 
schon  früher  der  Hang  zum. .-Selbstmorde  lag,  und  nuc 
dureb  das  Beispiel  geveekt  wurde.  Als  sieb  ein  ange- 
sehener Beamter  entkibt  hatte  und  mit  vielem  Pomp  be- 
graben Mtirde,  entleibten  sich  bald  daiadf  ein  Handwerker 
in  derBilben  Stadt  und  zwei  andere  Männer  in  der  Lm- 

■ 

g^nd  0*  Wie  in  einem  kleinen  Dorfe  Im  WaUiser  . Lande 
sich  eine  Frau  erhängt  hatte,  filhUen  sieb  die  andern  auch 

geneigt,  es  naehznthun Vor  mehrern  Jahren  suchte 

sich  ein  Baucrnbuiöche  aua  meinem  hiesigen  Phvsika<sorte^ 
wegen  einer  erlittenen  Beleidigung,  die  Kehle  abzuschnc  dcü 
und  als  es  misslang  und  er  mit  der  blutenden  und  klaf- 
fenden Wunde  In  die  Stube  trat,   wo  seine  Mutter  Im 

VVüchenbcltc  lag,  wurde  diese  vor  Schreck  wahnsinnig  und 
versczte  sich  auch  einen  Schnitt  iu  die  Kehle ;  beide  wurden 
aber  gerettet. 

Selbstmord  als  Epidemie.  Nicht  blos,  dass  der  Selbst- 
mord ans  physischen  Ursachen  zu  einer  Zelt  häufiger  vor- 
kommt, als  zu  einer  andern  herrscht,  so  theiltersich  fiuch 
gleichsam  ilurch  ein  geistiges  Miasma  mit  und  hernscht 
epidemisch.  Manche  Aeusserungen  des  Lebens  theüen 
sieb  nämlich  von  der  Nervensphäre  gleichsam  ansteckend 
mit.   Die  bekanntesten  Beispiele  sind  Gähnen  und  Lachen. 

^1  Eiseoachcr  SonnttgsfoUU  vom  Jahr  18dS» 
SchJ«gel  i.  c.  |i.  90. 
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l>ic  Kpilepai«  llieilt  sitli  ilareli  den  Anblick  \on  FalisUchtigen 
mit,  Hic  es  ßoerlmve  im  VVaiscniiause  211  I^oydeo  beobaehtete. 
S<»lcher  :dttrcli  fiid  Sinne  auf  die  Einbildung  hervorgebr^eiilea 
Kinwlrkungeii  sind  besondera  Kinder  und  W«iber  sugiiug- 
lieh.  So  beobachlcte  Cardan  ')  die  berühmte  Klosterepiiloraie, 
M  O  es  in  eineni  <Ieut8cben  Nonoenidoster  ciaer  ^ouuc  ein- 
fidf.ibre  Mitschwestcni  2a  beiaaen  and  wo.  In  kiirser 
Zeit  aich  alle '  Nonnen  dieaea  Kioalers  biaaen«  Diene 
Kataenepidemie  verbreitete  sieb  von  einem  Nomienkioater 
In  einem  grossen  Theii  von  Detiti^chlaud  bis  zu  dem  rmdorn. 
In . Landau  wurden  i64iÜ  alle  iVonuen  im  datsigeii  Kloster, 
aowle  die  einea- Kipatffli  ht  MaraeiiJe  1611  «(^idemiaeb  Ton 
der  Muttenvutb  Walbn Auch  In  DentscUnaid  wQlbele 
ein  Wahnsinn  epidemisch  ^  j.  : 
hl  iMiiatds,  einer  Handelsstadt  am  ägäischen  Meere  >viitheib 
der  Selbstmord  epidemiach  unter  den  uuvcriieiratheten  Mäd* 
cbttif  und  der  Aiaglatrat  konnte  der  Seuehe  nicht  anders  Ein«- 
haltthutt,  aI8dasse^befohl,  die  Leichen  der  Selbstmörderinnen 
nackend  auf  dcu  Markt  zur  Schau  auszustellen.  Die  inüalisclicü 
Mädchen  verfielen  einstmalen  aus  einer  unbekannten  Lrsadie 
in  die  besondere  krankhafte  GemiUhaaiimmung,  die  man  einer 
giftigen  Luftveränderung  »laehrleb,  welche  dtese  Gediftth«- 
Verwirrung  hervorbringen  sollte«  Schnell  entstand  bei  diesen 
Madchen  ein  so  2;ewaltsamcr  I.cbenshass,  dass  sie  im  Wahn- 
sinn sich  erhängen  mochten  und  viele  setzten  ihren  Vorsatz 
heimlich  durch.  Weder  das  Illeben  und  die  Thränen  ihrer 
filtern )  noth  die  Torstellungen  Ihrer  Freunde/  konnten,  sie 
von  ihrem  Vorsatze  abbringen  und  sie  hintergingen  mit  aller 
Schlauheit  die  Wachsamkeit  ihrer  Wauliter,  um  sich  um- 
i»ingcn  zu  Itönnen^  so  dasa  ea  schien,  daaa  dieses  Schicksal 
van  den  Qdttern  verhängt  worden  und  mächtiger  als  aUe 
mensehlicha  Httlfe  sei.   Endlich  brachte  ein  elnafchtsvoller 

Cardanum  de  causis.  siguis,  locis<|uo  morborum.  Ba^iliae  1607*  S* 
*}  Oitauum  bjttuire  tnedicale  drA  maladieaepidcniiques.  Paris  1817» 
Quellmat«  Rrogramma de  epidemica  menti^alirnaL  LipsiaeJ7$2 
uudMicbacHii  mcdieiniivb  praLliscb«  Bibltolhek  l.Dd.  1.6t 
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M/m  «ta  GmCk  in  Vorselikig,  tmh  welchem  alle  Mädeken, 

die  sich  eriiängen  würden,  nackend  auf  den  Markt  surSeliau 
ausgestellt  werden  sollten.  Diese»  Oesetz  wurde  bestätigt 
imd  durck  dasselbe  dieser  Lebenshass  der  Mädchen  gans 
auBgwnmtt»  f>emi  clii  grosser  HeM  iiiv  Tugeml  ist  dit 
FiweM  iNHT  dar  SdiaBda  die  Affldckon,  die  wtdMP  den 
Tod,  noch  die  Schmerzen  scheuten,  die  sonst  jeden  ab- 
schrecken, die  konnten  den  Gedanken  an  die  Verletzung 
der  SduunbaftigkeU  nicht  ertragen  und  Hessen  sich  von  der 
Pureli  vor  der  ihrem  KArper  Im  Tode  widerfidirenden  Be- 
seldmpfung  vom  Selbslmorde  abhaileii ')«  Im  vknaliiittft 
Jahrhundert  herrschte  der  Selbstmord  epidemisch  unter  difn 
Weibern  in  Lyon;  sie  stikzten  sich  des  Lebens  riberdrusslg 
truppweise  in  die  Rhone.  Eine  Ursaehe  dieser  Krank* 
MI  war  Bichl  ansiigi^ben. 

<  Die  Aalnge  snm  Sellistmord  Ist  eben  se  evhlinh,  wie 
zu  jeder  andern  Gkistoskrankheit ,  besonders  aber  pOanzt 

sie  sich  leicht  von  der  Mntter  auf  die  Kinder  fort In 
einem  der  hiesigen  Phjrsikatsorte  brachte  sich  binnen  fttnf- 
visrtel  Jahren  eine  Mntler  mit  Ihren  beiden  Sdhnen  nm  das 
'Lehes.  Der  Selbstmord  war  In  ^eser  I^Bintllie  yon  Seiten 
der  MoMer  her  erblich;  die  Grossmutter  dieser  Söhne,  so 
wie  eine  Sölten  verwandte  der  }eztern  hatten  sich  auch  das 
Leben  genommen.  So  crschoss  sich  ein  J^orstmaon,  der 
eben  eine  weil  eintrügllehere  Stelle  erhalten  halle,  bei, denn 
Uebemahme  er  abep  anflhiglleh  mehr  Anfwand  maehen  massier 
worüber  ev  steh  aoch ,  wiewohl  unndthig,  da  er  Vermögen 
hatte,  Kummer  machte.  Sein  Vater  war  nielancfiolisch  ge- 
wesen und  sein  Bruder  hatte  sich  gleichfalls  entleibt;  er 
selbst  «her  litt  an  Himonrhoiden,  die  ihm  Congestlenen 
naeh  dem  Koffe  maehten.  Den  Tag  verlier  Thal  begegnete 
or  einem  vertraiilen  Freunde,  gegen  welchen  er  a1)er  ganz 
verschlossen  war,  er  haUe.  einen  sltctcn  ÜUck  und  Schaum 

*)  Bonal  Pol jullhts»  Gfnu«  ie^l.  Priiucrotius  de  mtirbii  mulieruni. 
riutarch'  de  aiulicram  viii«tibufi  f  9g.  977.  Aiitcstao  virg«ttes> 
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vor  dem  Munde,   Eine  VtedelBUHMie  vor  der  TM  ritt  er 

Uber  dii)  Hof  de^  Jien  »cliaflUchen  Eisenwerka,  bei  welchem 
er  üeiüier  angestelU  war,  wo  die  ander»  Beamten  im  Freien 
MMfin«  Er  war  Mhr  edreui,  ein  Pferd,  weklM»  er  «feli 
gmrttiiadii  katte,  vollfeil  eriuiifk  m  liabt«.  vad  vewprudi 
aag^efeli  sur  GeMsUscbaft  m  kommes^  MMd  er  aei»  PIM 
eiagealeUt  haben  wUrde.  Kaum  war  dieses  alier  geschehen, 
ala  man  auf  !seiu£r  Stube  einen  Sebuaa  fallen  hörte  und 
ftn  mil  MBKtoietlartani  ILapfi»  fand 

Ate  ft>aiptoni  und  in  Bei^tnnir  FMm  h§i  man 
dan  SellMtniord  aneh  benbnelilet  Sn  atfem  alefc  ein  Mfeteger 
Im  Delirium  des  Ncrvenfiebera  das  Messer  in  die  Brost  ^J. 
fite  iijfpochondrist  hatte  alle  Morgen  um  10  Ulur  Anfech- 
Innsen  Tom  feufial,  mit  welcl^n  er  Im  Bunde  an  aiehan 
wälmls.  In  einem  aolelien  ,Anfidle  sncfcto  er  sich  das  Leben 
au  enden  Hier  war  aJao  ein  dentUeher  periodfsehcr  Yw* 
lauf  der  Krankheit.  Ein  Landmann,  der  ganz  unerwartet 
einen  Anfall  von  Raserei  bekam,  die  aick  an  jedem  dritteu 
Tage,  aar  nftmiicben  Stund«  emetterta,  enÜaiblB  sich  in  einem 
sdleben  Anibll  0*  eine  Ylertelstande  vorber  gmm 

ruhig  und  vcr<i^niigt  geweaen  and  batte  sich  sehr  gefreut, 
die  von  ihm  gewünschte  Stelle  eines  Vorstehers  seiner  Ge- 
meinde erhalten  zu  haben.  Merkwttrdig  bleibt  es,  dass  so 
viele  Menaehen  sieb  das  Leben  nabmen,  wenn  ibre  Ifoff* 
nuttg  in  Sriülung  gebt.  So  der  eben  erwSbnta  Mann  nnd 
der  angeführte  Förster.  Ein  anderer  FOrster  erataeb  sleh^ 
als  er  eine  sehr  einträgliche  Salle  erhalten  hatte;  er  soll 
aber  beAlrcbtet  haben,  derselben  nicht  voi^tehonzu  kOnnen  % 
andefer  Mani»  vmi  geaazten  Jabnn,^derim  Begriff  isar, 
•Ina  von  Ihm  gawttnnebta  Partbie  einsngahen,  erbleng^  siei  in 

^)  Ammanni  MedipiBa  crllica  pag«  4Qß* 

*)  Schlt-g«'!,  vom  Heimweh  und  Siilbslinord  pug  114* 

Albcrti  Jurtspnidentia  medica  P.8  ca&.  Sl. 

Seiltegel ,  Malerialien  für  di«  Staal»ar»»eil(iinde  i,  Sammlung. 

a.  Sammlung. 

Schlefclf  Malerialii'ii  1,  Sammlung  |>9g.  58. 
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dem  Augenblick,  mo  die  Braut,  die  ihn  mit  ilaeii  V«r* 
wandten  besuchen  wollte,  angefahren  kam. 

Df«  ohrottfechen  Krankheiten  der  Haut,  welche  dieselbe  in 
Sdiwftraiig  aeteen,  sie  verdicken  und  den  Sinn  des  CMUü« 
amtOnn,  wie  der  Pellagra  und  die  Elephantiaato;  der  Amk 
Bat2  laid  die  Lustseiiche,  ferner  der  Weicliholzopf,  dessen 
Ausbruch  oft  ein  Anfall  %on  Melancholie  vorausgeht,  be- 
grttnden  oft  die  Neigung  aam  Selbatmord.  Aretäns  und 
Hegineta  sahen  M  mehreren  dironladieB  Handcrankheilei 
den  Selbstmord.  Klaglte  doch  der  leprose  Hiob  7',  15: 
.^dass  meine  Seele  wiinsclie  gehangen  zu  sein  und  mein 
Gebein  den  Tod.    Ich  begelire  nicht  mehr  zu  leben.^^  .  ' 

Als  Folge  von  Hyaterie  und  Multerwath  findet  man  den 
MlMrtmord  nMhrmal  erwftiint  Efn  MÜdAen,  velcliea 
von  Ihrem  Veriobton  verlassen'  wurde ,  verfiel  in  Mnltei^ 
wuth  und  trachtete  sich  stets  nach  dem  Leben.  Kin  anderes 
Mädchen  m  urdc  schon  im  12.  Jahre  hysterisch  und  trachtete 
sich  nach  dem  Leben.  Nach  Mangel  verfiel  eine  Frau,  von 
90  Jahren :  ,,propter  Ignaviam  roaritf*^  in  Miitterwuth  und 
trachtete  sich  naeh  dem  Lehen  Georg  .Horst  ersäUt 
von  einer  Gräfin,  die  Monati^weise  von  der  Mufterwuth  und 
der  iXei'Jiung  zum  Selbstmorde  beiaileu  wurde,  der  Anfall 
endigte  sich  stets  mit  Koliksch merzen Hippocratcs  de 
virginum  morbis  ijkhrt  unter  den  Krankheiten  der  Mädchen 
auch  die  an,  quo  miseria  voluptas  est,  ut  mortem  veluti 
bonum  ament.  Eine  junge  sonst  gesunde  Frau  in  einem 
meiner  Physikatsorte ,  die  oft  minutenlang  an  Starrsucht 
litt,  erhieng  sich  im  Wittwenstande,  ohne  daas  man  eine 
Ursache  ihrer  That  ansmitteln  konnte^  eben,  als  sie  ihre 
«eibliche  Periode  hatte.  Die  Genitalien  waren  sehr  blut- 
reich und  in  einem  gereizten  Zustande. 

Dass  heftige  körperliche  Schmerzen  den  Menschen  zur 
Verzweiflung  und  zum  Selbstmorde  bringen  können,  ist 

*}  Efiheineri«].  flalurae  curiiMorum  DecM  9.  aniuis  i  i>b«.Xt. 
*)  Ephenerid.  N.  C.  Dcc.  8  ann  1  ob». 
*)  Ilofslii  Opera  Norinb.  1660« 
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offenbar.  Da  man  nun.  m  o  eine  heftige  Schmerzen  en*e^end« 
Ursache  vorhamleii  ist,  niemals  zugleich  den  Grad  der  Em* 
pindlichkell'  des  Kranken  zu  bestimmen  im  Stande  ist,  mit 
den  ihn  das  Subjeet  aofnimmt,  so  irann  es  nicht  ungereimt 
sein,  wenn  man  einen  solchen,  als  körperlich  mitwirkende 
Ursache  des  Selbstmords  ansieht  Yioleuta  mors  rarius 
debetor  soü  menti,  saepissime  Teait  ä  tormento  crtitiataqoe 
eerjporhi  yeteri  vel  insolito*)*  Sö  erseboss  sich  ein  lioher 
Ofisier,  wegen  StefiHiclimerKen  nnd  ein  Forstmann,  wegen 
Schmerzen,  die  ihm  eine  Verengening  der  Harnrühre  ver^ 
ursachten. 

Die  Krankheit  de»  Selbstmordes  kann  andi  mit  andern 
Kranklieitsfbrmen  im  Wechsel  stellen .  und  sich  als  ein 
Metasch'ematismns  zeigen.  So  '  fand  Ich  die  Neigung  zu 
denselben  mit  Anfallen  von  der  Gicht  wechseln.  Kinc 
schon  ältliche  ßaiier^äfraii  auf  einem  benachbarten  Dorfe 
versuchte  sich  durch  Oeffnung  der  Halsadern «  und  der  an 
der  linken  Handwurzel  zu  entleiben ,  sie  wurde  aber  noch 
gerettet.  Kine  Ursache  zu  der  grossen  Angnt,  an  welcher 
sie  litt,  und  die  sie  ihre  AVeltangst,  die  sie  aus  der  Welt 
treibe,  nannte,  Mar  nicht  aufzufinden;  alle  ihre  Functionen 
waren  in  Ordnung,  auch  hatte  sie  keine  Anlage  zur  Me-^ 
lancbolie,  sondern  war  eigentlich  recht  heitern  Sinnes.  Sie 
klagte  nichts,  als  Ober  einen  Glehtfluss  fm  Knie,  der  ihr 
zeitweise  viele  ScIi merzen  verursache  und  wo  sie  dann  anch  . 
hinken  müsse.  Diese  krau  besuchte  mich  oft,  um  mir  ihr 
Leiden  zu  klagen  und  endlich  bemerkte  ich,  dass  ein  Wechsel 
zwischen  ihren  GiehtanfUlen  nnd  ihretr  melanehoUschen  Stim- 
mung stattfinde.  So  oft  nRmlich  ihr  Knie  sehmerzte  und 
anschwoll,  so  oft  war  auch  ihre  Angst  verscliw  uiuleu  ;  so 
wie  diese  dagegen  sich  einfand,  wenn  der  Gichtschnierz 
nachliess.  Die  Frau  lebte  noch  einige  Jahre  in  diesem  ab- 


')  Elvert  vom  Srlb^tmüi  ilc.    Tübiit^f'n  1791  {>•  70. 
*)  Gngcl  piäi.  üruJKr  de  »uicidio  in  lor«'  non  seinj»ri  r«||ioiu 
Jen  1795.  ' 
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wechsdudcu  Zustande,  bis  sie  au  einer  audcrii  KraukheU 

Dasa  der  Selbstmord  in  einem  wirkiick  bewusstloseu 
Zustand  gescbelie,  davon  liabe  ick  «in  iHpcmiigendos  Bei«- 
f^ld  geaekett.  Tor  einigen  Jaliren  wurde  ein  Mann  von 

einem  benachbarten  Orte  In  der  hiesigen  StadlQiir  mit 
eingeschnittener  Kehle  gefunden  und  ins  Krankenhaus  ge- 
bracht. Die  grOssern  Gefässe  waren  nicht  ?erle2t«  woU 
die  La(lir0lire  eingeschnitten,  so  dann  er  nnr  npiedbos 
Iconnte,  wenn  man  die  lk¥onde  liielt.  ^Den  .Tag  darauf  y«^ 
fiel  er  in  das  Deliridm  tremens,  (er  war  ein  bekannter  SöfieJ,} 
und  als  dieses  gehoben  war,  war  ihm  alles  unbekannt,  selbst 
dass  er  sich  die  Kehle  einijeschniiten  hatte.  Das  einaige 
was  in  seinem  Wesen  einen  Irrsinn  verritüi,  war  die 
Aessserung,  als  er  anf  einen  StuM  gesezt  und  die  iilntige 
Nath  angelegt  uurde,  wodurch  er  \^  ieder  deutlich  zu  spreclicu 
im  Stande  ward,  die  er  zu  mir  und  dem  Stadtchirurgus  that: 
niAfihts  nur  kurz  mit  mir!  Er  hatte  sieh  nämlich,  wie  er  später 
sagt«!  eingebildet,  er  solle  enthauflet  werden  und  uns  beide 
fi&r  die  Scharfriehter  gehalten. 

Dem  Selbstmorde  liegt  meiner  Ansicht  nach  oft  weiter 
nichts  als  ein  innrer,  aber  vom  Sensorium  falsch  aufgefasster 
Heiltrieb,  sich  yon  einem  lästigen  körperlichen  Gefühl  zu 
befreien,  also  ein  veri^ehrter  IsstiniLt  der  Natur,  eine  Kranic-- 
iu»it  SU  heben,  keines^i  eges  aber  ein  wirklicher  Lebenahass 
zum  Grunde.  Er  beruht  dann  auf  einer  besondern  Ver- 
wirrung der  Begriffe  und  Gefühle,  um  sich  von  einer 
druckenden  Angst  zu  befreien,  ohne  eben  die  Absiebt  und 
das  Bewosstsein  zu  haben,  dass  dadoreb  das  Leben  ver* 
loren  gehe«  S<dehe  Personen,  wem  sie  an  einem  besUnnnten 
körperlichen  Gefühle  leiden,  wühlen  auch  eine  bestimmte 
Art,  sich  davon  zu  befreien,  die  freiUcb,  ohne  ihre  Absieht^ 
xum  Selbstmord  führt. 

Ich  habe  oben  bei  Erwähnung  der  Hämorrhoiden  das 
Beispiel  eines  Mannes  angeführt,  der  an  einer  heftigen 
Verstopfung  Ütt  und  sich  ausserhalb  den  I.eib  aufschnitt. 
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Seine  atete  Rc4lc  war,  rdIii  Unglück  liege  im  Untcrloibe, 
wobei  er  Auf  eine  Stelle  des  Unterleibs  wiess^  wo  sich  bei 
4er  Sectio»  eine  starke  Verengerung  des  Colons  fand.  Der 

Kranke  beging  also  bei  diesem  Selbstmord  eine  unfreie 
Handlung,  die  durch  einen  organiscben  Fehler  begründet 
wurde,  es  war  alae  mehr  eine  ehirargiache  Operation«  als 
ein  Selbstmord. 

Innerliche  Angst  von  Hypochondrie,  Versfopfong  und 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  zieht  leicht  den  Selbst- 
mord durch  das  Kehlabschneiden  nach  sich.  Ein  Bauer  gab 
sich,  aus  einer  unerklärlichen  innern  Angst,  einen  Schnitt  in 
die  Kehle,  er  wurde  aber  geheilt  und  mit  dem  BlutAuss  war 
auch  die  innere  Angst  verseh  wunden.  (Schlegel,  medicinlsebe 
Literatur  2.  Bd.) 

HNsteiischc  Weiber,  Personen  die  eine  trockne  Haut 
haben  und  nie  schwitzen,  Weiber  im  \loehenl>ette.  Kranke 
im  hitzigen  Fieber,  gehen  in  das  Wasser.  So  ist  mir  4fe 
Qesdilchte  eines  BanemnSdchen  belkannt,  die  nicht  ordentlich 
menstrairt  war  und  nie  zum  Schweis^c  kam,  sie  hatte  dabei 
eine  spröde,  trockene,  gleichsam  pergaineiUadiire  Haut.  Diese 
sagte  oft  2U  ihren  Bekannten,  sie  müsse  noch  in  das  Wasser  ' 
gehen,  aber  sie  Ittrchte  sich  dafdr,  ob  sie  glei^  ein«i  Innern 
Trieb  habe,  recht  lange  in  einem  tiefen  und  kalten  Wasser 
m  liegen.  Eines  Morgens  stlVrzte  sie  sieh  in  einen  Zieh* 
bninneii,  aus  welchem  sie  ohnniächtin^  herausg:ezogen  wurde. 
Sic  verfiel  nun  in  ein  heftiges  Fieber,  weiches  sich  mit 
Scbweissen  endigte  und  von  dieser  Zell  an  war  sie  gesund, 
ihre  Haut  wurde  welch  und  perspirabri  und  ihre  Reinigung 
floss  nunmehr  regelmässig. 

So  verfiel  eine  Frau  von  60  Jahren  der  hiesigen  Stadt 
in  Melancliolie  und  klagte  Uber  einen  unwiderstehlichen 
Trieb  sich  zu  ersäufen.  Sie  war  dabei  aller  ihrer  Hand- 
lungen sich  bewnsst,  nrtheilte  rlehtig  und  yenrichtete  Ihre 
Geschäfte,  aber  mit  Anstrengung ;  ihr  ^^riisster  Kummer  war, 
dass  sie  der  Teufel  zum  Selbstmorde  vciTührcn  m  olle,  doch 
wttrde  sie  es  nur  durch  das  Ersäufen  thun.  Alle  angewendeten 
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Muul  bli4:U.'U  fiiu  htlo^is  und  dabei  war  ihre  ÜhuI  Mein 
kMiy  KUMdMch  uud  trocken.  FAnai  entlief  sie  an  einem  trüben 
f^ttcküft  Ikrtetmge,  leicht  gekleidet  und  erst  nach  niehiTrea 
$4iuMloii  wurde  sie  an  einem  Teiche,  wa  ein  starker  iLoft- 
war,  aitxend  und  mit  den  vom  Nebel  gftnz  dnrchnSsafen 
Kleidern,  «gefunden.  Sie  sae^te,  sie  habe  sich  in  der  freien 
Luft  bestscr  befunden,  ihre  Angst  «ei  vermindert,  sie  habe 
akh  recht  von  der  I^uft  durchziehen  lassen;  sie  habe  gar 
keinen  Trieb  mehr  sich  su  ersäufen,  auch  habe  sie  reebt 
gelietet,  was  ihr  seithero  nnm^glich  gewesen  sei.  Wie  sie 
nach  Hause  kam,  verfiel  sie  in  einen  starken  Schweins  und 
ob  sie  gleich  immer  etwas  Schwermüthiges  behielt,  verlor 
sich  doch  der  Trieb  2um  Selbstmord  gänzlich  In  allen 
diesen  Fällen  war  ein  genaues  Verhältniss  zwischen  dem 
Krankheitsgefühl  und  dem  vom  Instinkt  angegebenen  Heil- 
iiiiitcl,  durch  Zufall  aber  wurde  in  diesen  i'  allen  der  Selbst- 
mord verhütet.  \V  ie  viel  Unglückliche  aber  mögen,  indem 
sie  jenem  iunern  Fleiltrieb  folgten,  das  Leben  ohne  ihre 
Absicht  und  ihren  Willen  verloren  haben,  fttr  vorsätZ'« 
liehe  Selbstmörder  angesehen  und  als  solche  behandelt 
viorden  sein? 

So  mag  mancher  Selbstmord  auf  einem  krankhaften 
Trieb  Blut  zu  lassen  beruhen.  Oslander')  erwähnt  eines 
Wahnsinns  Blut  zu  lassen.  Eine  ledige  Person  verlor  in 
S5  Jahren  8,000  Unzen  Blut  oder  666  Pfund  Blut  dureb 

Aderlässe,  ohne  geschwächt  oder  wassersütlitii;  zu  werden. 
Eine  andere  Frau  in  meinem  Physikate ,  die  sich  später 
durch  Einbauen  des  Kopfes  mit  einer  Axt  sich  das  Leben 
zu  nehmen  versuchte  und  sich  dann  erhieng^  wollte  stets 
Aderlassen  und  wurde  durch  die  ttflem  und  starken 
Aderlässe  nicht  geschwächt,  sondern  fühlte  sich  jedesmal 
gestärkt. 


*)  KrügcUtein,  Prumpluar  Mirdicia.  fomi«.  17  srticid.  Atilocbiria» 
Oslander,  neu«  Denk«i>rdi|fheitea  I  fid. 
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Kinc  pKitxlich  ent8(eh«iif)<^  lilcc  kann  bei  einem  i\ieafichen, 
wenn  er  auch  sonsl  iürperlich  und  geistig  gesund  ist,  ien 
Grund  zum  Selbttmoid  abgeben.  So  kam  einem  Theologen 
einatmalen  bei  Tfacht  ^e  Idee  bei ,  als  ob  er  aicb  das 

IVIesser^  mit  welchem  er  as»,  in  den  f.eil)  stechen  müsse, 
fio  dass  er  sich,  um  es  nicht  zu  thun,  die  Hand  halten 
und  endlich  sogar  das  Messer  weglegen  mussle,  nm  sich 
keinen  Schaden  su  thnn 

Alle  chronischen  Nervenleiden  pflegen  eine  Anlage  zum 
Selbstmord  zu  begründen,  der  oft  unerwartet  schnell  zum 
Ausbruch  kommt.  Die  Fallsucht,  dieses  traiA*ige  Vebel, 
welches,  wenn  es  habltaell  wirtl,  einen  so  nachthefligen 

*  Einfiass  auf  das  S(  elenvet  iiiü^cn  ausübt  und  gnr  liäufig 
Wahnsinn  oder  Blödsinn  im  Gefolge  hat ,  kann  unter 
diesen  Umständen  auch  den  Trieb  zum  Selbstmord  her- 
vorbringen. So  bekam  eine  epileptische  Person,  nach 
jedem  Anfall,  einen  besondem  Trieb  zn  morden,  so  dass 
desshalb  eigne  Sicherhoitsanstalfr n  «^ctroflen  w  erden  nuisülen. 
(Gaii,  Schädcllehrc.  Karlsruhe  1800.)  . 

Dass  der  Zorn,  der,  wenn  er  im  hohen  Grad  entsteht, 

dem  Menschen  die  freie  Leberlrgung  beraube  —  ira  fiiror 
brevis  —  und  derselbe  daher  für  eine  in  diesem  Zustande 
begangene  Handhmg  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann^  ist  in  der  Praxis  hinlänglich  begründet»  Dieserwegen 
kann  auch  der  Zorn  als  veranlassende  Ursache  zum  Selbst- 
morde angesehen  aber  nicht  angerechnet  werden.  Ein  Bei- 
spiel davon  findet  man  in  Schlegels  }\latcria]ien  für  die 
Staatsarzneiknnde  8.  Sammlung  p.  14i. 

Der  berühmte  Dr.  Johnsuiin  ^^  ollte  bemerkt  haben,  dass 
seitdem  das  Tabacksrauchen  unter  den  hiihern  Ständen  in 
England  abgekommen  sei,  der  Selbstmord  weit  häufiger 
vorkomme.  (Blumenbach,  medicinische  Bibliothek  3.  Bd^ 
41.  Stück.) 


')  Albcrii,  Juritprudcatia  tne<iic.  Tom.  5  ca.^iis.  31. 
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^i<•Mll  uttii  uiM^tTdäcKeiiil  einwirkemk  Lrsachen 

!  iJtuMChiflut  wi»  EiienHichtf  Raehe,  Zm,  Yerlnat 
*4ii        u»  (tw^       SdbBtmrd  T«nmie1ien)  die  Ml»* 
noch  gerettet  werden,  gh>  kommt  iler  Trieb  «im 

S4'It>e»iiiii^rU  bei  ähnlichen  Veranlassungen  selten  oder  niiS 
WeuB  aber  der  Selbstmord  in  körperlichen  Ur- 
iMkea  begrtadel  ist;  sa  entstellt  der  Trieb  com  Selbstmord 
msk  M  denen  wieder,  die  an  der  frtüiern  Annlttlirtnig 

Hiudert  oder  nach  geschehener  Yerletznng  noch  geheilt  worden 
üinA^  so  lange  die  hervorbringende  Ursache  noch  fcirtdauert 
oikr  sich  erneuert.  So  brachte  eine  Frau,  die  am  erblichen 
Waliuinn  von  ibre^r  Matter  her  litt,  im  ersten  Wochenbette 
akb  einen  Schnitt  Im  Hain  bei,  im  sweiten  wollte  sie  slcli  • 
mit  dem  Strnmpfbande  erhängen,  Im  dritten  aber  ersäufte 
sie  sich  >virklich  Eine  andei-e  iiielaucholische  Frau 
yerouchte  viermal  den  Selbstmord Ein  mciancholischer 
Menscli,  der  am  sich  eü  entleiben,  den  Leib  aufgesehnitieii 
iMtte,  wurde  geheilt,  brachte  sieh  aber  dennoch  nm,  nach- 
dem er  7  Jahre  lang  gesund  und  verständig  gewesen  war 
So  versuchte  ein  von  Gicht  und  Dyscrasie  zur  Verzweif- 
lung  gebrachter  Bauer  sich  die  Kehle  einzuschneiden.  Ein 
gedankenloser  pedisseqnus  von  Hahneman  gab  den  Kranken 
Gold  in  einer  homOopathtischen  Gabe,  well  dieses  Mittel 
gleich  dem  Silber  bei  gesunden  INIenschen  grosse  Unruhe 
und  einen  unwidersleMiclien  Trieb  zum  Selbstmord  her- 
vorbringen soll.  Der  Kranke  nahm  das  Mittel  pilnktlich 
ein  und  der  Heilerfolg  war  eine  homdopathisehe  Yeracfalun» 
merung,  nämlich  ein  neuer  Tersuch  sich  die  Kehle  abzu«* 
schneiden.  Jezt  erst  kam  ein  vernünftiger  Arzt  dazu,  er 
suchte  urul  faad  den  (uund  der  Krankheit  in  Stockungen 
im  Pfortadersvsteuic,  hob  dieselbe  und  damit  auch  den 


')  Allmii,  Cnmmentar  in  Constit.  criminal.  Cartdinuiu  p.  Sld. 

*)  Acta  Natur.  Curiosur.  Vol.  4  ob«.  61. 

•)  TheUcm  neue  Deiocrkungcn  2.  ThI.  1732. 
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IHeb  mm  Selbstmord  durch  denQebranek  derScbtnackeracken 
£cke]pillen '). 

Die  armen  bcdaiit  ungswlirdigen  Goldnieiischen.  die  Rotb- 
schilde  und  andere,  \u<*  retten  sie  sich  mir  vor  dem  Selbst- 
morde, da  sie  täglich  den  sehädlichen  EinAUsscii  des  Golde« 
aasgesezt  sind,  denn  da  sie  tfigltcli  damit  umgehen,  müsden 
sie  solches  auch  —  wenigstens  in  homöopathischer  Gabe  — 
verschlucken  !  Filsen  aber  bleibt  es  ininit  r,  dass  man  den 
Selbstmord  häufiger  im  Gefolge  des  IMangels  an  jenen  cdeln 
Metalleii,  als  des  Ucberflusses  desselben  findet.  Ich  habe 
das  Salzsäure  Gold  hSufig  gegen  veraltete  Dyskrasien 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gebraucht,  nie  aber  eine  traurige 
GemiUhsstimniuns:.  Anir^st  u.  dergl.  daran f  bemerkt,  vielraelir 
trat  auf  dessen  Anwendung,  seihst  bevor  es  auf  die  Krank- 
keit gUnstig  einwirkte,  eine  ungemeine  Heitcrlieit  und  Seelen- 
nike  ein. 

Bei  Entwerfung  dieser  kleinen  Schrift  habe  ich  keines^ 
wegs  die  Absitlit  g:ehabt,  eine  vcillständige  und  erscliüpfende 
Abhandlung  Uber  den  Selbstmord  zu  liefern,  was  bereits 
früher  nnd  besser  toa  Oslander,  Sehlegel  a.  a.  gcscheheii 
ist,  als  vielmehr  durch  Angabe  mehrerer,  weniger  tekannter 
und  beachteter  Ursachen,  die  den  LebensUberdruss  und  den 
Selbstmord  hervorbringen,  darzuthun,  in  wie  weni?:en,  ich 
will  nicht  sagen,  in  allen  Fällen,  dem  Selbstmörder  die 
Vlat  sttget^chnet  werden  kann;  nm  dadurch  die  Vorsteher 
der  bezeichneten  Anstalten,  sowie  die  Regierung  selbst, 
unter  deren  Schutz  und  Zulassung  sie  stehen,  «n  veran- 
lassen, jene  gerügte  Bestimmung  als  eine  grundlose  und 
ungerechte  aufzuheben,  >venigstens  aber  in  jedem  einzelnen 
Fidle  eines  Selbstmordes,  erst  nach  einer  vorliengen  gründ- 
lichen Untersuchung  aller  mitwirkenden  Umstände  ein  Ur- 

thcil  /II  fällen. 

Selbst  wenn  iiberhaiipt  angenommen  werden  könnte,  das» 

der  Selbstmord  ein  Verbrechen  sei,  so  wird  sich  dieses  nur 

Aozeiger  der  DeuKchen  1827  Wr  7«  and  di«  Wunder  der  H«- 
mSoptthit.  Leiptig  1883  pag.  66. 
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allein  auf  den  sogenannten  philosophischen  Selbstmord, 
oder  den,  wo  ein  Mensch  nach  langer  und  reifer  Ueber- 
legung  der  Sache  nnd  bei  völlig  geäiinden  Geisteskräften, 
aus  reinen  moralischen  und  inteiiectiiellen  Ursachen  sich 
das  Leben  nimmt^  beziehen  lassen,  und  nicht  auf  andere 
Selbstmorde,  die  man  auch  Mohl,  wiewohl  fäli-thiicli,  prä« 
ineditirte  ucnut.  Denn  eine  solche  Prämeditation  wird  man 
wohl  bei  den  meisten  Selbstmördern  nachweisen  kOnneni 
ohne  dass  man  daraus  auf  einen  Entechlusa  einer  freien  Vr^ 
theihskrafit  schliessen  darf.  Jeder  Selbstmörder  bat  mehreren-  * 
theiis  die  freie  M  ahl  unter  den  verschiedenen  Arten  sich 
das  Leben  zu  berauben,  und  es  geht  eine  Ueberlegung  und 
Wahl  zwischen  Dolch,  Pistole,  Strick  oder  M' asser  u.  dergl« 
▼oraus;  demohngeachtet  aber  war  der  Unglückliche  nicht 
beim  freien  Gebraudi  seiner  Vernunft,  denn  man  findet  oft 
bei  anscheinend  freien  Handlungen  doch  einen  versteckten 
Wahnsinn  (Pldtneri  QuasUon,  mcdico  forens»  Lipsiae  1S24 
L  demeutia  occulta.) 

Am  Jingegrlindelsten  aber  ersclieint  mir  die  Annabme, 
dann  sich  Jemand  des  Lebens  aus  dem  Grunde  berauben 
werde,  um  seinen  Erbinteressenten  zum  baldicren  Genusa 
seiner  Prämie  zu  verhelfen.  Gewiss  waren  in  einem  solchen 
Falle,  wo  man  einen  Selbstmord  aus  diesem  Grunde  an- 
snnehmen  geneigt  ist,  ganz  andere  veranlassende  GrQnd« 
zum  Selbstmord  da,  bei  welchen  der  Gedanke  des  Eigen* 
nutzes  höchstens  mit  ein^o^  irLt  haben  könnte.  Für  sich 
allein  bringt  der  Eigennutz  gewiss  keinen  Kntschluss  zum 
Selbstmord  hervor,  denn  die  Wichtigkeit  des  Selbstmordes 
steht  mit  dem  Wunsehe  seine  Erben  bald  zu  beglttcken, 
gewiss  in  keinem  Verhältnisse,  Ein  solcher  Ijitschiuss 
könnte  sich  zulezt  nur  auf  Neid  oder  Geitz  grimden  und 
beide  bekämpfen  einander  selbst.  Der  Neid,  indem  er 
Niemanden,  als  sich  selbst  etwas  gVnnt,  also  ebensowenig 
seinen  Verwandten,  denen  er  selbst  sein  höchstes  Gut, 
sein  Leben  aufopfern  niüsste,  und  ebensowenig  der  Bank 
und  ihren  Theüuciuuern ;  der  Geitz  aber  gönnt  oft  selbst 
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kBum  nach  Beinem  Tode  uüam  Verwandton  das,  van  er 
fielbnt  nicbl  mehr  braucht,  noch  es  mit  steh  nehmen  kann« 

Daher  ich  denn  auch  nicht  glaube,  dass  eine  solche  Ab- 
sicht nur  einen  eutscheidenden  Gniiul  zum  Selbsitinord  ab- 
geben könne;  denn  sind  andere  GrQnde  zum  Selbstmord 
da,  80  bedarf  es  dieses  leztem  nicht  und  jene  werden  so 
mächtig  einwirken,  dass  wenn  es  auch  einem  Selbstmörder 
cinfalkn  sollte,  es  doch  gewiss  weit  in  den  Jlinter^iuud 
eu  stehen  kommen  wird. 

Wenn  aber  solche  Anstalten  eine  Herechnting  anstellen 
wollten,  wie  viel  ihrer  Mitglieder  seit  Begritndung  der  An- 
stalt durch  Selbstmord  ihr  Leben  eingebttsst  halben  und 
wiehoch  sich  wohl  der  Verlust  der  Anstalt  an  den  erlöschenden 
Beitnigen  belaufen  möchte,  so,  würde  es  sich  wolil  deaiüch 
zeigen,  dass  die  Zahl  der  erstem  zu  der  ]\Tcnge  der  Theil- 
nehmer  eben  so  onbetrftchtHch  sei,  als  die  Summe  des  Ver- 
lostes, die  nicht  einmal  die  Kasse  selbst,  sondern  die  Mit- 
glieder zu  traii^en  haben,  in  Rücksicht  der  Einzelnen  ganz 
nnerhebiicli  sei.  \\  as  ist  aber  diese  Kinbtissc  ?^egen  den 
Verlust,  den  eine  schuldlose  Familie  allein  zu  tragen  hat, 
wie  viel  Jammer  und  Elend  kann  dadurch  verhindert  und 
wie  viele  Thrünen  können  getrocknet  werden  t!  — 


81* 
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XIV. 

Gutach tea  des  Grossherzogiich  Hessischen 
Medicinalcollegs ,  augeschuldigte  Fehler 
eines  Chirurgen  bei  Behandlung  einer 
Schwangera  betreffend. 

Von 

Herrn.  Jir«  Cirair» 
Grottherzoflicb  HeitMchem  Medicinaldirector  In  Dmttadt. 


Das  Groiiherzoglich  HesMche  MedicuuüeaUeg 
an  Chrossherzogiiches  Hofgeriehi  der  Pro^ 
mm  O. 

Wir  haben  die  in  Ihrem  gefällig^en,  am  t4.  d.  M.  bei 
uns  angelangten,  Erlasse  vom  5.  December  bezeichneten 
Fragen  einer  genauen  Erörterung  unterworfen  und  beehren 

Tins,  das  Resultat  derselben  Ihnen  in  nachstehendem  mit- 
zutheilen. 

Die  erwähnten  Fragen  sind  folgende: 

1)  ,,Ist  die  Ehefrau  des  F....  S  ,  von  dem 

Chirurgen  M   in  R  *  nnrichtig  ärztlich  be- 

handelt worden,  es  sei  durch  den  Gebraucli  unrichtiger 
oder  durch  die  unterlassene  Anwendung  zweckmässiger 
Arzneien 

2)  ,,Ist  diese  falsche  Behandlung  die  Ursache  Ihres 
Todes  geworden 
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Bevor  wir  auf  die  ßeantwörtiin»  didser  Fragen  ein- 
gehen,  ist  es  uiicrlässlich ,  alles  auf  die  Bcurtheflung  des 
ThatlMatandcs  Bezttglicbe  aus  den  Akten  kurz  zusammen- 
cafassea  und  hier  voranzustellen. 

Die  Ehefrau  des  P . . . .  S  . . . .  zu  A   im  llerzog- 

thum  Nassau,  25  Jahre  alt,  seit  Ostern  1636  verheurathet 
und  Im  Januar  1837  ihre  Niederkunft  erwartend ,  klagte 
zu  Ende  Novembern  1836  nber  Amehwelttmg  der  etfien 

Schamiippe  y  welches  jedoch  der  Schwangerschaft  zuge- 
schrieben und  nicht  wtii  i  b  achtet  wurde.  Um  Weih- 
nachten s*telUe  sich  ^yPel^en*"  im  Leibe  ein,  auch  war 
um  diese  Zelt  das  Gesichi  der  Schwangeren,  be- 
sonders um  die  Augen  herum,  angesehwollen  und  es 
wurde  Husten  geklagt.  Erkältung  erscheint  als  die  muth- 
jnassliche  Ursache,  doch  war  dem  Ehegatten  der  Kranken 
darlibcr  Nichts  bemerklich  geworden. 

Am  2.  Januar  1887  blieb  Patientin  zu  Bette  liegen, 
die  Schamlippen  waren  in  der  Dicke  einer  Faust 
angeschwollen,  der  Interleib  nach  Aussage  der  Heb- 
ammen S   und  H.,.,,  UDgewOhnltch  angeschwollen, 

„und  am  Gemäch  herausgedrungen^'  auch  beim  Drucke 
Vertiefungen  hinterlassend.  ' 

Die  Königsteincr  lk'ba?nme  rieth  warme  HoUundciaui  - 
schiüge,  welche  aber  nicht  halfen. 

Hierauf  wurde  der  Dr.  R  von  K.  geholt.  Dieser 

erklärte  das  Lebcl  fiir  Schamrose,  verschrieb  Arznei 
und  Aufschläge.  Die  von  demselben  veroidueten  lieccpte 
liegen  den  Akten  nicht  bei. 

In  der  historia  morbi  gibt  Dr.  R  an,  dass  er  am 

5.  Januar  eine  höchst  bedeutende,  blasenartige  dabei  schmerz- 
lose Anschwellung  der  grossen  und  kleinen  Schamlippen, 
die  zwei  Darmschlüuchen  ähnlich  um  einander  lagen ,  von 
UisiMthlich  -  blättlicher  Farbe  gefunden  habe,  bei  einem 
Falsa  von  MMlSehlilgeii  ohne  Kopf beschwerden,  ohne 
Spur  von  CJatitricismus  und  ohne  StOrnng  der  Respiration 
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bei  regelmässiger  Urinabaouderuug  uad  Abwesenheit  Tun 
SeUeiiiiaecratioit  in  den  G^italieii« 

Dr.  R   verordnete  nach  seiner  Angabe  Dccoct. 

Alth.  Lnc.  Y.  aq.  ox}mur.  Unc,  ß.  Sjr.  alth.  Lnc»  j. 
Alle  %  Stimden  zu  1  £8slöffeL~  Ausserdem  Aq.  Goulard«  zu 
warmen  AufscMfigen. 

Da  am  7.  Januar  keine  Aenderiing  eingetreten  v  ar,  so 
verordnete  derselbe  Sptr.  Mindereri  l  nc.  j.  Yln.  ant.  UuiLh. 
Sc.  jV«  mit  aq.  foenicul.  und  Decoct.  altb.  Weil  Patientin 
die  nassen  Aufsebläge  nicht  vertragen  konnte,  trockene 
Kräuter-Fomente  mit  Kamplier,  welcber  leztere  aber  eben- 
falls nicht  wohl  vertragen  und  baldigst  beseitigt  wurde. 

Am  9«  wurde,  bei  vermehrtem  Durste  und  allgemeinen 
Schweissen,  sonst  aber  ungeHndertem  Zustande,  mit  diesen 

Mitteln  fortgefahren. 

Am  11.  fand  Dr.  A.  ,,mebr  allgemeine  Unruhe  und 
Unbehaglichkeii  im  Liegen,  Oedem  der  Fßsse  bis  Uber  die 

Knöchel,  sowie  des  untern  Theils  der  regio  pubis,  so 
dass  sich  Fingereindrikke  maikirl(  n.'"'  Yerordniing:  Xitr. 
depur.  Gr.  Yj.  Ub.  Digital,  purp.  Gr.  ij.  Rad.  squilJae 
Gr.  jß*  [Qi  arab.  Elaeosach.  foenic  a^'a  Gr«  Yj.  Dent.  tal. 
Dos.  X.  S.  3  Mai  täglich  1  Pulver. 

Da  auch  hierauf  die  Geschwulst  sich  nicht  minderte  und 

Dr.  R   erklärt  hatte,  dieselbe  werde  auch  vielleicht 

erst  mit  und  durch  die  Wiederkunft  zu  beseitigen  sein,  so 
wurde  der  Chirurg  M  von  R.  geholt. 

Dieser  schien,  als  er  am  12.  ankam,  beim  ersten  An- 
blicke der  Kranken  die  Schwangerschaft  sn  bezweifeln, 
später  jedoch  äusserte  er:  „die  Schwangerschaft  sei  zwar 
möglich^  die  Kranke  habe  aber  jedenfalls  viel  Gewässer 

bei  sich^'  und  gegen  den  Zeugen  R  bemerkte  er  beim 

Weggeben:        habe  die  Wassersucht.^^ 

M.  verordnete  Ol.  Terebinth.  Tnc.  ß,  zum  Einreiben  in 
den  Unterleib  und  E\lr.  Saturn.  Unc.  ij.  Aq.  (!eitill.  Lnc.  X. 
^.i-—  ..^^^eberschlagen  Uber  die  Genitalien.   Dabei  rieib  er  — 
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nacli  tciner  Aossaga  <—  die  von  Dr.  R.  verordneten  Pulver 

^  fortzügebrauchen ,  uiiil  Thce  von  Wachholderbeercu  uud 
Wachholderspitzen  zu  trinken. 

Von  dem  Terpcntinöhle  wurde  zweimal  eingeriebettf 
das  erste  Mal  gegen  4  thr  Nachmittags «  das  zweite  Mai 
gegen  6 — 7  Ulir  Abends.  Das  Einreiben  geschalt  mit  einem 
leinenen,  von  der  Flüssigkeit  durchdrungenen  Lappen  und 
es  wurden  von  lezterer  angeblich  4  Fingerhi'ite  voll  ver- 
braucht.   (Aussage  von  C.  G.  Ehefrau«} 

Die  Aufschläge  wurden  von  dem  Ehemanne  der  Kranken 
3—4  Mal  warm  in  Anwendung  gebracht,  aladann  aber 
weggelassen,  weil  IVuiciiliu  klagte,  dass  sie  dieselbe  brenn- 
ten. £s  war  von  der  dazu  verschriebeneu  Flüssigkeit  gegen 
%  Schoppen  verbraucht  worden. 

An  demselben  Tage  Abends  zwischen  9  und  10  thr 
traten  Konvulsionen  ein  mit  Bewusstlosigkeit,  Schaum  vor 
dem  Mumie  und  Einschlagen  der  iinger.  A'ach  diesem  An- 
falle befand  sich  die  Kranke  wieder  ganz  erträglich,  sie 
klagte  aber  über  Schmerz  an  der  Zunge ^  welche  sie  wäh- 
rend der  Zuckungen  eingebissen  hatte« 

Diese  konvulsivischen  Anfiille  wiederholten  sich  um  19, 
S  und  4  I  hr  wäiii  end  der  Nacht.  Das  Gesicht  wurde  dabei 
ganz  blau,  der  Lrin  ging  ins  Bett  und  die  Bewusstlosigkeit 
dauerte  im  leztenParoxysmus  T  Minuten  lang.  Nach  dem- 
selben trat  längere  Ruhe  ein,  aber  auch  grosse  Schwäche, 
wessvvegen  am  13.  frühe  nach  dem  Chirurgen  M.  geschickt 
wurde,  welcher  um      Uhr  Morj^ens  bereits  ankam. 

Dieser  erklärte  nach  vorgenommener  Lntersuchiing  den 
Bauchslieh  fiir  ndthig,  welcher  auch  bald  nachher  mit 
Einwilligung  der  über  etwas  Beklommenheit  und  beschwerten 
Athem  klag^enden  Kranken  (vid.  Pfarrer  St..«*«  Aussage) 
auf  folgoiule  Weise  bewerkstelliget  wurde. 

M.  liess  einen  Zoll  unter  dem  Nabel,  etwas  nach  der 
rechten  Seite  hin,  von  3  Personen  die  Bauchbodeckungen  in 
eine  Falte  ziehen,  machte  sodann  mit  dem  Troikar  einen  Stich 
in  diese  Falte  und  steckte  hierauf  die  Canttle  in  die  Wunde 


Digitized  by  Google 


£s  flössen  durch  dieselbe  11  Schoppen  ^Vasger  ab,  Alifangn 
ganz  hell,  später  trüber  imd  zulczt  mit  etwas  Blul  vermiscJit. 
Nach  Beendigung  der  Operation  wurde  der  KompresaioB 
wegen  ein  Tuch  um  den  Leib  gewunden.    (Hebamme  H* 

und  Wilhve  K.  Aussage.) 

Unmittelbar  nach  der  Operation  fühlte  sich  die  Kranke 
erleichtert,  besonders  die  Brust  freier,  den  Leib  eingefallen 
und  spitz,  d«  h.  nach  unten  vorgetrieben,  im  Uebrigen  war 
Patientin  schwach,  obgleich  M.  derselben  erst  %  Schoppen 
weissen  und  hernach  auch  3  Esslöffel  rothen  Wein  gegeben 
hatte.  Sic  sprach  übrigens,  zeigte  ^Munterkeit  und  vermochte 
auch  sich  selbst  im  Bette  umzuwenden.  (Hebamme  U.  Aus- 
sage.) 

Gegen  1—2  Uhr  Mittags  traten  Wehen  ein,  wesswcgen 

M.  wieder  gerufen  wurde.  Er  fand  —  seiner  Aussage  ge- 
mäss —  (ad  S.  7)  „die  Kranke  in  den  ihrem  Zustande 
angemessenen  Wehen  und  wollte  desshalb,  da  er  dabei 
veiter  Nichts  zu  thnn  hatte,  gleich  wieder  weggehen.  Nur 
das  Zureden  der  Verwandten  hielt  ihn  zurßclf.^^  Die  Heh- 
amme  H.  gibt  an  (S,  21)  ,,dass  sich  zwar  gleich  Anfangs 
bei  den  Wehen  eine  geleerte  Blase  einstellte,  sie  aber  kein 
Wasser  habe  ablaufen  sehen. 

Gegen  Abend  stellten  sich  Itrampfhafte  Wehen  ein, 
welche  in  heftige  Konvulsionen  übergingen.  £s  wurde 
auf  3f.  9  Verlangen  nach  Königstein  geschickt ,  um  dort 
einen  Gebfirtshcifer  oder  wenigstens  eine  Zange  zu  holen. 

£s  kam  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  mit 
dem  Botin.   Gegen  8—9  Uhr  verschied  die  Kranke. 

Zehn  Minuten  nach  dem  Tode  machte  M.  den  Kaiser- 
schnitt. Das  Kind  war  jedoch  todt  nnd  zeigte  bereits 
Spül  tu  von  Fäiilniss;  iiatin  iitlich  bt-juerkte  man  auf  der 
rechten  Seite  einen  rothen,  wie  geschunden  aussehenden 
Fleck,  an  welchem  die  Oberhaut  abgelüsst  war  und  in 
Fetzen  herumhing. 

Da  der  Tod  der  Rubricatin  an  demselben  Tag  erfolgte, 
^»^glchcm  der  ilauchstich  gemacht  worden  war,  so  ent- 
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xtftnd  bei  den  Behörden  der  Verdacht,  dass  eine  unrichfige 
technische  Bchandhuig  den  Tod  veranlasst  haben  könne,  und 
die  Herzoglieh  NasBaiiische  Kegienmg^  verfügte  das  Aua- 
grabes  der  Leiche  «iin  Behufe  weMerer  Untenittcliung. 

Bei  der  am  %0*  Januar  vorgciiomnicnen  Section  des  von 
Fäulniss  noch  wenig  ergrifTenen  Leichnams  von  P.  S,  Ehe-- 
fraa  wurde  Nichts  gefunden,  waa  nur  entfernt  auf  eine 
Terletzung  des  nterits  bei  Gelegenheit  des  Baochstichs  hin- 
gedeutet hätte.  Die  übrigen  von>  Xormalzustande  abwei- 
chenden Erscheinungen  beschränkten  sich  lediglich: 

Auf  die  noch  immer  vorhandene  ödemotöse  Anschwcl-' 

lung  der  Genitalien  und  das  blasenartige  Her vorlrtieu  der 
innern  Schamlefzen. 

Z)  Eine  schwarzblaue  Färbung  an  mehreren  Stellen 
des  MasidarvM  und  in  der  Substanz  der  rechten 
Niere. 

3)  Kiuen  missfarbigeu  Zustand  der  Unken  Niere. 

4)  Eine  mürbe  BeschnfTenheit  des  untern  Lappens  der 
rechten  Lunge  mit  BlutüberfüUung  0* 

Nach  diesen  Prämissen  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  die'  ursprüngliche  Krankheit  in  casu  quaestionis  in 

traH.^e)'s((t'hfigeu  ZufiiJlen  bcsiand,  welche  sich  Anfangs 
bloi^s  als  üeUem  der  einen  ticliumUppe  bemerkbar 
machten,  späterhin  aber  auch  das  Gesicht .  die  andere 
SchanUippe,  den  ganwi  Unterleib  und  die  Füeee 
in  Anspruch  nahmen  nnd  sich  zulezt  als  allgemetne 
HmUwassersuchl  verbunden  mit  BanchwasserxHcht 
manilestirten.  Am  12.  Januar  Abends  traten  ivuuvulsivisclie 
Anfälle  (dje  famöse  Eclampsia  parturientium)  hinzu,  welche 
atu  13«  Abends  dem  Leben  ein  £nde  machten* 

*)  Da  der  Ciiirorg  M.  -Grosshenoglich  Hessischer  UnlerthAii  ist» 
sf»  wurden  die  eatslandenen  Aktear.  an- die  diesseitigen  Behörden 
abgegeben  und  Ton  diesen  diis  Gntacblen  des  Grostherxoglit  hem 
Mcdtcinalcollrgs  rc^iuirtii. 
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Dr.  R.  bezeichnete  2war  das  Uebel  am  S.  Januar,  nach 
seineiii  ersten  Besuche  bei  der  Kranken,  als  Schamrose 
und  in  seiner  historia  morbi  als  Ery  sipelas  oedemato- 
det;  allein  bei  neinem  kzten  Besuche  11^0  ^^oonte  er 
ttber  die  wirkliche  Qualität  des  Uebels  keinen  ZM'eifei  mehr 
haben  ,  denn  die  an  diesem  Tage  von  ihm  gemachte  Ver- 
ortlninig  documenürt  ohne  allen  Widerspruch ,  dass  er 
eine  wählte  Wassermehl  vor  sich  %u  haben  über^ 
%eugt  war*  Ganz  damit  übereinstimmend  zeigte  auch 
der  Sectionsbefund  einen  krankhaften  Zustand  der  Nieren^ 
welcher  bekanntlich  mit  den  meisten  Arien  von  Wasser- 
sucht, WQ  nicht  im  Anfange,  jedoch  im  Verlaufe  mehr  oder 
weniger,  verbunden  ist. 

Im  vorliegenden  Falle  niusste  die  Absonderung  der  — 
nach  den  Sectionsdatis  muthmassHch  chronisch  entziindeten 
oder  im  Congestions- Zustande  befindlichen  Nieren  um  so 
mehr  gestdrt  seiii,  als  unerach'tct  der  bereits  am  9.  vor-* 
bandenen  starken  Schweisse  und  des  vor  und  nach  diesem 
Tage  wahrgenommen  geringen  Durstes  die  Geschwulst  nicht 
allein  dieselbe  blieb,  sondern  sich  noch  unvcrkenul>ar  ver- 
mehrte« 

Wenn  darum  also  der  Chirurg  M.  bei  seiner  AnKini ft 
am  12.  Januar  die  Kranke  als  mil  der  Wasser suchl 
hehaflel  ansah,  so  hatte  er  seine  Diagnose  vollkommen 
richtig  und  »war  ganz  überetnsitfnntend  mii  der 
lezten  Ansichi  des  Dr.  R,  gesfeili  und  es  relevirte 
in  dieser  Beziehung  ganz  und  gar  Nichts,  ob  die  Kranke 
gleichzeitig  schwanger  war  oder  nicht. 

So  wenig  demselben  hiernach  der  Vorwurf  gemacht 

werden  kann,  die  Krankheit  der  Rubiicatin  n erkannt  zu 
haben,  so  sehr  müssen  uir  es  tadeln,  dass  er  sich  an- 
masste,  —  dem  Inhalte  der  ihm  ertheilten  IJcenz  schntrr- 
stracks  entgegen  —  die  Kranke  seihststfindig  in  Behaad* 


zu  nehmen,  wenn  gleich  diese  Behandlung  Bich  auch 

mI  die  Anordnung  äusserer  Mittel  bezog. 
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Wir  erwfthncn  dtcsa  jedoch  nnr  ua  Vorbeigeheil,  da 
in  dieser  Beziehung  lieine  Frage  an  uns  gestellt  worden 
ist  und  beschränken  uns  hauptsächlich  auf  die  Kritik  des 
von  JVl.  eingeschlagenen  Verfahrens. 

£r  rieth  nämlieh,  wie  bereits  angegeben,  die  von  Dr.  R« 
verordneten  antihydropisehen  Mittel  fortzagebranehen  und 
verordnete  Oleum  Terebinthinae  zum  Einreiben  in  den  Unter- 
leib und  Bleiwasser  zu  Aufschlägen  auf  die  Gi  iiitalien. 

Das  TerpenlimM  ist  ein  Mitte),  Meiches  seit  un^ 
denkiichen  Zeiten  zum  Kinreiben  bei  gehemmter  Urinab- 
sondemng  in  Foige  eines  ersehlalRen  Zustandes  der  Nieren 
von  vielen  Aerzten  benuzt  wird.  Die  bekannte  Lentinsche 
Eniulsiuii,  w  eiche  bei  M  asscrsuchton  so  oft  in  Anwendung 
Icomnit,  verdankt  iitre  Wirksamkeit  lediglich  dem  dariu 
enthaltenen  TerpentinöhL  Emägt  man,  dass  chronisehe 
Entzündung  oder  Kongestion  in  jedem  Organe  allmflhlig 
einen  Zustand  von  ErschlalTung  in  den  ausgedehnten  Ge- 
fassen  mehr  oder  weniger  unausbleiblich  zur  Folge  haben 
und  dass  danini  ein  solcher  Zustand  in  den  Nieren  unserer 
Kranken,  theils  in  Betracht  der  bereits  6- Wochen  dauernden 
Krankheit^  theils  nach  den  Ergebnissen  der  Section,  unter-* 
stellt  werden  muss,  so  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Anordnung  jenes  Oebles  zum  ünssirlichen  Gebrauche  im 
vorliegenden  Falle  keineswegs  als  ein  Missgriff  bezeichnet 
werden  kann» 

Was  die  Aufschlage  von  Bleiwasser  auf  die  Genitalien 

anbelangt,  so  hatte  diese  unter  denselben  Umständen  auch 
der  Dr.  U.  bereits  in  Afa^eiulung  gebracht  (vid.  dessen 
historia  morbi)  —  und  wenn  also  darüber  ein  Tadel  aus- 
zusprechen sein  sollte,  so  wQrde  derselbe  ebensogut  diesen 
Arzt  als  den  Chirurgen  M.  treffen. 

Zur  Aufklärung  dieses  Gegenstandes  dürfte  folgende 
Erörterung  genügen. 

W^enn  die  Labia  pudendorum  in  Folge  von  ödematöser 
Anschwellung  so  sehr  hervorgetrieben  sind,  dass  sie  eine 
grosse  und  pralle  Blase  bilden,  so  ist  in^der  Regel  weder 
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Hse  Salbe  noch  ein  Aufschlag,  üuch  irgend  etN\  aa  Anderes 
im  Staiitie,  dia  Uber  alle  Gebühr  atiägeiieluiie  OberbaiU 
wieder  in  liea  Normalzustand  ziuammainztelieii  and  dam 
ttiieer  dmeiben  befindiiclie  Wasser  soai  Eisssag^  sa 
brfngfli.  Hfer  hilft  isr  Erleiehternng  des  örtlichen  Leidens  ^ 
Niehl«  nehneller  und  sicherer,  als  ein  wiederholtes  Kin- 
Atech«")!  inkr  Eiiischüciden  der  Oberhaut,  eine  Hülfe,  welche 
durch  diiH  Zerplatzen  derseiben  gar  häufig  tob  Ireieii  Stiickea 
hirhelgefilhrt  wird. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  her  betrachtet,  kann  aller- 
dinj;«  die  AiiutdiHinL'   von  Fomcntcn   mit  Bioi\\a&sfr  im 
, gegebenen  IraJle  ictmgslen*  nicht  für  sttceciauä^tig 
€rkUirt  werden. 

Es  handelt  sich  aber  hier  gleichzeitig  und  svar  hsnjit- 
sitehlich  um  die  Frage:  ob  durch  das  \on  M.  verordnete 
angebliche  (loiitardischc  M'asser  der  Kranken  nicht  wirk- 
licher Schaden  zugefügt,  vielleicht  gar  Anlass  zutt  tüdt- 
liehen  Ausgange  der  Krankheit  gegeben  worden  sei? 

In  dieser  Beziehung  müssen  wir  vor  Allem  bemerken^ 
dass  das  verordnete  Präparat  kein  Goulardisches  W  asser 
war,  obgleich  dasselbe  in  seiner  Vernehmung  vom  22.  Sep- 
tember 183?  ausdrücklich  so  liezeichuete.  Das  Goulardische 
Wasser  besteht  nämlich ,  der  ursprilnglichen  Komposition 
nach«  aus  1  TheÜ  Bleiextrakt,  48Theilen  Wasser  und  4Thet- 
lett  Weingeist.    (Vid.  Alla^.  Pharmacopoca.) 

M.  abei-  hatte  verschrieben:  2  Theile  Bleiextrakt  auf 
$0  Theile  M'aaser,  ohne  Zusatz  von  Weingeist.  Nach 
seiner  Vorschrift  enthielten  also  5  Unzen  Wasser  1  L'nze 
Bleiatrakt,  während  nach  Goulards  Vorschrift  er«/  auf 
48  Unzen  Wasser  1  Unze  Uleiexlrakt  kommen 
HOlL  M.s  Veroriiiiung  war  sonach  10  Mal  so  stark  an 
Ueiextrakt  als  das  sonst  übliche  Gouiardische  Wasser! 

Es  ist  uns  durchaus  Nichts  darüber  bekannt «  dass  je 
eine  so  etwrm  coneentrkte  Bleiextrakt^-Aafidsang  to  i 
naehkundiger  Hand  verordnet  worden  wäre,  und  wir  müsse  i 


■o  mehr  die  erwähnte  M«  sehe  Vursciiritt  für  eine  I7^r-^ 
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hehrie  und  MeM  taäebuwürdige  erkläm,  ala  vot- 
ausznsefiefi  war,  dass  dfeselbto  ^  einigfrniasBea  anhallmid 

in  Ausfühnrng  gebracht  —  bei  der  hohen  EmplinHHchkeit 
der  Genitalien,  eine  ailzuheftige,  örtliche  mit  Schmerz  ver- 
bnndene  Einwirkong  zur  unausbleiblichen  Folge  haben  werde. 
Wir  stehen  nieht  an,  das  nach  3— 4niaHger  ApplicatioB 
der  Fomentation  von  der  Kranken  geklagte  Brennen 
grösstenlheils  als  die  Wirkung  jener  unverständigen  Kom* 
Position  zu  bezeichnen,  welche  zuverlässig  nur  um  dess- 
willen  nieht  heftiger  war,  weil  eineatheils  die  Uber  alle 
Massen  ausgedehnte,  beinahe  als  desorganlsirt  anzusehende 
Oberhaut,  andernthefls  aber  und  wohl  bauptsSehlich  die  unter 
derselben  angeliänfte  Wassermasse  einen  stärkeren  EingrilT 
unmöglich  machten,  oder  —  anders  ausgedrückt  —  weil 
in  Folge  dieser  Umstände,  die  Wirkung  des  Mittels  ledig* 
lieh  auf  die  angrenzenden,  weniger  iron  Wasser  ausge- 
dehnten Parthien  beschränkt  wurde. 

In  eben  diesem  Verhältnisse  liegt  jedoch  zugleich  — 
wie  so  eben  bemerkt,  ein  sehr  wesentlicher  Grund,  warum 
ein  bedeutenderer,  allgemein  naehtheiliger  £ffect  nieht  statt-« 
finden  konnte.  Auch  findet  sich  weder  im  Verlaufe  der  Krank* 
heit,  noch  in  den  Thatsachen  der  Section  irgend  ein  Moment, 
welches  das  Gegentheil  zu  erweisen  im  Stande  wäre.  Die 
nächste  Wirkung  hätte,  insofern  sie  Zeit  hatte,  sich  zu 
fixiren,  ein  Versehrumpfen  der  Haut  und  ein  Zurücktreten 
des  unter  der  Hanl  befindlichen  Wassers  zeigen  mttssen. 
Es  war  aber  nicht  bloss  am  13.  Januar  die  Geschwule* 
der  Genitalien  noch  eben  so  gross  und  die  Ausdehnung 
der  Haut  noch  ohm  bo  prall  als  Tags  vorher,  sondern 
man  fand  sogar  7  Tage  nach  dem  Tode  an  der  von  F&ul- 
niss  noch  wenig  afficirten  I^che  die  Nymphen  eben  so 
blasenartig  hervorgetrieben,  als  diess  nach  des  Zeugen-» 
aussagen  am  12.  Januar  stattgefunden  hatte. 

Es  kann  darum  ein  Zurttckgang  des  Oedems  und  die 
Bitdung  von  Bauchwassersucht  in  Folge  der  applicirt^ 
Aufschläge  mit  Fug  und  Recht  durchaus  nicht  behauptet 
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werden.  Ohnehin  blieb  auch  zur  Knt\\icklung  eines  be- 
deutenden Effects  gar  keine  Zeit,  indem  die  Fomentationen 
nur  3  —  4  Mal  gemacht  und  nach  dem  Eintritte  des  Brennens 
sogleich  weggelassen  wurden. 

Es  liegt  ferner  nirgends  eine  Angabc  in  den  Akten,  dass 
dieses  Brennen  auch  nach  dem  Wegbleiben  der  Aufschläge 
noch  fortgedauert  habe,  eben  so  wenig  ist  dasselbe  als 
ein  Schmerz  von  excessiver  Heftigkeit  geschildert,  und  es 
muss  desshalb  angenommen  werden,  dass  derselbe  nach 
dem  Unterbleiben  der  Fomentationen  sich  bald  verloren 
habe.  Wir  finden  darum  auch  keinen  Grund,  diesen  Schmerz 
als  die  Ursache  einer  allgemeinen  Nervenaffection  oder  gar 
als  die  causa  efficiens  der  am  Abende  desselben  Tages 
zwischen  9  und  10  Uhr  eingetretenen  Konvulsionen  an- 
zusehen, r 

Ueberhaupt  ist  es  eine  von  allen  erfahrenen  Geburts- 
helfern gemachte  traurige  Beobachtung,  dass  diese  unselige, 
mehrentheils  mit  dem  Tode  endende  Epilepsia  parturientiimi 
oft  ganz  plötzlich  die  gesundesten  Subjecte  be- 
fällt ^  ohne  dass  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  ein 
wahrscheinlicher  Grund  dafür  aufgefunden  werden  kann 
—  und  es  würde  darum  in  einem  Falle  wie  der  vor- 
liegende, wo  bereits  ein  anderthalb  Monate  dauernder, 
bedenklicher  Krankheitszustand  stattfand,  und  die  Frucht  im 
Mutterleibc  bereits  eine  Reihe  von  Tagen  abgestorben  war, 
mit  einer  gerechten  Erwägung  des  Thatbestandes  in  die 
schneidendste  Discrepenz  treten,  wenn  man,  auch  ganz  ab- 
gesehen von  den  bereits  edirterten  Verhältnissen  —  diese 
Konvulsionen  kurzer  Hand  von  der  Einwirkung  der  appli- 
cirten  Aufschläge  herleiten  wollte. 

Wir  gehen  in  unserer  Exposition  nunmehr  zu  den  am 
13.  Januar  vorgefallenen  Ereignissen  über. 

An  diesem  Tage  waren  zu  den  seitherigen  Krankheils- 
erscheinungen  auch  noch  epileptische  Anfälle  getreten  und 
der  Zustand  dor  Kranken  folglich  um  vieles  veniickelter 
und  misslicher.    l)or  Chirurg  "M.  Mar  von  dieser  Lage 

1 
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der  Dingo  in  Kennlniss  gcsezt  und  eben  desshalb  aufs 
Nene  herbeigerufen  worden«  Er  hatte  Zeit  gehabt,  inü 
sieh  2u  Rathe  zu  geben  und  nicht  bloss  den  gegebenen 
Fall  nach  seiner  Wichtigkeit  zu  wQrdigen,  sondern  Boch 
zu  erwägen ,  wie  selir  er  aiii  vorhergehenden  Tage  seine 
Befugnisse  überscJiriUca  habe  —  und  dennoch  erlaubte  er 
sich  —  den  Bestimmungen  seiner  Licenz  entgegen  —  aber- 
mals ein  sclbstständiges  und  zwar  ein  bei  Weitem  ein-» 
greifenderes  Verfahren,  als  am  Tage  zavor. 

Am  VZ.  gestattete  er  sich  bloss  den  Zusatz  von  oinioen 
äussern  ]\Iitteln  zu  den  von  einem  licenzirten  Arzte  bereits 
verordneten  Arzneien;  am  13.  aber  wagte  er  aus  eigener 
Machtyolllcommenheit  eine  Operation  vorznnehmen,  Uber 
deren  Thunlichkeit  unter  den  vorhandenen,  hOchst  bedenk^ 
liehen  und  verwickelten  Verhältnissen  nur  die  äiissersto 
Umsicht  eines  mit  allen  Kenntnissen  seines  Faches  aus«- 
gerüsteten  Arztes  and  Geburtshelfers  entscheiden  konnte! 

Indem  wir  auf  der  einen  Seite  ein  solches  Verfahren 
nur  als  die  Wirkung  schrankenloser  Anmassnng  nnd  des 
unwürdigsten  r.eichlsinns  bezeichnen  können,  müssen  wir 
dasselbe  gleichzeitig  wegen  grober  Verletzung  des  16 
der  Medicinai- Ordnung  fttr  hocM  strafwürdig  er-* 
Mären. 

Was  nun  die  Frage  anbelangt,  ob  dureh  den  am 
13.  Jaruiar  geniaclUen  BauclKSiiili  der  Tod  der  Kranken 
herbeigeführt  worden  sei,  so  bemerken  wir  —  von  einer 
Kritik  rQcksichtlich  der  Aaswahl  der  allerdings  nnge^ 
wohnlichen  Stichstelle  als  unerheblich  ganz  abstrahirend 
—  kürzlich  Fole:endes  darüber: 

1}  die  Kranke  liess  sich  die  Operation  ohne  Schwierig- 
keit gefallen,  sie  war  also  dessfalls  ohne  Angst  und  Be- 
sorgniss« 

%)  Der  Schmerz  beim  Einsteehen  des  Troikam  und 

dem  Einfiiliren  der  Canlile  war  unbedeutend. 

8)  Ein  grosses  Blutgefäss  wurde  eben  so  wenig  ver- 
lest' als  die  D^cmc  oder  der  oteras.    Die  Fftrbung  der 
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;ui!^«§06&eiieii  Wassers  mit  etwa» 
lal  k«iiicrici  \V  eise  ia  Betracht  kofnnien. 
\      S.'ii>»aagüii<teft  war  bis  xu  ihrem  £iide  lieran^ ' 

:  )  nio  \i^.,^c  fühlte  nach  fintleeruDg;  des  Wassers 
»  ^  ;  voiiuXu-  KrJeichterMTis:. 

tü)  uiBivisehe  Anfalle  hatten  vor  der  Operatiou 
hecvii»  wiederholt  stattgefunden. 

V(H  der  Betrachtung  dieser  Thatsachen  ergeben  sich 
taiiüiiu  il)ar  foigende  Schlüsse: 

A.  es»  ist  kein  Grund  vorhanden,  der  'j;cdachtcn  Operation 
ntk  früheres  Kinlrctcn  der  Geburt  zur  Last  zu  schreiben,  indem 
auch  ohne  dieselbe  der  Beginn  der  Wehen  nalurgemäss  Jeden 
Augoublick  erwartet  werden  mnsste. 

H.  Kfii  kann  mil  Gvund  mc\\t  ltelia(ipt(?l  werden,  das« 
die  am  13.  Januar  gegen  Abend  entstandenen  Krampf- 
wehen,  sowie  die  später  zum  Vorschein  gekommenea 
konvulsivischen  AnilSlIe  die  Folge  und  Wirkung  der  frag- 
lichen Operation  gewesen  seien,  weil  diese  konvulsivischen 
Paroxismen  bereits  ror  der  Operation  sich  wiederholt  aufs 
Heftigste  geäussert  hatten  und  ihr  abermaliges  Auftreten 
am  13.  Januar  Abends  —  nach  vielfachen  ähnlichen  Be- 
obachtungen —  ganz  abgesehen  vpn  jener  Operation,  hin- 
lUnglich  rootivirt  war. 

C.  Da  niiii  der  erfolgte  Tod  lediglich  einem  nervösen 
Krankheitszustande,  von  welchen  jene  Konvulsionen  nur 
die  Symptome  waren,  in  Verbindung  mit  der  vorhandenen 
Wassersucht  sogeschriete  werden  muss,  indem  weder  heim 
Leben  noch  an  der  Leiche  eine  andere  Todesursache  sich 
manifestirte,  dem  Verfahmi  des  Chirurgen  M.  nher  weder 
die  Entstehung  des  Einen  noch  des  Anderen  zur  Last  ge- 
legt werden  kann,  so  liegt  auch  kein  Grund  vor,  dieses 
Terfahren  als  die  Ursache  des  Todes  anxusehen« 

Indem  wir  hiermit  die  an  uns  gestellten  beiden  Fragen 
fOr  die  Beurtheilung  des  Tli  itlicstaiulcs  hinlänglich  erledigt 
glauben,  di'uikt  es  uns,  dass  wir  zum  Schlüsse 
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nwh  ef  n  Paar  Worte  HlekMlchtlkh  des  naeli  dem  Tode  von  dtni* 

Chirurgen  M,  gemacliten  Kaiserschnittes  antii^cn  mUssen. 

Auch  hier  finden  wir  wieder  denselben  ua begrenzten  Leicht- 
Biiin  und  dieselbe  sträfliche  Verletzung  der  l)eBtehenden  Ver- 
ordnung zu  rügen,  welche  wir  bereits  in  Bezug  auf  das  Ver<'' 
fahren  wShrend  der  Krankheit  zu  tadeln  uns  veraAlftfist  sehen« 
M.  fehlte  hier  abermals  auf  doppelte  Weise: 
1)  indem  er  sich  anmasste,  über  die  Thunlichkeit  des 
Kaiserschnittes seibstständi«^  zu  entscheiden  und  die  Operation 
schon  10  Minuten  nach  dem  Tode  der  Gebührenden  vorzn- 

■ 

nehmen,  wShrend  diese  Rntscheidung  mir  dem  Arzte  oder 

dem  Geburtshelfer  «gesetzlich  zustand  ,  und  die  Operation 
nur  unter  der  Leitung  ciaca  dcrselbeu  von  ihm  vorgenom- 
men werden  durfte« 

Indem  er  den  Kaiserschnitt  ohne  alk  Rücksicht  auf 
die  Möglichkeit  des  Scheintodes  yornahm,  während  dem' 
er  in  seiner  Deposilion  vom  22,  September  1837 
ausdrücklich  erklärte  ^  dms  er  uns  dem  Abgange 
einer  blutig  tcässrigen,  übelriechenden  Feuchtigkeit 
per  gemtalia  die  bereite  vorhandene  Fdulmes  des 
Kinde*  vermuthei  habe. 

Bei  einer  Vernuithung  dieser  Art.  an  einer  Frau,  welche 
an  Konvulsionen  litt  und  unter  Konvulsionen  zum  leztcn 
Mal  Atbem  holte,  also  unter  Umständen,  welche  eine  Ver- 
wechslung des  wirklichen  Todes  mit  dem  Scheintode  am 
leichtesten  möglich  machen,  .10  Minuten  nach  dem  l^w^n 
Athemzuge  den  Kaiserschnitt  vorzunehmen,  oluie  nur  dar^ 
an  %%i  denken y  die  Geburt  auf  gewöhnlicfiem  Wege 
»U  beendigen,  dokumentirt  eine  Handlungsweise,  welche 
nur  aie  gewieeenloe  be^eiehnei  werden  kann* 

Was  die  am  Schlüsse  Ihres  geehrten  Schreibens  noch 
angehnno^te  Frage  anbetrifft:  ,.ob  und  inwiefern  die  Angabe 
des  Chirurgen  M. ,  dass  die  GcburtshlUfc  in  das  Gebiet 
der  Chirurgie  einschlage,  gegründet  sei^^  so  steht  das  nur 
insofern  richtig,  als  in  der  Gebortshttlfe  manche  ««»  jedoch 
in  praxi  insserst  seltene  —  Operationen  vorkommen^  walclie 

AnmL  4.  SiMiMmtü.      9.  Heft, 
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«i»  S%  B*  der  KamerfichniM,  der  SchamfugeuschDitt  u.  dergL 
"itü  tüim  geQbten  CUmrgen  ebenaogut,  wo  nielil  beMcr, 
gemidbl  wo^,  als  you  einem  Gebttrtshelfer,  der  die 
Chirurgie  in  ihrem  ganien,  Umfange  aofiziiQben  nicbt  ge- 
wöhnt ist. 

Wenn  al>er  damit  der  Chirurg  M.  seine  eingestandenen 
Tielfaelien  oiibefagteD  Eingriffe  in  die  GeburtnhQlfe  zu  ent-« 
ncbuldigen  oder  gar  zu  reehtfertigen  wlüint^  so  ncliwebt  er 
in  einem  anagezeichneten  Irrtbume. 

Nach  15  und  16  der  iVIedicinal Ordnung  erhalten  die 
ejuminirten  und  approbirteu  Chirurge^i  nur  die  Licen% 
9U  ^hirurgUeher  Praxis  und  keineawega  auch  zur  Aua- 
llbung  der  GeburtsbOlfe»  Die  Befugalsa  zo  lezterer  ist  von 
dem  Bestehen  einer  besondem  Prüfung  abhängig. 

M.  hat  aber  weder  eine  geburtshUlfliclie  Prüfung  be- 
standen, noch  ist  ihm  je  die  Harlaubniss  zur  Ausübung  der 
CMittrtsbiafe  ertbeill  worden. 
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XV. 

Ueber  deu  Eiafluss  der  Karperorganisation 
auf  die  Seeleas  emchtungen,  Neigungen  ' 
und  Triebe.  Erläutert  durch  einen  be- 
Süudern  Fall  oiit  einer  Abbildung 

Von 

Herrn  Dr«  Minier^ 

Medicinalratbe  in  Pfonbeim* 


,,Oass  die  psychischen  Kigenschaftci)  des  Mcnscheft 
mit  dem  leibiichen  Organismus  in  Bezieliting;  stehen  und 
tum  Theil  von  der  Entwicklung,  Form  und  Thütigkeit 

wisser  Organe  abhängig  sind,  ist  eine  Sache,  die  für  die 
Anthropologie  wohl  keines  Beweises  mehr  bedarf.  Haben 
wir  daher  Gelegenheit,  auffallende  Sccienerschrinungen  zu 
beobachten,  und  wollen  wir  ihren  Ursachen  und  Bedingungeo 
genauer  nachspUrent  so  fst  nicht  blos  die  absolut  äus« 
scre  Naturconcurrenz  psychischer  und  physischer  Ersehe!^ 
nungen,  und  nicht  blos  die  individuelle  Seelenstimmuag 
des  Subjekts  in  Betracht  zu  nehmen;  sondern  ganz  be- 
sonders- auch  der  anatmuMche  Bau  als«  relative  Be- 
dingung zu  -psychischen  Seelenäusserungem  Unstreitig  ist 
so  zur  Aufhellung  sehr  auffallender,  In  Dunkel  gehttUter 
und  verwickelter  Seelenerscheinungen  von  der  Anatomie 

♦ 

0  Vorgetragen  in  der  am  US*  AugMi  18S9  in  Konrtan»  «UtU 
gehabten  oflreDlIicben  Sitaung  des  Vereins* 
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iiocli  das  meiflte  liicbt  mvarteit  und  ihre  edelste  Auf- 
gabe fst  gevins  die^  dass  sie  dfe  Woge  und  Winkel  er- 

spähe,  auf  denen  dio  stofTJose  l^syche  ihr  magiscLca  Zauber- 
Mesen  treibt."  So  spricht  Ennemo.\'er  ')  gewiss  mit  Hecht. 
Noch  haben  aber  die  physischen  Abweichungen .  des  Orga- 
nlaiiiiis  in  BeEiehung^  auf  die,  von  diesen  abhängigen  Seelen- 
Snsaernngen  fn  der  Psychologie^  namentlich  in  Beziehung 
auf  Neiguugen  und  Triebe,  Leidenschaften,  moralische  und 
unmoralische  Handlungen,  sowie  auch  in  der  Legalincdicin 
wegen  höherem  oder  geringerem  Grad  der  Zurechnung  von 
Sehuld  und  Strafe  nicht  allgemein  die  W^ilrdigung  erlangt, 
lincloho  denselben  gewiss  zukommt.  Alle  Nachweisungen 
darüber,  \velche  uns  die  L  iilorstichinii^on  der  patholügisclien 
Anatomie  an  die  Hand  geben,  werden  zwar  als  gewichtige 
Data  in  der  somallsclien  Krankheitslehre  benuzt  und  dienen 
la  mannichfachen  Aufklänmgen  in  derselben;  in  der  Psy« 
chologie,  in  der  Lehre  von  den  psychischen  Krankheiten 
will  man  dieselben,  «n«!;:eachtet  den  Bemühungen  aufge- 
klärter Denker,  ein  HurgerrecJit  noch  nicht  allgemein  ein- 
nehmen lassen»  Man  stellt  den  Menschen  in  dieser  Be- 
siehnng  gerne  noch  hoher,  hoch  erhaben  über  die  somatischen 
and  organischen  Einwirkungen  auf  dessen  SeelenSnsserungen 
durch  die  ihm  inne  wohnende  Macht  der  Vermniff  und  des 
freien  Willens;  man  bedenkt  dabei  aber  häufig  nicht,  dass 
gerade  das  Psychische  und  Organische  im  Menschen  dessen 
Peradnlichkeit,  dessen  Individualität  bestimmt,  was  keine 
Madit  einer  sublimen  Theorie  und  sophistischen  Weisheit 
im  Stande  ist  wegzudemonstriren. 

Es  ist  eine  anerkannte  Erfahrungssache,  die  sich  jedem 
Beobachter  von  selbst  aufdringt,  dass  die  Mns<^e  äusserer 
fiinwirkangen  auf  die  geistige  und  körperliche  ßntwicklung 
and  Bildung  des  Menschen  mächtig  infliuirt,  dieso  ab-  und 
umzuändern  vermögend  sind.  Betrachten  wir  die  Evolutions- 
stufen des  Menschen,  wie  mächtig  wirken  diese  auf  die 

*)  XTeber  die  nähere  Weolitelwirkiing  de«  Leibe*  und  der  Seele 
«.     w«  Bona  bei  Hebieht  1885« 
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Entwicklung  vcrschfedenor  «geistigen  und  kür[>er]icheii  AIh 
uormitäten  !  Schon  im  Fötusiciien  sehen  wir  mächtige  äuasm 
Qewallen  auf  das  im  Sehoosse  der  Mutter  noch  schlummernde 
menschliehe  Wesen  einwirken,  welche  im  Stande  sind,  dieses 
TAI  einem  Weisen  zu  erheben^  oder  im  angebonK  ri  Blndstnn 
zu  einem  Thiermensclien  zurückziistossen.  W  eichen  EinÜusa 
nbt  eine  leichtere  oder  schwere  Geburt  auf  die  Formation 
des  Kopfes  des  Kindes  aus,  und  wer  vermag  den  Schleier 
XU  inften  und  sn  bestimmen,  welchen  Einfluss  eine  gewaltsam 
veränderte  KopfTorniation,  in  Beziehung  auf  tlio  nachfolgenden 
Geistesthatigkeiten,  Neigung  und  Triebe  bei  dem  Individuum 
auszuüben  im  Stande  ist?  Welcher  Arzt,  frage  ich,  weiss 
es  nicht,  wie  gewisse  Krankheiten  im  frühesten  Klnden- 
alter  oft  bleibend  dessen  ganzes  Wesen,  dessen  KOrper- 
Organisation  und  Geistesrichtung  umändern?  Ich  nenne  hier 
nur  den  Wasserkopf,  Konvulsionen  und  den  aus  beiden 
hervorgehenden,  erworbenen  Blödsinn,  vieler  anderer  Momente 
nicht  zu  gedenken,  DieEinflüssey  welche  die  regelmlsslgen 
Evolutions  Vorgänge  auf  die  Kdrperorganisatlon  sowohl  als 
auf  das  Scelenlobea  und  Seelenäusserungen  ausüben,  sind 
bekannt  genug,  als  dass  ich  dieser  hier  näher  erwähnen 
darf ;  wie  vielmehr  geschieht  dieses  aber  bei  abnormen  Ent- 
wicklungsvorgängen !  Ich  bezeichne  hier  nur  die  Pabertäts« 
entwicklung,  eine  vorpfecllte  zu  frOhe,  oder  eine  verspfttete 
oder  ungleiche  Entwicklung.  Wie  verschieden  ist  das  psj- 
chische  Leben  bei  einem  normal  organisirten ,  körperlich 
gesunden  und  kräftigen,  gegen  das  eines  abnorm  organi- 
sirten, oder  körperlich  schwächlichen  Menschen,  bei  sonst 
übrigens  gleichen  Verhffltnlssen ,  Gemttths-  und  Geistes- 
anlagen ? 

Die  regelmässigen,  organischen  Entwicklungsstufen  sind 
bezeichnet  im  Werden,  Wachsen,  Aufsteigen  bis  zur  AcmCi 
von  da  an  im  Attckwärtsgehen,  Rttckbildung  bis  znm  wie- 
der ErlSschen.  Störungen  In  dem  regelmässigen  Gange  der 

Entwicklung,  die  durch  äussere  oder  innere  Verhältnisse 
Terursacht  sein  mögen,  rufen  Abnormitäten,  psjchische 
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und  «omaticielie  Krankheiten  hervor*   An  d(m  Thatoacbea 

im  organischen  Leben  knüpfen  sich  ananflSslieh  die  des 
geistigen  Lebens.  lAcna  mit  der  organischen  Ausbildung 
entwiekein  sich  auch  die  Geisteskräfte  und  zwar  in  dem 
Maaase,  als  die  Entwicklung  des  KOrpers  kräftig  und  regel- 
ntosig  Ist.  So  sind  bei  dem  Kinde  die  Geisteskräfte  noch 
nicht  entwickelt  wie  bei  dem  Knaben,  bei  dem  Knaben  nicht 
wie  bei  dem  Jüngling,  bei  dem  Jüngling  nicht  wie  bei  dem 
JVIanne,  —  der  Greis  hingegen  a  ird  wieder  asum  Kinde.  Die 
geistigen  Krüfte  sind  aber  am  höchsten  Im  Manne^  der  in 
der  Acme  steht  oder  diese  kurs  übersprungen  hat,  weil 
dann  nicht  mehr  Entwicklung  in  die  IMasse,  sondern  Be- 
festigung stattfindet.  Dieses  Verhältuiss  findet  $<ich  Überall 
<  wieder  in  der  grossen  Natur.  So  wird  die  Hitze  am  grdssten, 
wenn  die  Sonne  —  nach  dem  Sommersolstitlum  *-*  wieder 
rttckwfirls  geht,  die  Kalte  wichst,  wenn  die  Sonne  —  naeh 
dem  Wintersolstitiimi  —  ans  wieder  näher  kommt. 

Alle  Kriifle,  somit  auch  die  geistigen,  sind  aber  mehr 

an  eine  richtig  geordnete  Form ,  als  an  die  Grösse  und 
Masse,  als  ihr  Substrat  gebunden. 

Diesen  Satz  auf  die  Menschen  angewendet,  wie  ver-  . 
schiedene  Formen  finden  wir  bei  diesen ,  so  dass  jeiles 
Menschenindividuum  als  eine  eigene  Erscheinung  einzig  da- 
steht) und  dieses  istes^  woran  jedes  Individuum  sich  wieder 
von  dem  andern  unterscheidet,  und  daran  als  solches  er- 
kannt wird.  Ist  aber  die  äussere  Erscheinung  bei  jedem 
MenscljeniiuU\ iciiiimi  riji/ii;,  nnr  ihm  eigen,  so  müssen  wir 
auchihmeioi^igzugeliöngcSeelenkräftc  und  Seelenäusserungen 
Bttbsummiren.  Dieses  Istdie  Aufgabe  der  Physiognomie,  welche 
TO»  den  Süsseren  Erscheinungen  Schlflsse  auf  das  Innere 
Leben  macht;  es  ist  dieses  auch  eine  Aufgabe  der  soma- 
tischen Mcdicin,  von  jeher  von  dieser  hochgeachtet  und 
In  der  Anwendung  gewürdiget;  nur  in  die  liegaimedici« 
ist  diese  Lehre  noch  nicht  aufgenommen,  obgleidi  von 
mehreren  Selten  Aaffordening  daiu  gogeben  worden  ist. 
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Wwn  taHii  nieiil  meiir  ia  Abf«de  gesteilt  wcrdMi  kaUi 
dass  die  äusBere  Farn,  die  normale  oder  abnorme  Ent« 
wIekluRg  des  Organieman  und  einselner  Or|;ane,  mächtig 

auf  die  GeistesentwickJun^ ,  Denk-  und  Handlungsweise, 
Neigung  und  Triebe  und  Leidenschaften  und  so  ^veitor  der 
MenselieD  Influlmn;  wenn  vir  wissen ,  wie  Biidongs- 
stafe,  Eniehnng,  religlQse  und  moraliselie  Satsnngen, 
Lebensart,  Klima,  Sitten  und  Oebräuefce,  Wlfterunga- 
Verhältnisse,  Jahreszeit,  Kälte,  Hitze,  Hunger  und  Durst, 
Beachäftigung,  Jugend  und  Alter,  relative  Gesundheit  und 
Krankheiten ,  gesehlechtUehe  Yerhttltnisse  n«  s.  w«  auf  die 
Geiatesrichtnng  und  Seeienftuaserungen,  Neigung  und  Hand« 
longen.  der  Mensehen  mUehtlgen  Elnflim  anaOben,  dessen 
Oeiste  eine  hohe  intellectuelle  und  moralische  Richtung, 
iider  eine  tiefgesunkene  unmoralische  zu  geben  vermögen: 
was  Wunder  also«  wenn  wir  die  Mensehen  nie  vollkommen 
gut  werden  nnd  alle  Laster  und  Yerbreehen,  gegen  welche 
vom  grauen  Alterthum  bis  auf  unsere  Zeit  stets  geeifert, 
welche  zur  Warnunj^  und  Absch  reck  uns;:  sclion  oft  bestraft 
wurden,  immer  wieder  verüben  sehen,  und  die  wahre  Tugend- 
hafti|^eit  dea  Menschengeschlechts  stets  unvollkommen  bleibt  I 
Es  muss  darum  etwas  Anderes  gfeben,  was  die  Mensehen 
von  der  Entwicklung  bis  zur  moralischen  Vollkommenheit 
und  Tugetulhaftigkeit  hindert,  und  dieses  Andere  finden 
wir  iu  seiner  körperlichen  Organisation  und  den  bezeich- 
neten mAehtigen  Influenaen  von  Aussendlngen  auf  denselben. 
Gestehen  wir  uns  dieses,'  täuschen  wir  uns  selber  nicht; 
wer  seine  Schwäche  einsieht,'  erkennt,  steht  hdher  als  der, 
welcher  diese  vornehm  verläugnet. 

Vernunft,  freier  Wille,  diese  (jJötterfunkeu,  welche 
dem  Mensehen  von  dem  allgtttigen  Schopfer  zur  Selbst- 
erkenntnlss,  Selbstbeherrsehung  und  Selbstbestimmung  ge- 
geben sind,  Religion^  welche  denselben  die  hohen  Wahr^ 
heiten,  Recht  und  Unrecht,  den  Werth  der  Tuc^end  und 
wahren  Glückseligkeit  kennen  lehrt,  —  diese  Leuchten  sind 
dem  Mensehen  aum  Anfinden  der  richtigen  Bahn  nnd  Wandels 
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auf  dcrfselbeii  gegeben.  GiUcklich  organisirtcn,  unter  gün- 
stigen AussenverbäliaisBen  Steheoden,  mag  es  geüngeu,  {\m 
hoh9  Ziel  so  erreichen  und  eine  hohe  Stufe  der  Menschheit 
und  der  Tugendhaftigkeit  einzunehmen.  —  Was  vermag 
aber  Vernunft,  freier  Wille  bei  abiiortucr  Körpcrorgani- 
sation,  wie  können  diese  Götterfunken  wiiksam  werden, 
wo  die  Orgfane,  durch  welche  sie  wirksaoi  sein  sollen, 
fehlerhalt  sind,  vielleicht  gar  fehlen;  was  vermag  die  Lehre 
der  Religion  und  Tugend,  wo  diese  nicht  begriffen  werden 
können,  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Organe,  durch  welche 
diese  Bich  äussern,  oder  durch  welche  die»e  aufgenommeu 
werden  sollen'!  Kann  man  einem  Stein  Selbstbewegungs- 
krt^i  einem  dürren  Holz  Leben  und  Waehsthum  ein- 
hauchen Y  Wie  die  Seele  nur  2U  sehen  f^hig  ist ,  weun  das 
Organ  des  Sehens,  das  Auge,  i^iit  organisirt  ist;  so  sind 
auch  die  Aeusserungen  der'  hüheni  Seelenvermügen  nur 
dann  normal,  Aveun  die  Organe,  welche  diesen  Aeusserungen 
vorstehen,  vollkommen  gut  sind. 

Sehen  wir  darum  bei  den  Menschen  die  Sedenttusaerungen 
oft  durch  organische  iMi^^s-  oder  VLibiklung,  oft  durch 
Einfluss  von  schädlichen  Aussendiugen  getrlibt,  Leiden- 
schaften, Triebe  und  Neigungen  hervorgehen  aus  Körper- 
bildung; so  muss  ims  dieses  im  Urtheil  Uber  die  Hand- 
lungen der  Menschen  milder  stimmoi,  und  wir  Überlassen 
dieses  dem  höchs?ten  Richter,  der  „Herz  üiid  Nieren"  zu 
prüfen  vermag.  Damit  sei  jedoch  nicht  gesagt,  dass  Ver- 
brechen nicht  bestraft  werden  sollen.  Die  menschliche  Ge- 
sellschaft fordert  Schutz  und  Ordnung  vom  Staate,  die  öffent- 
liche Sicherhell  und  Sittlichkeit  darf  nicht  mnthwillig  ge- 
ffthrdet  werden.  Die  Strafe  der  Verbrechen  sei  aber  keine 
solche,  welche  Kritischen  des  [.ebens  der  verbrecherischen 
Individuen,  sondern  L nschädiichmacbung  uud  moralische 
YerbeMerung  bezweckt. 

Die  Aufgabe  der  gerichtlichen  Mediein  Ist  es,  den  Men- 
schen In  seiner  geistigen  und  körperlichen  Allseitigkeit  auf- 
zufassen und  den  Richter  darüber  zu  beiebreu,  und  wahr- 
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Üeh,  je  mdir  die  Piyohologie  und  itte  Legalmedldn  auf  die 
Anatomie  efeli  gfiHnden,  desto  fester  wird  deren  Basis. 

Diese  einleitenden  aphoristischen  Sätze,  welche  vielleicM 
manchem  ni^ätiache»  Denker,  abstrakten  Psychologen  und 
orthodoxen  Juristen  bedenklich  erscheinen  mtfgen,  will  ich 
nun  mit  einem  Falle  belErftItfgen,  welcher  mindestens 'bei 
Allen  Nachdenken  erregen  kann« 

♦ 

Lehemge^ebMchte. 

J.  St.  war  38  Jahr  alt,  als  er  im  AriieitshattBe  xu  Pfor«-* 
Mm  gestorben  ist  Er  war  ein  uneheliches  Kind,  seine 
Mutter  eine  Badnerin,  sein  Tater  ein  Kroat,  beide  hatten 

zweidentigcn  Huf  und  sind  längst  gestorben.  St  wurde 
als  Kind  schon  elternlos,  und  armen  Leuten  in  die  Kost 
und  zur  Erziehung  Übergeben,  welche  aber  auf  dessen  Bil- 
dang  des  Geistes  und  des  Herzens  wenig  geachtet  haben; 
doch  wurde  er  zu  dem  gewöhnlichen  Schulbesuch  ange- 
halten; er  habe  auch  ^ute  Lemföhigkeit  besessen,  bich 
besonders  im  Sühreiben,  Rechnen  und  mechanischen  i'ertig- 
keiten  vor  andern  Sehülem  ausgezeichnet. 

Schon  als  Knabe  wurde  er  von  seinen  Schulkameraden 
wegen  seinem  rohen,  hSndelsflchtigen  Charakter,  haupt- 
sächlich aber  wegen  seineni  Hang  zum  Stehlen,  und  der 
List  und  Verschlagenheit,  womit  er  sich  jedesmal  wieder 
aus  der  Falle  zu  ziehen  wosste,  gefilrchtet  und  gehasst. 
Der  Schule  entlassen,  wurde  er  zur  Erlernung  der  Schuh- 
macherprofession zu  einem  Meister  in  die  Lehre  gethan; 
hierbei  bewies  er  gute  Lernfähigkeit  und  brachte  es  bald 
zu  ungewöhnlicher  Fertigkeit ;  aber  sein  grosser  Hang  zum 
Stehlen,  seine  Verschlagenheit  und  Bosheit  war  Ursache, 
dass  er  der  Lehre  vor  deren  Vollendung  entlassen  wurae. 
Er  kam  nun  zu  verschiedenen  Meistern,  wurde  wegen  guter 
Arbeit  gelobt,  aber  ans  Furcht  vor  ihm  und  seinen  bösen 
Eigenschaften,  wollte  ihn  Niemand  mehr  im  Hause  be- 
halten, obgleich  von  ihm  bekannt  war,  dass  er  niemals 
in  dem  Hanse  stahl,  In  welehem  er  Obdach  hatte,  sondern 
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«eine  Diebereien  mir  in  fremdeu  Häusern  trieb.  Nun  icog 
er  müaftlg  amher,  lebte  aber  gu^,  macbte  Aalwand«  w«r 
gnt  gekleidet,  zog  dem  andern  Geachledift  naeh,  und  wo 
er  sich  aufgehalten,  gescbaben  ffn  der  Nähe  Öftere  Dieb- 
stähle, vorzüglich  Gelddiebstähle,  wegen  weichen  er  jedes- 
inai  in  Verdacht  Itam,  oline  dass  gegen  ihn  ein  Bewein 
gefilhrt  werden  konnte« 

En  war  von  ihm  bekannt,  dass  er  ungewöhnlleke  körper* 
liehe  Gewandtheit  bealct,  im  Steigen ,  Klettern  auf  die  ge- 
fährlichsten Höhen,  z.  B.  iai  Laufen  auf  einem  Ziegeldach, 
von  einem  Uauadache  auf  daa  andere,  daan  er  sich  an 
Stricken  von  den  Jiitobsten  H^hen  kerimteriassen  und  wieder 
hinaufatetgen  konnte*  Seine  DiebntShle  verübte  er  darum 
meistens  durch  Einsteigen  in  dte  Hauser  durch  die  Dach'- 
laden  und  lief  mit  dem  Gestohlenen  über  3—4  Dächer 
weg  um  »ich  herabzulassen.  Kr  hat  vorzugsweise  Geld 
gestohlen  und  dieses  im  Waide  odjer  an  afogelegiienen  Orten 
versteckt,  wesshaib  man  bei  ihm  niemalen  etwas  fand  und 
er  sich  darum  bei  der  Untersuchnng  leicht  durchbriagan 

Itunnte. 

£r  wurde  durch  das  Luos  zum  Militair  gezogen.  In 
diasen  neuen  Beruf  wusste  er  sich  bald  2U  schicken,  aeigte  , 
bei  allen  militairischen  Beschfiftigungrä  Geschick,  warpünkt* 
lieh,  ordentlich  und  wusste  sich  Achtung  m  versdialfen* 
Er  beobachtete  dabei  ein  räth^seihaftes  Betragen:  zog  sich 
von  seinen  kameraden  zurück,  war  in  sich  gekehrt,  düster 
und  verschlossen,  aas  an  manchen  Tagen  gar  nichts, 
luaserte  Gesp^sterfureht,  war  in  den  NKchten  oft  nn* 
ruhig,  angeblich  viel  träumend  von  Teufelsgestalten.  Er 
hatte  immer  Geld,  war  besser  gekleidet  als  Andere  nnd 
Niemand  wusste,  woher  er  das  Geld  bekam*  Ging  ihm 
das  Geld  aus,  so  sagte  er  zu  seinen  Kameraden:  „ar 
mttase  In  den  Wald  den  Teufel  beschwitren,  damit  er 
Geld  bekomme."  Auf  diese  Wanderungen  ging  er  immer 
allein  und  brachte  jedesmal  Geld  mit,  wiess  aber  jedes- 
mal nur  etliche  20  Kreuxerstttcke  davon  vor.   Dabei  be- 
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«ba€iitote  er  ein  geivissea  Point  d'Jioiuieur  imd  wiisate  sich 
AcJitttiig  vea  seinen  Kameraden  absazwiogen.  . 

Mit  Abschied  dem  Militair  entlassen  ging  er  wieder 
in  seine  Heiiiiath.  Mit  seinem  Eintreffen  ereigneten  sich 
gleich  wieder  freche  Gelddiebstähle,  und  er  kam,  weil  er 
nichts  Geordnetes  arbeitete  and  doch  ein  Wohlleben  führte^ 
desshalb  in  Verdacht,  konnte  aber  nicht  ttberwieseii  werden. 
Wo  er  sich  aufhielt  waren  Gelddlebstähle  an  der  Tages^ 
ordniino;,  besonders  auch  an  öfientiiclien  Kassen  und  er 
stets  der  Verdächtige.  Desshalb  war  er  fast  imoier  in 
Untersuchung,  und  die  Untersuchungsakten  Uber  ihn  sind 
zu  Folianten  angewachsen.  Niemals  als  sugestanden,  aber 
des  Diebstahls  überwiesen  und  Air  die  öffentliche  Sicheriieit 
als  höchst  gefüllt] icfu  wurde  er  periodisch  in  das  Korrektions- 
haus  coudcmnirt;  daraus  ' wieder  entlassen,  trieb  er  sein  altes 
Unwesen  fort,  und  kam  zulezt  ins  allgemeine  Arbeitsbaus 
2ur  Verwahrung,  in  welchem  er  gestorben  ist* 

St.  war  vielleicht  der  frechste,  der  gewandteste  und 
vullendetste  Dieb,  den  es  je  gegeben  hat,  und  war  dadurch 
der  Schrecken  und  die  Furcht  in  der  ganzen  Umgegend  in 
welcher  er  sich  aufgehalten  hat* 

Kärperbe^cAaffenheiL 

Derselbe  war  ziemlich  gross,  hager  von  Gestalt  doch 
muskulös.  Die  Haltung  des  Körpers  war  vorwärts  ge- 
hengt. Der  Kopf  war  klein,  nach  hinten  gedrückt,  die 
Gesichtsknochen  gross,  vorstehend,  besonders  die  Backen- 
knochen und  der  Unterkiefer,  wodurch  das  Gcalefat  thierisch- 
schnauzenartig  verlängert  erschienen  ist. 

Die  Stirne  war  flach,  zurttckgedrttckt  und  unter  starken 
AuiSeabrauen  und  ^ssen  Augenwimpern  waren  kleine, 
lebhafte,  schwarze  Augen  versteckt.  Die  Nase  war  klein, 
deren  Spitze  dick  und  stumpf,  die  Nasenlöcher  und  der 
Mund  ungewöhnlich  gross;  die  Lippen  waren  stark  auf- 
geworfen, die  Zähne  gross  und  gut  erhalten«  Die  Ohre» 
waren  klein  und  varsteiieid. 
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Der  Hals  war  lang  uud  magtr,  die  Brust  flach,  der 
TViuikiui  lang)  vofsQgUeh  lang  ersehfeiien  dessen  oliere 
KxtremttiUen ,  so  das«  diene  In  gerader  Stellung  an  den 

Körper  angelegt  mit  den  Fingerspitzen  bisi  an  die  Knie- 
scheibe reichten,  >vie  beim  Oraog-ttang;  besonders  hatte  er 
magere,  sehr  lange  Finger« 

Dessen  Gesichtsfarbe  war  blass,  erdfahl  aussehend ;  der 
Auhdiuck  des  Gesichts  war  finster,  ernst,  selten  hah  mau 
ihn  lächeln.  Die  Stimme  war  rauh,  grunzend,  die  Sprache 
barseh  und  hart  Er  hatte  slarke,  schwarte  Kopf-  und 
Kinnhaare,  hatte  starken  Haarwuchs  auf  der  Brust  und 
dessen  ganze  Körperoberfläche  war  mit  vielen  schwarzen 
Haaren  besezt.  Die  Oberhaut  war  erdfarbig  schwärzlich. 

Dabei  hat  er  stets  eine  gute  Gesundheit  'genossen  etc. 
konnte  grosse  Strapazen  ertragen.   Er  hatte  eine  ansser- 

gewühnliche  Körpergewandtheit  im  Steigen,  Klettern,  Laufen, 
Springen,  in  welchen  Dingen  er  eben  durch  den  Üau  aeinea 
Ki^rpers  begünstiget  war. 

Temperameni. 

Kr  hatte  ein  lebhaftes  cholerisches  Temperament;  er 
sehlief  wenig,  träumte  viel,  besonders  von  Gespenstern  und 
nDeufelserseheinungen.  Dabei  mnss  f ch  eine  Eigenschaft  #on 

ihm  noch  speciell  anführen:  ohne  Angabe  eines  Gründen 
hatte  er  manchmal  2 — 3  Tage  lan^' keinen  Bissen  ge^^essen, 
nur  Wasser  getrunl^eut  wenn  diese  von  ihm  selbst  bestiiiiaite 
Zeit  umiloaaen  war,  ass  er  wieder  mit  AppeÜtf  ^ 

OeiMietfäUgkeiten, 

Dessen  GeistesiWgkeiten  waren  gut:  er  hatte  scharfen 
Verstand  f  schnelle  AnUhssnngsgabe,  entschiedenen  Willen, 
war  nicht  oh1ne  Marfhinn,  hatte  ein  gutes  Oedäehtniss  und 

eminenten  ÖHssinn.  Auf  seine  ihm  bcwussten  Körper- 
und  Geiatcsfähigkeiten  grUndete  sich  bei  ihm  eine  Art 
Hochmnthi  Stolz,  Verachtung  und  Hans  gegen  Andere,  be- 
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Bondot  »  gutmUthige  Mensche»,  er  wusste  sich  eüi  Ansehen, 
selbst  bei  Andern  abzotrol^en* 

GenitUh* 

Mit  (Icsseji  Gemuthsscite  sah  es  aber  ganz  schliium 
aus:  (xefühi  and  GemlUh  waren  ihm  fremd,  weder  Wohl 
Ojiler  Welie  seiner  Mitmenschen  i:onnten  ihm  RQhrung 
machen*  Sein  eigenes  Ich  war  auch  sein  Gott.  Er  var  • 
Religionsspötter  und  Gottesläugner  in  hohen  Grad;  er 
hasste  die  Geistlichen  als  Reli^ionslehrer  und  liess  sich 
niemalen  in  ein  religiöses  Gespräch  ein,  selbst  da  nichts 
wo  er  schwer  krank  lag  und  seine  baldige  Aiiflösimg 
ihm  nicht  verheimlicht  worden  ist.  0ieses  mOgen  seine 
lezten  Worte,  welche  er  kaum  eine  Yiertelstande  vor  seinem 
Tode  einem  Geistlichen,  weklicr  ihn  trösten  und  mit  Gott 
versöhnen  woiite,  beweisen ;  diesen  wiess  er  mit  der  Ant- 
wort JCurUck:  ,,er  wolle  von  Gott  nichts,  er  habe  ihm  nichts 
Gutes  gethan,  er  thiie  ihm  auch  nicbts.^^ 

Dessen  Neigungen  and  Triebe  waren  alle  sinnlicher  Art 
und  einzig  nur  auf  Befriedigung  niederer  Sinnlichkeit  ge- 
richtet« Die  vorherrschenden  waren :  Habsucht ,  Genuss^ 
sucht,  Eigenliebe,  Hochmuth  imd  Befriedigung  der  Ge- 
schlechtslast. Neigungen  and  Triebe  edler  Natur  kannte 
er  nicht,  auch  keine  für  Religion  und  Tugend. 

8ecHon»er/und^ 

Bei  der  Section  des  Leichnams  desselben,  welche  36  Stun- 
den nach  dem  Tode  vorgenommen  worden  ist,  fand  man ; 

Den  Körper  abgemagert,  den  Unterleib  eingezogen,  platt, 
die  Bauchdecke  dünne,  das  \(  tz  verzehrt,  den  Mao:en  (m- 
gewöhnlich  gross  und  leer,  die  Bauchspeichel-  die  Gekrös- 
drHsen  und  die  Leber  gross,  die  Gallenblase  mit  grüner 
Galle  angefiUlt,  die  Milz  klein,  trocken  und  atrophisch, 
die  Gedftrme  leer,*  von  Lnft  nur  wenig  aufgetrieben.  Die 
Nieron,  Harnleiter  und  Harnblase  waren,  wie  auch  die 
Eartcs  genitales  normal  beschaffen.    Die  Lungen ,  watsii. 
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1^088^  freiliegend,  nirgeiid  vcrwaehsen,  in  iler  Substaiuf 

derselben  fanden  sich  aber  Tuberkeln,  welche  zum  TheÜ 
schon  in  Eiterung  übergegangen  waren.  Das  Herz  war 
ungewöhnlich  grass,  aber  vou  iioraialeui  Bau,  Form  und 
Lage;  ebenso  bemerkte  man  aneh  an  den  grossen  Gefüsseo 
nfehts  Abnormes. 

Der  Kopfbau  erschien  seiner  äussern  Form  nach  sehr 
auffallend.  Um  die  Form  ^cnau  zu  erhalten,  wunle  der 
Kopf  vom  Atlas  getrennt  und  das  Gehirn  durch  das  Foramen 
magnam  ossls  aedpitis  heraasgenoibmen,  wesshalb  eine 
n8here  Untersiiohung  des  Gehirns  ntcht  geschehen  konnte. 
Ans  den  Knochen  wurde  eil  Sceleton  artificialc  gefertiget. 
Auf  merkwürdige  Weise  zeichnet  sich  dieses  Scelet  aus, 
80  dass  man  dieses  auf  den  ersten  Anblick  als  abweichend 
von  einem  mensohiiehen  erkennt,  imd  es  sehr  annähernd  mit 
dem  Scelet  eines  Affen,  namentlich  dem  des  Simi»  Sat^nis 
oder  Pongo  halten  mnss. 

Die  auffallendsten  Abweichungen  sind  folgende: 

1)  das  Stirnbein  ist  platt,  klein,  nach  hinten  gedrückt, 
hat  grossen  arcns  superclliaris,  besieht  aber  ans  einem 
Stftck. 

2)  Die  Seitonwandbeinc  sind  sehr  gross,  gewölbt,  die 
Sutnra  sagittalis  ist  vorhanden. 

3)  Das  Hinterhauptbein  ist  klein,  flach  abgeplattet. 

4)  Die  Schläfenbeine  sind  klein,  und  haben  starke  Pro- 
tuberanzen. 

5}  Das  Foranien  magnuni  os^ia  accipitis  ist  sehr  gross, 
Steht  mehr  rückwärts  als  horizontal  oder  vorwärts,  nicht 
wie  es  beim  Menschen  ist,  sondern  piehr  nach  hinten 
stehend,  dem  der  Affen  mnäherd. 

6)  Alle  Protnberanzen  der  Schädelknoehen  sind  gross* 

7)  Die  Gesichtskuochen  sind  sehr  stark,  s^ross  und 
vorstehend,  zumal  die  Jochbeine,  die  Backenbeinc  und  der 
Unterkiefer.   Diese  Knoehentheüe  sind  relativ  die  grössten 
am  Kopfe,  wodurch  das  Gesicht  eine  aehnauzenähnliche  . 
Form  erhalten  hat.  Die  DSraraina  InfraorUtalis  sbd  ein- 
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lach  —  nicht  doppelt  wie  Mm  Affen  aller  nebr  gross, 
ebenso  die  foramina  supraorbitalia. 

8)  Die  Augenhöhlen  sind  sehr  gross  und  gerade  vor- 
wärts gerichtet. 

9)  Ein  Intennaxiiarknoeban  trennt  den  Oberkiefer  cvar 
olebt^  yviB  dieses  bei  Hunden  und  Affim  der  Fall  ist,  es 
Ist  derselbe  aber  stark  angedeutet  vorhanden  in  einer  merklich 
sichtbaren  Prominenz. 

10^  Die  Gesichtsliüien ,  sowohl  die  faciale  als  hori- 
xontale  nach  Campe  sind  von  der  Norm  sehr  abweichend, 
machen  einen  Winkel  von  etlichen  60^  während  diese  nach 
Campe  bei  einem  regelmässigen  Kopf  90*"  machen  boII. 
Eben  so  sind  die  Linien  nach  Dcmhenfon  von  dem  re^rel- 
mässig  gebauten  Menschenkopf  abweichend^  dem  Affen  an- 
nähernd« 

11)  Die  Rftekenwirbelbeine  sind  gross,  die  ganze  Wfrbel- 
sänle  ist  stark  vorwärts  g;ebeagt. 

Iii}  Der  lirnstkaatca  ist  enge,  aber  lan^,  die  Rippen 
Stark,  das  Brustbein  sehr  lang,  mit  einem  starken  Processus 
ensifonnis  versehen.  Die  Becken-  und  Sitzbeine  sind  sehr 
gross,  besonders  das  OS  coccjgls.  Schnlterblätterslndilagel« 
artig  vorstehend. 

13)  Die  obern  Exlreinituten  sind  dfrrch  ausserordent- 
liche Länge  sehr  auffallend ;  in  gerader  Stellung  am  Tnin- 
cas  anliegend  reloht  der  Ellbogen  an  das  Hüftgelenk,  die 
FlngerspiUsen  aber  bis  an  die  Kniescheibe,  ähnlleh  wie 
beim  Orang-Utang. 

14)  Die  untern  Extremitäten  zeichnen  sich  weniger  als 
die  obern  durch  auffallende  Länge  aus,  doch  ist  ihr  Fuss, 
wegen  ungewöhnlicher  Länge  der  Fusszehen,  sehr  lang« 

Hochrer^rliche  Herren  und  Amtsbrttder!  ich  fttrcbte  Ihre 
Qednld  tu  erschöpfen,  wenn  Ich  Ober  diesen  äusserst  In- 
teressanten Fall  weitere  anthropologische  Betrachtungen  und 
Folgerungen  anknüpfe,  jedenfalls  dürfte  sich  dieses  nicht 
als  Vortrag  in  dieser  hochansehnlichen  Versammlung  eignm, 
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Poch  erlaul^en  Sie  mir  oodi  einigo-  kune  Beimri[ungNu 

Wie  die  GescMclite  des  bezeiehneton  kdividuunis  dar- 
thut,  war  sein  ganzes  Wesen,  seine  Denk-  und  Handlungs- 
weise nur  niedern,  siiiniichen  und  tiiierischen  Trieben  und' 
Neigaugen  zugewendet,  alles  hatte  bei  ihm  nur  niedern 
tliieriBeh^ii  Lebenszweck,  und  war  lieeeciinet  auf  Beirie* 
digung  «einer  leiblichen  Gelfiste  and  Beförderung  des  sino- 
liehen  ^^  ohlbeftiidens ;  einen  höhern,  moralischen  und  reli- 
giösen Zweck  seines  Daseins  iiannte  er  nicht.  Wie  aber 
dessen  geistige  Thäiigkeiten  nur  dem  Niedern,  dem  Thieri* 
sehen  sagewendet  erscheinen,  so  war  auch  sein  Kdrpecbau 
oder  lelUiehe  Organisation  von  der  der  Menschlichen  ab-' 
weichend  und  mehr  der  thierischen,  nanientlich  dem  Aifen, 
des  PoDgo  oder  des  Simia  Satyrus  annähernd ;  entsprechend 
diesem  waren  auch  seine  Körperfertigkeit,  seine  Körper- 
gewandtheit und  Kletterferügkeit,  sein  Diebs-  und  Ortssinn. 

0arf  man  es  darum  wagen^  aus  den  merkwardigen^  dem 
menschlichen  abweichenden,  dem  Affen  annähernden  Bau 
des  bezeichneten  Menschenindividuums,  auf  dessen  geistigen 
Eigenschaften,  Neigungen  und  IWebe  Schittsse  zu  ziehen, 
so  wird  dadurch  die  Zurechnung  desselben  anf  Schuld  und 
Strafe  sehr  geschwScht*  Was  Gaii  und  Spur%heim  und 

andere  Anthropolügen  langst  gelehrt  haben ,  was  erst  in 
neuerer  Zeit  wissenschaftliche  Anerkennung  findet,  dazu 
liefert  dieser  Fall  ein  Faktum  und  eine  Lehre  für  Gcrichts- 
Arzte,  Gesetzgeber  und  Richter.  Die  Lehre  fiilr  Geriehts- 
ffrste  dürfte  die  sein,  dass  sie  in  ihren  Gutaditen  Iber 
Seelenzuständc  den  organischen  Bau  der  Individuen  in  seiner 
Allseitigkeit  auilasäen  und  als  Basis  ihrer  Gutachten  machen ; 
die  Lehre  fllr  Gesetzgeber  und  Richter  dfirfte  sein,  schonende 
Beurtheilung  der  Handlungen  der  Menschen  und  Anwendung 
von  Bessemngsmlttel  als  Strafe  bei  Verbrecher.  Der  Todes- 
straie  ist  aber  damit  das  Tudesurtlicii  gesprochen. 
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XVI. 

Die  Strafanstalt  zu  t'reihurg. 

Von 

■erm  WBw*  liudwitr  von  Wlliik«ftr« 

in  l'Vcihurg 


Die  Strafiro^ot/i^elum»,  die  StraffL^clitsiuLmni.':  iiiul  vcr 
Aiiem  die  Sti  iforie,  die  äti*at'g;cfän^aijsäe  haben  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  eine  von  der  früheren  bo  durchaus  ver- 
achiedene  Gestaltung  erhalten,  das  Interesse  Air  das  Schick- 
sal  der  Gefangenen  ist  fm  Allo:einefnen  so  rege,  dass  ich 
uiL'in  I)(\!;innon  für  gercciiü'ci'üi^ct  Iwilte,  wenn  ich  einige 
Worte  über  die  Strafanstalt  za  Freiburg,  deren  ^wohner 
und  ihre  Krankheiten  spreehe. 

Gerne  machte  ich  hier  mit  Risard  ausrufen: 
Aber  StSdte  und  LSnder  sind  glttckllch  zu  preisen,  die 
weder  der  Verbrecher  noch  der  Arme  anklagen  —  und  es 
ist  jedem  Lande  ein  Gefängniss  zu  wünschen,  in  welchem 


)  Wie  der  geneigte  Leser  ao«  der  ganseB  Haltung  der  naehfolgenden 
Abhandlung  erkennen  mitg^  war  dieselbe  blos  tum  Vertrage  in 
der  ans  18*  August  in  Konitani  «lattgefundenen  öffentlichen 
Sitzung  des  Vereines  grossherxoglicher  Medicinalbeamten  etc. 
geschrieben«  Verschiedene  UmttSnde  bestimmen  den  Verfasser 
sie  gerade  so,  wie  sie  in  Konstans  vorgetragen  wurde,  jest 
dem  Draeke  und  somit  auch  der  grosseren  OelTenlUobkeit  su 
Ubergeben.  . 

▲bii«1,  d,  SUAUMimwk.  V.  a.  Heft.  23 
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der  Gefangene  ohne  CJr  iil  stirbt  iirul  Arhiiisjhäiiser >  iu 
denen  der  Arme  nur  mit  Bedauern  vom  Leben  scheidet'). 

Das  Gebäude  der  Freiburger  Strafanstalt  von  der  ehe* 
maligen  TorderDstreichiBchen  Regierung  in  den  70r  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  zum  Behufe  eines  MilMairlazarethes 
höchst  zweckmässig  und  g^anz  massiv  von  Stein  erbaut, 
liegt  freundlich  und  gesund,  mit  der  Stadt  selbst  nur  durch 
die  hintere  f  a^ade,  auf  welcher  sich  nur  die  Vorplätze  das  , 
'Wachtzimmer,  das  IVeppenhaas  und  die  Gänge  befinden, 
verbunden  am  westlichen  finde  derselben,  am  sogenannten 
Ranipardt,  hat  ausser  di  ni  Erdgeschosse  noch  zwei  Stock- 
werke und  bildet  ein  länglichtes  Viereck,  in  dessen  Mitte 
sich  die  Hausisapelle  durch  das  erste  und  zweite  Stock- 
werk erhebt  Es  steht  von  den  drei  übrigen  Seiten, 
von  Ost,  Sftd  and  M^est  gans  frei  und  ist  mit  einer  Mauer 
die  einen  ziemlich  bedeutenden  Hofraum  in  sich  schÜesst, 
umgeben.  Durch  das  ganze  Gebäude,  Innerhalb  dessen 
zudem  noch  drei  laufende  Brunnen  sich  befinden,  fliesst 
ein  sechs  Schuh  breiter  und  drei  Schuh  tiefbr  BaeK*}. 

Erst  Im  Jahr  1809  erhielt  das  Hans  seine  jetzig«  Be- 
stimmung und  seit  jener  Zeit  bis  heute,  mannichfaltige 
Veränderungen,  doch  nicht  immer  zu  seinem  Besten  oder 
wol  seiner  Zierde 

*>  Da»  Arbeitshaus  in  Liverpool  —  Earitp«,  Chronik  der  gebiU 
dfliea  Weit  —  4.  Bd.  iSd«  peg«  46S. 

^)  Lag  gleich  das  Erdgenchost  und  der  Hof  dea  Gebattdaa  om 
einige  Schabe  tiefer  aU  daa  MiTeaa  d«a  Rampardt,  a6  hatte 
diaa»  bei  der  ursprünglichan  Bestimmaiig  dewelben  iLeine  Be» 
deotungf  da  dai  Erdgesehoas  nur  in  Küche,  Wasch«  und' 
fiadhaoa,  Magaziaea  und  Todtankamoier  u.  dergl.  bcftiiat 
wnrde*  die  XranlEenaiDimcr  al»cr  aich  aammtlieh  im  1.  und 
S*  Stockwerke  befandeii»  dea  Zugangs  vim  Licht  und  Lall  aod 
der  berrlicbsteo  Femaiebt  aber  Ocbirg,  Wald  und  Ebene 
bla  an  die  Vogesea  aieh  erftvamd. 

•)  Erst  im  Jahre  j802  wurden  Erdgeschos^  und  erites  Stockwerk 
tu  Zucblhau»gcfängni<5^en  einf,'erichlel,  uoo  die  seit  ctor  im  Jahre 
1793  durch  die  Frantosen  bewirkten  Zerstörung  von  AUbreisach 

■ 
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Dit  v<Nrher  mir  um  weniges  Aber  dea  Rampardl  er- 
habene UmgebungBiitaiter  wurde  bis  eu  20  Schuhen  cr^ 
hUht  —  das  Hang  seihst  erhielt  die  Eintheilung,  wie  sie 
mit  geringen  Aeuderuugea  heute  noch  besteht.  Die  Käune 
dea  firdgeadioMes  wurden  «im  TheÜ  xu  Arbste  -  uiid 
Speisesfileik  efngerlehtet ,  andern  Theiles  blieb  dort  im 
rechten  Flügel  die  Küche,  die  Voi*rathskammern  und  das 
Badhaus  und  im  linken  die  Todtenkammer.  Das  erste 
Stockwerk  diente  theils  zu  Schlaf-  tbeils  211  Arbeitssälen 
fttr  die  Mäntter,  mit  Ausnahme  der  recbid  und  links 
an  •die  Kapelle  stossenden  Zimmer,  in  welcben  die  Kranken 

und  Arbeitsunfähigen  untergebracht  wurden,  die  von  dort 
aus,  da  Fenster  in  die  Kapelle  führten,  dem  Gottesdienste 
beiwohnen  konnten.  Der  rechte  Flügel  des  zweiten  Stock- 
werkes diente,  wie  anch  jezt  noeb,  rar  Kant lei  und  Woh- 
nung des  Verwalters,  der  Unke  war  von  d^  weibllcben 
Gefangenen  bewohnt  und  blieb  es  bis  zu  deren  Verbringung  * 
in  das  allgemeine  Weiberstrafhaus  in  Bruchsal. 

Bei  diesem  Bestände  und  bei  dieser  Einrichtung  des 
Gebäudes  konnte  dasselbe,  wollte  man  die  Gesundheit  und 
4!feb<lrige  Bescbftftignng  der  Gefangenen  bertteksiebtigen,  nur 
höchstens  120—180  Individuen  beherbergen,  eine  Summe, 
die  aber  gewöhnlich  bis  zu  150  überstiegen  wurde. 

Von  Jahr  m  Jahr  stieg  indessen  die  Zahl  der  Ge- 
fangenen, Sugleich  beabsiehtigte  man,  gleichsam  gezwungen 
durch  Ibre  Ansahl,  sie  auf  manniehfalügers  Wdse  en  be- 
schäftigen, so  dass  man  aus  dieser  doppelten  Rücksicht 
steh  gcnCUhiget  sah,  die  Anstalt  auf  was  iminer  für  eine 
Art  zu  erweitern,  und  so  wurde  denn  im  Jahre  IS'^  auf 
1829  längs  der  alten  UmfaBsangsmaaer,  nie  bU  Sttttse 

und  det  dortigen  vorder6tlr«icbl«ch9ti  Zuehthauiea  hioher  ver- 
bfachten  und  im  ehemaligeo  städliachen  Münigcbitude  in  der 
Pfaffenf^flaae  nothdiirftig  untergebrachtttn  Gera&geneii  «ufsa* 
nehmen,  wahread  das  swaito  Stockwerk  noch  »o  aadern  Zweckea , 
Tnrwesdel  und  erst  im  folgendcii  lahre  »«  demadbea  Dietitte 
abgegeben  w^urde. 
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und  Aiil(liniini;«(>unKt  IjenUtzend,  ein  ans  Krilj^csrlio»«*  utul 
oberen  Stockwerke  beslchendoH,  Eur  Aiifiiahme  verschiedener 
Ateliers  beBtimintes  Gebäude  aufgeführt;  eben  fio  vur^ 
nocli  In  dem  den  rechton  Flügel  des  HaoptgeMudes  be- 
grenzenden Hofraiime  zwei  zu  Arbeitslokalen,  und  in  dem 
den  linken  Fliii^^l  begrenzenden  ein  ztir  Waschküche  be- 
stimmtes neues  Gebäude  aurgcfuhrt.  \Venn  nun  s^t  di^e 
Weise  allerdings  bedeckter  Raum  gewonnen  wurde,  so  ver- 

» 

lor  aber  auf  der  andern  Seite  der  ehedem  so  schlSne, 

zweclcmässi<;c ,  der  Luftcrneneruiii^  so  günstige  Flof  an 
Ausdehnung  und  die  ganze  Ansidl  an  Salu!)ritat. 

Da  indessen  sämmtlichc  Neubauten  nur  aus  gew^lhn*- 
lichem  Fachwerke  bestunden,  das  Erdgesehoss  des  längs 
der  alten  Mauer  aufgeführten,  namentlich  viel  tiefer  als 
Hof  und  Rampardt  lag,  nur  auf  einer  Seite,  ^c^(  n  den 
Huf  hin,  Fenster  hat(e,  Lnftzng  somit  fast  unmöglich  war, 
so  zeigte  sich  dieser  bald  als  gebrechlich  und  als  so 
der  Gesundheit  nachtheilig,  dass  die  jähdich  wiederholten 
Klagen  der  Sanitätsbeamten  und  die  Berichte  der  Anstalts- 
mid  Bauvcrv^altung  es  dahin  brachten,  dass  das  Erdreich 
des  Kainpardt  längpi  der  alten  iNIaiior  tief  aust^ograben 
wurde,  als  der  Boden  des  uuteren  Geschosses  hinabreichtc 
und  dieses  vonlgstens*  trockener  zu  liegen  kam,  dass  auch 
Fenster  auf  jener  Seite  ausgebrochen  and  in  gehöriger 
Entfernung  eine  neue  Umfassungsmauer  aufgeführt  wurde 
wodurch  die  Anstalt  noch  einen  zweiten  Hof  ge\%  ann ,  der 
aber  leider  nicht  zum  Vortheiie  der  SträÜinge  benuzt  wird. 

Tritt  mm  ein  Gefangener  in,  die  Anstalt,  so  erhält  er, 
mwkdera  er  In  die  Register  eingetragen  und  mit  der  Hans«- 
Ordnung  bekannt  gemacht,  je  nach  Bedürfnis»  gewaschen 
oder  gebadet  w eitlen,  die  hier  üblichen  Kleidungsstücke, 
und  wird  dann  zur  Arbeit  abgegeben  ~  oder,  hat  er  über 
irgend  ein  Gebrechen  su  klagen,  bei  der  nächsten  Visite 
dem  Arzte  vorgeführt» 

')  Der  trfolg  dieser  nnuanderung  teigt  tirb  lehr  günilig  für  das 
Befinden  der  Arb<;iter. 
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»  • 

Die  Ta^efiordmmg  dti  Stiiifliii^e  ist  folgeude:  Auf  efit 
von  dem  Aufseher  eineä  jeden  Saales  gegebcnea  Zeichen 
verlassen  dieselben  um  haib  5  ühr  ihre  üetten,  die  sie 
selbst  ziirechte  machen,  wasehen  sich,  verrichten  ihr  ge* 
mefnschafltliches  Morgengebet  und  werden  dann  um  5  Uhr 
zur  Mur^ensiippc  und  um  halb  6  L-hr  zur  Arbeit  geführt, 
vfQ  sie  bis  Mittag  bleiben.  Nach  dem  Mittagessen  dUrfen 
die  Im  Hause  selbst  beschäftigten  Arbeiter  in  Abtheilungen 
eine  halbe  Stunde  lang  im  Hofe  spatzieren  gehen,  kehren 
aber  nm  1  Uhr  wieder  In  Ihre  Ateliers  surttck  und  bleiben 
dort  bis  um  halb  7  Wir;  um  7  Uhr  erhalten  sie  ihre 
Nachtsu^pe  und  begeben  sicli  eine  lialbe  Stunde  später  zu 
Bette,  so  dass  also  1^  volle  Stunden  zur«  Arbeit  venrendet 
werden  *}. 

Die  Kleidung  derGef^genen  Ist  eine  doppelte  und  be« 
steht  im  Sommer  in  leinenen  Strümpfen ,  Hose ,  Weste, 
Jacke  und  stütze  aus  ungebleichtem  grauem  Leinon/ruge 
und  einem  Paare  starker  Schuhe,  eine  Kleidung,  die  hin- 
reichend genannt  werden  kann  fdr  den  Sommer,  gewiss 
aber  zu  leicht  ftir  die  rauhen  Tage  im  FrQhjahre  und 
Herbste,  ii  uiKtJthch  für  iiilere  und  gebretliliche  Individuen. 
Im  Winter  dagegen  besteht  sie  aus  wollenen  Strümpfen, 
leinenen  Unter  -  und  Oberhosen,  wollener  Weste  und 
leinener  Jacke,  eine  Kleidung,  die  zur  Noth  hinreicht  für 
diejenigen,  die  in  gewärmten  Ateliers  arbeiten,  gewiss 
aber  iiieht  für  solche,  die  im  Freien  arbeiten  müssen. 
Zudem  erhält  ein  jeder  wöchentlich  ein  Hemd,  ein  leinenes 
gefärbtes  Nastuch  und  ein  dergleichen  Halstuch. 

Verbrecher,  die  za  schwerer  Zuchthausstrafe  verurtheilt 
stnd^  haben  die  eine  Hälfte  der  Kleidung  schwarz. 

Die  Schlafstätten  der  Gefangenen  befanden  sich  früher 
sämmtlich  im  ersten  Stock werlie;  seit  Abgänge  der  weib- 
lichen Sträflinge,  wodurch  auch  das  zweite  Stockwerk  des 
linken  FIQgels  dhsponibel  wurde,  ist  auch  dort  ein  grösserer 

■)  fii  Milbank  i^l  die  Ail^cilszeit  .mf  7  -8  Stunden  —  in  Holland  " 
d<igt'gen  auf  12^13%  i^tundcn  fcslgcac^t. 
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imd  eta  UWacrer  SdiMml  ttegeridblfl  wtfdtm.   fai  jedem 

Saale  befindet  sich  ein  durch  eiiieu  kastenartigeo  Verschlag 
80  viel  als  mügiidi  geschuzter  NadUstuhi,  der  von  aimeii 
dfveh  ctee  Oeffau^g  ia  der  Blauer  den  Abeada  tingii wal 
and  dea  Maryeaa  wieder  Uaweggeaoauaea  wM»  bi  dtr 
Mttle  dea  G^maclica  befiadet  aidi  feraer  eiae  grosse  mit 
Hfilinen  versehene  Kufe  voll  frischen  reinen  Triokwassera 
and  unter  ihr  ein  verhültol^amä^g  grosser  Kübel  nur 
AaMi^^dta  fcniiitiaig;tea,  and  aa  der  Decke  ekieiaaifa, 
dia  41»  gaii^  Nackt  Uadofdi  hreaal  and  m  dar  eia  BltAr 
robr  nach  aoMea  MrC  am  den  Dampf  altmleiten.  Die  Bettr 
Stätten  sind  von  Holz,  stehen  1  —  1%  Schuh  von  eioander 
aallemt,  sind  nun  durchgehends  eioschläCrig  und  bestehen 
ans  Sirobaack,  Kopfpolater,  2  Leintikckem,  die  aUa  vitr 
Wookea  geweckaelt  Verden  nad  in  Sommer  aoa  dacaiiv  im 
Winter  aber  aus  zwei  WolUeppichcn*  Bet  jeilem  Bette 
befindet  sich  die  Xiimmer  des  GeCangeoen,  ein  Handtuch, 
ein  Kamm  und  ein  Spucknapf,  so  daaa  die  SchlafsläUea 
aar  der  eiaiig^  Vprwmrf  treffen  kann,  daaa  die  Betten  aa 
mibe  bei  einander  ateken,  ein  Uebelstaad,  der  aber  aar 
dann  vermieden  werden  könnte,  wenn  die  Zahl  der  Ck^ 
langenen  venniinlert  würde. 

Für  die  Heinlichkeit  dea  Hauses  und  seine  Bewohner 
tat  «af  k»benawertke  Weine  gesorgt.  Wie  acbon  bemerkt, 
btt  jeder  aeia  dgeaea  Handtncb«  das  alle  a^t  Taga  ga- 
wechselt  wird  und  seinen  eingenen  Kamm  und  von  Seite 
des  Aufbiiiliisipersonales  wird  strenge  darauf  gesehen,  dass 
sie  Bich  deaeelben  auch  geliöng  bedienen«  Von  acht  zu 
«fhl  Tii9eii  cvMt  jeder  OeÜNigena  ein  f ambad  and  im 
Sommer  igt  da,  wo  ier  Bieb  In  den  abare«  «atUebea 
Hofraum  einftfesst ,  Kaum  und  Gelegenheit  zum  kalten 
Bade,  währeiul  für  den  Winter  und  für  Kranke  das  waraie 
im  Erdgeschosse  des  rechten  Flügels  eingericktet  ist.  Die 
Mbvi^cbe  wM  alte  aibt  Ti«»,  Ueaa,  Weaü  mU  Mie 
wcrdea  im  Sommer  alle  vier  Wocbcn  geweebselt«  Seblaf- 
und  Speise -Siüe.  sovile  alle  Gänge  und  Treppen  werden 
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tätlich  gescheuert  und  ausgeräuchert,  iiu  Sommer  jede 
vierte  Woche,  im  Winter  so  oft  als  thunlich  gewascfccn. 
Deu  ganzen  Tag  hindurch  werden  Thilren  und  Feaster 
4hr  ScUifciimner,  des  Nadita  hiodiircli  die  dtr  Sp«lM^ 
oord  ArbeltSBttle  offen  gehalten  um  den  Lutenge  Ireiia 
Spiel  zu  lassen 

Sämmtliche  Abtritte  führen  in  deu  Bach,  wodurch  aller 
äfaie  Geruch  wohl  aiü  besten  vermieden  wird. 

Was  mm  die  Koat  Mrfflit  ^  GeftingeM 
tSglfeli  \%  Ffund  Brod,  wiive«  er  aber  %  Pfand  mr 

Mürgeuöuppe  abgibt;  Morgens,  Mittags  und  Abends, 
jedesmal  l'/z  Sehappen  Suppe,  wozu  des  Mittags  noch 
eben  so  viel  Gemüsse  oder  Meblspeiae  kommt.  Am  Sonn* 
la^e  and  an  den  tef  boken  festlagen  —  Meujabr,  Oatins 
Pfingsten,  Gbriati  HtMmelMrt  und  Weibnaditeit  aber,  de« 
Mittags  ausser  einer  Fkischsuppc  und  dem  Gcaiusse  y«  Pfand 
gutes  Mastochsen  -  oder  Sohwcineflcisch  ohne  Knochen. 
Dia  Sofifen  und  Gemttsse,  die  je  nach  der  Jahreszeit 
weehae^t  Maasen  jedearoal  gut  g^ttdunekt  und  eingebrannt 

Vor  mehreren  Jahren  erhielten  die  Gefangenen  zweimal 
in  der  Woche  Fleisch,  was  in  Betreflf  der  Erkrankungen 
sabr  beineffkiieh  gttnstige  Folgen  hatte  —  auek  erbieUen 
die  Qifiuigenen  frtther  an  den  benannlin  Tagen,  .  aowli 
aai  Gebnctn-  und  Naaunstage  Sr.  iidnigL  Hobelt  das  Qroa8H> 
herzoges  einen  Schoppen  Wein,  durften  sich  aueh  ans  ihrem 
Verdienste  zuweilen  ein  Glas  Wein  oder  Bier  kaufen, 

')  Das  Stroh  ia  den  Bütten  wird  jülirlich  zweimal  ^wechi^t.  lUld 
öfters  nach  Bedürfnis^  nachgefüllt. 

Der  Oart  winl  wÖcbeatlich  zweimal  abgenommen. 

*)  Die  Schmclzuog  muM  <o  gewogen  sein,  dass  auf  je 82  Portionen 
t  Pfund  Fett  —  aus  gleichen  Tbeiiea  Satter  und  Schweinefet 
beatehend  —  kömmt.  m 

Die  CremSae  aäad»  SchatttmaBgelt,  aäMet.  Kraut»  grüne  Boh« 
nen,  Kartoffehi}  «aarea,  Kreut,  «eure  Hüben»  dürre  Buhnen, 
£rb<eo,  LimcDy  Hirse,.  Gerate,  Reii. 
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^  Utfbungeii,  die  ilmMtlfafc  dwidi  lilkfcale  Verordoiuigen  auf- 


Sämmtliche  Gefangeuea  speisen  zu  gleicher  Zeit  ia 
nSusi  Sälen,  immer  sa  yier  aus  eiocr  Sdiüsatl,  aber  jeder 
auf  clgeiieiii  Teller» 

(Siehe  die  weiter  anten  angefahrte  Bemefiing  Nr.  !•) 

Vom  15.  October  bis  zum  15,  A^ril  werden  die  Arbeits- 
und Speisesäle,  welch  ieztere  an  Sonn-  und  Feiertagen  auch 
zum  AuTenlhalte  der  Gefangenen  dienen,  gdieizU  Hie  Be- 
lenel^nng  nSmmÜicher  Loltalltiten  geschieht  dorch.  Oehl, 
nnr  die  Weber  erhdten'Unschlitdcenen. 

Auch  für  L  ntcrricht  und  Belehnoig  ist  so  viel  aiö  thun- 
lieh  gesorgt«  Die  mit  der  Pastoratiun  bekleideten  Geist- 
IkJien  beider  Konfessionen  geben  ausser  den  sonn-  ond 
feattSgUehen  kirehUehen  Uebnngctt  aneh  noch  besonderen 
ReMgionsonterrieht.  Aach  eigentlicher  Sehoinnlkrrtcht  Im 
Leben,  Seine  Iben  und  Rechnen  gibt  ein  eigener  Lehrer 
zweimal  in  der  Woche  —  sogar  Zeichnen  lernen  viele 
unter  den  Gefongenen,  namentlich  verfertigen  einige  Webor 
sehr  schtoe  Dessins  sowie  einige  Maurer  und  Zimmerleote 
Baoseiehnungen« 

Schon  zur  Zeit  als  die  An&talt  noch  in  Altbreisach 
sich  befand,  wurden  -—  worauf  mau  in  neuerer  Zeit  und 
swar  mit  allem  Rechte  so  sehr  sieht —  die  Sträflinge  be- 
schäftiget Die  Leinen-  und  WoUenweberei  wurde.  Asirt 
mit  solchem  Erfolge  getrieben,  dass  man  um  s^teeh'G«^ 
bilde  zu  haben,  in  Breisacli  weben  liess.  Auch  hier  wurde 
die  Leinen-  und  Wollweberei,  nebst  den  für  das  BedUrf- 
niSB  der  Gefangenen  nOthigm  kleinen  Geworben,  als  denen 
des  Schneiders,  Schusters  u*  dergL  ausschliesslich  gelrieben 
bis  zum  Jahre  18^9,  zu  welcher  Zeit  ausserdem  noch  eine 
Marmor-Sägerei  und  Schleiferei  eingerichtet  wurde 

Za  diesem  Behufe  wurde  In  dem  einen  der  im  rechten  Hof* 
räume  eürgeftthrten  Gebäude  vier  durch  Wasierkraft  gelriebene 
..  Sügen^aufgeateUi,  in  dem  andern  arbeiteten  die  Steinmelsen 
^^Hfe*^  und  aueh  Ton  der  Hand  wurden  noch%  i'-^-C  Sägen  gcHihrti 


gehoben  »ind. 
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Aly  aber  der  Staat,  der  bei  d«m  Selbstbelriebe  uiiver- 
liäituissuiääBigeii  Yeriusl  erlitt,  iui  Jahre  1S34  sämmtliche 
arbeit8ffthig;en  GefaBgtnen  för  eioe  gewisse  Summe  per 
Kopf  und  Tag  verpachtete  and  der  Entrepreaeur  bei  dkser 
BeseliSfitigunggwefse  sefne  RedinuDg  nielit  fand ,  so  wurde ' 
sie  aufgehoben,  dagegen  die  Weberei  von  Jahr  zu  Jahr 
erweitert  und  die  BeachiiCiiguugen  der  Gefangenen  sind  nu:i 
folgende* 

1)  Eine  niohl  unbedeutende,  dodi  selir  naek  den  Be- 
dürfnissen der  Bewohner  IVeiburgs  weekselnde  Zahl  von 

Sträflingen  —  im  Durchschnitte  täglich  80  — 3S,  oft  aber 
auch,  namentlich  zur  Zeit  des  Quartieinvechsela ,  d^r  Heu-> 
enidte ,  der  Emdte  70  —  7:^  wird  sur  sogenannten 
Selianzarbelt,  je  sechs  Mann  anter  einem  Aufseher  ge« 
Ivaucht,  d*  h.  sie  werden  so  Arb^ten  verschiedener  Art, 
zum  Austragen  bei  Wohnuogs^eränderungeii ,  zum  Holz- 
machen,  zu.  Feldarbeiten  gleich  Taglöhnern  auf  eitien  halben 
oder  ganzen  Tag  gemlethet.  Diese  Klasse  von  Sträflingen, 
in  der  Regel  Leute,  die  der  Pächter  zu  keinem  andern 
nöthigen  Gewerbe  brauchen  kann  oder  will,  stehet  unter 
allen  in  den  f>esten  Verhaltrüssen.  Sie  haben  Kost,  Klei- 
dung und  Lager  wie  alle  übrigen,  arbeiten  dabei  in  freier 
Luft,  ohne  dass  man  ihnen  gerade  sa  viel  suninthet  und 
erhalten  Uberall,  wo  sie  arbeiten,  des  Yomdttags  wie  d^ 
Niachvitta^ü^s  entweder  ein  Glas  Branntwein,  Wein  oder 
Bier  uiitl  IJrod.  Ist  ihre  Arbeit  gemacht,  so  kehren  sie 
heim,  wenn  es  auch  sei  und  ist  sie  nicht  gemacht,  so 
geschieht  dies  doch  um  llVa  Uhr  des  Mittags  und  um 
'6  Uhr  des  Abends  im  Sommer,  mit  anbrechender  Dunkel- 
heit im  Winter  0* 

d«s  Schleifen  oml  Poliren  geschah  im  Erdgeschosse  des  liaken 
*Flüge»s.  * 

')  Aassi  avons-nous  ctc  ä  memo  de  Tcrificr  et  coiutalcr  dans 
tioi  observations  cl  iius  rapporl.«  d'inspcction,  que  lea  homtnes 
qoi  se  portent  Ics  mieu.v  daas  nos  rnaisons  centrales  sont  ccux 
rmplojrcs  uux  iravaux  de  corvee  et  a  tou*  Ics  Services  dcpro- 
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H)  In  dem  schon  benannten  längs  der  alten  Mauer 
aufgeführten  Neubau  sind  auf  36  —  38  Stühlen ,  eben  so 
vtQle  Weber f  denen  14  ftpiüer  beigegeben  sind,  beseUtC» 

Hb»*- 

I]  iuMtl9  kbl  dlMt  KlMse  der  AiMer  in  den 

günstigsten  Verhältnissen.  Alles  ^  was  auch  die  kräftigste 
Konstitution  untergraben  kann,  kommt  bei  ihnen  znsam* 
men  —  meist  aus  Yegetabilien  bestehende  Kost^  Mangel 
a»  Bewegiug  in  fnier  Liifit,  ZuaanmeMlIieB  in  etnem 
inner  nook  ftnelten  AüOet^  strenge  anhaltende  Af Mt 
nrer  das  vorgeschriebene  Tagewerk  nklit  fertiget,  edeidel 
Strafe. 

yittdem  waren  die  meisten  von  ihnen  vor  ihrer  Yer^ 
bffingnng  In  die  Anntalt  fiaaerm  oder  Bonarnhimfctiw 
Sn  sagt  iwar  ein  Fi^agfapk  den  Ptiehtkontraktea^  dann 
der  Arat  in  heatiainien  kaboi  an  weleher  Arbeit  ein  jeder 

verwendet  werden  soll;  allein  der  Kntrepreneur  sagt  da- 
gegen :  ich  habe  alle  geaunden  Sträflinge  zu  meiner  Disj^o- 
nkian  und  kann  nie  iramnden  wie  Mi  will^  ver  nnvoU 
iat«  gehe  in  den  Kranfcenaiainier«  —  Allein  ea  tat  die  Oa« 
BinäKielt  i^thr  man  kann  gennnd  sein  alme  sam  Weben 
tauglich  zu  sein,  —  man  kann  unwohl  sein  und  doch 
weben,  aber  nkht  vollführen  was  kontraklmässig  verlangit 
werden  darf;  En  aagl  aneh  etoa  haha  Hfgirnngn» 
veiAlgnng,  diw  ntamllielMi  Wabar  im  Tnenim«  J«  ww4 
in  aaht  I^en  ^ur  Erholung  aueh  wieder  aaf  die  Schanse 
geschickt  werden  soUea.  —  Aberl  was  sodlan  acht  Tage 
gegen  eben  so,  viele  Mande:i  der  Trühiuyi  und  Noth  ^ 
UnAf  sagt  der  fintreprenenirf  Megi  et  nbA  wl^dMT  aif 
Beinen  Kontrakt  benifl,  aoll  ich,  wenn  M  etoMf  iWlKm 


perle  ialerieiiN!^  paeee  qua  ceMe  il%  f  oM  «t  vicnaeat,  et 
realiftent  aiDii  la  conditioa  la  plnt  favorahle  a  faeeliiaatenieot« 
hmammmi.  De  U  Befovaie  det  Priseu  etc.  pae  M.  Charte« 
Iiaeet»  HeedHW  de  l*laiti|iitj>  lo^ctear  general  det  Prims 
du  iU|iawnet  T«Ma*  II.  Parie  mB» 
*)  Währeed  welcher  ei  «(rede  reaaet  oder  «chaeii. 
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die  Weberei  erlernoi  latse,  sicJit  auoh  «Mhea  aus 

meinem  ausgelegten  l.chrgelde?  und  bo  bleibt  er  so  lange  am 
Webstuhle,  bis  er  endlteh  dem  üurapkjinjiänio^i'  «i^beim^ 

3)  Das  Wollschlunippen  tiiid  WoUeptaaeii  tieaehift^ 
im.  Erdgeschosse  des  linken  Flügels  des  Hauptgebäudes 
gewöbnlicli  einige  und  30  Mann  —  eine  Anzahl,  die  aber 
tut  Zeit,  wenn  nicht  viele  Sehinzer  Terlangt  werden,  oft 
auf  das  Doppelte  steigt. 

Pia  Uhrigen  Gewerbe,  sowie  eine  von  dem  Entrep«- 
eingeri«litete  mechaiiisch«  üol^^ä^erei ,  beschäftigen 
14^16  Mann  *> 

•  Auf  Rechnung  des  Staates  selbst  endlich  arbeiten  nur 
4  Mann,  denen  ReyMung^  Meuchtuo^  uAd  H^it^ung 
dM|  Hausen  obliegeiii, 

Ich  habe  oben  von  Strafen,  die  indessen  nur  der  Ver- 
walte*-  aussprechen  kann,  gesprochen;  es  bestehen  diese 
hl  Yerweisa,  aiaflainem  GefiUigma3e  mit  oder  ohne  iiost- 
enUiehung  und  im  Ankgen  yoii  FaaakeliMP  (ttr  Mii^ 
•etalieliketteii.  ■ 

*;  Qm  covspmnd  quf  1«  4UtrU>uaon,  o<j  uft  fBilfeprenettt,  ne  le 
Cera  pas  d'apres  le«  meide«  regle«.  Qpelles  qw«  «oicnl  le« 
restrictiov«  in«eree$  daa«  «on  cahier  de«  «harges ,  Tentrepre« 
neur  e«t  le  meitre  de«  trevanx.  A  tonte«  le«  reelaiaaUon«  s«it 
auraient  pttm  hont  PaYantage  de«  pticoiiniera  ü  peut  opppfer 
«OD  Kilcpet,  Ql  cp«t  son  inierei  qua  ('eppor^  loiij.pnr«* 
,   ,       '  Rapport  etc.  paT  Rep%c|ft  p^  43»  . 

*i  Die  übrigen  Gewerbe  werden  ituoweil  betrieben,  aU  sum 
Bedarf«  de«  Hause«  nöthig  ist  «o  arbeiten  tf  — 8  Mann  al« 
Schuster  und  Sehneider  —  S— S  al«  Sehreiner  und  Dreher 
and  S  al«  Sehlo««er  und  Schmiede«  «r-  In  dem.  ^benalige« 
Sleinsägereigebiiude  hat  der  Entrepreneur  eine  meciiaiH«ch« 
Riilzsiige  etngeriehtet,  wo  von  Zeit  «n  Zeil  S  Mannlia«-  «od 
Gipslatlen  fertigeo.  So  lange  noch  welbKche  GefiMigen»  im 
lian«e  waren^  wurden  diese  mi|  Spinnen,  NSben,  PUeiMB  und 
Stricken  beschäftiget  und  hatten  da«  Wa«Ghen  det  Weinieoges 
und  der  Kleider  a«  besorgen^ 
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Bedenken  Sie  mm  m.  H.!  welche  Summe  vod  Ker- 
sch iedetiartigen  Eindrucken  auf  Geist,  Geroüth  und  Kör- 
per des  Menschen  eiiistUrmen  von  dem  Atigeu blicke  des 
VerbreehenB  bis  tu  dem,  der  ihn  mit  der  gräaen  Jacke 
am  W4»lMtahl  findet,  bedenken  Sie  die  oft  qdir  knge  Haft 
in  den  Amtsgefängnissen,  wo  der  YeHbreeher  aas  riehfer- 
liclien  Gründen,  in  der  Re^el  wahrend  der  ersten  Zelt 
der  tutersuchung  wenigstens  allein  und  ohue  Beschäftigung 
dem  Nachdenken,  der  Sorgie,  und  oft  der  bittem  Reue 
Qberlaasen  bleilil,  bedmiken  Sie  die  GemOthiBBtimmong  den 
noch  nicht  Im  Laster  Yerh&rteten,  den  ungltlekUehes  Tempe- 
rament, vielleicht  Liebe,  Eifersucht,  Armuih  oder  ein  Glas 
zu  viel  znm  Verbrecher  machte ,  wenn  er  sich  plötzlich 
in  eine  Masse  von  Menschen  gestossen  fikhlt,  deren  Freude 
darin  besteht,  die  eine  Art  von  Genugthuung  darin  finden. 
Ihm  durch  ihre.  Annäherung  und  Vertraulichkeit,  doreb 
Ihre  Anrede  zn  zeigen,  dass  hier  aller  Standesunterschied 
aufhöre,  da^s  hier  allein  die  gepriesene  Gleichheit  herrsche. 
Bedenken  Sie  die  Sorge,  um  Weib  und  lünd,  diem  Hanse 
vielleicht  in  Armuth  krank,  und  elend  darben,  um  die  Zu- 
kunft, wenn  er  ^  einst  wieder  frei,  das  kleine  Gut,  das 
den  Kindern  werden  sollte,  für  Sportel  und  Gericht  ver- 
loren A^eisa,  bedenlien  Sie,  dass  hier  alle  Gewohnheiten  — 
und  fast  jeder  Mensch,  sei  auch  sein  Leben  noch  so 
freudenleer  und  nackt,  hat  deren  —  aufhören !  ziehen  Sie 
ferner  In  Betracht,  ans  welcher  Klasse  des  Volkes  die 
ineiöten  Sträflinge  iicrstammcn !  vergleichen  Sie  das  lieben 
ausserhalb  und  innerhalb  des  Zuchthauses!  betrachten  Sie 
die  Nahrung,  die  Tagesordnung  der  Gefangenen,  so  werden 
Sie  Ursachen  genug  su  sahirdchen  und  schweren  Er- 
krankungen finden ')« 

*)  Man  mnu  lach  den  Eiaflats  in  Aa«eblag  bringeo,  deo  der 
Kammer  und  GewitientbUfe  bei  Meiiscbeii  öbeo,  die  dorch 
die  Gcrechtfgkeil  «brlot  atm<n»lit  worden ,  die  tob  den  Orlen 
wo  fie  dat  Liebt  erblicktea«  auf  longo  Zeil  entfcriti  «ind  und 
die  bei  dem  Verlutle  ihrer  Preikeil  des  Tröste«  beraubt  wurden» 
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Der  Bauer  oUer  Bauernkneclit  und  aus  diesem  Stande 
)itaiiimeD  die  meisten  Gefangenen  —  ist  gewohnt  an  den 
steeten  Aufentlialt  in  freier  Luft;  seine  Nahrung  —  wenn 
auch  nicht  immer,  doch  grossentheils  aus  animalischen 
Stoffen  bestehend  —  ein  Glas  Wein ,  Branntwein  oder 
Bier  gehört  nicht  unter  die  Seltenheiten;  sein  Bett  — 
vielleicht  schlechter  als  das  im  Zuchthaase  ist  doch 
ein  ganz  anderes;  von  Jugend  auf  Ist  er  gewöhnt  an* ein 
schweres  Federbette,  unter  dem  die  Transpiration  —  steht 
es  gleich  auf  dem  Speicher  oder  im  Futtergange  —  frei 
und  reichlich  von  Statten  geht;  —  im  Hause  dagegen  liegt 
er  mit  20 — 30  und  noch  melir  Geföhrten  in  einem  Saale, 
dessen  Athniosphärc ,  Wenn  gleich  sein  Bett  von  dem  be- 
ständigen, des  Tages  hindurch  unterhaJtenen  Luftzüge  am 
Aijend  eisig  kalt  —  doch  am  Morgen,  so  von  den  Aus- 
dünstungen der  Genossen  imprägnirt  ist,  das  ihm  das 
Athmen  erschwert  wird«  Dasselbe  gilt  grossentheils  von 
dem  freien  Professionisten  —  und  was  soll  ich  sagen  von 
dem  heimathlosen  Gauner*^  Für  ihn  ist  das  Leben  im 
Zuchtliaus,  wie  der  Käfig  für  den  gefangenen  Bewohner 
des  Waides« 

N      Die  Hanptursach^  der  zahlreichen  Erkrankungen  aber 
sind  ausser  den  bisher  angef&hrten  —  (von  denen  nament- 

litli  die  Ueberfüllung  des  Hauses  und  die  feuchten  LoKa- 
litäten  nicht  zu  vergessen  sind},  die  Kost  und  die  Art  der 
Arbelt,  ohne  dass  ich  damit  sagen  will,  es  sei  die  Kost 
an  nnd  für  sich  schlecht,  oder  eines  ^r  im  Hause  ge- 
triebenen Gewerbe  sei  an  nnd  fAr  sich  der  Gesundheit 
nachtheilis:  —  es  ist  vieliiuhr  d;is  Ensemble  von  beiden 
^  und  der  Umstand  der  Yerpachtiuig,  Mie  der.  Erfolg  deut- 
lich zeigt» 

(Siehe  weiter  unten  die  Bemeilung  Nr« 

den  ihre  Verwandten  und  Freunde  ihnen  bringen  peUonrjr 
liüUen.  —  (Bericht  des  Herrn  von  Martignae,  lran/ij>tv(  Itrri 
Mintslcr»  des  Innern,  über  den  Zustand  der  G«fängni5SC  t'ranlt- 
reichs  im  Jahr  1828  in  Julius  Jahrbüchern  1.  Bd.) 
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Die  Bestimmung  des  MeMcben  zur  geiiiiselKeii  auiiua- 
UMi  wg^tabillMhen  Kost  Migl  sich  Bcbon  in  d«r  Kon- 
straktioii  seiner  Yerdailtthg^organt.   Seine  Zlüine  sllid  thefls 

spitz,  thefls  stampf,  er  hat  den  Bau  und  die  germ^re 
CapacitHt  des  Magens^  den  kurzen  und  kleinen  Blinddarm 
mit  den  Carnivoren,  die  weiten  langen  dicken  Gedärme 
aber  mit  den  Herblvoreii  gameln  aln  Ewfsclien  beiden 
Inne  stel^nd  selgl  illn  die  Art  der  Beflestlgang  des  Unter- 
kiefers mit  den  Schläfenbeinen.  LMsst  es  sich  nun  nicht 
läugnen,  dass  ganze  Volker  und  einzelne  Menschen  sich 
(grossentheüs)  von  Yegetabilien  nähren,-  so  bewelsst  dies 
anf  der  einen  Seite  NiefU^ß  denn  der  Afensch  Itann  nieli* 
naeb  ntid  naab  anter  femhieH  Bedingunpm  an  Alles  gt^ 

kühnen;  auf  der  andern  Seite  aber  üiuss  in  Betracht  gezogen 
werden,  dass  bei  dem  Gefangenen  theiJs  als  1'  olgedcprimiren- 
der  inoraliseber  Einflüsse,  theils  ans  Mangel  an  freier  Luft 
und  freier  Bewegung  die  Yerdauang  offenbar  weniger  laiebt 
"von  Statten  geht,  die  Assimilatlonskrall  darnieder  liegt  «nd  er 
daher  auch  der  leichter  assimilirbareo  Kost  vor  allem  bedarf, 
und  drittens  zeigt  die  Erfahrung,  dass  Lelien  und  Gesund-^ 
heit  nur  bei  gemischter  Ernährung  bestehen  kann ;  so  bradt 
B.  in  dem  Besseningshanse  an  Miibank  in  England  eine 
gefäbrliehe  Senebe  ans,  als  animallscbe  Kofet  durch  den  im 
Juni  182t  neu  eingeführten  Speisezettel  fast  ganz  verbannt 
wurde        Julius  in  seinen  tretilichen  Vorlesungen  Uber 
Geßlngnis(^nnde  nimmt  ein  halbes  PAud  Fiaiseh  wOehent* 
]lah  zweimal,  mlndeBtenn  einmal  —  als  Narm  einer  ge- 
sunden Chifangenkost  an  und  Hahnbanm  meint  In  aittMi 
GutacJiten  Uber  Verküstigung  der  Gefangenen,  es  möchte 
noch  besser  sein,  lieber  wöchentlich  3 — 4  mal  nur  V4  Pfund 
Fleisch  und  des  andern  Tages  die  davon  gekochte  BrUhe 
au  gaben,  und  sagt,  dabei  mttsstan  Qainllnsaf  Kartoffeln 
oder  Mehlspeise  jeden  Tag,  zum  FrObstlleka  aber  Mllch^ 


^)  Jaliui ,  Vorlejungen  Uber  GefünanUtkunda,  Berlin  18Sa. 
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oder  W«(Mieniupp<  und  diesAbeAds  ebenfalk  Waaslr8up[>e 
nebst  täglichcii  2  Pfunden  Brod  gereicht  werden. 

Zum  Schlüsse  sag;t  or:  Dies  ist  aber  awch  Alles,  was 
büiigerweise  und  ohne  der  Gesundheit  2U  nahe  BW  treien^ 
deni  Menseheii  an  neinelr  gewohnten  Lebennweise  entfogeil' 
werden  kann  Mait  konnte  gegen  diese  binheir  ange- 
führten Sätze  wohl  vielleicht  einwerfen,  dass  die  im  Zucht- 
hauso  gegebene  Kost  besser  sei  als  die  eines  grossen 
Theiles  der  ärmeren  ariteitendea  Yolksklasse.  Gerne  gebe 
leh  diene  zu,  bemerke  aBer^  dann  diesen' dann- freie  Leate 
und  nickt  Gefangene  Bind  und  hierin  aliein  liegt  ein  grosser 
Unterschied.  —  Auch  mag  man  sagen  t  haben  denn  alle 
Nicht j^efangenen  täglich  Fleisch  ?  Nein ,  Fleisch  liaben 
sie  wohl  nicht  —  aber  sind  denn  Milch,  Käse,  Eier« 
Speck  ^  die  grossen  BentandtheUe  d^  Nabrang  den 
Arnm,  —  nickt  animalische  Substanzen  *)t 

Was  nun  die  Arbeit  afe  Krankheltsnrsacke  betrifft ,  so 
klage  ich  hier  nur  die  Weberei,  von  der  ich  vorher  schon 

tJeber  Verlio«ligung  der  GefangeAen  toa  Ob'erniedieiiitlrarh 
Dr«  Hohni»«ttm  in  Jultut  lahrbGchefn  der  Straf-  iind  Be«te» 
rongshiiiiser.  l.Bd.  laSO. 

Der  im  Verbältot«s  ku  der  hier  eingefUbrlen  ungleich  beitern 
Kott,  die  im  Pönitenxhaose  von  drenf  Terabreicht  wird,  ohn- 
geachtet  sagt  Gosser  pag.  215  doch:  Eine  einfache  PrUfnRg 
dieses  Regimen  reicht  hin,  das  grosse  Missyerhaltniss  swisefaen 
deDTegetabilitchen  und  anioialiscben  Nahrungsmitteln  desselben  - 
heraun«hel>en.  Daraus  entsteht  die  au  wenSg  'tonbcbe  Wirkung 
auf  den  Körper  bei  sonst  lauter  gleichen  Bedingungen,  Unter 
andern  tJmstSndcn^  als  eben  hier  herrsche n^  wurde  man  das* 
selbe  als  ausreichend  ansehen  können;  aber  hier  kommt  noch 
der  Einfloss'der  Oertlichkeit,  der  Feuchtigkeit,  der  sitsenden 
Lebensweise,  der  Einsperrung  etc.  hiniU|  und  da  ist  es  nicht 
anders  möglich,  als  dass  die  Symptome  der  Schwächung  mit 
Gewalt  hervortreten  müssen*  Was  meine  Behauptung  einiger» 
maasen  beweisst,  ist^  dass  der  KÜchengehüIfci  der  aus  den 
kranken  Gefangenen  genommen»  auf  diesem  Pesten  unter  dem 

■ 

Einfluase  «ner  seliistantionellerett  Nahrung  und  eines  ihlügem, 
weniger  sitseaden  Lebens  seine  Gesnndheit  wieder  erlangt  bat^ 
ungeachtet  seine  Verrichtungen  auf  das  anterirdiscken  Steck 
verviesea  sind. 
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H^^it^rocKen  s  an  ^  und  auch  hier  kann  man  mir  einwer/en : 
üibl  es  ih  nn  in  der  Freiheit  keine  Weber,  die  sich  wolliger 
iJe^tiiulheiC  erfreuen?  siad  denn  alle  Weber  Siechen  d  Ge- 
MflM  iilebl;  doch  kenne  fch  wenig  krftftige  M8nner  dioMr 
ProfiMslon«  Der  ganze  Untenehied  liegt  aocli  hier  in  den 
Begriffen  der  W^orte  —  frei  und  gefangen. 

Ai  beilPt  der  freie  Weher  auch  in  feuchten ,  meist  keiier- 
artii^en  Lokalen,  webt  er  vielleicht  eine  grössere  Zahl  von 
Ellen,  80  hat  er  dagegen  aeine  Profession  wahrscheinlich 
nicht  erst  in  reiferem  Alter  erlmt;  er  Irann  sich  nacli 
geroachter  Arbeit  erquicken  unter  Gottes  freiem  Himmel, 
vielleicht  auch  an  einem  Gläschen  W  ein  oder  Bier  er 
arbeitet,  für  sich  und  die  Seinen  und  ist  ihm  unwohl ,  so 
webt  er  heute  weniger  and  bringt  es  morgen  wieder  ein* 

Inwiefeme  ich  endlich  die  Terpachtong  der  arbeits- 
fähigen Sträflinge  als  Ursache  der  Erkrankungen  anklagen 
kann,  haben  Sie  gesehen  aia  ich  von  der  Weberei  sprach 
und  auch  hier  könnte  man  mir  einwenden:  die  Sträflinge 
haben  von  jeher  gewebt  und  ist  es  nicht  einerlei,  für  wen 
sie  arbeiten,  ob  ftlr  den  Staat  oder  für  einen  Pächter? 
W^ohl  haben  sie  von  jeher  gearbeitet  und  zur  Ehre  der 
Anstalt,  denn  auch  jezt  noch  gibt  es  in  manchen  LHndem 
GefängniBse,  deren  Bewohner  arbeitlos  und  daher  doppelt 
elend  ihr  Leben  verk&mmem.  Würde  aber  der  Staat 
eigme  Haushaltung  fOhien,  so  konnte  er  die  befangenen, 
einen  jeden  nach  seinen  speciellen  Kräften  und  swar  unter 
f<tren2:er  AülVit  Iit  beschäftigen  —  der  Pächter  aber  —  will 
er  anders  Nutzen  ziehrn  aus  seinem  Pachte  —  mnss  sich 
an  den  festgestellten  Tarif  des  Masses  der  Arbeit  halten* 

Die  Strafanstalt  in  Fieibsrg  sählt  seit  ihrer  Erweiterung 
durch  die  neu  aufgeführten  Gebäude  im  Durchschnitt  eine 

*)  Der  wirkliche  £ntr«preneor  hat  die  Nothwendiskeit  einer  dAr* 
artigen  Erquickung  wohl  eingesehen  und  desaluiib  den  Webern 
auj  eigmo  MiUeln  läglieh  Wein  Terabreieht»  bis  ihm  dies  vnn 
böhern  Stellen  alt  mit  dem  Zwetke  einer  Strafenttalt  nicht 
übereinilimmcnd^  unteraagt  wnrde* 
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BevOlkerang  von  200  — !S10  KOpItn,  vavon  friher  etwa 
30—36  welUiehen  GeseMeelitea ;  iti  diesem  Jahre  zählt 
die  Anstalt  210  männliche  Gefangene.  Nach  Registerti, 
die  ich  scJlist  genau  gefuhrt  habe,  betrug  die  Zahl  der  in 
den  Krankensftlen  ärzüieh  Behandeiteo,  ohne  Inbegriff  der« 
jenigen,  die  ambalatoriBdi  Arsnei  erMellen 


im  Jahre 

Nr.  d«runl«r 

unii 

uiil^r 

Web<r 

1834 

23T  „ 

43 

194 

« 

W 

31 

71 

1S35 

239  „ 

38 

201 

« 

46 

95 

183e 

S«8  „ 

48 

310 

V* 

8$ 

106 

t83r 

88(3  „ 

61 

327 

97 

188 

1888 

2T  T  „ 

38 

239 

?1 

»1 

11 

66 

103 

1839  I 

199  „ 

199 

11 

11 

11 

49 

101 

also  durchschnittlich  seit  1831  hi^  zum  1.  Januar  1839 
299  Nummern  und  unter  diesen  69Schänzer  und  100  Weber« 

Sa  idingt  sonderbar  m.  H.!  wenn  man  bei  einer  Be- 
v5ll[ening  von  200  KiJpfeu  eine  Samiiie  von  299  Kranken 
hcrausbringon  kann,  eine  Erscheinung  indessen,  die  sich 
leicht  erJilären  lässt,  wenn  man  bedenkt,  dass  mancher 
▼on  diesen  299  4—5  irad  noch  mehrmal  als  genesen  ent- 
lassen und  von  neuem  denselben  nngttnslig^en  VerhAltnfssen 
ansgesezt,  die  sein  erstes  Erkranken  hcrbei2:pfiihrt  hatten, 
wieder  ron  neuem  in  den  Krankenstand  aiifgenommen  und 
somit  auch  als  neue  Nummer  in  das  Register  eingeführt 
werden  musste. 

(Siehe  unten  die  Bemerkung  Nr«  3.) 

Was  nun  die  in  der  Strafaiisialt  vorkommenden  Krank- 
hcits  formen  betriüt,  so  können  dieselben  nach  meinem  Dafür- 
balten eingetheilt  werden,  in 

1)  solche^  die  ans  den  verschiedenen  LokalitStsTerhllt^ 
nissen  entspringen,  als  gastrische ,  rheumatische,  arthriti-« 

sehe,  katarrhallsehe  Affektionen,  Serofolosls  und  Tteberknlosts 

in  allen  Fornieti  und  als  häufige  Folgekrankheit,  Phthysen 
und  Wassersuchten. 

2)  Solehe,  die  eingesehleppl  werden,  Psonn,  Flechten 
and  SyphiUs. 
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^  "^niti^^  IkMMiMm,  Vkhi  z.  B«  Krämpfe,  Lttli- 
u..«^^vu.  g^<tlNiilr».  rlMttn#tfsek-giclili8elie  Schmercca, 

Ipiir  M  «fUcn  häafigBten  Uebel  8ind  aber  die  aus 
'WtiMifi»  ^MrVnlerleibciorgane  und  der  Hautfunktionen  ent- 

^  »h^t-iivleii,  sowie  katarrhalische  AffektConen  der  Schleim-* 
hvitti«;  ücr  Lunken  iiiul  vor  allem  die  Slviofcl krank heit  der 
Itiwftchseneii,  die  eigentliche  cachexia  carccraiis,  die  TiibtST" 
^mhiriM,  nach  dem  einatimmigeii  Zeugnisse  von  Wintringham, 
M^v,  Rollo,  Scgalas,  Barserinsond  BeddoSsa/^  mfürHehe 
Jh'olye  der  vorherrschenden  Pflanzenkost. 

Aeehte  reine  Entzttndiingaformen ,  die  den  antlphlogi- 
Btisefaen  Apparat  in  seinem  ganzen  Umfange  erheisehen» 
sind  selten;  desto  häufiger  sind  sogenannte  schleichende 

heimliche  Entzündungen,  namentlich  der  llebpiratioiisorgane, 
die  die  öfters  wiederiiuite  Aiiweniluog  kleiner  Aderlässe 
dringend  verlangen. 

Selten  sind  auch  Nerven-  und  Faulfiebcr;  sehr  gerne 
aber  gesellt  sich,  besonders  wenn  niai  f^icl»  von  der  an- 
scheinenden PringiichkcU  der  Syniptoine  zu  sUirkern  Ein-* 
([priffen  verleiten  liesiSf  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf^ 
ein  Status  nervosns  zu  andern,  namentlich  den  gastrischen 
Krankheitsformen ;  noch  nie  gesehen  habe  ich  das  eigent- 
liche Kerkerfieber  und  nur  sehen  Scorbiit.  Gastrizisnien 
und  gastrische  Fieber  mit  gleiclizeitiger  Ph^Sikonic  der  Leber 
sind  eben  so  häufig  als  Katarrhe  und  katarrhalische  Heber. 
Rheumatismen  und  Gloht  haben  mehr  einen  chronhichen 
als  akuten  Verlauf;  leztere  namentlich  zeigt  siili  ,  gemäss 
ihrer  Entstehung  aus  gleichem  Boden  wie  Skrofel  und 
Tuberkel  hier  stets  als  Arthritis  pauperum,  als  die  Art  des 
Uehels,  hei  der  es  nie  voilstttndigeB «  tempocflr  au»- 
glelehenden  Krisen  kämmt. 

Ueberhaupt  zeigen  alle,  aus  den  eigenthUmlichen  Ycr- 
biU&isBen  des  Zuchthauses  tntii^riiigeBden  Leiden  eins  grosse 
Tendenz  zum  chronischen  Verlaufe. 
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Kine  grosse  Qtml  ftlr  de»  Kniiili«ii  liowohl,  als  für 
den  Arzf,  zeia^t  «ich  endlich  lehr  häufig  hei  solchen,  deren 
Leiden  sie  ohnedies  schon  lange  auf  dem  Kraukenlager 
festhält)  daa  Heamweii  —  ein  Uebel,  dessen  Erscheinen 
leielit  erklSrt  werden  kann,  mag  man  es  wfe  blslier  als 
eine  Affektion  des  Gekimes  nnd  Herrenisystemes ,  als 
Morbns  sui  generis,  oder  mit  Behr  als  Folge  eines  I/ei- 
dcns  der  Yerdanangsor^ane,  welches  nicht  immer  und  nur 
durch  Congestion  oder  Irritation  der  Magen  and  Darm- 
a^lelmhaat  bedingt  ist,  sondern  zuveflen  selbst  als  Knt- 
zQndung  auftritt,  betrachten  und  -gegen  welches  der  Arzt 
in  den  meisten  P  al  Ion  nichts  vermag.  Gliieklich  der,  und 
mit  Dank  gegen  unsere  erleuchtete  und  milde  Regierung 
rnttsscB  wir  dies  bekennen,  sind  dieses  nicht  die  seltensten 
FfiUe,  dem  entweder  bis  zttr  Wiedergenesung  und  auf  ge« 
leistete  Kantion,  Urlaub  erth^lt  wird,  oder  dessen  Straf- 
zeit durch  höchste  Gnade  s^anz  abgekUrzl  wird.  Gar  oft 
ist  der  höchste  Wunsch  nur  der,  doch  auch  zu  Hause 
sterben  xu  dürfen. 

•   Von  serophttlOsen  Anschwdlangen  der  TlrUsen  am 

Halse  und  in  den  Axülen  lassen  sich  alle  Stadien,  von 
der  einfachen  Geschwulst,  dem  einfachen  und  fistulösen 
bis  zum  vernarbten  zu  Dutzenden  finden  —  selten  sind 
aber  die  Fälle  von  earMaer  Entartung  der  Knochen 
und  die  in  andern  Zuehthättsem  häufigen  I/jmphgeschwIll- 
ste ,  wie  sie  z.  B.  im  21.  Bande  der  Mreiehfschen 
medicinischen  Jalirbiicher  Dr.  Haller  als  im  Wiener  Straf- 
hause vorkommend  beschreibt.  Immer  noch  ist  unter  den 
Gelehrten  der  Streit  Uber  Identität  und  Verschiedenheit  der 
ScroCalosls  mtd  Tuberknlosis  nicht  entschieden ;  doch 
mdehte,  da  kein  einziger  )>estimmter  Unterschied  zwischen 
Skrofel-  und  Tuberkelstoff  aufgefrmden  werden  kann,  Svdcn- 
ham's  Ausspruch,  der  die  Tuberkel n-Scrofula  interna  nennt, 
am  Ende^  der  richtige  sein;  so  viel  aber  ist  Ton  den  grOssten 
PMMo|<eii  anerlRinnf ,  dass  selbst  mit  Halfen  des  sleherstett 
und  in  unserer  Zeit  so  beliebten  diagnostischen  Instrumentes 

a4* 
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—  des  Steüioftkopea^  die  filitstokttng  der  Tuberkelii  eben 
•oweuig  erkannt  werden  kann,  als  sie  -*  einmal  ent-- 

wickelt  —  unter  gewöhnlichen  VerhiltnisBen  gehellt  werden 
können.  Sicher  und  langsam,  gewölinlich  ohne  alle  auf- 
falleodcn  Symptome  ergreifen  sie  ihr  Opfer.  Der  MeAsch 
wird  matt^  sein  Aussehen  ^bleich,  fahl,  seine  Hanl  welk 
und  trocken,  seine  Muskeln  schlaff,  er  wird  niedergeseklagen, 
die  Esslust  vermindert  sich,  er  hat  zwar  hier  und  da  llQeh« 
tige  Stiche  auf  der  Brust  (iie  ticl)  ( bcn  so  schnell  wieder 
verlieren ,  kann  dabei  aber  ohne  Beschwerde  tief  athmen 
und  hat  keinen  Husten.  Tritt  nun  sn  diesem  Stadium, 
das  lange  besteben  kaon  und  das  man,  handelte  es  sich 
um  einen  Namen,  mit  vollem  Rechte,  Zuchthausfieber  nennen 
lUinnte,  durch  welch  iDimcr  eine  Veianlassiins:  Congestion 
oder  Irritation  hinzu,  so  entwickelt  sich  die  Krankheit^ 
filhrt  den  £inen  schnell  in*s  Grab,  bereitet  dem  Andern 
langjähriges  Sleehthum» 

Merkwürdig  und  ein  Belogt  fUr  die  Richtigkeit  des 
S^denham'schen  Ati^Bpruches  int  ila«  Verhalten  der  f/ungen- 
tuberkeln  zu  der  skrofulösen  Entartung  der  Halsdrüsen« 
Lange  Beobachtung  hat  mich  gelehrt,  dass  gerade  diejenigen 
am  sichersten  vor  tuberkulöser  Phthise  sind,  von  denen 
man  dies  am  wenigeiten  erwarten  sollte,  Leute  mit  ge- 
schwollenen stets  eiternden  fistulös^e  Geschwüre  bildenden 
Ualsdrüsen. 

Wie  allgemein  diese  verheerende  Krankheit  unter  den 
Gefangenen  herrsche,  zeigen  die  Resultate  der  Sectionen« 

— •  ich  kann  Ihnen,  in.  H.!  die  Sectionsberichte  Uber  ge- 
storbene vStiü  dinge  seit  10  Jahren  vorlef^en  und  Sie  werden 
In  dein  einen  wie  in  dem  andern  iindcn:  Tuberkeln  ver- 
schiedenen Grades  und  verschiedener  Zahl  in  den  Lungen, 
Darmgeschwüre,  hirsekornartfge  graulichte  Granulationen 
am  Peritonaeum  und  dcmPeritonael-Ueberziige  der  Gedärme, 
Aiisschwitzungen  flüssiger  und  festerer  Art,  wodurch  die 
Gedärme  oft  zu  einer  nicht  zu  entwickelnden  Masse  unter 
einander  verbunden  sind,  Wasser-AnsammUmgen  im  Befs» 
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beute],  in  Brust ^  ahd  Unt^rleibsliVlile  bei  skelellartiger 

Aßmagerim^. 

Eine  der  Bchwierigsten  Autgabeu  für  den  Arzt  einer 
Strafanstalt  ist  gewiss  die,  bios  simulirtes  UDwohJsein 
und  simuHrte  Krankheit  von  virkllclien  zu  unteraehelden. 
YÜlerm^  erzählt  ein  Beispiel,  wo  ein  auf  5  Jahre  zu  den 
Galeeren  Venirthellter  in  (fle  Krankensäle  des  Bic6fre  we- 
gen Lähmung  der  untern  GiicduiasRen  gebracht  wurde,  dort 
nngeheüt  5  Jahre  bewegungslos  im  Bette  verharrte,  and 
als  sie  und  mH  ihnen  die  Ihm  zuerkannte  Strafiseit  ver- 
strichen waren,  auf  und  davon  gieng.  AehnUehe,  doch 
nicht  so  grandiose  Beispiele  ktinnte  auch  ich  Ihnen  erzäli- 
len.  £ia  Ziuimermunn  siuiulirtc  über  ein  halbes  Jahr 
Lfthmung  der  untern  Extremitäten*  Da  Verdacht  obwal- 
tete, so  versuchte  man  durch  längere  Zeit  hindurch  ge- 
reichte schmale  Kost,  ihn  zu  heilen;  da  er  aber  so  con- 
scquent  blieb,  dass  er  aju  Ende  auch  das  Wasser  in  sei» 
Bett  laufen  liess,  so  geiaug  es  ihm,  die  Täuschung  durch- 
zuführen. Auf  wiederholte  Anwendung  von  Moxen  ver- 
lohr  sich  endlich  die  Paralyse  der  Harnblase^  aber  nicht 
die  der  Filssp.  Endlich  verrieth  ein  Bettnachbar,  mit  dem 
er  in  W  ortwechsel  gcrielh  und  dorn  er  kurz  zuvor  gesagt 
hatte:  ,,er  bleibe  lahm,  und  wenn  er  täglich  gebrannt 
würde,  bis  man  ihn  freilasse^^  den  Betrug;  und  auch 
jetzt  noch  beharrte  er  fest  auf  Lähmung,  indem  er  den 
Nachbar  der  F/iigo  bezttchtigte;  nur  strenger,  verdoppelt 
aufmerksamer  Beobachtimg  gelang  es  endlich ,  zu  sehen, 
wie  er  des  Nachts,  als  er  alle  tcbrigcn  schlafen  glaubte,  sich 
von  Hunger  gepeiniget  aufraffle,  leise  und  leichten  Schrittes 
an  einen  Schrank  schlich,  um  dort  ein  Stück  Brod,  das 
nbsiclalich,  doch  wie  durch  Zufall  dort  liegen  blieb,  zu 
holen. 

Indessen  res  sacra  miscr  —  und  so  halten  wir  den 
Grundsatz  fest>  uns  lieber  zus'eilen  auf  einige  Tage  hin- 
durch länschen,  als  einmal  nur  einen  Leidenden  httlflos 

zu  lassen.    Der  Vcrralh  schläft  nie  —  der  Detrliger  m  ird 
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Imld  von  den  Bmerge»ioiilMi  oder  vod  einem  Neider  be- 
zeichnet. 

Fühlt  sich  ein  Sträfling  unwohl,  inuhb  er  nach  tler 
liefttehenden  Hausordnung,  des  Morgens  beim  Abführen 
Min  dem  ScUafaaaie  dem  ObennclitmeiBter  die  Anzeige  d»* 
von  maelien;  ftthll  er  isicli  no  kranlc,  dann  er  g^nbl,  nfehc 
bis  zur  Zeit  der  ärztlichen  Yiflite  arbeiten  zu  k($nnen,  bo 
n  ird  er  sogleich  in  das  Krankenzimmer  «geführt  —  ist  diess 
der  FaJi  nicht,  so  wird  er  bei  der  Ankunft  des  Arztes  oder 
den  Hannelifaraifen  vorgerofen  und  nack  Befund  entweder 
In  den  Krankenntand  aufgenonuneo,  oder  es  wird  ita  nur 
Arznei  gereiebt ,  die  er  w^Uirend  der  Arbeit  gebrauchen 
kann. 

FUr  die  Jirauken  sind  jetzt,  nadi  Entfernung  der  weib* 
lieben  Gefangenen,  im  sweiten  Stockwerke  den  linken FIQ^ 
gels  %  helle  luftige  Zinuner  eingerftumt.  In  dem  einen 
grossem,  dessen  Eenater  nack  Ost  und  Süd  sehen,  sind 
13,  in  dem  kleinern,  dessen  Fenster  nach  Süd  sehen,  9 
Bettstätten  aufgerichtet.  Ist  die  Zahl  der  iiranken  grüs- 
wr,  so  werden  diejenigen,  die  leichterer  Uebel  halber  in 
den  Krankenstand  aufgenommen  sind,  des  Nachts  in  ein 
anstossendes,  für  gesunde  Sträflinge  bestimmtes  Zimmer 
gelegt  iiiitl  IjaJien  sich  nur  des  Tages  über  in  dem  eigent- 
lichen Krankenlocale  auf.  Die  Bettstätten  und  Betten  sind 
dieselben,  wie  fttr  die  Gesnnden;  nur  fttr  schwerer«  oder 
langwierige  Kranke  sind  10  Ulaimen  und  eben  so  viele 
Kopfkissen  vorhanden.  Neben  jedem  Bette,  dessen  Weiss- 
zeug  für  jeden  Neueintretenden,  und  auch  sonst  nach  Er- 
messen des  Arztes  gewechselt  wird,  steht  ein  Nachttisch« 
eben  mit  einer  WasaerbouteiUe,  einem  Trinkbecher  und  ei« 
ner  Handgloeke,  und  ein  Spndikästchen.  Ausserdem  be- 
sitzt das  Krankenzimmer  die  nOthigen  Nachtgeschirre  und 
Lriiigläser  —  eine  Bettschössc  1  ist  auch  vorhanden,  eben 
BO  eine  bewegUche  spanisciie  Wand,  um  entweder, kranke 
vor  dem  Zuge  der  Luft,  oder  dem  heCtfgen  AndMigt  das 
Uchtes  au  schütsen,  oder  endlich  die  tthrigen  mü  dem 
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Aobli^e  der  ScbiuerzeB  eines  leideiiilcii  oder  sCerlienden 
GafiUirt»  »1  schönem  So  wie  in  den  Sehlafsälen  üftr  die. 
Gesmiden ,  so  ist  aueli  hier  ein  in  einem  Wandkasle«  f  er- 
borgoncr  Naclitstuhi  und  eine  Laterne  an  der  Zimmerdecke 
angebracht.  Jedem,  der  in  den  Krankenstand  tritt,  wird 
statt  seiner  gewdJmlichen  kleidung  eine  iange  Hose  nnd 
ein  Obcrroek  von  weisser  Leinwand  gereicht. 
Die  Kostarten  filr  die  Kranken  sind  folgende: 

!•  Die  ganze  Kostportion. 

Des  Morgens.— ]l*/t  Skhoippefl  einer  goton  nahc^ 
hailbm  FlelsckhriUisnppe,  gthrannter  Mebl  -  oder 
Rahmsoppe  in  gehöriger  Abweehsinng. 

Des  Mittags.  —  Die  Suppe  wie  am  Morgen,  eben 
iso  viel  Oemttse^  8  I^oth  Fleisch  ohne  Knochen,  und 
8  Loth  Weissbrod. 

« 

Des  Abends. —  Wie  am  Mittag,  nur  mit  dem 
Unterschiede,   dass   nur  6  Loth  Fleisch  gegeben 
wird« 
2.  Halbe  Portion. 

Am  Morgen.  —  Wie  bei  der  ganzen  Portion. 
Am  Mittag.  —  Suppe  und  Gemüse  wie  bei  der 
ganzen  Portton ,  10  Loth  Fleisch  und  8  Loth  Brod. 
Am  Abend.  —  1  Schoppen  Suppe ,  Genttse  oder 

olist  iiacli  ärztlicher  Ordination. 

.3.  Viertels  Portion. 

Am  Morgen.  —  1  Sehoppen  Suppe. 

Am  Mittag.—  1  Schoppen  Suppe,  Vi  Schoppen 
Gemüse  oder  gekochtes  Obot,  %  Pfund  gebratenes 
oder  gekochtes  Kalbfleisch  und  6  Loth  BrOd. 
Am  Abend.  —  Sappe  wie  Mittags« 
4.  Diftt  Portion. 

.   TKgüch  3  mal  1  Schoppen  Suppe  Wie  bei  den 
Übrigen  Kostarten. 
Ausserdem  nteht  dem  Arzte  das  Hecht  zu,  denjenigen, 
din  FtisaketlHi  iragep,  dieseiban  abnehman  2u  lassen  \  den- 
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jnigta,  bei  dcM  er  ea  Dir  BOdiig  cradblef ,  aocfc  Ihr  die 
Zviscbeucit  FleisdiMlie,  Eier  oder  eise  wdere  Er- 

quickun^.  bei  .iiulcru  dasregen  Mfldi-  oder  Mehlspeisen, 
die  dann  in  demselben  Maase  \iie  das  GeniiUe  verabreichl 
iwdea,  asiwiidMii.  So  eriialten  dieRraakeii  auch,  nach 
dum  ftMBKB  doi  ArstOB,  Bier,  Wein,  Mldki  Kate, 
Obst.  Für  SratHcfie  B«^r«:cuig  ist  ein  Arrt  nnd  ein  Wund- 
arzt anr_^'>ie!Jt.  Ikr  Ivraukenw  lüur  uiiti  ans  der  Zahl 
der  venütaiidigsteo  und  ordeaUiclisiMi  Gefangenen  gewählt. 
Die  AmeieB  liefeni  im  tamra  die  Apotheke»  ^  Stadl. 
Die  YdUtorbeaeB  wctdea  der  Aaatoorfe  Ubargitai,  dem 
Ldtrar  die  Sectidii  voruiiuAt  uftd  da^  Resultat  deraelbea 
dem  üau^arzte  mitubeilt.  - 

CAd  iMg.  ssa.  »t.  1.) 

Iii  dem  grossen  PMtendbaiiae  ca  MÜbanit,  ao  wie 

beinahe  in  allen  übrigen  derartigen  Anstalten  Englands  er- 
kalten die  Sträiiiiige  fulgeade  Nahrung.  - 
Die  Männer. 

Am  Morgan.  —  %  Pinta  MÜdi  mit  %  Ftnle  Wan- 
ner gekocfct  mit  %  ünae  MeU  and       Pfand  Bfod. 

Am  .Mittag. —  4  mal  iu  der  Woche  6  Uii/cii  Rind- 
fleisch ohne  Knochen  nebst  \\  i'iute  Fleischbtutie, 
1  Ffond  gekochte  Kartoffeln  und  ' Pfund  Brod; 

2  mal  in  der  Wocibe  1  Qnarl  fleMMba  mü 
Gerste,  Rfia«  KartoMn  oder  Erbnen,  nebnl  Kraut, 
Hullen  oder  ai^djiu  wul.ifeilen  Gemiisen .  1  ViwwA  be- 
kochte Iv  j  löffeln  und  V  ,  Piiiiiii  Brod^  1  tual  in  der 
Wodw  %  Xmam  K  1  Pfiind  Bind  ond  Meb^ 
Am  Aliend»  ^*  Wie  am  Morgen» 
Die  Weiber  nnd  Oefengenen  naCnr  15  Jabren, 

dieselbe  Nahrung  >vie  oben,  jedoch  nur  5  Liuen 
Fieisdi  iiad  6  Lnzen  ßrod. 

Rapport  a  IU.  le  CoaMa  de  Montallvet 
MinMonicrilnimCKial 
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de  r  inlMeur ,  Mir  les  Prisona  de  V  Ang- 
letem,  deV£e«Me,  de  la  £bdkuide,de 
la  Belgique  el  de  la  SiifMe  fmr  Moma 

ChristüpJie,  Inspecteur  g^neral  des  Pri- 
eons  de  France.    Paris  1839. 
In  Holland  und  Belgien  bemeht  die  Nahmng  der  Ge- 
fangenen fn 

%   Pfund  Roggenbrod. 
,         .  -     KartüMVln  mit  irgend  einer  durch  eiiieu  Ke- 

glenuigsbefehi  lesigeseuteu  Zugabc. 
^Vio-Wt^fi^ppe,  und  zwar 

'%  mal  wochentlicli  Fleiaelisuppe, 
2  -  Gallertsuppe, 
2  -     •  -  ürüUbuppe,  und 

1  -       -         Erbsen- oder  Lins5f»Ti«ä Tippe. 
Vom  15.  November  bm  zum  15.  März  erhält  zudem 
jeder  Gefangene  am.  Morgen  3  DecUiler  mit  Wasser  ge^ 
mlschter  Milch. 

J)ai,^egen  bestellt  in  llels::ien  wie  in  lluüainl  noch  die  ^ 
CaDliJtte,  die  freUicii  unter  slronnii  Aufsicht  steht,  und  wo 
diejenigen  Gefangenen ,  die  sich  durch  gute  Aufführung  au»- 
seiehiiett,  sich  aus  Ihren  firspamissen  zu  bestimmten  Stun-* 
den  und  gegen  Marken^  ,  die  mir  in  der  Anstalt  selbst  GOl- 
tigkcit  haben ,  Erfrischungen  und  Kissswaarcti  Icaufon  Können. 

Rapport  etc.  —  par  IVIoreau  Christophe  etc. 
In  Genf  besteht  die  Kost  der  Gefangenen 
am  Morgen  in  Suppe  und  Brod, 
am  Mittag  in  Gemllse  und  Brod, 
am  Abend  in  Suppe  und  Brod.  —   Dabei  erhalten 
sie  jedeänial  kartolieln,  so  viel  ein  jeder  mag. 

Die  tägliche  Brodportion  ist,  das  zur  Suppe  Ter- 
wendete  mit  eingereebnet,  21  Unzen« 

Am  Sonntage  und  Donnerstag  erbalten  sie  Vi  Pfund 
Fleisch. 

Die  Suppen  sind:  3  mal  wöchentlich  ReiS|  2  mal 
Kartoffel  und  1  mal  Roggenmeliliuppe.  —  Zudem 
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dOrta  wkh  -dU  €M«iigeiiHi  mit  firlauimisa  des  Dt- 
rectdrs  ^iiw«ileii  «te  Mdirms  kMifeii« 

In  Lausanna  erhalten  die  Männer  20,  die  Weiber  16 
Unzen  Brod, 

am  Morgen  «ine  UemUsesuppe, 
des  Mittags  alt  Butter  gesdimelf  tes  Gemttse  «der 
gesottene  Kartoffeln, 

(los  Abends  Suppe  und  ■ 
Am  Sonntag;  nnd  Donnersfa«;  %  Pfunil  iieisch. 
in  Bern  erhalten,  die  Züchtiiiigc  %  Pfund  Brod  und 
am  Morgen  8  mal  wOckentlidi:  Snpp^  imd  Hafer- 
brei, 4  mal  Kartofibbuppe, 

am  Mittag  Suppe  und  Gemüse,  am  Sonntag  und 
DüHiieistai;  10  in/(u  knocheufreies  Fleisch;  mal 
wöchentlich  1  Icischsuppe. 
;  ^  .  Am  Abend  1  Sohoppen  Milch,  and  Kartoffehi. 

Am  Sonntag  erkJten  die  Mfinner  %  Schoppen  Wein^ 
die  Weiber  ^/j  Schoppen  Kaffee.  ■  ' 

Rapport  etc.  —  par  Moreau  Christophe  etc. 
In  Mantua  giebt  die  Administration  den  Gefangenen  nur 
Suppe  und  Brod^  dagegen  können  sie  mittelst  des  £rtr#« 
ges  ihrer  Arbeit  vom  Hanse  selbst  so  festgesetzten  Preisen 
Wein,  Fleisch,  Käse,  Brod,  Früchte  und  Geniiise  kaufen. 
In  Capo  d'Istria  erhalton  die  Slräriinge 
am  Sonntag    8  Lnzeu  Fleisch, 
8     -  Reis, 

%l     -     Kartofibl  mit  Essig  ipfd  Oehl, 

1%  Pfund  Hrod.  • 
Au  den  \y  ucheutagen  lU  tnzeu  i>uhnen  mler  äuuatige 

gedörHe  Frttchtty 
8   -  Ctaits,         '  i 
%  -  Pdlüita^ 
i.  -   Botter,  " 

IV«  Pfsnd  Brod.  ^' 
!   Rapport  nur  les  Ptfis^ns,  ^MaliHHMr  de'll'orce 
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Makous  de  Correction  et  Bagnes 
des  Etats  de  Piemont ,  de  Loiiibar- 
die,  deParme,  des  Etats  romaius  ei 
dt  ToBca««  par  M«  Cerflbem 

In  Wien  und  i«  den  iSbri^n  dtlrtioliteciien  StrafliäaMRi 

erhalten  die  Gefano:cne!i 

tögiich  1  Seitel  guter  Suppe  und 
1  Seitel  Geoitt^e. 
Am  Soniiäig      ^  K«plb  1  Pfimd  8%  Leib  Flelsdt* 
^  Am  Dioratag  und  Donnerstag  werden  der  Supp^ 
emige  Unzen  kalbsfett  und  Leber  zugesetzt. 
Oie  Brodportion  ist  im  Erzherzogthum  1  Pfundy 

in  Böhmen  mid  Mähren  1%  - 
nnd  auf  den  Spielberg  1  - 
In  Bauern  erhalten  die  Sträflinge  am  Sonntag  nnd  Don- 
nerstag %  Pfund  Fleisch,  und  ouial  wochentiich  Fleisch- 
ftuppe;  5  mal  aber  Mehlspeise  oder  Gemüse,  —  die  Sup- 
penpoftion  am  Mittag  und  am  Abend  ist  %  MaaS| 
die  Brodpordon  fnr  dleMfaner  1  Pfund  6  Unsen,  för  die 
Weiber  1  Pfund. 

Rapport  etc.  —  sur  Ics  Prison»  du 
Midi  de  TAileuiagne  par  ÄLRe- 
macle.    Paris  1939. 
Naeb  den  Naishriebten,  die  ieb  mir  Uber  die  Verkenti- 
gung  in  den  franxltaiachen  Strafgellltagniascn  ▼enebaAn 
konnte,  besteht  darüber  keine  allgemeine  Regel.    Die  Kost 
variirt  in  den  Einzeln  heilen  sogar  in  den  verschiedenen 
in  Paris  beindlichen  Anstalten.   Doch  scheint  sie  mit  der 
fn  «nseni  Oeföngnlssen  ttblieben  slemlieh  ttbcrcinmwtimmea^ 
Der  Sträfling  in  denMaisona  eentrales  erbttt  mar  am  Don- 
nerstag %  Pfund  Fleisch.  Dagegen  besteht  in  allen  franzii- 
sischen  Strafanstalten  die  Cantine,  wo  er  sich  nach  Belieben 
aus  seinem  Verdienate,  oder  aus  Cfaldem^  die  er  ^on  Aussen 
ffbäUt  Lebensmittel  -  Fleteeb,  Wein  «.       —  kapftil 
bann  9  so  dass  ein  guter  Arbeiter  doch  wocbentUA  1  Pfand 
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und  noch  mehr  Fldsdi  yen^mi  kaitn ,  wlArend  der  Ir- 
niere  oder  ungeschickte  diesen  Genuss  nicht  hat,  wesshalb 
Lucas  — -  (.Theorie  d'empriBaonemment  T.  U.)  ^  sagt; 
C'est  alors  que,  ponr  peu  qo'fl  sott  sonmifi  k  ane  lonque 
d4t»iitloii,  le  malheuraix  d^teno  d^pentank  progreaslTe- 
iiiciit  plus  ile  forces  qii'il  n*en  r^pare,  d6p6rit  ehaque  jour 
et  vient  a  riulirmene  mouiir  d'6puisscment  et  de  lan- 
gueur.  Dans  toutes  les  maisous  centrales  quc  j  ai  in- 
Bpeetto,  H  n*y  a  qu'une  9j^mm  d  eei  egard  ehe% 
le9  medeebUy  äux  queh  on  demanäe  des  remideM 
pour  les  homines  qui  n'ont  be,iom  que  d^alimens. 

Au  reste,  riea  ne  prouve  niieux  la  n^cessite  dY'tendre 
le  Service  gras  que  Thistoire  de  nos  maisons  centm« 
les)  0  ne  se  passe  ptfint  d*ann^  qa*on  ne  soft  oblig^ 
d*autorIser  ce  serviee  suppl^oieittalre  dans  quelques  unes; 
on  ly  conserve  tant  que  la  mortalit^  excede  son  cours 
habituel;  puis,  qiiand  elJe  est  rentree  dans  la  moyenne, 
ou  le  supprime,  ou  plutdt  on  le  suspend  alors,  pour  le 
reprendre  k  des  inlervalles  dont  le  rapproclieineDt  d^mon« 
Ire  aases  la  nieessit^  de  son  malntien. 

Ganz  dieselben  Grundsätze  spricht  auch  der  Herr  Ge- 
heime Rath  Mitterniaver  in  seiner  Abhandlung:  Das  Ga- 
leereii-Gefäiigniss  oder  der  Bagno  von  Toulon  —  in  Julius 
Jahrbttehem,  Bd.  1830  —  aus,  wo  er  sagt:  dass  die 
StarUiehkeit  bei  denen  die  kein  Gewerbe  verstehen  and  nur 
die  harten  Arbeiten  der  Bagno  verrichten,  im  Bagno  zu 
Brest  z.  B.  1  zu  25  ist,  vährend  sie  bei  denen  die  Ge- 
werbe verstehen,  Geld  gewinnen  (der  Steinhauer  kann 
sieb  monaaicb  Fics«,  der  Schlosser,  Sekmied,  ScbiiT- 
bsner  noch  mehr,  der  Weber  aber  nor  8  ^  6  Fres.,  md 
der  Spinner  gar  nur  1  —  l%Frcs.  verdienen),  und  somit 
Nahrungsmittel  Kaufen  können,  nur  1  zu  77  ist. 

Nach  dem  im  Jahr  i6::l8  erstatteten  Berichte  des  Herrn 
von  MwCignac  crkietai  die  f rfuislisisebett  Oefangeneii  tig* 
'  llek  VA  Pfwid  kanribaeken  Brod  und  t  Unsen  Weissbrod 
zur  Suppe,  welche  Murgens  unter  sie  ausgetheilt  wird. ^ 
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Abends  4  D^liter  HttlMnfrOciite.  —  EIhiübI  woelmitllch 
esMii  Bfe  Margens  Flelselisuppe  tnid  Abends  eine  Mi- 
schung von  Fleisch  und  Erdäpfiln  oder  trockenen  Hül- 
senfrüchten. —  Einmal  wöchentlich  erhalten  sie  Reis. 

Bericht  des  Hemi  von  Martignac,  Ministers  des  In- 
nern, aber  den  Zustand  der  Gefängnisse  Frank«- 
.  refchs  im  Jahr  1828.  —  Julius  Jahrbttcher  Ir  Bd« 
Reichlich  —  ja  man  mu.ss  gestehen  zu  reichlich ,  und 
fast  eine  Verh()hnung  des  rechtiichen  Armen,  ist  die  Ali- 
mentation der  Gefangenen  in  den  POnitenzhaasem  Nord- 
amerikas, wo  sie  beinahe  allgemein 
.     tHglich  1  Pfund  Brod, 

1  Pfund  knoclienfreies  Fleisch^  . 
1  Pinte  Suppe, 
1  Tasse  Kaffee,  und 
Kartoffeln  nach  Belieben  erhalten;  ja  man  gebt  dort  so 
weit,  starken  Essern  nocli  eine  Supplement -Ration  zuzu- 
gestehen. —  So  z.  B.  ist  die  Kost  in 
Chcry-hill  in  Pens  vi  van  icn : 
Des  Morgens  1  Pfund  Brod, 
1  Pinte  Kaffee, 
Des  Mittags  1  Pinte  FJei^^chsuppe, 

%  Pfund  knochenfreics  Riudtleisch  und 
Kartoffeln. 

Des  Abends  Brei  von  Maismehl  and  IMaasZucliersyrup, 
Brei  und  Kartoffeln  kann  jeder  haben,  so  viel  e^  mag. 
In  Auburn  in  New  -  Jei'sev: 

täglich  10  tnzeu  Schwein-  oder 

16    *-     Rindfleisch.  —  Ausserdem 
12    -     Maismehl,  Melasse,  and  filr  je 
100  Rationen  2  Quart  Roggenkaffee, 

4     -  Salz, 
4    -  Essig, 
1  %  Unzen  Pfeffer, 
!2/ft  Metzen  Kartoffeln. 
Zum  FrUhstHek  und  Mittagessen  Brod.  - 
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Siag-Sing  in  New-York  kit  diesttlli«  KoaU 

Nack  Crawford» —  Keport  om  tke  peiilieiitkires 

of  tke  United  States  etc.  London  1834  —  fn : 
Das  Pönitcotiar-Syajtem^  uiediciniech ,  rechdiek 
und  pktlo«opki8ck  geprüft  ven  Dr«  L.  4«  Gosse, 
ttkmetel  von  Dr«  A.  Marttoy  ie  Genf.  Weimar 

(A^l  pag.  Kr  8.)  * 

La  seconde  consideration  %ue  nona  avons  aniioiM:4e^  et 
domine  6galement  la  Solution  de  la  qitestion  qai  noua 
oeenpe,  c^est  que  la  Situation  pkysique  de  Fkomme  est 

autre  en  prison  qiren  8oei('t^'.  Les  anfmaiix  captffs  sont 
comnie  Ica  plantcs  enfennees,  ils  s'etlolent.  L'influeuce 
de  Ja  Tia  cJoitree  djes  prisoos  est  teile,  quelle  exige  dans 
na  dur^,  conme  noun  Ie  verrons,  une  /tani/e,  aUr'delu 
de  laquelle  la  eondamnalwn  u  la  prtjwn  eqmvaud'» 
vail  pour  une  grande  nombre  de  delemis.  d  wie 
eoiidamnaüon  d  mort,  Mais  dans  la  splu^re  nieme 
rationelle  et  liniitee  de  sa  durec,  i'influcucc  de  la  vie 
doitr^  ne  permet  pas  de  vivre  en  Tctat.  de  captivit^  dans 
les  mdmes  eonditions  alimentaires  qire»  Ttot  de  Ii-- 
bcrt^.  J'ai  bicn  souvent  constato  dans  mes  observations 
et  dans  iiiea  rapports  d'inspection ,  combien  cet(c  vic 
cloitr^e  et  sedeniaire  agissait  di£förejneut  seJon  Tinlluence 
des  antecedens;  combien  racdimateinettt  itait  plus  diffi-^; 
eile  par  exemplc,  pour  leis  hommee  que  pour  les  feaifflfs, 
qui  ont  plus  generalenient  des  occupations  et  des  habitu- 
dj}ä  sedentaires;  coiubien.,  panni  les  hoiniues  memes,  les 
populationa  manufacturi^res  du  nord,  habitu^es  ä  respirer 
les  miasmes  des  ateliers,  s'acellmataieni  plus  ais^aent 
que  les  populations  agrleolos  du  midi  et  du  centre,  ae- 
coutuniees  au  eontraire  a  vivro,  les  unes  des  rayons  de 
ieur  solcil,  et  les  autres  de  l'air  librc  de  ieurs  champs« 
J*ai  souvent  constato  dans  ces  uidmes  rappoHs,  combien 
la  populatioi^  rorale^  qui  tronvait  k  la  makioni  centrale  le 
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Hgkmt  le  plus  aiA8l«ttliel,  coMpanolvemeftC  «  son  «Ii« 
mcBtalioB  asMfore,  et  qiii  par  cons^mt  semblait  plae^ 

a  la  prison  daas  lea  eonditions  aanitaires  les  plus  favo- 
raWcs,  etait  celie  au  I  on  remaicjnait  le  d^pfriasement  lo 
plus  fr^ueale.  C*est  4|iie  ragiicullaar  na  vU  pas  scu- 
lamaiif  de  aea  diätaigaea  aa  de  aan  aaimin,  mala  du 
aalatair«  exerciea  qo^ü  fail,  at  dn  bau  air  qall  Taspiia. 
Qaand  voiis  avez  change  ses  habitudes  atmospheriques  et 
labüiieu^es,  et  que  vous  avez  rcniplacee  poiir  lui  la  vie 
champetre  par  la  \te  s^*dentaire,  vous  oe  sauriei  soutcuir 
a  la  priaon  aa  debile  existanea  avea  le  regime  alimentaire 
qui  le  mainteiiait  aaln  et  fort  dans  aa  faniille. 

Lucas  ].  c. 

Die  sitzende  Lebensweise,  sagt  der  Arzt  ^oii  Aubum« 
bat  unter  allen  begleitenden  Umatfinden  Immer  Schwächung 
des  Körpers  zu  Folge ,  und  somit  Anlage  zur  Kranlheit« 

Prüfen  Mir  die  moralisschen  Veranlassungen,  die  den  Krank- 
heiten des  menscliiieheji  korpei*«  zu  lirundc  zu  liegen  pfle- 
gen, SO  werden  wir  wohl  erkennen,  dass  die  sitzende  Le- 
benaweisa  der  Gefängnisse ,  In  deren  Gefolge  auch  all« 
achwftcbenden  Leidenschaften ,  als  Melancholie ,  Gram  n.  dgl. 
flehen ,  den  VerJauT  besondere  der  Luagenscliwiads»ucht 
beschleunigen. 

De  Beaumont  et  de  Tocqueville,  du  Systeme  peniten- 
tiaire  anx  Etats ->Vnis,  et  son  Application  en 
Fraaee.  —  2me  Edition.  2me  Vol.  Paris  1836. 

(Ad  pa^.  997.   Nr.  d  ) 

AVelch  mächtigen  Eiiithiss  Nahrung  und  ßeschäftigung 
auf  die  Gesundheit  der  Gefangenen  üben,  mögen  Folgende 
Notizen  Uber  das  Mortalftäts-Verhifltniss  In  einer  Reihe  von 
Gefängnissen  des  Auslandes  zeigen,  die  namentlich  dann 
belehrend  sind ,  wenn  man  damit  die  pa;?.  304  aufge&teJiten 
Bemerkungen  über  die  Alimentation  vergleicht. 

Tn  Miibank  und  beinahe  allen  engUteben  Gefängniaaen 
tariiält  afeH  dfa  ZäU  der  KfanlcMaltett  aa  flefaDgiMii 
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wie  9%  2U  100,  undMIe  Zahl  der  SierbefillJe  wie  1  zu 
884. 

In  den  holläiulisclun  Gefängnissen  Mar  das  Verhältinsa 
der  Geätorl)eneD  zur  ZahJ  der  kranken 

im  Jahre  1836  —  1  :  74,  und 
im  Jahra  1887      1  i  60, 
wie  folgende  Tab3lle  zeigt. 


-0  ■  ■  ■  ■ 

Jahr  lÖßQ. 

J  dli  r  ib37. 

1 

Zahl  der 

Zahl  (Irr 

N  «  m.  e. 

de« 

Geianguisscs. 

c 

B 

w 

.  o 

1  1 

V  ^ 

tc  c 

c 

• 

o 
c 

c 

'  'S' 

Ü 

• 

C 

Hoorn  .   •   •  • 

l.evden  .... 
Woerden    •   •  « 
Rotterdam  .    .  . 
Leenwerden    .  . 

659 

939 
3?» 
167 
713 

894 
1219 
601^ 
110 
1071 

17 

27 

3 

2 

753 
905 
4$8 
183 
743 

1260 
994 
511 
98 

1135^ 

28 
4 

30 

2850 1  389G 

78  j 3042 j 

3988 

84 

Unter  der  ZaM  der  Krankiielten  bemerkt  man  nament- 
lich Lungenschwindsucht,  Obstructionen  und  Fieber. 

In  Hoorn  litten  iinter  %Z  im  Jahre  1837  und  in  den 
2  emttn  Monaten  des  Jahren  18^  Veratorbenen ,  15  an 

Lungensncht; 

in  L^^deft  unter  164  von  1S3J—  1838  Verstorbenen 
•a  ijHilgeiiBttebt) 


1?^        JLT.  — 
..*>*.       'V  in.  M 


i  r 


in  Woerden  Mfft  9»  w  1834     1888  Veratorbenen» 

^CMüigniBsen ,  die  jeUt  ungleieii 
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yM  Meli  dum  Mmr         —  1 : 31  ,  Si. 

—  1833 — 15^5  1   —     —  1*6,  W  — •       —  8.15« 


""Haler  dfeM 

i  17  liMi 

Lüii^i  lisch»  indsiicht. 

3  - 

chronischen!  LuogieiN^aWi'k« 

1  - 

1  - 

1  - 

caianlial*sch<»ni  Fiob.r. 

1  - 

1  - 

dirottsciier  Diarrhoe, 

1  - 

Magenkrampf«  und  « 

1  - 

stcrophuiascn  Genehwniston. 

Dr.  Dupiii^ 

seit  9  Jahren  liefan»nis-?ar/( »  ülicri^ab  im 

IWai  1b'>T  der  Adniimstralions-Comiuis>ion  einen  Uericht, 
in  dem  er  sagt,  dass  die  serophulOscn  Affectioncn  und  die 
St^mngen  der.  Yerdaumig  im  Zwiehmen  «eien.  In  den 
vorbergehenden  Jahren  «Shlte  man  his  snm  October  1830 
auf  389  eingeschriebene  Kranke  S2  KrankhcKon  des  lAniph- 
systcmcs,  nnd  17"2  Krankheifen  der  Vcrdnuungsoigano. 
l  nUr  den  lymphatischen  Krankheiten  finden  »ich  KrOpfe, 
Driiwigeschw&lstc,  a.  g,  kalte  GeachMttiate,  (uberculOie 
Affeetfonen,  weisse  GescbwUlste^  und  unter  den  Verdauungs- 
störungen eine  Menge  gastrischrr  BeBchxsct  tl*  ii,  Vir- 
stopfungcn  und  Diarrhoen;  ferner  Rheuninlisincn,  rheunnU. 
AugenentzUndungen ,  Katarrhe,  Husten,  Sohwhidel,  und 
«ine  bedevtonde  Zahl  von  Gelsleskrankkelten«  Von  1820 
Ms  18S7  4ttf  d28  GeCuigene  19  Irren.  ^ 

» 
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In  I^aiisaiine  sasscn  in  jähriiciiein  Dtirchschiiilte  vom 
I.  October  1826  bis  £uin  1.  Jamiar  18S7 14t&,63 
CfofflügiHie  amiAmiiiefi  30,34^ 24  Ta^c  im*  Geßngfniss,  and 

hierauf  komiiiea  2 1 18 ,  55  Krank  hei  (st  Ji^^o  niit  19  ,  26  Kran- 
ken und  2  ,  92  Gestorbenen.  Von  32  Gefangenen ,  die  vom 
.1.  I^lai  1826  bis  siiin  1.  Jannar  1837  starben,  Mtiirn 

6  an  Ijungenschwindsnelit, 

1  -  BrustafFeetion, 

1  -  acute  Luftröhren -Entzündung  mit  vorangegangener 

Herzkrankheit, 
1  -  BruBtwassersttcht, 

6  -  Mamsmiis^  wabreelieinlich  mit  Langenkrankheiten 
complleirt  < 

Die  6  Fülle  von  Lun«;enschwindBiicht  iirui  die  6  FUlle 
von  Marasmus  kamen  vor  i)ei  Leuten  unter  11  Jahren. 

Nach  Denis  waren  die  häufigsten  Krankheilen  solche 
der  Bm^t,  Katarrhe ,  Yerdanungsbeschwerden,  Sodbrennen. 

Dr.  Pellis  macht  aber  aofmerksam  auf  die  Anlage  zu 
l^nipliatisclien  Krankheiten  und  Wassersucht. 

In  Bern  beträgt 

die  Zahl  der  Kranken  5    p.  e.  der  Qcsammtcahl, 
-    -    -  Todten   2%p*  c.  oder  1  aof  40. 

Das  Pönitentiarsystem,  medicinisch,  rechtlich 
4ind  philosophisch  geprüft  von  Dr.  L.  A. 
Gosse,  nbersetzt  von  Dr.  A*  Marllny  in 
Genf.   Weimar  1839. 


In  Manlua  befanden  sich 
im  Jahre    Gefangene    Kranke    Krankheiten  Todte 


1835 

804 

420 

1148 

66 

1836 

760 

559 

1527 

169 

ISÜT 

792 

631 

1794 

«r 

tmd  in  Capo  d'Istria  am  Tage  des  Besuches  des  fran- 
zösischen Berichterstatters  auf  300  Gefangene  nur  8  10 
Kranke. 

Rapporl  etc.  de  M.  A.  Oerfberr. 
P«4s  18N. 
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V^btf  das  MorlalitftteTerhfiltiiiss  In  m^liireiPeii  S|i4d^ 
BcKen  Strafanstalten  giebt  der  fraipiOsiscIie  Beriditenitafjler 

fuj^euiie  Tabelle. 


1  t 

c 

• 

c 

C? 

-  (_ 

? 

Kl>erbach  in  Nassau 

1S3T 

KOJn   .   •   .  . 

]\litteistaii.d. 

186 

48 

Kaisersiaiiteiii  • 

1830-1837 

373 

^5 

Bpielberg;  .    •  • 

Mittelstand. 

315 

24 

Bruehsal  •   «  • 

183? 

287 

23 

Wien  .... 

18^8-1837 

441 

16 

Ludwigs bur^  .  . 

183T 

770 

15 

Frei  bürg    •    .  '  . 

1836 

159 

Ii,  4 

ManniiQüii.   .  . 

1836 

m 

13,2 

Ltttz  .... 

1837 

166 

to 

Prag  .... 

1837 

675 

8 

MUiiciien,  Correetion 

1837 

168 

^7 

BriUm  .... 

1837 

870 

6 

Mimchea,  Criminal 

1837 

2Z0 

5 

Anmerkling. 


In  Mannheim 

.stürben  vom 
Jjilirc  182Ö 
bi'i  zum  Jahr« 
1838  incl.  vua 

neo  86;-r 

Freiburg  yojp 
Jahre  18801>U 
7. um  S5«  De* 
cember  1889 

von  2S23  i:^«'- 
k rankten 


Der  Berichterstatter  iiiaclit  liiebei  folgende  Bemerkungen : 

In  £berbach  trägt  ausser  der  günstigen  Lage  des  Ge- 
bäudes und  seiner  zweckmUsslgcn  fiinrichtiaig  die  Terweii- 
düng  der  Gefangenen  tum  Feldbau  viel  zu  diesem  gUn^ 

Stigen  Verhältnisse  bei. 

Die  geringe  Sterblichkeit  unter  .den  Gefangenen  in  Köln, 
die  ^ttd^m  in  Betreff  der  ABmentation  «ehr  kfli^glieb  ge* 
lialten  sind,  mtiss  namentlieh  auf  Reclinuiig  ihrer  Ver- 
wendung zu  Arbeiten  im  Freien  —  .Gartenarbeit  —  ge- 
bracJit  werden. 

MerkvQrdig  Ist  es,  dann  der  Sjplelberg  ^eo 

25  • 
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Rang  in  obiger  Liste  einnimmt,  uiul  es  kann  diess  nur  . 
auf  Rechnung  seiner  Lage  gebracht  werden ,  denn  in  dem 
am  wefltlfchen  und  niedrigst  gelegenen  Theiie  der  Stadt 
befindlichen  Provinzialgefängnissc  war  die  Sterblichkeit 
im  Jahre  1836  gleich  l  zu  6,  während  sie  auf  dem  Spiel- 
berg gleichl  zu  ^  war. 

Veberhanpt  ist  es  in  den  Ostreichischen  GeföngniBsen 
die  Mangelhaftigkeit  der  Nahnihg  und  die  Verwendung 
dei  Gefangenen,  die  die  Schuld  der  grossen  Mortalität 
tragen,  in  München  dagegen  die  ungünstige  Lage  des 
Hauses  und  die  Grausamkeit,  mit  weicher  die  Gefangenen 
liehandelt  werden, 

Uebrfgens,  sagt  der  Rapfiorteur  welter,  sind  wir  nicht 
Überzeugt  von  der  JVitIitig:Keit  aller  oben  angegebenen  Zah- 
len, denn  die  Mehrzalil  unter  ihnen  ist  nur  das  Resultat 
eines  einzigen  Jahres,  und  somit  nicht  hinreichend,  um 
gegen  Irrthiim  sn  schützen.  Mehrere  damnter  sind  nur 
einfache  Angaben  -der  Directaren,  ohne  dass  wir  uns  aus 
der  Einsicht  ihrer  Register  der  Wahrheit  hätten  versi- 
chern können; —  indessen  wenn  man  betlenkt,  dass  die 
Zahlen  sehr  hoch  sind,  und  dass  es  nicht  im  Interesse 
derselben  liegen  kam  ^  in  solchen  Angaben  zit  übertreiben, 
so  mdchte  man  doch  geneigt  sein ,  an  Ihre  Genauigkeit  zu 
glauben. 

Rapport  siir  Ics  Prisons  du  Midi  de 
rAlJemagne  par  M.  Remaclc. 

Im  Bagno  Ton  Brest  war  durchschnittlich  die  Morta- 
lität unter  den  Gefangenen  wahrend  der  Jahre  1815,  1816 
und  1617  auf  eine  Zahl  von  4998  nnr  öOVa  oder  1  auf 
49*y2no.  (Ver^l.  damit:  Das  Galeeren- Gefängniss  etc. 
von  Mittcrniaier  in  Julius  JahrbUchem,  3f  Bd.  pag.  308.) 

In  den  Gefängnissen  des  Departement  de  la  Seine 
rechnete  man  in  den  Jahren  1815,  1816,  1817  and  1818 
auf  eine  durchschnittliche  Bevölkerung  von  3900  Köpfen, 
333  Tode,  oder  1  auf  ll^V.oo  —  und  zwar  nach  den 
einzelnen  Gefängnissen  wie  folgt: 
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Gefäognifis. 

*  • 

Durcliacliültdieh. 

ZaU 
der 

nett» 

.  Zahl 
der 
Gcstor^ 
beneii. 

YerhälUiaa. 

'•    "»■»-■.'wir  ' 

it  Urand  force  • 

395 

9 

1  auf  4Ö®V*M 

!8.  MadeloiieneB  • 

267 

V 

1  auf  88'/,  00 

«i.  Loniergerie 

98 

3 

1  auf  aa^oo 

4.  retite  rorce  . 

4-26 

16 

1  auf  26"/.o. 

Sainte  Pelagie , 

535 

%% 

l  auf  84"/ioo 

6.  Bfo^tre  •   .  . 

7*5 

41% 

1  auf  18"/,„o 

7.  Sainte  Lazare  . 

743 

41% 

1  auf  17"/ 0. 

8.  ]MpdtdeSt.Oeiijs 

661 

194 

1  auf  8*Vi«,  : 

!•  Für  solche  Gefangeue,  die  io  Uotemachiuig  stehen 

oder  sa  kdner  langen  Haft  venirtheflt  sind. 
%.  Was  Nr.  1  fttr  Männer,  sind  die  Maddonetten  f6r 

Gefangene  weiblichen  Geschlechts. 
3*  Jbiir  Gefangenen  beiden  Geschlechter  ^  die  aus  Ni\  1 
und  %  hierher  gebracht  werden «  am  vor  den  Assi- 
sen zu  erscheinen.  * 

4.  Fßr  Freudenmfidchen« 

5.  Ist  hinlänglich  bekannt. 

6.  Für  soiciie  Gciangcue,  die  eine  lange  StraOzeit  zu 
bestehen  haben ,  oder  den  Abgang  eines  Transportes 
in  die  Bi^o*s  erwarten« 

7.  Was  Bie^tre  für  Männer ,  ist  Sainte  Lazare  für 

W  eiber. 

Memoire  sur  la  Mortalite  en  Frauce 
(lans  la  Classe  aissee  et  dans  la 
Ciasse  indigente  par  L.  R.  Yilierm^ 
in  den  M^moires  de  TAcadlmie 
ro)ale  de  Medccine.  Tome  I.  1828. 
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in  dem  Maison  centrale  von  limoges  war  im  Jalire 
1888  and  iü  dM  mm  6  Monaten  des  Jahres  1834  das 

Yerhältnisä  der  Ycistorbenen^  wie  folgt: 


In  den 

Im  Jahre  1833. 

5erstenMonaten 

des  Jahresl634. 

Ben^iiiinlig 

Zähl  der 

eiter. 

der  Arbeiter^ 

C 

V 

1 

. « 

e 

* 

o 
H 

o 

108 

iz 

201 

8 

93 

16 

lia 

12 

Hutmacher    •   »   •  « 

II 

128 

3 

Schuhmaeher  .   w   .  . 

87 

39 

1 

HiVlzBchuhitoher  » 

4 

1 

6 

WoUaehlumppmaBehin^ 

66 

Ii6 

35 

13 

äiDhüeider  •   •   •   •  » 

13 

6 

Ii 

1 

Haiiaarbeiter  

29 

1 

41 

1 

I,cttre  Sur  lös  Ahieliuiations  a  uitro- 
.  duire  d^ns  les  Maisons  centrales  de 
dctcntioh  pai'  Ludas,  in  der  Gaaette 
m^dieale  de  tarts  1884.  Nr.  29. 


• 
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Kranken-  und  To  dt  eii  liste 

aiia  dem  Contralgefängnisse  von  Nime«  io  den  Jalu'en 

1835  und  1886. 


- 

Ln  J 

all  tu 

163ö. 

Im  Jcdirc  1S36 

m 

rbiler. 

rank  e. 

c 

• 

ranke. 

< 

H 

woJJscBiafnppcr  •    •  • 

454 

521 

MfJ 

422 

440 

21 

r5f'j(l(*ii\voüer     .    .    »  , 

1 11 

1  On 

lU 

111 

Oft 

4 

20 

105 

11 

74 

173 

15 

ÄMii'uer  

20 

6 

15 

12 

A  K%  BIA 

T5 

91 

ob 

67 

71 

15 

50 

57 

4 

50 

36 

5 

Sefdenspulenmacher  •  • 

14 

50 

15 

5 

57 

69 

1 

961 

55 

6 

105 

45 

1 

Yerseliiedene  Arbeiter  . 

112' 

73 

3 

95 

58 

4 

Arhpitsuiifaliige  und  Alte  . 

Gl 

51 

11 

55 

71 

M  oiüiccliler    •   .   .  • 

91 

Neu  Attgekommene  .  • 

487 

27 

1 

553 

»7 

5 

Mittelstand  d.  licvölkeruii^ 

1219 

i2Tr| 

lOT 

1188 

1138 

98 

Note  stir  les  Eotr^ea  a  rfnfirmerf^  tut  les 
deMs  chea  las  d^faniis  de  la  Maison 
e^trale  de  Nimca  pendant  1835  et 
1836  par  M.  Bolleau  de  Castelnau  in 
den  Annales  d*Hygi^ne  publique  et  de 
M^dtdne  lagiale  ela.  Avril  1886  et 
Octaber  1887. 
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Der  Bagno  von  Rochefort  enlliieli  am  30.  Augiiat  1828 
1640  Sträflinge,  von  denen  218  im  Krankenhauae  lagen; 
in  Lorient,  wo  sftmmtliclie  Gefangene  Soldaten  sind,  atar-^ 
ben  von  640  —  650  Individuen  jährlich  10  —  12. 
k^.  AppertB  Bericht  in  Jiilios  Jahrbüchern,  8r  Bd. 

'Man  niebt  aus  den  Uber  die  iBevVlkerong  der  Gefangen-' 
häuaer  geführten  Tabellen,  dass  in  16  derselben  In  Jahrea- 
friat  der  22ste  Gefangene  gestorben. 

In  allen  Zuchthäasem  beträgt  die  mittlere  Sterblichkeit 
bei  den  Männern  Vie, 
^  bei  den  Weibern  Vi^j. 

-  ^  V«  Martignae  L  c 

sehr  geringe  lat  die  Sterblichkeit  der  G&ngenen  in 
.Nordamerika;  ao  starben  In  Chery-Hlll  von  182(^—1886 
'unter  812  Yerhaflteten  nur  88;  .  ^^  i> 

In  Anbum,  nach  Cra^vford,  '  .  , 

Im  Jahre  1882  von  888  Gefangenen  12,  \ 
im  Jahre  1884  von.  679  Gefangenen  11, 
im  Jahre  1885  von  654  Gefongenen  10. 
Lungenkrankhelten  waren  die  bfinflgaten,  und  unter  64 
Verstorl^nen  litten  89  an  Bruatkrankheiten. 

In  SIng-Sing,  wo  die  Gefangenen  In  den  Stelnbrüelieil 
arbeiten  und  hCkhst  grausam  behanddt  werden,  starben 
i  im  Jahr  1881  von  875  Gefangenen  28, 
.  Im  Jahr  1882  von  906  Gefangenen  ÄSL, 
Im  Jahr  1838  von  82I'Gefangeueu  25. 
In  Wethersfield  starben 

im  Jahr  1834  von  197*Gefangetten  4, 
'.••\  im  Jahr  1885  von  204  Gefangenen  8. 
<  Crawford,  Haport  on  the  p^ittentiabres' 

V      of  theUnited-Statesetc  London  1884. 
In  Oharlestown  starben  von  1824  — 1685  von  8062 
Gefangenen  47. : ,      ;  ^      :    ■  . 

In  Baltimore  stieg  die  Sterblichkeit  Innerhalb  8  Jahren 
nicht  über  1  :  48  ,  57,  während  sie  in  der  Stadt  selbst  ' 
Bich  auf  1  :  47  belief.  < 

.  kr-'  t\  .;  De  Beaumont  et  de  iTocqueville,  du  Sy- 
,  s  .  :  I  Sterne  p^nitentiaice  aux  Etats-Unis  et 

•  ,„.f{^,}. ;        »wi Application  en  France.  Paris  1886. 
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Suatsärzdiche  Notizen  und  Miscellen. 


KleineBeitrSge  snr  StaatBarsnef künde 

▼on 

Henrn  Dr«  €•  Rtfacli, 
.  Amfcsarste  in  Scliw.^nn inge o. 

CMan  vergl,  Hat  iL  Heß  Ih  Bandes  lAuer  AnnaUn     817  u,/J 

9. 

WirkangeB.dea  BlÜses. 

UTahl  jeder  Leser  bat  iclion  Gewilter  erlebt,  die  Iba  Tcran- 
lassten^  «eine  Seele  Gott  in  der  Eil«  xu  empfehlen,  oder  wonig* 
sten«  das  Gerühl  in  ihm'  lebhaft  machten:  „quam  totns  homoncio 
nil  est"    Ist  auch  dem  menschlichen  Geiste  das  Erstaunenswevthe 

gelungen  ,  die  Wirkung  dieser  gewaltigsleo  aller  Maturkriifle'  tob 

einzelnen  Punklcn  abzuleiten  und  die  Wohnungen  TOr'den  BUtse«  , 

des  iiimmels    zu  .scliütren  ,   s.i  -rschehen  doch  alljährlich  noch 

Unglücksfälle  genug,  indem  Menschen  iheils  auf  freiem  Felde,  wo 

sie  vom  Gewitter  überrascht  werden,  iheils  in  Wohnungen,  dio 

keine  Blitzableiter  haben,  erschlageo  werden.    Ein  beklagens- 

werthes  Ungliick  dieser  Art  kam  im  Sommer  1828  in  der  Stadt 

Tttttliagen  vor.  Ich  veröffenlUche,  was  mein  Freund,  der  dortige 

Oboramtsarftt     Gross  hierüber  beobachtet  und  mir  mitintheilon 

'  die  Gute  gehabt  hat. 

Am  80.  Juni  1828  Morgens  schlüg  der  Blit»  in  das  Haus  des 

Slrumpfslrickers  l-li.  lY.  Hilzingcr,  lüdlelc  in  demselben  4  Mcn*» 

sehen,    und  vtrlezle  ihciU  ebcofaUs  in  dem  Hause,  iheils  in 

dessen  Äabc  6  weitere  Personen  mehr  oder  Mcni^jci  bedeutend,  ' 

I 
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A.  Die  Erschlagenen,  alle  weiblichen  GesehleeMs,  im  Aller 
von  71,  52,  lä  und  8  Jahren,  gaben  durchaus  ktiii  Ltbeii^xeicbea 
mehr  von  «ich,  als  man  zu  iltrür  Rettung  herbeieilte« 

1)  Die  Frau  de«  Ph.  Fr.  llihingers,  52  Jahre  alt,  wurde  voll- 
kommen entseelt  in  der  Wohustube  eine  Treppe  hoch  gefunden, 

•  die  Haare  in  der  linken  Schlafgegend  sind  ein  wenig  verbrannt« 
ebenso  die  Angenbraanen  dieser  Seite,  der  linke  Oberarm  und 
die  Uqke  Brut  sind  durefa  Verbrennung  der  Oberhaut  beraubt* 
Sonst  wurde  keine  Verlettui^,  attob  keiner  UanHeker  Farbe  deft 
Gesichts  oder  des  übrigen  Körpers  bemerkt;  die. Kleider  sind  anf 
der  linken  Seite  theilweise.  angebrannt.  Einige  ScblSssel  und  ein 
Messer  In  der  Tasebe  rechter  'Beils  waren  nicht  berührt  vom 
Blitae. 

2)  Die  ISjuhrige  Tochter  des  Ebengenannten  lag  völlig  entseelt 
in  der  Küche  am  Heerde,  auf  welchem  sie  gerade  eine  Suppe 
zum  Frühstück  gekocht  hatte,  die  dicken  langen  Haare  sind  vom 
Hinterhaupt  so  nahe  an  der  Haut  weggebrannt,  dass  sie  wie  abge> 
seliortn*  erscheinen ;  übrigelM  sind  sie  gerade  nur  an  dieier  Stelle 
nahe  an  ihren  Wbrseln  TerbrannU  Einen  grossen  Büschel  der« 
selben  fand  man  über  der  Stelle  am  Ueerd,  wo  die  Erschlagene 
lag«  am  Russ  des  Kaminschooases  klebend  hingen.  Vom  Naeken 
bis  an  den  Steiss  ist  die  Hant  einer  Hand  breit  tot«!  verbrannt 
und  wie  gerostet,  dü.s  Gericht  sah  duokeibiuu  uus.  Die  Kleider 
sind  theilweise  verbninot. 

S)  Die  Grossmutter  der  lästeren  und  Mutter  der  erstgenannt 
teuy  90  Jahre  alt,  wurde  entseelt  auf  dem  Boden  unter  der  Rüchen* 
thüne  gefunden.  An  derselben  konnte  *  man  nirgends  eine  Ver- 
letsnng  entdecken ,  ausser  am  Schädel,  der  einige  siemlich  tiefe 
Wunden  teigte,  welche  jedoch  nicht  vom  Blitze»  sondern  vom 
Fall  jut  den  Boden  herzurühren  ^ciicinca.  Aach  iaudeu  sich  nir* 
gcads  am  Körper  blaue  Ficcken  u*  s.  w. 

4)  Die  Siührige  Tochter  des  Job.  Martin  Freundlich»  ebenfalls  • 
eine' Enkelin  der  vorigen»  wurde «  wahrend  sie  im  Begriff  war  in 
die  Schule  tn  gehen»  gan«  nahe  an  der  Hausthür  erschlagen  nnd 
dort  todt  gefunden.  Die  Hasrc  über  der  Slirne  «nd  an  den 
Schlafen,  so  wie  die  Augenbraunen  und  Augenwimpern  waren 
bclrächtlith  versen-ji,  Iciterc  fast  gan«  weggebrannt.  Von  der 
TOidci  u  Seite  des  Halscä  über  die  MiUe  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes hinab  bis  in  die  Schaarogegend  war  die  Haut  einige  ZoMo 
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breit  lief  hinein  vcriyannt.  Sonst  fnltJctfktc  man  keine  VcilcUung. 
Ads  tl<*l*  Mase  lififf  dem  ManJu  floss  hoclnallics  Blut,  die  Kleider 
waren  iheilweis^  tcfrisaen  und  an  den  seiYisscnco  Kütidcra  dn- 
gebrdftnt. 

Die  Leitfheii  tefcteil  all«  ti&e  fHitl  eim^ttüde  Pänlilis«. 
'fi.  Üie  VerfetsieD  »iod  fofgende 

a)  im  Uause  der  Erschla^eacn  selbst: 

8«|lW«rt«r  Pb,  Ffw  ttUtloscr,  elli<fbe  uad  J«hre..alt|  war 
m  dar  aiilm  Ktttfbe  C^rterre)  vor  dem  Wanahgafötsy  wdcbea  Attf 
«iaer  belatjnfM  Bank  in  eiatr  fiainernan  Wand  atand»  mit  Wa« 
ablian  lieaOhaAift^  ols  sie  toId  Blitse  getroffen  wurde«  Man  fand 

sie  anscl»einend  Icblüa  nahen  flür  vom  Blitco  gespaltenen  Wand 
liegend«  Durch  fürtgese^te  Deltbungsversucbe  gelang  es,  da»ä 
nach  etwa  10  Minuten  wieder  tliätiges  Leben  und  Bosvusst«^ein 
zeigte«  £s  war  die  Haut  beinahe  dci  ganzen  linken  Oberarms,  der 
linken  Hälfte  der  Brual  >  dea  Bauohea  uhd  der  inneren  Seite  bei- 
der Obaraebenbil  ao  feirbraont^  daaa  niehl  nur  die  Oberbaul  akh 
ütefall  ablöat^y  adndern  an  vehrefen  Stellen  anch  daa  Cdrinu  « 
umiH  worden  libeSMll«  an  Am  nnd  «ine  anderBanebwandnnsy 
|e  etwa  dineo  Zoll  im  Dnrcbmeaaer  ballend ,  aind  bli  tief  in  die 
Makkvletnr  binftin  terbranni  und  a)>haeelöa ;  die  Verieale  klagte 
Uber  Beschwerden  heim  ätihlingCH)  über  Schmerzen  im  Bauch 
und  hefliges  I^opfweh.  Ei  enlsvtckelte  sich  ein  beftigex  über  eine 
Woehe  andauerndes  Fieber,  wä!>rend  die  Lokalzufallc  sich  schon 
am  ersten  Tage  gemindert  hatten  und  in  ^am  kurzer  Zeit  vcr> 
aichwunden  wareuk  Das  Fieber,  welches  als  Reactioo  des  tief  er- 
aebuUerten  Lebena  tfnd  Ala  Folge  dar  weü  verbreiteten  Verbren* 
bnng  beiraebtet  Wirde«  fliuaai  «letgerfte  ateb  bia  anm  4ten  bia  tflen 
Tag;  bemerkenawerth  ist  die  auaaenirdeotlicb  groaae  WSrmeentp 
wiekluog,  weidbe  wabretod  dieser  Jansen  SSeit  aee  der  verbrann« 
len  nnd  der  Oberhan«  |;roa8tenlheila  beinnblen  Bauloberflacbe 
Statt  fand.    Sie  genas  vollständig. 

6)  Pli.  Fr.  Hihinger,  52  Jahre  alt,  befand  sich  mit  seinem 
Snbn  (Nr.  7)  und  seiner  durtb  den  Blitz  gctödteten  Ffnn  INr.  I) 
in  einer  Stubei  Er  aasa  auf  dem  Tisch  und  batle  die  Fülle  inif 
einer  Bank,  die  an  d«r  Wand  befeaiigt  war,  aU  der  fiUlfc  ein- 
acblug.  Ein  wdUencs  Wants^  das  er  scher,  lag  anf  seinen  Obtr*^ 
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schenkela.  Er  ersablte  nachher,  er  sei  plöLdiph,  den  erAebattern- 
.  den  Schlag  kaam  wjihmehmend»  »u  Boden  gehllen,  wehrachein- 

lich  einige  Augenblicke  bewnsstlos  gelegen,  dann  tei  er  erwacht, 
und  sein  erster  Gedanke,  der  BliU  habe  eingeschlagen,  so  wie 
der  Umstand,  dass  Alles  um  Ihn  her  ßnsterc  Nacht  gewesen,  habe 
ihn  zu  dem  Entschlu^s  gebracht,  zu  enlfliuhen.  Seine  Füsse  ha- 
ben ihm  siierat  die  Dienste  versagt ,  doch  kaum  habe  er  dieses 
wahrgenommen,  sei  einer  derselben  aeinem  Willen  gefolgt  und 
iiBfmiUelbiar  darauf  aneb  der  andere«  ao  daaa  er  im  Stande  war« 
anfinalehen*  Indem  er  In  der  tiefiiCen  Flnitemlw  der  Stubenthi&re 
und  der  Treppe  suetlte^  ctieta  er  nahe  an  der  tfaüre  mid  auf  der 
Haaafiur  an  weiche  GegenatSnde«  ohne  darauf  aufmerkatm  au 
werden ,  dass  diese  Gegenstände  seine  erschlagene  Frau  und 
Schwiegermutter  waren.  Während  er  das  Geländer  der  Treppe 
suchte,  sei  auf  ein  Mal  eine  feurige  llellheit  in  seinen  Augen  ent- 
standen, wobei  übrigens  aussen  noch  Alles  stockEnster  geblieben 
aeie  Eine  kleine  Weile  darnach  aber«  nachdem  er  indessen  bis 
sur  Mitle  der  Treppe  hinabgekommen,  habe  aieh  daa  Licht  sei-' 
ner  Augen  pli>talicb  vollkommen  wieder  eingeslelll  und  er  liabe 
den  hellen  Tag  geaehen»  Er  litt  auerst  auch  aehr  am  Gehör« 
weiche!  aich  jedoch  ebenfaUa  in  kuraer  Zeil  vollkommen  wieder^ 
heratellte.  Er  konnte  auerst  gar  nicbt^  und  einige  Tage  lang  nur 
mit  Beschwerde  schlingen.  Die  Con|oncÜva  des  Auges  erselnen 
bei  der  Unlersuchnng  ungefähr  ^  Stunde  nach  gcscliuliencr  Ver- 
letzung wie  von  Llnt  injicirt,  der  Kopf  war  ciogenoiinücn,  fjciss, 
das  Blut  wallte  gegen  den  Kopf,  es  stellte  sich  Würgen,  später 
auch  Erbrechen  ein,  es  entwickelte  sich  ein  Fieber,  welches  im 
Laufe  des  Tagea  an  Heftigkeit  annahm.  Der  Kranke  genas  bald 
und  vollkommen  unter  Anwendung  einea  belräcbtliobenAderlassea, 
kühlender  Abiiihrmittel  und  anhaltender  kalter  Fomentationen  auf 
den  Kopf. 

7)  Der  2diährige  Sohn  dea  Pb.  Fr.  Hilainger,  ein  Schuater, '  sass  * 
etwa  S^  IO  Fusa  von  seinem  .Vater  entfernt  auf  einem  niederen 

Sebuslcrstuhlc  und  schusterte.  Er  war  eigentlich  nur  vom  Schrecken 
betäubt,  blieb  beim  Bewusstsein  und  >>j)i-ang  eiligst  davon,  doch 
hörte  er  eine  Weile  übel  und  halte  Koprscbinerzeo.   Beide  Zufälle  , 
<  verloren  sich  sehr  bald. 

8)  Die  SOjährigc  MulUr  des  Hüzioger  (Nr.  6)  und  der  Freund« 
lieb  (Nr*  9)i  welche  unmittelbar  neben  dem  gelödteten  Mädchen 
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^Nr.  I)  üiifci'n  der  H.iuslliür  geslririflcn,  fiel  /ii  Hoilon,  in  kur- 
zer Oiinmacht  und  hekKigte  sich  einige  Tugc  lung  über  Scbmerzen 
in  den  Füsseiu  Sie  hatte  ausser  einer  kleinen  Quelscftung  nn  ei- 
nem CUeobogen ,  welche  ohne  Zweifel  vom  Fall  auf  den  fio.den 
herrührte^  keine  Verletiong. 

B«  Verleite  antter  dem  vom  BliUe  getroffenen  Haose : 

9)  Der  Sohn  des  J.  Vogler^  Webers,  27  Jthre  a1t>  sah  ans  ei^ 
oem  geoflbcten  Fenster  seines  elterlichen  Hauses,  welches  von  dem 
getroffenen  ober  die  Strasse  hinüber  etwa  50  Schritte  entfernt  steht, 
den  diu  licruuUrljhrcn,  ücl  (1;niii  aui^cnblicklicli  zurück  auf  den 
Boden  und  lag  einige  Minulcn  bewusstlos  AI«  er  zur  Rcsirinimij 
gekommen,  war  sein  rcctitcs  Auge  gänzlich  erblindet  und  er  konnte, 
bei  grojscm  Dursl,  keinen  Tropfen  Wasser  schlingen.  Nach  Vcr- 
fluss  einer  halben  Viertelstande  erhielt  er  das  Licht  des  Auges  wie- 
der,  und  das  Schlingen  war  anch  wieder  möglich ,  obwohl  es  noch 
eine  Zeit  lang  Beschwerden  verursachte.  Nach  einigen  Stunden  be- 
klagte er  »ich  nur  noch  Sber  eine  schmershafte  Schwache  in  den 
Fussen.  Um  das  rechte  Auge  und  auf  dieser  Seite  der  Nase  halle 
sich  eine  Geschwulst  entwickelt. 

10)  Joseph  Vogler,  Weber,  32  Jahre  all,  sah  aus  eincuj  i ni- 
stcr  dcsseiben  Mausei,  aber  in  einem  andern  Stockwerk  ,  den  BJita 
einfahren.  Augenblicklich  befiel  ihn  eine  Schwäche  ,  er  eilte  ei- 
nem in  der  Nähe  stehenden  Bette  tu,  welches  er  mit  unsicheren 
Schritten  Erreichte.  Er  konnte  ebenfalls,  bei  heAigem  Durst,  eine 
Weile  nur  mit  grösster  Anstrengung  schlingen ,  und  klagte  aber 
Schmersen  in  den  Fiisscn.  Nach  einigen  Stunden  befand  er  sich 
wieder  vollkommen  wohl. 

Das  so  eben  geschilderte  Unglück  gewinnt  in  Besiehung  auf  die 
Wirkun^'eo  des  Blitcstrshtes  auf  den  Organismus  dadurch  an  In- 
terrsse,  dass  neben  den  gelüclteten  Personen  mehrere  in  verscltic- 
dencin  Grade  und  im  Einzelnen  auch  aui  verschiedene  Weise  ver- 
Icrt  worden  sind.  Was  die  Gelotllelcn  betrilH,  so  stellt  sich  her- 
aus« dass,  so  bedeutend  auch  die  Verbrennungen  in  INr.  2  und 
4  waren ,  diese  doch  schon  desswegen  nicht  die  Ursache  des  au* 
genblicklichen  Todes  sein  können,  weil  sie  in  dem  Fall  Nr.  3  gar 
nicht  vorhanden  waren  ,  ausserdem  aber  sind  die  Verbrennungen 
nicht  von  der  Art,  dass  sie  nuthwendig  und  in  einem  Momente 
den  Tod  herbeinShren  konnten.  Bekannt  ist,  dass  auch  sonst  die 
Fälle  nicht  selten  sind^  wo  vom  Blita  Erschlagene  am  ganseo 
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Körper  keine  Spor  einer  VerMtung  uder  BetcHaUii^Mng  zeigen. 
Schlag  und  Tod  war  ein«,  die  Un^lütkliclicn  fielen  enlsrtli  auf 
der  Stelle  nieder,  wu  sie  standen,  als  stv  der  Slmlil  traf.  Man 
hat  BeobadituDgen,  nach  denen  Kinz^elne  vom  liiilie  GctroITene 
oder  ganze  Gruppen  solcher,  z.  B.  an  einten  Büum  geleüfot^  ^ocU 
ganz  in  der  «igentbüjnlicheo  j^Jluo^  gefundiui  wmrdnk^  vdc^e  ai« 
mmiitaibar  vof  dma.  Sehlage  t  4er  aia  «pgenonmAV.  ballen. 
Auf  welebe  Afi  wm  wird  «Ua  Leben  a»  «irplüialjeb  vernicbtel? 
Eine  si^nlidi  wbfcilele  jtfeiiüing  ißt  4ie »  d9«s  dicfa  dvrfcb  ^ie 
plotal|«be  4pr^^gr«!ifcii4e  ErscbiUlereng  der  kieina^n  Tb«ile  dtß 
Xörpera  gcaclielie.  Wie  atigelifiMrr  die  mecbanische  Wirkung  des 
Rliltschlagcft  auf  den  Körper  ist,  das  beweist  in  unserer  Deob- 
tung  namentlich  der  Fall  iSr.  Ü,  in  welchem  alle  Haare  unnjiltel- 
bar  voiH  Hinterhaupt  woggerissen  waren,  «o  dass  leztcres  wie  r^sirl 
eraehieOf  £4  hi  Schade,  da&s  in  keinem  unserer  Fülle  die  3eGiipn 
gemacht  wurde»  ob  m  nieht  auch  innere  mechaniacheZcrstöriiogep 
«e^bgevrieaen  bäticu  Uöcbat  merkwürdig  isi,  waa  so  dieaer  pnd 
anderer  Seaiebang  Holrath  Dr.  SeboUin  in  Koairia  m  der  Mehte 
etnea  vom  Blitie  erschlagenen  Fuhnnannf  gefwiden  hat.  Die  Kopf- 
heare  wansn  kenm  merklich  vcraengti  die  allgemeinen  Bedec^ivigen 
darohavs  unbeschädigt;  demungeaditet  waren  die  -Kopfknoefaen  ijn 
der  Gegend  des  rechten  Scheitelbeine  auf  eine  Art  zerrissen,  da^j» 
eine  überraschende  Aehnltclikcit  uni  einer  sogenannten  chladni^- 
«chcn  Klanj^fif^ur  bemei  kt  wurilc  ,  die  Hirnhäute  -jnterlialb  dieser 
Fracturea  erschienen  eben  so  unvcriczt  ,  wie  die  allgcmeinea  Bp- 
deckitngcn  über  ihnen*  Ferner  war  die  Gtc  und  7te  Rippe  rech- 
tcrseita  sersprungen  und  aneh  hier  aeigten  die  unterhalb  geieg#> 
nen  TheiU  keine  Spur  von  Verlelaong.  Derselbe  fa^t  aueb  im 
Malpighischen  Schleimneta  auf  der  Oberfläche  df»r  Brust  eines 
Ifannra  .eine  aotche  Figur  gefunden  und  abgebitdet.  S.  Convcr-' 
sationsbfatt  von  Hobnbaura  und  Jahn  183t,  Nr.  1.  Uebrigens 
zcrgen  nndi:rc  Sectionen  keine  Spur  von  mechanischer  Verlelwing, 
nur  die  mehr  oder  weniger  lieren  Verbrennungen  der  Ihmi  lassen 
die  Richtung  dvs  an  der  Oberfläche  hinabgleitenden  Bli'zcs  i  rkeo- 
nen,  und  selbst  auch  diese  Spuren  des  tödtlichen  Schlage.s  lehlcn 
•  nicht  selten.    Die  Annahme«  der  Tod  erfolge  durch  die  mecha- 

wscbe  .Gewalt  des  BUlsea,  ermaBgell  also  des  Beweises.  Die 
«ehnell«  FäuUiica  der  vom  iHitreBrecblayenen,  die  in  onsernF^- 
len,  wie  eonat,  beobachtet  wurde»  und  van  wekhcr  BrunM»  ein 
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bi'sonilors  inerL«ürdig«s  Beispiel  ersäMl,  -«o  wie  die  in  in.indten 
Falleo  btfobaciitetcii  Btotniifeii  aus  Mdnd,  Na«e,  Ohnen  <)«r  Gfi» 
lödtd««  (••  Nr.  4.)  tovalil  alt  soldirr,  die  mit  dem  Leb«*  4a> 
T4HI  fc«mm«ti,  kömitefl  die  Annabnc  emet  adMitU  toddidm  Diit 
•otnlioii  der  BlutnasM  ▼enmlasM»  uod  eise  bedeulMid  vorlBtaMde 
Emwirktttig  auf  die  cbeniscfa  vitalen  Eigenschaft en  des  Bleies  be- 
weisen diese  Erscheioungcn  jedenfalls.  Aber  die  übei  ciaiLioimcn- 
den  Zufälle  derjenij^en  vorn  ßlitz  Gclrt>tl t  ncn ,  weiche  oiclil  so- 
cjloicb  gtlodtet  werden  und  mil  dem  Leben  davon  knminen,  be- 
Mveisco,  dass  die  Uauplwirkung  des  filttses  von  der  tiaet  ans  auf 
das  Nervensystem  und  insbesondere  gewisse  Regionen  deaselbm 
gebtj  wie  wir  sogleich  naher  erklären  wet^d^i«  Der  Bütastrahl 
ersehöpfl,  wenn  er  slalrk  genvg  ist,  mit  Einem  Male  die  gattaeNer» 
▼enicrally  so  das*  auch  für  den  Galvanismns  nicht  die  mindesb» 
Beisempfangliehkeitsorückbieibt,  wie  dies«  auch  bei  dnrcbdeaBehlag 
einer  Elcelrisimiascliffte  getiidteten  Thieren  der  Fall  ist»  Minder 
starke  DliUschläj^c  lotlten  nicht,  rauben  aber  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  Bcwus'^tseifi ,  Emj>ündung,  Bewegung  und  hemmen  Blut- 
lauf und  Alhcnj,  sie  bewirken  den  vollkonimensUn  Scheintod. 
Wir  haben  oben  einen  Fall  (Nr.  5),  in  Mvelchem  das  latent  go* 
wordene  Leben  erst  «ach  10  Minuten  anter  fortgesetzten  Celcbui^^ 
versneben  wieder  som  tbätigen  erwachte*  Eier  «st  .die  Nervei^ 
'kraft  mit  *  der  von  ihr  cbhjingigen  Reiabarkeit  nicht  völlig  er- 
schöpft worden  f  so  dass  slärkere^Reise  dieselbe  wieder  erwecken 
können,  gleichwie  Thiere»  die  einen  starken  eledrisohen  Sehlag 
erhallen  haben ,  find  davon  scheintodt  gewoiNlsn  «ind.,  -darch  ei« 
nen  neuen  etwas  minder  heftigen  Schlag  wieder  zmn  Leben  kom- 
men. Die  «liirke  Erregung  de»  Nervensjstcnis  durch  tltn  clectri- 
schcn  Scbl.ig  erklärt  auch  die  merkwürdigen  Beobachtungen,  dass 
schwere  Leiden  im  Gebtirle  des  JN'ervens^^Mcms  durch  einen  minder 
heftigen  Blitzstrahl  geheilt  worden  sind.  Höchst  interessant  ist  in 
dieser  Beaiebung  eine  Mlttheilong  des  Thicranies  J.  G.  Böhme  in 
€laros^a  vnd  Radius^s  wdehenllieben  Beiträgen  etc*  1  ^  Nr«  24* 
Eine  Kuh,  welche  im  Angost  1880  unter  der  ruhen-  und  voraeitigen 
GeburlshiKe  eines  Birten  gekalbt  und  in  Folge  difraelben  «ine 
Entzündung  der  Gebärmutter  bekommen  hatte,  litt,  nachdem  die 
Entzündung  Kiemlich  gclioben  war  und  am  7ten  Tage  die  bran- 
dige Schleimhaut  der  Mullcrsebtidc  sich  giMizlich  losgelöst  hatte, 
an  einer  Lahmung  des  Uinlerlbeils ,  das  Ti)ier  vcrmociite  nicht 
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Jos,  ohne  Llcwcgung ,  und  fülilte  sich  kalt  an.  Zehn  Tn^e  lanjj 
angewandte  Beizmitlei  itlitiuu  ulme  Erfolg,  du  kiIiIu^  der  Blitt 
itt  einen  Baum  neben  dem  Stalle  der  kranken  Kuh  ;  als  man  )iin- 
kttkam,  fand  man  dieselbe  ganx  gesund,  die  Kuh  ging  mit  der 
-Heerde  und  es  leigtc  aicb  fortan  keio  wtiUres  Sjrmpioni  von 
Krankheit 

Vom  Slitu  Getroffene X  welcbe  nicht  getodtet  werden,  verlte* 
-ren  in  den  heftigeren  FiQIen  wenigstens  momentan  Bewusstsejn, 
Bewegung  ond  Empfindung.  Zuerst  kehrt  Bewnastsejrn  und  psj- 
chiftcbe  Thattgkeit  iiberhaupt,  die  Function  des  Sensoriom  commune 

zurück,  hierauf  folgt  die  Bewegung  und  Empfindung  in  den  von» 
Rückenmark  mit  JNerven  versor^^ten  J  lieilen  des  Organismus,  dann 
erwacht  die  Thatigkeit  der  Sinnesorgane,  Gesicht  und  Gehör,  am 
längston  haftet  die  lähmungsarlige  Schwäch«  an  einzelnen  Zweigen 
des  N«  pneumogastricos.  Diese  Sätse  werden  durch  die  Zufälle 
der  oben  erwähnten  sechs  vom  filitse  Getroffenen  und  Geretteten 
recht  schön  bewiesen«  Von  besiinderem  Interesse  ist  der  Fall  des 
Ph.  Fr.  Hilsinger  (Nr.  6). 

Gonstant  kommen  vor  mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen  in  den 
Gliedern  nach  wiederhergestellter  Empfindung  und  Bewegung.  In 
Caspers  krif,  Reperlorium  27  Bd.  1.  Hfl.  wird  aus  einem  General- 
bericht des  K.  Rheinischen  Medicinalcollegiiims  die  Heilung  tiner 
vom  Blitz  getroffenen  40iährig€n  schwächlichen  Frau  erzählt, 
welche  wom  Strahle  hinler  dem  reckten  Ohr  gctruiTen  wurde» 
von  wo  derselbe  (von  einem  tombackencn  Kreuzehen  geleitet)  am 
Bauch  und  am  linken  Ober  •  und  Unterschenkel  ^  herablief,  wie 
-die  entstandenen  Verbrennungen  der  Haut  seigtcn.  Sie  hatte  un* 
erträgliche  Schmersen  an  den  niht  verietuen  Stellen ,  was  davon 
hergeleitet  wird,  dass  die  unmittelbar  vom  Blits  dorcbArfurenen 
Glieder  eine  weit  stärkere  Erschütterung  der  Nerven  erlitten,  so 
darss  leztere  bis  zur  Grefuhllosigkeil  gelähmt  wurden.  DieSciimer- 
»cn  belrtircii  leticiifalLs^  v\ie  auch  unsere  Fälle  beweisen,  nicht  die 
vom  Blitze  «nmitlclhar  fjetrofl  t m  n  Glieder.  Man  bat  Fälle  von" 
Bewegung«-  und  Empündungslosigkeit,  welche  mehrere  Tage 
dauerte.  Der  Fall,  den  Zachias  von  seinem  Obcim  anführt  (s.  P. 
Frank,  Sjslem  einer  vollständigen  medie.  Polisei,  lör  Bd.  S.  d6)f 
isl  dadnrob  interessant ^  dass,  nachdem  derselbe  durch  den  BIiIb- 
elfthl  anf  drei  Tage  «Her  Bewegung  nnd  Empfindung  und  auf 
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einige  Wocben  d«>  VerslanJes  beraubt  war,  eine  ToUkomineiie 
Abschuppong  der  Oberhaut  errolgte»  wodurch  ea  wahricheinlieh 
wird,  dass  auch  in  diesem  Falle,  wie  ahne  Zweifel  in  allen,  der 
Blttiatrahl  nur  an  der  Hantoberflitche  herabAihr,  und  von  ihr  ans 
auf  die  Nerven  und  die  inneren  Theile  des  Organismus  überhaupt 
wirkte.  Cliaill)  erzälilt  dag^cgcn  einen  Fall  v-on  Hcihmg  rheuma- 
tischer Gliederschmerzen  und  rri^elmiissiqcr  GichtÄnl;ille  durch 
den  Blitn.    S.  Schmidts  Jahrbücher  etc.  iO  Bd.  S.  373. 

Mr.  6  und  7  zeigen  eine  bedeutende  Schwächung  des  G«hor^ 
ainnes  durch  den  Blilsscblag.  Es  scheint  diess  weniger  häufig 
vonnkoninien)  als  der  l^örxere  oder  längere  Zeit  dauernde  Ver- 
last des  Gesichts.  Hilsinger  (Nr*  6)  hätte  vorübergehend  die 
Sehkraft  gäns  Tcrloren;  der  87jährige  Vogler  (Nr.  9)  erblindete 
fSr  knrse  Zeit  nnr  auf  dem  einen  Auge.  Bei  Letslerem  bildete 
sich  om  das  Auge  eine  Geschwulst,  tum  Beweis,  dass  der  Strahl 
vorzüglich  diese  Stelle  getroflcn  halte,  obwolil  man  keine  Ver- 
brennung oder  sonstige  Verlclzung  entdeckte.  In  dem  Archiv  für 
niedicinische  Erfahrung  von  Horn  etc  ,  Jahrgang  1828,  Mai  und 
Juni|  wird  aus  Med.  Gasclta  Nr.  29  der  fcdgendc  ähnliche  Fall 
eraählt^  in  welchem  jedoch  die  Sehkraft  des  Auges  weit  länger 
nicht  surückkehrte«  Ein  II  jähriges  Mädchen  stand  während  eines 
Gewitters  lesend  am  Fenster»  als  ein  starker  Blitsstrahl,  der  in 
das  Zimmer  hereinfuhr,  auf  der  Stelle' ein  Erlöschen  der  Seiikraft 
des  linken  Auges  bewirkte,  wobei  das  Mädchen  einen  juckenden 
Schmers  Im  Augapfel  empfand;  der  Schmcrx  nahm  in.  Unter 
der  Anwendung  von  Ul  iiLj^eln,  Blasenpüa.sler  und  Quecksilber  bis 
zur  anfangenden  Seiivation  wurde  das  Uebcl  allmahlig  besser,  s(% 
dass  Patientin  nach  V'erQuss  von  22  Tagen  sehen  konnte,  obwohl 
das  Auge  noch  sehr  schwach  war.  Wahrend  dieser  Zeit  konnte 
das  Mädchen  die  linken  Augenlider  nicht  zugleich  mit  den  rech« 
tcn  öiQien,  und  wie  die  Sehkraft  «irückkehrte>  suerst  die  Farben 
nicht  nnterseheiden.  Einen  Fall  erinnere  ich  mteh  gelesen  zn 
haben f  la  welchem  ein  Blitsschlag  das  Entstehen  des  graeen 
Staars  ? eranlasste.  Umgekehrt  kam  vor  einigen  Jahren  in  London 
der  Fall  vor,  dass  ein  Blitzschlag  einen  mehrere  Jahre  langen 
Jjlinden  Schauspieler  wieder  sehend  machte.  S.  Froriep's  Notizen 
81  Bd.  Nr.  20.  Physiologisch  interessant  ist  in  dem  Lall  Nr. 
dass  der  gänzlichen  Erblindung  zuerst  eine  feurige  iicithcit  in  den 
Augen  folgte«  bei  welcher  der  Vcrlctte  noch  nichts  sab,  und  wo 
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das  Sehen  erst  nacli  dieser  sell)i>t.staiuitgen>  aber  gaiu  uabestiuitn- 
iea  LichtcntwiGklung  im  Auge  folgte.  Dtr  Fall  beweist  wreder, 
was  imleisaa  in  neuerer  Zciit  vielfältig  ilargetlian  ist,  Uiiss  die 
Sinne  ilire$  geiiübniichea  a'naaeren  Reises  ntclit  bedürfen,  «in  ihre 
Wirkttimea  su  äussern* 

yfVfM.r'  Aictit  des  Auge  sonnenheft^  , 
Wie  könnten  vir  das  Lichl  erblicken? 
Die  ,,reurige  Hellheil  vor  den  Augen**  entsUnd,  ehe  noch  die 
Gegcnslüade  der   äusseren  Welt  das  Au|»e  7«   reizen  im  Sfanilo 
waren.    leb  kann  niclil  unihni,   hier  y.u  wictlerlu)Ien  ,  was  Hägen 
(die  Sinnestäuschungen  etc.  Leipzig  1837)  aus  Müllers  Werk:  Zur 
Pbjrsiulogie  des  Gesichtssinns,  Leip^i|;  iSiQ^  anführt:  ^»Dass  das 
Dunkle }  das  Lichte,  das  Farbige  als  die  wesentlichen  Energien 
des  Sinnet  diesem  immanent  sind,  dass  sich  da«  Sehtirgaa  im 
Zustande  der  Ruhe  dunkel,  im  Zustände  jeder  Reitang  licht  und 
farbig  schaue^  dass  das  Auge  subjectiv  swar  leuchte,  aber  kein, 
Licht  ausstcoDie,  dass  die  Gegenstände  für  sich  selbst  nichr 
leuchten,  dass  vielmehr  das  Auge,  indem  es  gegen  jeden  Bei«  in 
seinen  Energien  leuchtend  thätig  ij,t,  aucli  jcclweden  Ikiz  leuch- 
tend oder  farbig  siebt.    Die  phjsikaltschen  l5o(lingiingen  des  Se- 
hens setzea  räumliche  Unlerscluedo  des  iieijtes  im  Auge  und  die- 
ses empfindet  jene  Unterschiede  des  Reizes  leuchtend  und  far* 
big/^   Die  einfachste  Art  der  Gesichtshallucination  ,  wie  .wir  sie 
hier  vor  uns  haben,  niüulich  4ie  reine  Lichterschciauiig  im  Auge, 
wird  bekanntlich  am  häofigstea  veranlasst  durch  Reiae,  welche 
Congeslion,  Irritation  und  Entsündung  de«  Gehirns  h^beif&bren. 
Za  Riesen  Reisen  gehört  auch  der  Bli(«,  venn  er  nicht  in  dem 
Orade  einwirkt ,  dass  er  das  Leben  unmittelbar  tödtet.   Die  Con- 
geslionen  des  Blutes  t;egen  das  Gehirn  sind    in  uiuscrem  Falle 
deutlich  genug  ausgesprochen  durch  den  eingenommenen  bcissca 
Kopf  und  die  Injeclion  des  Auges  selbst,  wodurch  kalte  Fomen- 
tstionco,  Aderiass,  küiilende  Abführmittel  nöthig  wurden.  Be- 
kanntlich spielt  Plethora  und  Coogcstion  immer  eine  höchst  wich> 
'  tift  Rolle  in  den  Uallucinatii^ncn  ver«chiedetier  Art»  io  4äss  Blum* 
roder  dieselben  geradezu  der  Ueberwaltigung  des  Nertenmark« 
wwBtk  Blute  suschreibt.  Uebrigens  ist  noch  daran  an  erinnern,  daaa 
SiBnealäoschungett  und  Phantasmen  in  der  Ohnmacht  und  namentlich 
in  dem  Horoenl  de«  Erwacheos  aus  deraelben  gar  liäufig  vorkommen. 
Endlich  haben  wi^  noch  jener  nur  in  den  leichten  Fällen  7 
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iiud  8  niclil  buiticrktcii  Hcsciiwcrdcn  im  Öchliogen  und  der  an- 
fangliclien  g-imlicheo  Unfiibigkeit  biBta  su  rrwä1in«iij  dkife  Be* 
sciiwerden  biclteo  aoch  onler  alle«  nmasrn  Zufällen  tm  IXngtteB 
an.  Hü  dett  ScIitiiigbcAohwerdeii  war  itnmer  eia  breiiBeiMler  Dum 
und  in  dem  Fall  Nr.  6  Würgen  und  Erbrechen  verbaDden«  DIeae 
AITection  deiPbarjnx  finden  wir  ebenfalls  in  den  meinen  der  von 
Andern  aofgeseicbneten  Beobachtungen  ,  tiur  nieht  lo  isolirt,  wie 
iti  unscrn  Eüllen,  indem  gewölialicli  eine  scluvaclie  Sliinme.  Hei- 
•»crkcil  und  sogar  vüllige  Shiiimliisigkeit  damit  verbunden  ht 
Eine  Üeul>aclUung  vun  tudllicher  Wirkung  des  Biitzstrablcs  nacli 
forausgegangenen  Erscheinungen  der  ersvaiinteo  Arl  iat  aufgeieich- 
nel  in  Auat'a  Magazin  26r  Bd.  Stes  Heft.  Ein  Mann  worde  doreb 
einen  Blitittnibl  m  aeinenr  Zimmer  vom  Slubie  und  awar  vier 
SchHUe  weit  weggeaeblendert.  Man  hob  ihn  beainnungiloa  auf 
und  trug  ihn  ina  Freie »  da  kehrte,  das  Bewusstsein  lurttefc,  er 
klagte  über  die  heftigsten  Schmenen  in  den  beiden  Vorderarmen 
und  Händen*  Bald  darauf  verlor  sich  die  Fiihtgkeit  sn  fchlingcn, 
und  die  Slinimc  wurde  heiser  und  scvrach ,  Palient  warf  schäu« 
inij^ei  Blut  aus,  Ii l kam  einen  krierhenden  Puls,  unregelmässige 
Respiration,  und  .starb  24  Sttuidcn  nacIi  dem  liiilasclilapc.  In 
dem  Magazin  der  ausländischen  Ltlcralur  etc.  von  Gerson  und 
Julius,  Juli  und  August  i827 ,  ^«  ird  eine  hierher  gehörige  in* 
tereaaante  Beobachtung  von  Deasjardin  ersählt.  Ein  Blitrose 
fühlte,  während  einek  heftigen  Sturme  auf  dem  Haste  sitaend  vom 
BlHae  getrollbn,  plötsitch  heftige  Erschütterung  und  augenblick- 
liobe  Libmung  des  rechten  Schenkels  und  Beitfes,  vermochte  euch 
nicht  an  schreien.  Xfaek  10  Tagen  verlor  ^ich  dieser  jSusland  bis 
auf  die  Stimmlostgkeit  wieder,  Deasjardin  fand  13  Tage  darauf 
bei  der  Untersuchung  fast  alle  inneren  Theile  des  Mundes  und 
der  lUthcnhühlc  aufgetrieben  und  entzündet,  Zajdchen,  Mandeln, 
Sclüldknorpel  u.  s.  w.  Auf  wiederholt  jjesejtte  Blutegel  verlor 
sieb  endlich  auch  die  Stimmlosi^kcit.  —  liin  Schauspieler  in 
Hamburg,  vmr  dem  der  Blitz  in  die  Erde  schlug^  blieb  von  da 
an  Zeitlebens  etwas  heiser.  Manchmal  athmes  auch  die  Tom 
Blila  Getroffenen  eine  Zeit  lang  unregelmMsig  und  mühsam  ^  so 
da«  der  N.  pneumogastrioos  auch  in  seinem  Brusttbefle  Terleft 
erscheint  F.  Frank  eraablt  von  Kühn,  dass  derselbe  einen^  vom 
ßliizc  gcirofleucn  Mann  gesehen  habe,  welcher  ohne  Empfindung 
niedttrfiel  >  bal4  aber  zu  äivh  kam ,  obschon,  er  kaum  Athttn 

Ä6* 


Digitized  by  Google 


tchöpfcn  konnte.  Di«  ebea  gescfiildcrlcii  Zufälle  siud  .  w'w  deut' 
lieb  erhellt,  nicht  rain  nervös,  sondern  mit  eatzüodlicher  Beizung 
4er  betreff«ii4cD  rierven  und  Ucr  von  ihnen  «bhängigeo  Parthien 
des  OrganUniiM  verbunden.  Wir  erinnern  ans  hier  «a  die  von 
Sacbi  in  Minen  Handbuch  de«  natürlichen  Sjstemt  gegebene  Dar* 
Stellung  der  Entaiin4ang  des ,  vagus.  Jahn  hat  im  Converaa- 
tionsblati  iSdl  Nr,  1  und  2  awei  Beobacbtongen  vcröffentlicbt, 
welche  die  Wahrheit  des  von  L.  W,  Sachs  aurgestellten  Kranfc» 
heitsbilde«  bcslättigen.  Referent  hat  die  Entzündung  des  pneu- 
mogastricus  bei  einem  jungen  Manne  in  Folge  von  thütliilier 
IMisshandlung,  nanierillicli  durch  Trille  auf  die  Brust,  beobachtet. 
Häufiger  aU  Entzündung  des  vagus  iu  allen  seinen  Verzwei- 
gungen kommt  die  Entzündung  desselben  in  einzelnen  Partbieen 
vor ,  wobei  aber  die  übrigen  l^arthteen  leicht  auch  mit  erkranken, 
die  durch  den  01ita  veranlasste  Vagusentsündung  triflt  vorsuglich 
den  Halstheil  und  diejenigen  Zweige  und  Geflechte  des  Drusttheils^ 
welche  den  Kehlkopf  und  die  Speiseröhre  versehen* 

Bisher  hatten  wir  es  mit  dem  Nervensjstem  xu  thun ,  auf  wel- 
ches die  Wirkung  des  Blitzstrahles  «unächst  geht.  Wir  haben  ge- 
sehen ,  wie  schon  diesn  mrvösen  Zufiiiie  iiäufi^'  mit  IiriuUon  und 
Entzündung  verbujidcn  sind.  Wallungen  des  Blutes,  Congestion, 
Entzündung ,  Pieber  kommen  aber  auch  lür  sich  in  allen  bedeu- 
tenderen Fällen  von  Blitzschlag  theils  als  unmittelbare  Folge,  theils 
und  noch  mehr  als  Reactiun  vor.  Wir  haben  oben  ,  die  fieberhaf- 
ten und  congestiven  Erscheinungen  in  Nr«  5  und:  6*  Dieselbes 
kommen  in  mehreren  der  von  Andern  beobachteten ,  entlehnten 
Beispiele  vor.  Am  hitofigsten  werden  Congestionen  gegen  den 
Kopf  und  entsundllche  Reisungen  des  Gehirns  wahrgenommen* 
Htehcr  gehören  auch  schon  die  beobachteten  Entzündungen  der 
Hanl,  tlieils  in  Folge  der  Verbrennungen,  theils  ohne  leztere. 
Was  die  Entzündung  in  Folge  der  Verbrennungen  belriflfl,  so  ha- 
ben v^ir  oben  ein  gutes  Beispiel  an  i\r.  5 )  wo  die  ausserordent- 
liche starke  Wärmeentwicklung  aus  den  verbrannten  und  tbeil- 

• 

weise  der  Oberhaut  beraubten  Hautstellen  besonders  herausge- 
hoben ist.  Häufig  kamen  vor  blutrothe  Streifen  auf  der  Haut, 
Aufschwellen  einselner  Theile.  Wir  sehen  In  Nr.  9  oben  eine 
Geschwulst  um  das  voriibergehend  erbKndete  Auge  sich  ent- 
wickeln. Strave  (S.  P.  Frank  a.  a.  O.  S.  86)  ersahU  den  Fall 
einer  Frau^  bei  welcher  der  Blitzstrahl  besonders  die  Brusl  ge- 
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ftlreift  und  aa  d«r«elbeii  solche  Figuren  Boräckgelaisen  batt^,  wie 
nan  im  Winter  an  den  gefrornen  Fenatarn  wahnihnml,  oder  viel» 
mehr  wie  aie  anf  etnem  eleetriaeben  Pechkncben  entstehen,  wenn 
man  ihn  mtl  Colopboniam  bestreot  (Verfl*  oben«)  Dic^e  achlan^ 
genförreige  sieksaeke  Streifen  waren  falutroth.  in  den  Leicben 
der  vom  BIttte  Erschlagenen  findet  man  sehr  häufig  nichts  von 
Bedeulunjj ,  am  ehesten  trifft  man  luich  BlutUberfüllung  im  Ge- 
hirn^ seltener  Blulauslreluuf,' ,  zusaniiiiengefanenc  Augen,  das 
Herz  aber  in  allen  seinen  HüJilea  von  Blut  sfroizend.  In  Wild* 
berga  Magazin  2r  Bd.  4.  UeA  ist  ein  Obductionabencht  über  ei- 
nen vom  Blitxe  erschlagenen  Menschen  enthalten ,  nach  welchem 
die  fiiulbebälter  vnd  Gefässe  des  Köpft  flusaiges  Blut  enthieltan, 
und  anch  Ei^iefsnftgen  Ton  Blot  in  den  Hirnböblen  und  anf  dem 
Grunde  des  Schifdela»  übrigena  ohne  dasa  irjgendwo  Zerreiaanngen 
tu  entdecken  waren,  vorbanden  waren«  Zugleich  war  daa  Gehirn 
sehr  weich  (wahrscheinlich  Folge  der  bei  den  vom  Blitze  Getod» 
tclen  so  rusch  eintretenden  Fäulniss?).  Die  Lungen  erschienen 
blutleer,  das  Herz  in  beiden  Hälften,  sowie  in  den  ilohlvencn 
und  der  Aorta,  von  flüssigem  Blutze  strotzend.  Auch  Leber  und 
MiU  waren  sehr  blutreich.  In  eintelnen  Fällen  fand  man  die 
Zeichen  des  Todea  durch  £ratickong* 

Mach  diesen  pathologiaehen  Auaeinanderaetanngen  ist  die  Be- 
handlung der  vom  Blitae  GetrolTenen  deatlich  vorgeseichnel.  Sie 
richtet  aieh  nach  den  vonmgaweiae  hervortretenden  Znlillen  im 
Blut-  oder  Nervensystem.  Ich  hahe  ee  fiir  ül>eiflüsaig,  hier 
weiter  davon  zu  reden. 

In  Beziehung''  auf  das  Phvsikalischc  des  abgehandelten  Blitz- 
üinschlaj^es  zu  Tulllingcn  verdient  noch  Foli^cndes  bemerkt  zu 
werden.  Der  Blitz  fuhr  durch  den  Schornstein  und  die  angraa- 
zende  Parthie  des  Daches  herab  in  die  Küche  der  belle  etage,  er- 
aehlng  in  derselben  daa  neben  dem  Heerde*  atehende  iSjahrige 
Madchen  |  welches  er  mit  solcher  Heftigkeit  traf,  dasa  er  ihr  den 
dicken  Zopf  von  den  Haarwnrseln  wegriss  nnd  theilvrdae  den 
Kaminacbooss  hinauf  heftete,  er  tödtete  femer  die  daneben  vnter 
der  KUcbentbure  stehende  Grossmutter,  zertrümmerte  den  Schorn- 
sleiii ,  den  Ilccrd  und  was  auf  dem  Wege  von  oben  herab  ihm 
hcgrijncle.  JN'un  spaltete  sich  der  Slralil  in  zwei  Acstc  ,  der  eine 
derselben  verfolgte  die  Richtung  von  oben  herab,  fuhr  in  die  ge- 
rade unter  der  obcrn  befiodiicbe  Küche  par  terre,  aerrUs  hier 
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eine  Wand ,  schlug  die  neb«i  idenelbcn  siehende  Frau  (Nr*  6) 
au  Bodea  and  sdne  leite  Spur  war  auf  der  Schwelle  tiater  ekicr 
Tott  der  Rüche  liioten  lutii  Hame  liiiuiiitftthreiideii  Thnre  lu  ee^  ' 
heu*  Der  iweiteAtt  fuhr  yoo  dem  Heerde  der  oberen  Küche' «m 
durch  das  Olstloch  «nd  den  irdenen  Ofen,  der  in  viele  kleine 
Stücke  zertrümmert  wurde,  in  die  Wohnotiibe,,  ertchtug  die  Frau 
(Nr.  1)  ,  die  ilim  begegnete  ,  warf  «Jen  in  der  Wohnstube  arbei- 
tenden Hiizinger  (Nr.  6),  unter  dessen  Füssen  er  durchging,  um, 
fuhr  durch  die  Wand ,  durch  welche  er  ein  mehrere  Fiisse  brei- 
tes Loch  schlug,  autten  an  der  Mauer  der  vordem  Saite  des 
Uanaet«  welche  er  nicht  weiter  versehrt»,  berontcr,  und  apaltete 
vnd  aerrlss  endlich  in  seinem  Xianf  aar  Erde  noch  einen  £ckp 
prosten  der  Hansthfirey  nnd  als  Fonsetsung  dieses  Risses  mehrere 
Fuss  weit  hinein  eine  Wand,  welche  die  Haosflur  ron  der  (un- 
tern) Wohastube  trennte.  Neben  derselben  serschmetterlen  Wand  * 
in  dieser  Stube  la-  ein  kleiiiCÄ  Kind  in  der  Wiege,  welches  gani 
unverlezt  blieb.  Unter  der  Hausthüre  neben  dem  crwalinlen 
Pfosten  standen  das  8jährige  JVfUdchea,  welches  ersehlagen,  und  die 
fiOjähri^c  Frau,  welche  nur  umgeworfen  wurde. 

Die  Kleider  der  Gctödteten  und  cum  Theii  auch  der  Verlesa 
ten  waren.  ^  da  wo  der  BHts  traf  und  an  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers hinabfohr,  rransenarlig  serrissen  und  an  den  serria<ene% 
Randern  angebrannt;  die  Verbrennungen  der  Kleider  standen  j«* 
doch  in  keinem  VerhäUniss  su  den  in  mehreren  der  aufgeführten 
Fa'lfe  so  starken  Verbrennungen  der  Haut.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  mau  in  aiui.  rn  Fällen  bei  gleich  starken  Verbrennungen  der 
Hant  par  keine  Beschädigung  genau  anliegender  Kleidungsstücke 
gcluaden  hat,  wie  dies  s.  B,  in  dem  von  Dr.  Dieterich  in  Plo- 
chingen beobachteten  und  im  mcdicinischen  Correspondentblalt 
des  würltemb.  ärxtl.  Vereins  6r  Bd  J(r.  (89  ersählten  Falle  von 
Verwundaog  durch  den  Blils  der  Fall  war»  Mclirere  Fetaan  tron 
Kieidungsstöckeo  und  Bander  der  Erschlagenen  and  Verlosten 
fand  man  in  vorher  bestandene  Spalten  der  Balken  über  den  Ge- 
lassen, in  denen  sie  sich  beianden,  an  den  Seitenwüadcn,  so  wie  In 
Spalten  der  hölzernen  Verkleidung  der  Küchentliure  so  fest  ein yo- 
kleminl,  dass  sie  zerrissen,  wie  ni  m  sie  herausziehen  wollle,  al^er 
durchaus  so,  düss  die  Enden  und  hunder  dieser  i'elzcn  in  den  Spal- 
ten sich  befanden.  Ein  baum«ollcQes Schurzband  Stack  mit  beiden 
£nden  so  in  einer  Spalte  der  Thürverkleiduog,  dass  es  eine  grosse 
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Sclilinge  bildtle.  Iii  der  Wolinshibe  wurde  eine  fietssuDg« ,  dk 
auf  dem  Werkiiaclie  lag,  an  welchem  der  jaoge  Sekuater  Hiltin* 
ger  arlieilele«  «i»  gegen  die  Decke  dea  Zimmere  geschleudert^ 
data  sie  mil  dem  untern  Ende  der  einen  acharfktntigen  Branche 
in  einem  Balken  dieser  Decke  gerade  über  dem  Schustersliach  so 
feslstack ,  da.ss  man  ordentliohc  Gewalt  anwenden  musxlc  ,  il  u 
Zange  iierauszuxiehcn.  Auf  demselben  Tische  lagen  Kneipen, 
iSagcl  ,  eine  Feile,  ein  al>j^L]n"()cIicner  Slalil  zum  Seliarfen  der 
Messer;  die^e  Werkzeuge  alle  wurden  8o  magnetiscli ,  dass  sie 
lange  oachUer  noch  verhaitnissmtissig  starke  Gewichte  von  Eisen 
sagen.  In  der  Schublade  des  Tisches  |  auf  welchem  der  Vater 
Hilsinger  gesessen ,  befanden  sich  mehrern  schlechte  TischmcoHery 
welche  ebenfalls »  jednch  nur  schwach  und  nicht  auf  lange,  die 
Eigenschaften  von  Magneten  bekamen.  Am  grössten  war  die  mag- 
netische Kraft  der  Feile,  weniger  gross  die  des  Stahls,  am  ge- 
ringsten die  der  (schlechten)  Messer.  Mein  Freund  Gross  bestzt 
gegenwärtig  noch  den  Stahl  ,  und  noch  jext  (nach  beinah  10  Jali- 
ren)  zeigt  er  Auzieitung  des  Lij>ens ,  ohne  je  \on  einem  Magnete 
berührt  worden  zu  sein,  Jahn  ersähU  (Med.  Convcrsationsblalt 
Mr*  62f  vor  einigen  Lustren,  noch  ehe  Orsted's  Entdeckun- 

gen gemacht  waren ,  habe  der  Bllts  in  Meiningen  in  das  Haus  dea 
Schlossers  Ulrich  geschlagen,  und  alle  in  der  Werkstatt  dieaes 
Mannea  beiiadHchen  eisernen  Geräihschalteni  namentlich  aber  die 
Feilen,  dermaassen  magnetiftch  gemacht,  dass  sie  mit  grosser 
Kraft  das  Eisen  zogen;  dieser  Vorfall  wurde  indessen  nicht  wei- 
ter IjetiJiachlet  j  bis  \  erl'usser  vor  einiger  Zeit  zur  fiennlni.M  des- 
selben kam. 

Es  ist  einer  der  witiiti^slen  Gegcn&lände  der  mediciaischen 
Polisei|  das  ^^schlagen  des  Ülitzes  au  verhüten.  Man  inuss  sich 
wundem,  dass  die  grosse  Entdeckung  Franklins  jest  noch  nicht 
allgemeine  Anwendung  findet,  das«  es  selbst  «ilTentlicho  Gebäude 
gibt  9  die  nocK  nicht  mit  einem  Blilsableiler  versehen  sind.  '  Die 
Erfahrung  lehrt >  dass- eine' ununterbrochene,  hinreichend  starke 
und  nicht  zu  weite  Ümwege  machende* roelallene  Lettong,  welche 
nicht  von  andern  nalien  uiui  überwiegenden  metallischen  Körpern, 
welche  ausser  Verbindung  mit  derselben  sind ,  beeinträchtigt 
wird,  den  Blitz,  der  auf  ein  Gebäude  hesabfährl,  aufnimml  und 
ohne  Besdi«i4igung  desselben  zur  Erde  hcrabführt.  Jedes  grössere 
Qnbättde  muss  mehrere  Ableitungen  haben ,  sie  sind  sehr  weaent-. 
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Iteb.  Weniger  weseotlicli  sind  die  AiifTangsslangcn ,  welcher  als 
bftinsiTeri  den  Bliti  etgenlllch  herausfordernder  Thetl  der  BliU« 
ableitoo^  mit  Wilson  von  den  meisten  neueren  Phjsifcern  for-  nn- 
nothif ,  fa  ffir  unswcckmassig  erklärt  wmrden.    Wenn  sie  Recht 

haben  ^  wie  uns  9chcint ,  so  wird  die  Construction  eines  B]itzab<^ 
Iciicrs  einfacher  und  wohlfeiler,  und  nur  "durch  WohKeillicit 
können  Blitxableitei'  zur  allgeineinen  Anwendung  kommen.  Der 
Blita  folgt  bekanntlich  vorzugsweise  festen  Korpern  und  vermeidet 
namentlich  die  Zugluft.  In  dem  oben  angeführteu  Fall  von  Die* 
tericfa  traf  der  Schlag  des  Bltt^  di^  der  Wetterseite  entgegen- 
geseKte,  also  vor  dem  Zuge  jder- Luft  getcbustc  Seite  des  Daches« 
Ob  diess  in  den  meistei^  Fallen  sich  so  verhält ,  weiss  ich  nicht. 
Bekanntlich  schlügt  der  BUts  gerne  in  das  Wasser.  Wo  feuchte 
Gegenstände  in  der  JNahe  sind  ,  trifll  er  ccteris  paribus  diese  vor 
den  trockenen.  Dasselbe  Gewitter,  welches  am  Morgen  des  30. 
Juni  von  Westen  her  über  TullHngcn  kam  und  daselb.st  die  be- 
schriebenen Schrecken  veranlasste,  kam  Nachmittags  in  dem  1^ 
Mellen  entfernten,  auf  dem  Gebirge  linkerseits  am  Raftde  des  von 

4     

Tuttlingen  aus  östlich  aiehcnden  engen  Donauthales  gelegenen  Dorfe 
Kolbingen  an,  und  tödtete  dort  auf  freiem  Felde  ein  iSjahrlgea 
MSdchen  p  wdchea  einen  Bündel  nassen  Klees  «uf  dem  Kopfe  trug, 
den  Klee  fand  man  zerrissen  herumgestrent ,  ein  grösserer  Haufe 

desselben  seiglc  theilwcises  Verbrannlscjn.  Die  Gelödlete  halle 
um  Kopfe ,  an  der  Brust  und  am  Unterleib  grosse  Verbrennungen, 
ai»ch  die  Kleidungsstücke  waren  theilweise  zerrissen  und  ange- 
brannt; die  Schuhe  waren  ganx  zerrissen.  Ware  das  Mädchen 
wohl  auch  ersehlagen  worden  ,  wenn  sie  den  Bündel  nassen  Kleea 
nicht  auf  dem  Kopfe  getragen  hätte,  sondern  derselbe  etwa  eine 
kleine  Strecke  vun  ihr  entfernt  gelegen  hatte  Y 

Simulirter  Blffdaino. 

Die  Lehre  -von  den  simulirten  Krankheiten  ist  eben  so  psycho* 
logisch  interessant,  als  für  die  Staatsarzneikunde  wichtig.  Die 
meisten  Aufschlüsse  über  diese  Kranklieiten  haben  wir  den  Mili- 
tärärzten zu  vcrilanken,  da  dieselben  so  liaufig  bei  MilitürpHIch- 
tigen  zur  DiTreiung  vom  Mililärdieuste  Torkotumcn.  Besondere 
Schwierigkeiten  liat  die  Entdeckung  von  Simulation  abnormer 
'  I^Mfobiachef  Zustände«  wie  sie  Gericbtsärate  bei  Verbrechern  au 
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behanduln  liahciii  wclciio  d.i«1ta'cii  iUr  orilciiltichcii  Strafe 
entgehen  lioffen.  Ca  rosig  wohl  schon  Manchem  gelangen  sein»' 
durch '  Conneqaen»  den  Arit  wie  den  Richter  su  tautchen.  So 
ttf%v  iki«li  nbrigem  vor  Tauschung  auf  der  Htti  sein  mos«,  eben 
idf  sehr  wUrde  es  gegen  die  Getetse  der  Homanilai  anttossen, 
wiran^mair  harte  Maassrct;(;In  anwenden  oder  su  solchen  rathen 
u\)llte,  so  lange  noch  Umstände  vorhanden  sind,  welche  das 
iiiuj^licbc  Vorhandensein  wirklicher  Ahnorinität  fxler  Krankheit  zu- 
lassen. Dicss  mag  mich  cnlschuldi^cn  ,  v  cnn  ich  ridgcnden,  von 
dem  Herrn  Qberamtsarzt  Dr.  von  Gross  in  Tulllingen  beobachte- 
ten  und  befaftli.deUen  Fall  von  simulirtem  Blödsinn  eines  Gefan« 
genen  der  Oeffentlichkeit  ubergebe* 

M.  Bruggner  ron  Schwandorf  im  Grosslicrtog],  Bad.  Besirks*^ 
amt  Stbckächj  27  Jahre  alt,  von  unlersezter  Stator,  sehr  musko« 
los,  wurde  dem  K.  Oberamtsgericht  Tulllinf^en  am  18>  October 
1836  zur  Haft  gebrnchl;   derselbe  halle   in   der  JNahc   von  Tull- 
lingen einen  Gelddicbstahl  mit  grobem  Retrng  hcj^nn^en ,  und  war 
desshalb  durch  Steckbriefe  verfolgt.    Wie  er  sah  ,  dass  man  ihn 
verfolge,  sprang  er  in  vollem  Laufe  davon^  etwa  eine  balbo 
Stunde  weit^bis  er  eingeholt  wurde.    Kaum  vorher  hatte  er  A6 
Schoppen  Brannbicr  auC  Einen  Sits  getrunken.    Am  19«  October 
wurde  ^  derselbe  von  dem  Oberamtsarst  in'  einem  Zimmer  dos 
Obere mtsgcrichtsgcbaudes  (neben   dem  Äratsaimmer  des  Ober* 
amtsHchters)  untersucht,  da  er  blödsinnig  zu  sein  sehten.  Ausser 
einem  grossen  Hodensackbruch,    der  sich  iil»ri^«ns  niclii  im  Zu- 
stande der  tlinklemmiing  oder  einer  SUkckung  von  Koth  befand, 
war  kein  körperliches  Gebreclicn  ^u  entdecken.    Sein  Gesicht  war 
beträchtlich  geroihet,    desgleichen   die  Conjunctiva  der  Augen, 
die  Carotiden  pulsirten  stark ,  dagegen  war  der  Puls  klein  und 
frequent,  ein  öfteres  Bohren  mit  den  Fingern  in  den  Ohren  fiel 
auf,  die  Zunge  zeigte  einen  dicken  weissen  Beleg,    Diese  krank« 
haften  Erscheinungen  und  oamentlich  der  Blutandrang  gegen  den 
Kopf  könnet  mit  Wahrscheinlichkeit '  dem  üebermaass  im  Ge* 
nusse  geistigen  Getränks  und  der  Erhitzung  durch  das  Davonlau- 
fen zugesellrieben  werden.  Bruf^gncr  zeigte  sich  überaus  voH kom- 
men blödsinnig,  er  nalim  iinseheinend  von  Allem,  was  mit  ihm 
vorgenommen  wurde,   keine  Notiz,   beantwortete  keine  FragC) 
sprach  überhaitpt  nichts,  und  wiederholte  nur,  indem  er  be« 
•tiüidig  in  «inem  Kreismarsche  im  Zimmer  herum  tappte,  immer 
Anul,  d.  StaninnncA«  T.Bd.  t.Hdl.  ^7 
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hti  ledem  Triil  den  moinj^iiUncn  Laul :  Ah ,  ad ,  all.   Gross  liess 
nach  UntmucbuDg  der  Hernie  absichtlich  den  Hosenlati  offen, 
^allein  Broggner  bekürooierlo  sich  darum  nicht ,  sondern  lief  ^da- 
mit aas  dem  Zimmer  mit  dem  Gefaognisswärler,  der  ihn  abführte, 

ins  Freie,  und  Hess  sich  denselben  von  diesem  zumachen,  ohne 
eine  Hand  anzulegen.    Es  wurde  magere  Kost  angeordnet.  .  < 

Am  Slslen  wurde  derstlbe  in  das  Zimmer  für  Geisteskranke 
.  im  städtischen  Armenhanse  ^'ebrachl  und  der  unmillDlbaren  ür^t- 
liehen  Behandlung'  des  Oberarztes  übergeben.  Am  leisten  und 
22sten  seigte  er  in  Absiebt  auf  seinen  psjcbischen  Zustand  noch 
dasselbe  Benehmen ,  wie  bei  der  ersten  Unlersuchang^  die  Zei- 
chen von  Gongestion  gegen  den  Kopf  hatten  naobgelaaseo,  nur 
der  dicke  Zungenbeleg  war  noch  Torhanden.  Neben  der  Fort* 
settung  der  kargen  Diät  worden  min  kleine  Gaben  von  Brechwein* 
slein  verordnet.  Von  dem  Dltidsinn  ,  der  sclum  in  Licrückstchti- 
gung  des  vcriiblen  Verbrechens  sehr  vcrdaclitl};  «cliien  ,  wurde 
weiter  keine  ^oliz  genommen;  den  Wärtern,  welche  tä'giieh  drei* 
mal  nach  Brugj^ncr  zu  sehen  hatten,  wurde  aller  Vvrkebr^  na*- 
mentlicb  alles  Reden  mit  demselben  streng  verboten.  Am  SSsten 
liohrte  er  immer  wieder  oiit  den  Fingern  in  den  Ohren  und  er* 
schien  taubstumm  >  während  die  früheren  Aeusserungen  des  Blöd- 
sinnes in  den  Hintergrund  getreten  waren.  Gross  sagte  beim 
Weggehen  im  gewöhnlichen  Ton  so  Ihm,  die  Arxnei,  welche  ihm 
sichtbar  viel  Eckel  etie^le,  müsse  Itaij^csezt  werden,  damit  er 
ninrj,'en  besser  höre.  Am  24kn  Mittags  wolllc  er  aui  htTlige» 
Schreien  ein  wenig  huren,  so  Uass  er  dazu  gebracht  werden  konnte, 
seinen  Kamen ,  Geburtsort  und  Aller  mit  einem  Bleislift  an  die 
Wand  SU  schreiben«  Auch  machte  er  anstrengende  Versuche  ru 
sprecheOi  indem  er  stotternd  einige  Laute  herTorslieas.  flachmitlags 
sagte  er  dem  Wärter^  er  möchte  dem  Ante  die  nachriebt  bringen, 
dasseinWürmchen  aus  dem  einen  seiner  Ohren  abgegangen  sei,  wo* 
durch  er  das  Gehör  wieder  erlangt  habe,  er  wünsche  von  ihm  besucht 
2U  werden,  damit  er  ihm  das  andere  Ohr  ausspritze.  Gros«  gieng 
nicht  hin,  sondern  liess  die  diätelisciie  lichanrlliin-  (oitsctzcn,  die 
Arznei  mit  Brcch Weinstein  aber  niciit  weiter  geben.  Am  Slsten 
traf  Gross  bei  seinem  Besuche  den  Bruggner  ordentlich  in  seinem 
Bette  sitzend ,  wohlhörend*  Er  sagte ,  dass  ihm  gestern  etwa«  ans 
einem  Ohr  gekommen  sei  9  ohne  eines  Wurms  an  erwk'hnen,  dass 
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er  icfti  «oltl  »ci  uoii  uur  wünsche  i  rcc-hi  buM  ?or  «Um  Btrrn 
ObcraaiUricliter  crscbcincn  «u  durTcii  t  «kd  ihm  die  s«n«e  W«lir» 
beü  M  sagen,    Hienuf  bciam  er  s«  MilUg  bessere  Koil  mil 

Fleisch. 

Am  iJG.  Oclober  kaia  Uruggncr  \vic«lcr  in  Ud«  ubcrjriil»^;«- 
nclillichc  Gcfiiiignlss,  in  >vcUlu"ni  er  bis  nun  4.  -No^cuil<cr  &icb 
tirdenllich  verhielt,  uicliis  Auflallcndo^  machte,  guten  Appetit 
ynd  Scblüf  hatte.  Er  tiieiite  sein  GeGingnisssimmer  mit  einem 
«odero  Gereogeaen.  Seine  Th«l  hall*  er  bereits  mit  alle«  Um» 
standen  eingestanden ,  als  er  eben  am  4.  November  anfieng,  sieh 
aufs  Nene  etwas  dippellg  tu  stellen ;  er  gab  vor  krank  an  sein, 
fra«  aber  dabei  wie  ein  Wolf.  Als  Gross  bieranf  am  5ten  wiO' 
der  xo  demselben  gerufen  worde,  klagte  er  über  Schmerson  im 
Bauch,  CS  war  seither  nicht  ullc  Tage  Sluhlgnni;  crlolgl  ,  der 
Puls  «eigic  einipc  Frequenz,  Auf  eine  Störung  im  Marmknnal 
xusammcnhüngend  mil  5ciiR-i  Hernie,  schlicssenJ,  vcrurduete  Gross 
ein  leichtes  Abführmillct.  Am  7lcn  Tand  iho  Gross  auf  dem  Do* 
den  liegend  I  mit  dem  Kopfe  unter  dem  OfeUi  er  beantwortete 
keine  der  an  ihn  gerichteten  Fragen  |  nnd  benahm  sieh  wieder 
eben  so  blödsinnig ^  wie  »n  Anfang,  nur  mit  dem  Unterschied^ 
dass  er  jeit  lautlos  war  nnd  nur  Nachts  je  su weilen  einielne  beF^ 
tige  Schreie  hören  liess,  wie  «ein  Mil j;erang euer  angab.  Er  halte 
j^iitc  Essliisl  und  rugclniässigeii  Puls.  Ev  erhielt  ton  mm  luv 
.  Kosl  uiw  Wassersuppe.  Am  8ton ,  9tcn  und  lOleri  im  ti  uucu 
gleiches  Benehmen,  nur  dass  er  aiiücng  uuf  den  Duden  z,u  pissen 
und  seinen  Unralh  in  die  Hosen  abzusetzen.  Am  Ilten  kam  er 
wieder  ins  Armenhaus »  wie  er  ohne  Zweifel  beabsichtigt  hatte, 
nm  desto  ieiobler  ««  entkommen.  Hier  aeigto  er  sieb  bis  anm 
i9ten  nicht  nur  vollkommen  blödsinnig,  sondern  aneb  gana  em* 
pfindungslof.  Gross  aopfte  ihm  «.  B.  mehrmals  aulWartaslebend 
Haare  in  der  Sehlärcngügend  aus,  trat  ihn,  auerst  wie  aus  Ver- 
sehen, dann  ^o,  dass  er  das  Absichtliche  erkennen  musstc,  tiicii* 
lig  auf  diu  nakieu  Zehen  ,  olmc  ihn  rum  Zucken  oder  überhaupl 
KU  irgend  einer  Bcaction  da^^^egcn  zu  bringen.  Eines  Morgens  er- 
schien der  linke  Arm  gelühml.  Gros»  liess  sogleich  ein  grosses 
0iaseopflastcr  auf  denselben  legen.  Immer |  wenn  man  sich  mit 
ibm  abgab«  aitlerle  er  am  gansen  Leiboy  die  oberen  Eatremltäteit 
wurden  bimfig  von  convulsi  vischen  Bewegungen  erachtttlert»  Alle 
fiacremente  liess  er  in  sein  Lager  geben,  welches  aus  einem 
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Strobsacki  einem  mtl  Spreu  gcftif Uen  KupfkiMeo,  swei  LeialH» 
ibern  und.  einem  grossen  Teppich  bestand.    Nor  einmtt  liess  er 

Mittags,  Abends  und  wieder  am  Morgen  darauf  seine  Suppe  ste- 
hen,  anscheinend  desswegcn,  weil  man  sie  nicLt  ganx  nahe  ni 
fieincm  Lager  gestellt  halte;  sunsl  zeigte  er  immer  grosse  Esitiu&tj 
ja  er.Irass  heinahe  wie  ein  grosses  unllülhiges  Hausihicr. 

So  sehr  nun  auch  die  anräoglicb  versuchte  und  wieder  anfge« 
^*eb<se  VerslelluDg  diesea  Meoacfaen,  da»  Üble  Prädikat^  das  er 
von 'Haus  an»  erhielt^  die  Ausführung  des  DiebHalil  selbst,  ivegen 
dessen  er  verhaftet  war»  uod  den  er  bereits  eingestanden  hatte, 
das  ptütsUcbe  Auftreten  des  blödsinnigen  Zuslandes  bei  Abwesen» 
heil  von  Symptomen  von  Congestion ,  Irritation  und  Enttündung 
des  Gehirns   und  Rückenmarks  ^   su   wie  in^tbesondere  der  Um- 
stand, von  dem  m;in  jczl  Kenntniss  bekommen  balle,  dass  ßrugg- 
Acr  einige  Jahre  früher  in  St.,  wo  er  ebenfalls  wegen  Diebstahls 
im  Gefängniss  war,  denselben  Spuck  getrieben  haben  und, vegen 
seines  psjchischen  Zustandes  für  unsorecbnungsfahig  erklart  wer* 
den  sein  soll ;  —  so  sehr  alles  dieses  liir  wiederholte  Verstellung 
spraeh,  so  war  mein  Freund  Gross,  eingedenk  des  »,Errare  hn« 
manumf'  doch  noch  schüchtern ,  harte  Mittel  gegen  ihn  amrenden 
SU  lassen,  bis  es  durch  die  Verletzung  des  Schlosses  der  Thiire, 
welche  durch  das  hölzerne  Gillcr  zum  Fenster  führt,  erwiesen 
wurde,  dass  der  bei    den  liesucheu   immer  wie  ein  Klotz  Dalie- 
'  gendc  Versuehc  zum  Ausbrechen  gemacht  habe.    Jext  hielt  sieh 
Gross  für  berechtigt,  härter  mit  ihm  tu  verfahren*    £r  licss  ihm 
am  ddten  Morgens  durch  den  Oberamtschirurgen  ^  mit  dem  die 
Sache  verabredet  war ,  die  Haare  auf  dem  Scheitel  in  einem  ge* 
wissen  Umkreis  abrasiren,  wobei  derselbe  so  gelegentlich  gegen 
den  anwesenden  Armenvater  äusserte  j  dass  Xfacfamittags  mit  dem 
Kopfe  etwas  Besonderes  werde  vorgenommen  werden.   Auf  diese 
Aeusserung  soll  Bruggner  im  Gesichte   blass  geworden  sein  und 
ein  bestürztes  Aussehen   bekommen  hüben.      Später,  el\v;i  um  11 
Ulir,  machte  Gross  seinen  Bei(ucb,  gab  sieh  Anfangs,  wie  Irüher 
'      üAers,  Mühe^  den  üroggner  durch  schonende  Ueberredung  tum 
Sprechen  an  veranlassen:  aber  umsonst;  hierauf  untersuchte  er 
die  abrasirte  Stelle  des  Kopfes  des  in  eine  sitsende  Stellung  ge- 
brachten absichtlich  mit  vieler  WeitläufUgkeit  und  sagte  gegen 
den  Armenvater  hin ,  vorne  befinden  sich  noch  an  viele  Haare, 
die  noch  entfernt   werden  müssen.    Da  Bruggner  durch  dieses 
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Alles  mi,Ul  erregt  «iir<ic|  liess  Gross  aus  einiger  Höhe  kalt« 
Wasser  auf  dm  gcsdioniea  Kopt  und  di«  nakten  Schultern  bcf- 
ablalleii,  worauf  er  in  ein  entwtilichc»  ZitCem  wul  Sdiütela  des 
JHüpie»  ausbrach  und  omfid«  Wahrend  ihn  nnn  Gross  tnü  dein 
Teppich  über  den  Kopf  und  Bnnipf  bedeekle  nsd  ihn  so  schnell 
den  Htntcm  entblosste,  Tersexle  er  ihn,  vm  ihn  «ti  «bermsebeo, 
mit  einem  heimlich  bereit  gchallenen  spanischen  Rolirchcn  einen 
derben  ni«b  über  tlcnsclben.  Hiera  il  fuhr  er,  NMiklicli  sichlbar 
überraschl,  heflig  zusammen  und  der  5chüUcitrosl  hörte  auf. 
Gross ,  sonst  eatschiedeaer  Feiad  alles  Fraglos ,  konnte  steh 
nicht  entiialteni  dem  Bmggner  noch  swei  weitere  Hiebe  über  den 
ffiillM  infsnmessen,  worauf  er  denselben  in  Sicherheit  brachte, 
iodeni  er  die  Seitenlage  mit  der  Ruckenlage  Yertanschle.  Gross 
verliess'mit  den Armenvater das Zimmernnd bemerkte  noch  gegen 
den  r<ez1ercn  ▼or  dem  Weggehen  laut,  die  abrasirte  Stelle  verde 
Oicscü  Vormittag  noch  durch  den  Oberamtsehirurgen  vergrösserl 
Nverdcn,  das  Weitere  werde  auf  den  iWicluuittag  natlit^rimmcD. 
Hierauf  begab  sich  Gross  aum  Uberamlschirurgcn  und  verabredete' 
mit  demselben,  wie  sie  um  S  Uhr  JNachmittags  im  Limmer  des 
AfmeD?aters  den  Trepanapparat  zurichten,  hierauf  den  Bruggner 
hol^tt^  anf  eincil  Stahl  lelsen  und  durch  einige  Männer  festhalten 
lassen  wollen^  wie  wenn  sie  sofort  den  Act  der  Trepanation  ror* 
nehmen  wollten.  Hatte  diese  Zurnstoog  und  der  unblutige  Beginn 
der  Operation  den  Betrüger  nicht  aus  der  Rolle  gehrscht,  so 
w&e  gleichsam  als  ernsthafter  Aitfui-  derselben  ein  Brennc)lin- 
der  auf  dem  Scheitel  angebrannt  worden,  was  ja  auch  in  dem 
höchst  unwahrscheinlichen  Fall  wirklich  vorhandener  paralytischer 
AlTectiun  det  Gehirns  und  Nervensystems  nicht  unzweckmüssig 
gewesen  wäre.  Indessen  um  12  Uhr  kam  ein  Abgesandter  von 
Bruggner  su  Gross«  der  ihm  zu  a&gen  hatte,  Broggner  rede  jeat 
und  wolle'  ihn  (Gross)  sprechen.  Als  Gross,  wie  verabredet  war, 
um  8  TJbr  mit  dem  Amtsehirurgeo  im  Armenhaus  eintraf^  fand  eir 
aueh  bereits  den  Bniggner  im  Zimmer  des  Armenvaters,  frisch 
angekleidet ,  bitterlich  weinend  und  ihn  wegen  seiner  verübten 
Bosheit  um  Verleihung  bittend.  Gross  glaubt,  dieser  grobe  Be- 
trug wtürde  nicht  so  lange  forlgcscitl  worden  sein,  wenn  er  sich 
häufiger  nnd  länger  mit  dem  Bruggner  hätte  abgeben  kuuiicii; 
und  wenn  die  Organe,  deren  er  steh  su  Beobachtung  und  Be- 


handiurig  desselben  zu  bcUicueu  haUc^  lu  soicUeu  Diogca  erf«ib- 
reoer  gewesen  wären. 

Oobwobl  die  Verstellung  das  zweite  Mal  hartnäckiger  und 
.  coiMcqaeDler  dnrdigeGihrt  wurde»  eis  das  erste  Mal^  so  war  d»cli 
die  Ermittlung  der  Wahrheit  beim  erstell  Male  sehwicrigery  weil 
die  SioittlalloB  an  «irkUehea  TJnwoblsejn  mit  namhaften  Con-  ^ 
gestionen  gegen  den  Kepf  angeknüpft  wurde  9  und  die  Vitk  ante 
acta  des  Verhafteten  suerst  unbekannt  war.  Alle  die  kleinen 
Künste  Kur  Entdeckung  der  Simulation  halfen  hier  nichts,  dem 
mu.s<ttc  man  mit  dem  Holaschlegel  winken.  Das  Wichligste  ist 
immer,  dass  der  Arxt  den  zu  Unlcrsucbenden  nie  eine  Uugewiss« 
beit  merken  lässt»  vielmehr  demselben  gegenüber«  wie  Ueinrotb 
sagt(Sjrstem  der  psych*  geriehtl^Medicin)»  ein  festes  »  imponirendes, 
den  Gegenstand  gleichsam  durchschauendes  Wesen  ceigt  Was 
aber  hier  die  tweite  Periode  der  Verstellung  betriflt ,  so  iunn 
Gross  darum  nicht  getadelt  werden «  dass  er  nicht  sogleich  harte 
Maassregdn  anordnete ,  denn  der  Arzt  muss  sich  erinnern ,  dass 
CS  täüe  gibt,  WC»  wirklicljc  Paroiismcn  von  Wahnsinn  und  Ver- 
rücklhelt  mit  Simuhilion  abwechseln  ,  und  dass  eine  siniulirle 
psychische  Krankheit  in  eine  wirkliche  übergehen  kann.  (Siciic 
Friedrelch  in  seinem  Magazin  für  Seelenkundc,  10.  Hft.  S.  133 ff«) 
Unser  Oruggner  hatte  es«  abgesehen  von  einigen  Uebereilungen« 
die  ihm  passirten«  in  der  Simulation  eines  hohen  Grades  von  Bind« 
sinn  siemlich  weit  gebracht«  Ich  erinnere  an  die  ünempfindlich- 
keit ,  an  die  Fressgierde ,  an  die  Lahmung ,  wie  sie  wirklich  bei 
erworbenem  Blödsinn  öfters  beobachtet  wird ,  endlich  an  die  Un» 
flalhigkeit  desselben,  um  deren  beharrlicher  Forlsetzung  willen 
Oruggner  wirklich  zu  bcAuiuUin  ist.  Kaum  hält  man  C5  für  mög- 
lich, dass  ein  erwachsener  verständiger  Mensch  in  dieser  Beziehung 
längere  Zeit  fort  sich  so  aufrühren  und  in  solchem  UnUath  leben 
konnte«  wie  Bruggner.  Die  serlumpten  Bosen«  die  derselbe  ins 
Armenhaus  gebracht«  mussten  ihm  nach  einigen  Tagen  mit  Roth 
gefiilU  ausgesogen  werden «  und  das  Zimmer«  in  welchem  er  «ich 
aufgehalten,  konnte  von  dem  Uoralh«  der  sich  in  demselben  und 
namentlich  unter  der  auf  dem  Boden  befestigten  Bettstelle  ange* 
häuft  hatte,  niciil  gcreungl  werUeu^  ohne  das»  iczlcrc  abge- 
Lrocbcn  wurde.  « 


Digitized  by  Google 


• 


34S 


lt. 

Yoröbergtifceiide  Oelitmcongestion  einer  Scliwangeni  niU 

volJkoninionem  Mangel  der  Bewegung,  der  Empfiii- 
duog  und  des  Bewussteeins,  veranlasst  durch  hef* 
tigen  Affect. 

Am  28.  Dcccmhcr  1S37  Mori,'ens  wurde  ich  eilends  tu  der 
Ehefrau  des  A  S.  in  Wi.'iglicim  berufen»  welche  in  der  verflosse- 
nen JNaclil  |>lut7.1ieli  erkrankt  sei,  und  nun  seither  TÜUig  bowusst* 
los  daliege,  ich  fand  eine  etwa  35jahrigc  üdaernfrau  too  unter- 
ster Statur «  robttslem  Körperbau ,  derben  Muskeln ,  eher  feit 
als  magrr«  Sie  lag  in  dein  gemeinschaftlichen  Ehebette  an^e- 
slreckty  mit  blaaseoi  Gesteht,  die  Augen  offen»  suwetlen  rollten 
die  Augapfel  hin  und  her,  der  Blick  unstat,  jrollig  ausdrackslos, 
die  Pupillen  starr  und  weit/  di«  Arme  Mengen  am  Leibe  hersh, 
zeigten,  gleichwie  die  untern  Extremitäten  und  der  Humijf,  durch- 
aus keine  Bewegung  und  blieben  liej^en,  wo  man  "^ie  hinlegte,  die 
Finger  waren  llectirt ,  wie  bei  vollkommener  Lahmung,  Eben  »o 
wenig  schien  die  Kranke  etwas  zu  empfinden,  wo  man  sie  .auch 
berührte^  denn  sie  zuckle  nicht,  ä'u.sserle  keinen  Schmers ,  wenn 
man  sie  kneipte^  oickt  einmal  durch  Versieben  des  Mundes.  Sie 
Sehlen  nicht  su  sehen,  hörte  aber  wenn  man  sie  bei  Nameii 
nannte,  denn  sie  beantwortete  —  deutlich  ohne  alle  Besinnung  —  alle 
Fragen ,  die  man  an  sie  machle ,  mit  Ja*  Sic  athmete  etwas  lang« 
samer  y  als  es  im  Normalzustand  gewöhnlich  ist,  aucli  etwa<:  tie- 
fer, aber  <lur(li  .vis  iiuht  schnarchend  oder  röchelnd.  Der  l'uU 
war  voll  unil  stark,  und  v(»n  nalürlicher  Frequcnx.  Ich  liess  der 
Kranken  etwas  frisches  Wasser  ^el)en  ,  sie  schluckte  jedoch  kaum 
einige  Tropfen,  das  Ucbrige  lief  wieder  »um  Munde  lierans«  leb 
liess  ihr  «in  Klj;slir  aus  Ghamilleninfus.  nnd  Seife  geben,  ea  gieng 
sogleich  wieder  ab,  und  der  Zualand  blieb  nach  wie  vor  der- 
selbe* Man  holle  den  Pfarrer,  obwohl  die  Kranke  keine  Spur 
Ton  Besinnung  seigte.  Nachdem  derselbe  wcjjgegangcn  war^  liess 
ich  eine  Ader  öffnen,  das  Blut  sprang  in  starkem  Bogen  und 
dickrrn  Slralil.  Es  mochten  etwa  12  Lnzcn  ^'cflosscn  sein,  als  die 
Kranke  die  Augen  aul  eine  und  die  andere  der  Personen,  die 
um  ihr  Bett  slaodeo ,  riclilele*  Sie  schien  dann  über  das ,  was 
mit  ihr  voi^ieng,  sn- staunen ^  nnd  fragte  endlich,  was  man  mit 
ihr  wolle,  Sie  kam  ToHkommen  wa  Verftand,  seofste  cin%e  Malt» 
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▼ersichcrlc ,  sie  st:i  wuM ,  nur  solir  malt,  Emj»finJung  und  Be- 
wegung warrn  \  n 1 1  klimmen  znrückgekflirt ,  sie  v^■^h^^^!c  frisdics 
.Wasser  und  lüiiito  sit  Ii  (Inrch  den  Trunk,  erquickt,  Ihres  Zu- 
sUndcs  seit  2  Uhr  in  der  verflossenen  Nacht  erinncrlc  «ie  sich 
auf  keine  Weise.  AchUehn  Unzen  Blut  wnrcn  entleert  wordeOi 
das  Blut  xeigte  steh  fest,  craorreich«  mit  Sparen  einer  Faserhaof, 
die  Kranke  nabm'nocH  eine  abführende  Mixtur;  sie  befand  sich 
den  folgenden  Tag  vollfcoionien  wohL 

Dieselbe  befindet  sich  seit  etwa  awei  Mnnaten  schwanger,  hatte 
seit  Anfang  der  Schwangerschaft  bis  jezt  über  kein  körperliches' 
Leiden  lu  klagen»  die  Schwan},'erschaft  war  in  der  Rcconvales- 
cenz  von  der  Ruhr  ,  welche  in  Weif^he im  cpidcmisrli  {geherrscht 
hatte,  erfolgt.  Früher  hatte  die  Frau  stets  einer  guten  Gesund- 
heit genossen.  Sie  hat  swei  Kinder  geboren,  die  noch  am  Leben 
sind,  Sie  ist  aiemlich  verständig,  rnchlsckaffen «  häuslich.  Ihr 
Mann  ist  ein  einfältiger  leichtsinniger  Mensch ,  ein  Verscliwenderi 
ein  Säufer  und  Spieler*  Sie  bat  ihn  häufig»  seia  lieben  tu  än- 
dern ,  sie  drohlCy  schalt,  sie  klagte  ilire  Notb  den  Ihrigen,  welche 
hierauf  ihrem  Manne  Vorwürfe  machten,  allein  er  besserte  «ich 
nicht.  Sü  hatte  er  nun  auch  die  Cliristfcierlage  mit  Trinken  und 
Spielen  hls  in  die  IV.ichl  liincin  zugebracht.  Am  27sten  MillasfS 
.  kam  die  Frau,  wie  in  Veriweißung,  zu  ihrem  Uruder,  eraüihUe 
ihm ,  wie  ihr  Mann  es  nun  wieder  machcj  and  äusserte  nämenl- 
Uch:  so  prästire  sie  es  nicht  mehr,  es  serspringe  ihr  schirr  das 
Hers.  In  solch  peinlichem'  Gemiithssustand  gieng  sie  erst  spät 
Abends  nach  Hause  und  legte  sich  au  Bett,  Ihrta  Gatten  erwar- 
tend ,  der  gegen  1 1  Uhr  vom  Spiele  nach  Hans  kam,  Sie  roaclite 
■bm  nun  heftige  Vorwürfe  ,  erklärte  ilim,  das«  sie  bei  seinem  Le- 
ben darauf  denkt  n  müsse  ,  ihr  V^ertnogcii  zu  sichern  ,  weinte, 
schalt,  bat.  Er  sucltle  sich  /u  entschuldigen,  schall  wieder,  ohne 
jedoch,  wie  diess  unter  diesem  Vulkc  so  {^ewohnlicit  ist,  zu  tliät- 
lieber  Misshandlung  tu  schreiten.  Während  sie  noch  immer  so 
hin  und  her  redeten ^  gegen  8  Ulir  Morgens,  wurde  die  Frau  auf 
einmal  still ,  der  Mann  erhielt  keine  Antwort  von  ihr,  er  weckle 
einen  Hansgenossen,  einen  alten  Vetter,  machte  Licht  und  nun 
fanden  die  Beiden  die  Frau  in  dem  oben  geschilderten  bekla- 
genswerthen  Zustand ,  in  welchem  sie  8  volle  Stunden  verblieb. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  ich  eine  derartige  heftige  und  Icbcns- 
gcfahriichc  Wirkung  eines  Affects  bcobaclUete.    Wir  haben  hier 
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niclil  die  plütiHdte  Hemmuni^  Ucr  Tliiitigktil  dv>  rServtnNv>tciii?«, 
die  tiefe  dauernde  Ohninaciit ,  wie  sie  bei  rei^barcu,  zartgcbau 
teo  Frauenzicnnern  ans  den  böbcrn  Ständen  vurkomait,  weoa 
heflig«  Aifeel«  auf  sie  wirken,  loadera  W«LI«iBgeii  und  Congestior 
gen  gegai  dea  Kopf^  eine  tc»UiU  Erdritekvog  de«  NerTenajstcnia 
dnrcfa  des  Blut  vom  Gebirn  ans,  vcranlaitt  durch  Wuth  ond 
Versweiflung  bei  einer  robusten,  soosi  niclit  gerade  reixbaren^ 
und  nichts  weni^'cr  als  sart  geliauten  I^auernfrau.  So  mächtig 
wirkt  das  Geuiiilli  aul  das  soinalisclie  IJefindcn.  Hätte  der  Mann 
dem  scheltenden  Weib  eine  Ol  ilci|^e  gegeben,  ond  wäre  sonach 
eine  wenn  aucli  unbedeutende  Hinierschüttcrung  dazu  gekommen, 
ao  hStte  wohl  der  Tod  durck  Schla;;fluss  in  küraerer  Zrit  fulgea 
können,. als  Hilfe  da  gewesen  wäre.  Hatte  man  nun  in  diesem 
Falle  die  Ohrfeige  für  die  Ursache,  wenigstens  die  hauptsäch- 
lichste des  Todes  erklärt,  so  Jiatte  man  geirrt.  Sie  tödtete  und 
konMe  nnr  tddten  unter  der  Bedingung  de.«  sogleich  Statt  ge« 
fundenen  heftigsten  Affects.  Wie  oft  mag  bei  Vrrlctxungen  in 
Schlaghändeln,  die  in  kurzer  Zeit  tödliich  werden,  dtr  der  Vcr- 
letaiing  unmittelbar  vorhergegangene  höcliste  Affecl,  die  Wuth 
die  eit;cntlichc  Ursache  des  tüdtlichen  Ausgangs  sein  !  Am  ge- 
fahrlichsten ist  der  Zorn,  der  nicht  nach  aussen  ausbrechen  kann« 
die  ohnmächtige  Wuth,  oder  Zorn  mit  Versweiflung  verbunden^ 
Baumgartner  sagt  (GrundsSg«  aor  Physiologie  und  anr  allgemeinen 
Krankheils-  und  Heilongslehre.  Stuilgart  1837.  §.  859  und  868.): 
„Jeder  GemSthsaffect  ist  mit  Neutralisirnng  einer  gewissen  Quan- 
tität Nerven*Agenz  verbunden  ,  was  die  nach  stärkeren  Oemüths- 
affccteii  zui  ückbleibcnde  grusse  Schwäche  beweist,  die  eintritt, 
wenn  auch  nicht  die  geringste  Unterdrückung  der  Gchirnlhätigkeit 
Statt  geluadcn  hat,  ja  es  seheint  selbst,  dass  der  lud  auf  diese 
Weise  herbeigeführt  werden  kann  (eine  Art  des  Nervcnschings 
ohne  Torsugsweise  Gefairnaffection),  öfters  wird  derselbe  aber  durch 
Verletzung  edler  Organe  ,  namentlich  des  Gehirns  and  des  Heraens 
▼eranlasst«  —  Unter  den  unangenehmen  Gemiithsaifecten  aeichnet 
sieh  der  Zorn  durch  seine  trr^geadg  Wirkung  ans,  der  Kreisr 
lauf  wtrd  beschleunigt,  das  Gesicht  rolh^  die  Augen  funkeln  n.$.  w 
V'crnnag  das  auf'^eregte  Gemülh  nacli  aus«cn  zu  wirken,  so  wirkt 
in  der  Regel  das  gci  eiite  Geraüth  weniger  anl'  den  Korper  zurück^ 
als  wenn  dds  erregte  Individuum .  in  der  Pieaction  nach  aussen 
•ipb  beschränkt  (tihlt,  was  der  Aerger  oder  Vcrdruss  ist^  der  mit- 

AttMl*  ±  flmtNirineilt  ▼•Bd.  i.H«ft.  j^B 
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hin  nur  «ine  Moitilieation  «l«fs  Zorfic«  iM.  -  Der  Zt»ra,  insbetondcre 
tber  <ler  Verdrost^  wirken  voraüi^irlt  auf  di«  Leber  nn<l  den  Ma* 
gen  etc.    Bei  bes<Miderer  Anlage  wirkt  der  Zorn  auch  ftttf  dot 

-  Gehirn  urul  ippwirkt  /.uwciUri  I'"all«ucht  oder  SchlaL:ßiJM  ^  und 
»uweilon  ;iu<  h  auf  das  Hcn  ,  tiesicn  Zerreissun^  es  sclion  yeran» 
lasst  haben  soll,  der  V'erdniss  scliwarlit  auch  im  Allgemeinen  die 
J^ervenkrarte  und  ein  .^ehr  hefsiger  Grad  desselben  kann  piütelich 
durch  Nervenschiag  tüdien.'^  ■  I  :  . 

Auf  das  weibliche  Gesdilechl  wirken -bek<a<inllidi  im  Allgemein 
nen  Affecte  viel  heiliger  aU  auf  das  männliche,  und  hier  mag 
eben  das  vorsSgUch  in  Betracht  knmiiien,  dass  dec  ganse  Gha* 
rakler  üen  Weibes  Passiviiüt,  fierepltvitüt,  der  des  Mannes  Activi* 
lä'l,  lion,  Wtrkcn -nach  aii^^sen  i<.l.  Inshe^onderc  ist  ia  unsenn 
Fall  nncli  in  Anschla«^  tu  hrinj:;rn  die  Schwangurscijart.  Mo'chle, 
was  P.  Frank  von  der  natürlichen  Würde  der  Schwangern  und 
der  Fürsorge  für  sie  sagt«  immer  allgemeiner  beherxigt  werden! 
Zur  Pflege  der  Schwangern  geliorl  aber  rbrsüglich  eine  nngemca« 
sene  psjehische  Dehi-mdlung,  ein  Vermeiden  olJcr  Anlasse  tu 
Z^ink ,  VerdruM,  Zorn  oder  SchrtMiken  von  Srilru  der  Umgebung, 
derselben,  haupisarhlirh  des  Ehemannes. 

Ueber  Krankheften  der  Sal28leder  und  den  Elnfliiss  der 

saizha]ti*;eu  Luft  nut  das  Leben  iiherhaupt. 

Die  K.  Wiirtembi^rgist  lie  Siiline  Wilhelmshall  bei  Schwenningen 
besteht  seit  c!em  Jahre  15SI«  An  derselben  arbeiteten  bis  sn  Ende 
des  Jahres  1835  zuerst  eine  kurse  Zeit  43,  d.inn  S5  Saixsieder, 

«eil  xwei  Jalirrn  und  einif^on  Monrilen  aber  ;}3.  Dieselben  waren, 
als  man  .sie  ansteille.  hnnalie  lauler  krärii;;c  ^fänner  in  den  /wan- 
aiger  »md  drcissiger  Jahrm  au.<»  «lern  nur  eine  iiaihe  VNerlelslunde 
entfernten  Schwenningen.  Ich  bin  Arzt  der  Arbeiter  cHescr  Saline 
seit  dem  rebruar  18S9*  Nehmen  wir  die  Ickten  8  Jahre,  vom 
I.  Januar  1830  bis  81.  December  1637,  so  beobachtete  und  behan* 
delteich  in  denselben  an  9i  Individnen  48  Erkrankungen.  Es  blieben 
also  im  Laufe  dieser  Jahre  von  (durchschnittlich)  37  Individuen 
ganx  frei  von  Krankheit  6;  mehrere  Mal  erkrankten  II  und  awar 
6  Mal  i,  4  Mal  8,  2  Mal  6,  1  Mal  6  Individuen.  Gestorben  ist 
während  derselben  Zeit  ein  Saltsicder,  früher,  vom  Anfang  an  bis 
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leclcn  Dcc.  i$Z'J  «ar  keiner  gestorben,  tlcnnocli  katnc  t  Mim 
J.  Jau.  18*24  bU  iexteu  Uec.  l^a?  Uuicluchnilüich  27  Individuen 
•(|f  ^dat  Jahr  gerecbaet)  nur  eia  Gestorbener  jabriicli  aui  376  Ue* 
beflcbend«  Voa  4t«a  wbrigeii  £rkraiiktcQ  wurden  voUkommea 
hcffgMteUt  4St  ttnfoUkommwi  fl.  '  Lestere  leideo  ao  asthmatiadiea 
Zvaljuideii*  an  wekhea  beide  gelilteit  habeo»  che  aic  atir  SaUaie- 
derei  gekommeQ«  Der  Etoe  dieser  AaUioMliaclien  hat  zugleicU 
*  einen  Kropf  ?on  der  Art  der  I  vropliatischen  und  gehört  einer 
«crofulos-phtiiisiclit  n  l  ainilic  an  j  der  lüngero  Zeit  iorlgesezlc  Gc> 
brauch  von  Jod  lial  ihn  etwas  gebessert  aber  nicht  j^fheill,  Phthi« 
«14  hat.  sich  nicht  entwick^llx  wie  iwh  rürchtetc.  Ev  arbeitete  sei 
awei  Jahren  in  den  Siedbäiiaera.  Der  andere  Asthmatische  schreibt 
lein  Uebol  mebreren  milgemacblfn  Feldsiigen  und  häufigen  Et» 
kiiltnngen  wiibrend  dertelben»  ao'«i«Mcb  apäler  aUBauernknecfol 
'  a«.  £r  «rbeitete  aeil  1894  ab  Sied«,  seit  etwa  einem  halben 
Jahre  ist  er  «an  Hause,  er  Ist  entschiedener  Candidat  der  Bruat« 
wassersuciit,  übrigens  macht  «ich  noch  kein  nnniillel bares  Sjrni" 

ploin  dieser  Krankheit  kund. 

Von  den  vor^iekominenen  48  Krankheilstaltcn  waren  wesentlich 
rheumatischer  Art  21,  uämtich :  ürllicho  Hheuinutismen  in  musku- 
lösen Theilen ,  Lumbago,  Ischias  (ain  Mai)  rheumatische,  remtt* 
tirende  und  inlerinitürende  Kopfschmeraen^  Koliken,  rbeumatiacbn 
und  'rnhmrdge  Diarrhneen,  rheuniattsch*catarrhalische  nnd  rheuma* 
tiach«gaairiache  Fieber  sporadisch  ond  epitlemiseh  (Influenaa); 
Rolhlanfe  kamen  vor  3,  Entailndungen  10^  fast  dorehaua  rhenmap 
Usüber  'und  rheoni«tiseh*gaslrischer  Art,  unter  ihneu  eine  dironi* 
sehe  Entzündung  des  untern  Theils  des  Rückenmarks ,  w  eiche 
nach  halbjähriger  Dauer  tüdlltcii  endete.  Einfacher  Gastncuuius 
mit  und  ohne  Fieber  wurde  1  Mal  beobachtet.  Endlich  kam  vor 
ein  Fall  von  Störung  im  Darmkanal  durch  neu  erworbenen  dop« 
pelten  inguioaUirueh,  ferner  ein  Fall  von  Congestionpabscessen  in 
einem  Befaenkei,  «oi«  aich  bereiu  heftiges  Fieber  geteilt  battn^ 
die  Heiinng  erfolgte  dureb  d«n  inoern  Gebrauch  von  Chinese» 
coelen  mit  Sebwefelaänre «  abwechselnd  mk  Chinin  aulphur;  ein 
Fall  von  Epistaxts  bis  sur  InaniMon  bei  einem  vorber  und  nnch« 
her  gesunden  Mann  ,  und  jene  xwei  Fälle  von  Asthma  (mit  zwei 
KecidiTen  bei  einmi  KrankenX  Die  epidemischen  Krankheiten* 
weiche  während  der  gea»naieu.8  Jahre  Schwenningen  hvioisuch- 

28» 


Digitized  by  Google 


348 


4 


Icn,  Infliien/'a   (2  Malf)   und   ilutn    ver^cfiontcn   die  Sieder  oichf, 
traten  jedüch  nur  in  gelindem  Grad«  bei  ihnen  auf. 

Hierauü  ergibt  «ich ,  dj*is  unsere  öieder  weder  haufigea  upcli 
«ehr  gefährlichen  Krankheiten  untcrworfeo  sind.  Ucbrrgeos  sttbl 
noch  dahin,  ob  die  VerhÜitoisse  sich  nicht  mceklich  imdern  wer« 
ätn,  wenn  die  Sieder,  dih  feit  feat  alle  in  den  besten  »ilt» 
leren  fahren  stehen,  aufs  Alter  gekommen  sein  werden«  Mehrere 
sind  in  der  That  jczt  schon  Torhanden,  die  bet  wirklich  gaos  « 
cachectischem  Ausgehen  eine  starke  Abnahme  der  Kräfte  spüren, 
ohne  jedoch  eigentlich  krank  zu  sein.  Zt)^(eicl)  stellt  sieh  heraun» 
dass  der  Rheuniaiismus  diejcniije  KrankhciLslainiiiü  isl,  weiche  die 
SalK&teder  bei  weitem  am  büufigsien  heimsucht^  denn  rheumatische 
Krankheitsforraen  machen  die  Hälfte  aller  innerhalb  8  Jahren  bei 
denselben  vorgekommenen  Krankheiten  ans«  Hiebe!  rauss  ich  noch 
bemerken ,  da«s  diese  Rhenmatismen  aneh  nicht  eine  grosse  Inten« 
aital  hatten,  hartnückig  waren  und  einer  sehr  eingreifenden 
Therapie  wichen.  Ich  darf  nicht  Tcrsehwe%en»'  dass  rheumatiache 
Krankheitsfurmen  überhaupt  tn  Schwenningen  häufig  beobachtet 
werden,  was  wohl  der  iiuhcn  ,  freien  Lage  des  Ortes,  dem  et- 
was rauhen  Klima  und  namcnllit  Ij  dem  stärkeren  Temperalur- 
wechsel  im  Frühjahr  und  Spätherbst  zuzuschreiben  sein  datlte* 
Dcmungeachtet  aber  bleibt  das  Verhältniss  des  häufigeren  und  in- 
tensiveren Befalienwerdens  der  Salzsieder  von  Rheumatismen  noch 
so  auffailend,  dass  man  gendthlgt  ist,  besondere  Ursachen  dafür 
anxnnehmcn*  Diese  besonderen  Ursachen  scheinen  mir  in  folgen« 
den  Verhältnissen  gesucht  -  werden  an  milssen.  Die  Salsaieder 
bringen  das  gante  Jahr  dnrcb  je  die  andere  Nacht  too  Abends 
6  Uhr  bis  Morgens  6  Uhr  in  den  Siedhäusem  zu.  Bei  Tage  wech- 
seln sie  alle  0  Stunden,  Sie  wohnt  n  (den  Siejimci^tcr  aus^eiiaro. 
men,  der  auf  dem  Werke  selbst  wohnt)  im  Dorfe,  im  Durch- 
schnitt eine  kleine  Viertelstunde  entfernt  und  gehen  ab  und  Mt, 
Die  Luft  in  den  Räuifien  zu  ebener  Erde,  in  denen  gesotten  wird, 
scwohl  als  in  den  Trockenböden  über  denselben  ist  immer  schwül 
«nd  die  Temperstur  steigt  bis  au  80  ^  R.  und  dariber.  Einer  be« 
deutend  höheren  Temperatur  sind  die  Salsaieder  anagesest  unmit» 
tdbar  vor  der  dampfenden  Siedpfanne,  wenn  sie  das  angeschossene 
Sals  anstiehrn.  Dieses  Geschäft  wird  alle  It  Stunden  einmal 
vorgenommen,  und  dauert  jedesmal  etwa  anderthalb  Stunden. 
Mit  demselben  beginnen  die  Sieder  ihre  Arbeil  Morgens  und 
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AbtutI»  Uiji  ü  t'hr.  A«f.<er  der  Terupcralur  kuininl  noch  die 
Schwängerung  der  Luit  mitt  Wasscrdümpfen,  weiche  noch  mecha- 
m&ch  fortgerissene  balzttieile  enthalten,  in  Betracht.  Während 
des  ganzen  Aufenlhaltt  in  deo  Siedhäusera  dtioitet  die  Haut  der 
Arbiter  «tark  aus,  und  beim  GeachäCte  des  Ausxreiiens  triefen  eie 
von  Schweis! ;  der  Temperatunintenohied ,  wenn  die  Steder  aus 
dem  Siedbause  heraus  in  die  freie  Luft  treten,  um  nach  Hause 
gu  gehen,  tft  in  der  kalten  Jahrmeit  sehr  bedeutend,  leieht  tritt 
gleich  beim  Heraustreten  ein  Frösteln  ein,  und  die  ^esteigcrle 
Thäligkeit  der  Haut  nimmt  plötzlich  sehr  bedeulend  ab.  INicht 
alle  Sahsiedcr  wcc!».seln  nacii  dem  Ausziehen  des  Salzes  das  Hemd, 
obwoiil  ihneu  diese  Vorsicht  empfohlen  ist.  Dass  wiederholte 
schnelle  Abköklungen  solcher  Art  nachtheilig  auf  den  Organismus 
wirken  können  und  namentlich  alle  die  oben  genannten  rbeuoM« 
tischen  y  auf  Störungen  der  Hautansdiinstung  beruhenden  Krank- 
beitsformen  berbeiaufGhren  im  Stande  sind,  brauche  ich  nicht 
weiter  aossufahren»  Die  meisten  Saltsieder  haben  ein  blasse», 
fast  cacheclisches  'Aussehen.  Ich  möchte  lezteres  theils  der  ho- 
hen Temperatur,  der  sie  l>auüg  ausgesezt  sind,  iheils  dem  Um- 
stand zusehreiben,  dass  sie  sich  wenig  im  Freien  ufid  im  Son- 
nenlicht aufhalten.  Sie  müssen  alle  zwei  Tage  die  IXacht  zum 
Tag  und  diesen  zur  JVacht  machen.  Der  kurse  Schlaf  bei  Tag 
erseat  nicht  die  nächtliche  Ruhe  und  so  kommt  su  der  hohen 
Temperatur  und  der  Entbehrung  des  Sonnenlichts  auch  noch  die 
Enibefarung  des  Schlafs  als  Ursache  des  blassen  Aussehens,  Ob 
auch  der  Salsgehalt'  der  Luft  auf  die  Gesundheit  der  SaUsieder 
schädlich  einwirke,  das  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  nicht 
cnlschi-iden.  Bcl^annt  ist,  wie  bedeutend  Salz-  und  Soolbädcr, 
so  wie  die  Seebäder,  und  wenn  auch  in  geringerctn  Grade,  auch 
die  saizhallige  Luft  (in  Seegegenden,  wie  in  ^Salzsiedereien,  wo  die 
der  Siedpfanne  entsteigenden  Dämpfe  selirat  aur  Heilung  von 
Kranken  benüst  werden)  die  Haut  reisen  ^  erregen  und  beleben. 
Miisste  wohl  nicht  die  feuchte  warme  Luft  weit  nacbtheiliger'wir^ 
ken,  wenn  sie  nicht  durch  Ihren  Salsgehalt  gleichsam  corrigirr 
würe?  Die  Luft  in  den  Sahgruben  von  Wielicxka  soll  nach 
Schuhes  nicht  nur  nichts  Beschwerendes,  sondern  sogar  etwas 
Erfrischendes  haben,  die  Tagloljiier  und  Bergleute,  sagt  derselbe, 
befinden  sich  im  besten  Wohlsein  und  erreichen  ein  zicailicli  hohe* 
Alter  von  60  bis  70  Jahren,  ju  selbst  die  Pferde «  deren  sich  ei- 
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«tfe  ¥^  ip  den  geonuoieii  <»rul>«n  ha&wUn ,  icien  gesuiul  ttiul 
bUiben  0  Jl>i4  7  Jakr«  in  itfloiicliieo«  »Ime.  irgend  eioew 
|^ltAn|dielt«s|if«U  unlervorfen  ui  setn« 

'Demll  äbereinstimmend  gibt  Dr«  Wunderlifiii  in  eeincff  Topo« 
(Sr«phie  -  ipon  Suh  ini  Königreich  Wartl^mberg , 'Tiiltingen  i809, 
^»  64  ff.  an,  dass  weder  die  im  dortigen  Sahbergwerk,  noch  die 
in  der  Siederei  Arbeitenden  licsoadercn  Kranbeiten  uulerworfea 
•eien ,  und  zum  Thcil  ein  liolies  Aller  erreichen.  Nur  voa  deo 
Dergleuteo  beinerlit  er,  dass  die  meisten  ein  ou«&farbenes  Aui- 
•eben  baben^  und,  beionders  im  Anfang*  en  rbenrnaliscbeo 
Affecitofifn  und  gebinderter  Verdeuung  leiden*  Ereteret  eehreibl 
er^  obne  Zweifel  richtig,  dem  Mangel  des  Lichts,  Lealeree  dev 
Tempwalnrnbveehalnng  beim  Einr  und  Auigang  «im  dem  B#fg- 
WSIÜM  Ml.  Seereiten  in  wärmeren  Klimelen  werden  Lnngen«' 
sebwindsudiligen  cmpfoblen ;  der  AufentbaU  an  südlichen  Küsten 
soll  iiinen  hciUuin  sein,  wahrend  dagegen  behauptet  wird,  in 
oielireren  Sccorleru  in  IS'ordanierika  sei  die  Lungenschwimisucbt 
la  auffallend  liäulig,  dass  man  sieb  veranlasst  linden  iLÖnnte,  die 
i>eeluft  als  Urvacbe  zu  beschuldigen.  Gerade  an  einem  snlchefl 
Mrle»  iu  Selem  ia  MAtMcbuaets,  beobacUtele  Dr.  im  $e|gt 
1815 -einen'  aaUluhrenden  SUirm,  d«r  in  Beuehnng  auf  den 
EinflftM  der  SaUluft  auf  das  Leben  der  Thiere  und  PDansen  iu^ 
teressanl  ist..  Wenige  Stunden  nach  diesem  Orkan  erschienen  die 
Blätter  mehrerer  Bäume  wie  ausgedörrt  und  überhaupt  tbat  er  in 
drei  Stunden  ausscrurUenliicdcn  ScliaJen.  Zu  Salem  und  an  an- 
dern Orteu  waren  diu  Fenster  mit  Sah  überzogen.  Zu  JXcu- 
Londoii  war  die  Lull  dübei  ausserordeatUcb  bciss  und  ersticitend. 
Aebnlicb  wie  auf  die  Ulätler  der  Pflanzen ,  wirke  die  SaUluft  auf 
die  Lungen  der  Xhicre«  beilsam  sei. dieselbe  befunden  worden  in 
tiaemoptjsia,  Hnemaftemesis ,  im  remittirenden  Fieber,  in  der 
Chcl^rn  infantum,  der  Djrspeptie  und  im  Asthma^  wnhieiMl  da* 
gegen,  wie  oben  bemerkt,  Lungenscbwindsuchl  In  den  Seej»rtnm 
häufig  voriemroen«   8.  Ebrbarls  med«  chir.  Zeitung  ISSO*  dr  Bd. 

403. 

Einfgermasien  in  Widerspruch  mit  dem  Obigen  stellt  der  In- 
bait  der  ioigenden  MiUbeilung,  weiche  icb  meinem  Freunde  und 
Collegen  lierrn  Dr.  Zipfebli,  Amtsarzt  in  RotweU  und  Arsl  der 
idrei  Stundeii  von  der  hiesigen  entfernten  Wnrttembargisch^n  ^ 
line  WilhdvihaU  liei  Rollennfiniler  vcrdanie«  «'Das  cavhertisfl^ 
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Auisdicn  der  Sivder,  «las  «ie  Italtt  nacli  ihrem  Eintritt  in  die  Sied« 
bSttter  «figen,  spricht  niclil  Hir  eime  gesand«  B(»tcb£ftlfniig.  Md« 
•teof  «inil  et  Miinner  in  den  betten  Jahren  ^  die  iich  lu  diesem 
Geschäfte  verstehen ;  sie  sind  kaum  swei  bis  drei  Unnato  Sieder, 
so  verlieren  sie  ihre  frisclie  jngrnditohe  Gesichtsfarbe  und  werden 
.snliiiiul^ig  j^elb.    Das  AHsseh«*n  allein  tlürflc  übrij^cns  nocli  keines- 
wegs 7M  tler  Behaupluiig  berechtigen  ,  dass  sie  durch  die  ßeschäf- 
ligong  bereits  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  crJitten  haben,  wohl 
aber  ditrQe  der  Umstand  eine  durch  die  veränderte  Beschäftigiing 
«md  Lebensweise  geschwüchte  Gesandheit  bemsen,  dass  die  Sab» 
sieder  das  Quecksilber  weder  innerlich  noch  insserlich  mtra« 
gen.  Jch  habe  vielJaltig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ein  Sieder  dem 
ich  wegen  einer  LungenentiSudun^^ ,  eines  eniKiindliehen  Catasrhs 
n,  s.  w.  Queclisilbersalbe  einreiben  lies«,   auf  eine  halbe  Unxe 
Speichclfluss  beiiahi.    Dieses  begegnete  rnir  so  oft,   dass  idi  jc^.t, 
pewitiigl  ,   einem   Sieder  nur  in  sehr  dringenden  Fällen  Quccli- 
AÜber  verordne«    Durch  die  Enlbehrung  des  Schlafes,   des  Lieh« 
Ics  u.  s.  \v.  kann  diese  Idiosynkrasie,  in  einem  hohen  Grade  we* 
ttigslens^  niclit  wohl  herrorgerufen  werden.   Dass  dieacrdenSaic» 
stedern  eigenthUmItche ,  ich  möchte  sagen ,  scorbulische  Zustand 
der  beständigen  Berührung  von  Sooie,  SaU  und  saishahigen  Was* 
serdampfen  und  nicht  so  f^st  andern  Unfsländen  sususchreiben 
sei,   beweMl   mir   näher  noch  Tnlgende  Geschichte.    Vor  etwa 
h  Jahren  lief  ein  .SuKJerLserv (»ir  aus,  iwei  Arbeiter,  kräftige  Zim* 
inerleute,   kanicn  hierdurch  mehrfre  Tage  lang  viel  hiil  Soole  in 
Berührung,   und  wurden  öfters  von  ihr  durchnässt.    AU  unmittel- 
bare Folge  davon  brach  bei  diesen  sonst  unter  günstigen  Umslün« 
den  iebenden  Männern  voilkommener  äc<irbut  aus^  entschieden 
durch  die  Soole  veranlaast.   Sie  litten  beide  auf  gleiche  Arl^  sie 
ballen  Blutungen  .  aus  dem  Zahnfleisch ,  einen  liässtichen  Geruch 
ans  dem  Munde,  Wadenkrämptc  u.  u  w,^*   Dieser  selir  dankens- 
werlhen  Miltheilung  habe  ich  meiner  Sctts  nur  binitnsttfugcn,  dass 
ich   zwäv   aiicli  schon  Sulivaliun  bei   Siedern  nach  Quecksilber* 
g('l)rauch  gesehen   habe,  und  icli  erinnere  niicl»  nanicnllieh  eine« 
Falles  von  rlieumatisehca  Hopftcliaicr/cn  selir  liartnackiger  Art^ 
in  welchem  wenige  Grane  von  Caloracl  Salivation  herbeiführten; 
allein  ich  schriitb  diese  Diathese  mehr  auf  den  rheumatischnn 
KraaLheiUprocesiy  welcher,  wie  ich  selbst  in  sehr  vielen  Falki^ 
beobachtet,  eine  stärkere  Bcagena  des  OiyaniMant  aof  das  Queck« 
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nilber  in  il«f  Art  beding  dasi  tction  auf  kleine  Gibea  «lestelben 
Salivalion  entstellt,  üeiirigeni  mag  wollt  <iie  längere  Btrrolirung 
mit  Salrlht'üpn  diüse  Disposition  vcrmclircn,  und  zulext  einen  walir- 
hah  «corbulischcn  Zustand  iicrbeituhreu,  wie  der  interessante  Fall 
<itr  beiden  Zimmcrleutc  beweist. 

Die  in  der  unaiittclbaraten  ^ahe  unterer  Snline  gepflansten 
Bänine  wollen ,  besonder«  von  Anfang  an ,  nicbt  gedeihen ,  'sie 
belaubm  sich  nicht  gehörig  und  die  Blätter  kranJ^eln«  Ob  diese  ^ 
wiriüicb  den  ans  den  Siedhaascm  aufsteigenden  Dimpfen  und  ei- 
nem Salsgehalle  der  Luft  (.in  der  nächsten  Umgebung)  von  les« 
tcren ,  oder  vielmehr  dem  Ober  die  Baome  -hinstreichenden  Rauche, 
besonders  dein  cigcnlliümlich  riecUciuifu  Torliauclu;  zu;uscluei- 
ben  sei ,  weiss  ich  niclit.  Ol»  die  Luft  in  den  Sicdhäusern  und 
in  ihrer  nächsten  Umgebung  Salzsäure  oder  Chlor  in  geringer 
Menge  enthalte ,  kann  ich  eben  so  wenig  bestiitimt  angeben.  Ich 
meine  einen  schwachen  Geruch  nach  Chlor  in  den  Siedhänsern 
warbt unehmeo»  Es  ist  bekanntlich  darüber  gestritten  worden^  ob 
die  Seeluft  SaUsanre  eotbatte  oder  nicht.  C.  H.  PfaflT  schreibt 
das  sogenannte  larbende  Prlnsip  der  Ostseelull  und  des  Ostsee- 
Wassers  xnerrt  der  Salzsäure  »u,  welche  sich  in  der  Siedhitze  von 
der  Talkcrilc  IfKsrcisse,  später  aber  der  deso.t^lirenden  Kraft  der 
Wassei'tlaiii|»fe,  In  riiui  Abhandlnn^  von  J.  C.  DriesRcn  werden 
die  Erfahrungen  inelii-crer  holländischen  Chemiker  über  die  in 
der  atmosphärischen  Luft'  befindliche  Saltsaure  tusammcngeatelll. 
Nach  denselben  ist  nicht  daran  tu  tweifelBy  dass  diese  Säure  aus 
gesättigien  Aufld$ung9n  von  saUsautwi  SoSmu  hti  ihr  Erhäwfig^ 
und  aus  detii  Meere  schon  bei  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  in 
die  ^tmosptiäre  übergeht.  Die  J«ul1t  sei  daher  besonders  in  den 
nahe  gelegenen  Orten,  luweilcn  aber  auch  an  entfernteren,  damit 
erfüllt.  Narb  He;jengüssen  werde  dieselbe  nicht  melir  dann  ge- 
funden ,  weil  sie  mit  dem  Hegen  auf  jdie  Erde  hcrahfulle.  Siehe 
Journal  für  Ciienuu  und  Pli^sik  etc.  von  Scbweigger  und  Mei- 
necke, 85.  Bd.  4.  Hfl,  Sij.  Bd.  1.  2.  und  S«  Heft.  Diach  Dr. 
W«  Meissner  ist  das  huUisehe  Quellwasser  mehr  oder  weniger 
doreb  Saite  verunreinigt  und  die  salssaareo  sind  darunter  die 
vorherrschenden.  In  der  Almospbiire  wurde  jedoch  keine  Spur 
von  Salisäure,  selbst  nicht  in  der  fliihe  der  Saltquellen  wahr- 
genommen, diess  kann  jedoch  auf  die  Luft  über  erhizter  und 
siedender  Soole  uicbt  angewendet  werden. 
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Wtinderlkli  «agt  (4«  a.  O.  10  IT.),  4m  Schaflaebfiel»«r  aoli  nie 
tft  Suis' gekemcht  haben,  und  «r  lelbn  hab«  bcoLaclitet«  daaa 
dieac  Kraofcbaü  aail  t  Jahren  der  Stadt  drohe ,  indeaa  sie  in  der 
Kaneen  Nachbanehaft ,  beinahe  in  jedem  Orte  gchen  scl.i  habe. 

*  Uebrigens  verschonte  (las  Scliarlacliöeber  gernde  211  dieser  Zeit 
Sulz,  nicht,  wie  WuntJerücli  angibt,  denn  in  demselben  Jahr,  in 
welchem  die  Topographie  von  Sulz  erschien,  starb  der  7)  ihrit^'e 
Sobn  des  ersten  Beamten,  «n  der  Saline,  der  anf  dem  Werke 
wdint,  an  Sebarlacli£et»er,  nnd  auch  in  der  Sladt^-die  Toa  der 
Saline  dnreb  den  Neckar  getrennt  ist ,  sollen  Kinder  daran  er» 
'  krankt  ond  gesterben  sein.  -Wunderlich  veranthete^  das  Miasma 
des  Sollt riacbs  möchte  durch  die  von  der  Salinf»  ana  ttl>er  die 
Stadl  sich  verbreitende  SalMäure  gestört  werden.  lieber  die  Ent- 
wicklung dieser  Säure  gibt  er  Folgendes  .  an  :  Den  Sommer  über 
•  wird  bei  dem  Siedfn  der  Soole  immer  etwas  Salzsäure  vcrfliicli» 
tigt,  und  im  Winter  geschieht  dasselbe  durch  das  Verbrennen 
der  Gradier-Reisser.  In  der  I^Ühc  der  Siedhäuser  riecht  man  die 
Verflüchtigung  der  Salssäure  beim  Sieden»  Beim  Verbrennen  der 
Gradier  -  Rciseer  wird  aber  gleichsam  die  ganae  Sulaer  Atme»» 
phüre  mit  Saliseure  geschwangeK ,  «lenn  man  riecht  solche  (oder  ' 
nickt  vielmehr  Chlor  ?)  gewöhnlich  mitten  in  der  Stadt/^  W«i- 
derflch  unterstözt  seine  Vermothung,  dass-  nämlich  das  Schar* 
lachmiasma  durch  die  SaJzsauic  zerstört  werde,  durch  seine  Be- 
obachtung, dass  kein  Mitlei  bei  scarlatitioser  Halzenlzündtinj^  SO 
schnell  und  bestimmt  helTc,  als  die  verdünnte  Salzsäure  in  einem 
Baldrianaufguss  als  Gurgelwasser  angewendet.  Hiebet  werde  die 
Salssäure  mit  den  von  dem  Miasma  zuerst  afftsirten  Thcilen  in 
Bernhrang- gebmehr  y  sie  tilge  die  dadurch  entstandene  Lokal* 
krankhelt ,  uhd  müsse  also  auch  die  Ursache ,  das  Miasma  selbst^ 
topisch  serstören«  IMese  Schlassrolge  Ist  unrichtig.  >  Uebrigens 
vf'iW  Wunderlich  bei  einer  Scharlachepidemie  in  der  Gegend  von 
Suli  die  wii  (IcrlioUc  Deobachuin;;  j^emacht  haben,  da«s,  wenn  gleich  ^ 
bei  dem  Geruiil  des  Entstehens  einer  Enl»ündunf^  im  Hüls  mit 
verdünnter  Salzsäure  gegurgelt  wurde,  keine  allgemeine  Krankiicit, 
kein  Scbarlaehausbruch  errolgte;  auch  ist  ihm  kein  Fall  bekannt 
geworden,  däss  die  Krankheit ,  nachdem  sie  auf  diese  Art  im 
Keime  gehindert  worden,  späterliin  noeh  ausgebrochen  wäre* 
Leider  kann  ich  dieae  günstigen  Erfahrengen  aus  viellaltigen  ei« 
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genen,  suai  Tlicil  bclrübenilen  Htoltat  ltlun^en  uhvr  A'tcae  Krauk- 
bell  niclii  beslüligeii  i  und  es  i«t  mir  «lucU  niciil  kttkannt ,  da«« 
sie  TOQ  Aadcrn  .boilätigt  worden  wären,    M«lir  «1«  dii»'  SA)x«äurw 
ist  in  neuerer  Zeil  dt«  'Chlor  tin  Htif;  Eisenman«  hüll  es  gen« 
enisckieden  ßir  ein  Spccificttin  gegen  den  Si^rlwb,    Er  wwifdt» 
bei  einer  iiiclit  unheileutcnden  Zulit  von  Schtriach kranken  in^  ' 
Jahr   1826  und  1827  inncriicl»  Salz.säurc  und  üiisscrlicli  Chlor- 
Waschungen  an,  niui   ei?.ielte  dadurcli    den  mildcslt'n  V'erlauf, 
E«  ist  nur  xu  bedauern,  dass  dieser  gcislrciuhe  und  gelehrte  Ar^  > 
nicbk  in  der  Lage  Ut,  weitere  ßeobat  htungen  über  einen  wiclit 
ttf an  Ctegenstaod  ananslellen.   Meine  eigenen^  übrigens  in-diearr 
Besiefanng  nielil  achr  sablreidien  Bcobachlungen  spretben,  nicht 
an  Gunsten  der  Anwendung  des  CMora  gegen  Sebarlach»  docb 
es  ist  Hier  der  Ort  nicbt,  weiter  bieranf  einaugeben  Sebwen- 
ningen  ist  schon  zu  weit  entfernt  von  der  Saline ,  ats  das«  die 
£xhaJatloii  der  Siedliau.sL'r  tnciklicii   iiul   .«.cluc    ALnMisjdiäre  ein- 
wirken könnli.*.    Was  die  Saline  Sfl))sl  l)clrin't,        ki>imcn  meine 
Beobachtungen  in  Beticimng  aul'  die  vun  Wunderlich  Tcrmutliele 
jfier«tdruiig  des  Schariaehsraiasmas    dorcb  die  auf  di-rn  Werke 
miwickellcn  Dempfe  kein  BetuttJrt  geben »  weil  die  ^abl  dtrr  Kin- 
der f  die  dort  wobnen ,  nur  sehr  grrinK  ist  (während  der  -  Zeil 
meinea  hiesigen  Aufenthalts  im  Dnrehschnitt  8).    Dieaelbetf  wur* 
den  im  Sommer  i6S9«  wo  des  Seharlacli£eber  »n  Schwenningen 
epidemisch  herrschte ,  j;rÖ8st^nlheüs  bi>saHJ;;  auHrat  und  40  Kin- 
dtr  wcgraiTle,    ni(  lit   vuii   di  r    Krankheil   befiillfn.     im  Winler 
4883  hcrrfchleu  lu  S.  liwcnnin^'i'n  die  Masern  ganz  allj;emein.  die 
Kinder  auf  der  Saline  i)liel>cn  \er.«chont;  tvsi  im  Juli,    wo  ui 
Schwenningen  die  Masern  iän^Kt  verschwunden  waren,    kam  diurl 
bei  drei  Gescbwialcrn  jenes  stwilleKirtige  etanlhemalische  Fieber 
vor^  welches  man  itötheln  nennt.    Im  Winler  183A  kamen  in 
Sehwenoingen  wieder  etwa  20  Fall«  von  SeliarJach  vor,  die  Sa- 
line-halte  keinen.   Im  Sommer  und  iierbal  iSS7  herriehte  hier 
der  Keuchhusten  sehr  allgemein,  auf  der  Saline  bekamen  ihn 
nur  twci  Kinder  in  tineni  ganx  gelinden  Grade,  f;leichsam  nur 
als  Anlluj^,  dagegen  kamen  um  dieselbe  Zeit  zwei  ritile  von  Iluhr 
auf  dem  Werke  xur  Ucubaehtung  ,   und  auch  im  Jahr  18d6  einer, 
dieselbe  Krankheit  kam  in  beiden  Jahren   uhi  dieselbe  Zeit  in 
SdiweoningeD  ziemlich  häufig  und  wirklich  vpidemisch  vor. .  Der 
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VcrMr  mtriuliMi  WUliefaMiMill  nnil  Scliwe«iiifi|:ca  ial  «Ar  ieb* 
hall,  4ii  GalrfcmMg  vmi  de«  lealcn  iUMncrn  SdivcnMOftM  !>•• 
tragt  nirhl  tiwi  eine  halbe  VSeHelilsodtt.  Ich  habe  oben  be- 
■leifct,  4a«a  Salaaieder  •clbet  von  Rehr  und  Inluenfta  befallen 
Warden. 


B. 

Vther  ein.  neues  Heilmittel  gegen  die  Waaaenclieii. 

Von 

Leibaral  des  Herrn  Generals  ven  Chatiluff  in  Yulu 

Meines  Wissens  hat  noch  kein  Arzt  tlen  Prelss ,  wulcliun  dio 
iVansösucbe  Rei^iernng  v^r  «inigen  Jahren  avf  die  Enideckung  ei- 
nes sviTerlatsigctt  Mittels  gegen  die  Hydrophobie  ausseito,  dtton 
gelragen,  Glüektich  wSrJc  ich  mich  daher  tchStseni  wenn  steh 
durch  genaue  und  van  Männern  vom  Fache  unbestellte  Versuche 
bestätigten  iwürde  /  wofür  so  virle  Thatsarhen  sprechen ,  dass  die 
urlica  Uioica  ein  spccifi^c^es  MiUcJ  yt^jcn  eine  dt-p  schrecklichsten 
contagiüsen  Krankiiuitea  ,  nuiulich  gof^cn  die  Hjtli  i>j>ti ubic  wäre. 
Ich  werde  mich  lum  Lohne  dafür  mit  dem  Bcwusstscin  begnü- 
gen ,  von  der  Vorsehung  bestimmt  gewesen  xu  sein,  der  leiden- 
den Menschheit  diesen  grossen  Dienst  erweisen  au  dürfen.  Ich 
Übergebe  daher  Einer  Hocbpretsslichen  Stelle  aur  nähern  PrU* 
fung  ohne' alle  Bedingung,  ohne  allen  Ruckhalt  und  Anfiehub 
dieses  Mittel ,  und  behalte  mir  nur  vor»  die  nfihern  Cmitliode 
über  die  Art^  wie  ich  tu  demselben  gelangte  und  Uber  eintelno 
FStfc,  welche  seine  fast  «weifedose  Wirksamkeit  beglaubigen 
(fürftcn,  in  ciueni  spätem  Berichle  genauer  auseinander  zu  setzen. 
Ich  werde  mich  daher  hier  nur  auf  die  Hauptsuclie  beschranken, 


Form  piBu»  ilridet  an  di«  OroMberxogl.  Sanitatt-Kommiautn  fciirl»ruJi»  ,  rQB  »f  J« 

di«r  irir  lä*  inr  öffMtlkbea  »"V.wMnXmtxXwrt^  dvm  WMna<;li«  <l«f  H«r  «  \»,%Hm!$ 
lemäu  erlit«t(«ii« 

«  Dl«  RfA*'«  m. 


29 


« 


Digitized  by  Google 


S$6: 

wtlelie  hinrwchea  wird,  Sie  su  ülierxengen,  dm  ei  der  Itüb« 
werlh  iK,  dieicm  Mittel  alle  Aufmerkeamkeit  an  sefaeftkea.  / 

Seit '  langer  Zeil  befindet  aich  io  einem  gewiaaea  roaaiacliea 
Dorfe  eine  Bauerfifaniilie,  die  in  den  Rufe  atehtt  cia  Arcaauoi 
gegen  die  Hydrophobie  so  besilzen,  welches,  «o  oft  ea  noch  ge« 
gen  die  fürchlerliclie  Krankheit  als  prophyiakiisches -Millcl  anjjc- 
wanJf  wüi  dc,  tuernal  die  Kranklieit  zum  Ausbruche  kommen  Hess. 
Ja  CS  ist  «ogar  ein  Fall  bekannt,  und  ich  habe  den  jungen  Mann, 
den  dieser  Fall  betraf,  selbst  hierüber  vernommen,  dass  es  so' 
gar  die  nui  aller  Heftigkeit  ausgeliFOciiene  Wulh  gebeüK  .bebe« 
Man  hatte  den  Kranken  gebunden  nnd  ihm  einig«  Zahne  auage» 
brochetti  nnd  ao  mit  Gewalt  ihm  daa  Mittel  von  Zeit  «u 
wenn  dl«  Krämpfe  etwa«  nacliUeaseity  dureh'den  Mund  beig^c- 
bracht,  weTebea  an  vertckiliioken  ihm  ledeemal  irtele  HShe  ge- 
macht habea  soll.  —  Verscliiedene  reiche  GulsLcsilzer ,  auf  de- 
ren Gütern  so  viele  von  ^^üthenden  Hunden  und  Wollen  manch- 
mal auf  eine  schreckliche  Art  |;ebissene  Menschen  und  Thiere 
durch  die  Anwendung  desselben  von  dem  Ansbrnch  der  Wuth 
befreit  blieben,  boten  der  Familie  namhafte  Summen  für  dieaa 
Geheimniaa  an,  Dieacllie  hat  aber  immer  aUea  Anerbieten  «oige* 
acfalagea»  und  aorglaltig  daa  ererbt«  (^heimmittel  for  aich  be« 
wahrt«  • 

Dieses  Arcannm  ist  aber^  dessen  bin  ich  gewiss,  nichts  anderes 

als  die  unten  näher  angegebene  Anwendung  der  grossen  .Gessel, 
Urtica  dioica,  FOplie  divique,  einer  Pflanze,  die  zum  Glücke  über 
alle  Länder  verbreitet  ist,  und  der  21.  Gl.  4.  Ord.  Monoecia,  Tc- 
tantria  Linnce,  oder  1.  Gl.  4.  Ord  6i.  Farn.  Exogenaci  Monaoh« 
lamjdeae,  Urticeae  De  Gaudole.  Einer  Pflanze^  deren  Blätter 
durch  ein«  «charfe  Flüssigkeit,  die  aus  ihren  steifen  i  spitaigen 
und  bohlen,  anf  einer  diese  Flüssigkeit  enthaltenden  Elafschen' auf» 
aitaeaden  Haaren  in  die  Bant  dringt,  nnd  anf  derselben  Brennen 
nod  rotblich«  Pusteln  ereeugt,  welche  viel  Aebnlichkeit  mit  dem 
Ausschlag  haben,  welcher  vom  Stiche  mancher  Insekten,  die  mit 
einem,  den  Haaren  der  Pflanze  ähnlich  gebautem  Stachel  verseilen, 
erregt  wird.  Besonders  auffallend  ist  es  aber,  dass  die  Wirkung 
der  Nessel  ioi  Allgemeinen  fast  dieselbe  ist,  wie  die  der  Ganlha- 
riden,  die  man  schon  seit  lange  gegen  die  Hjrdrophobic  geriihml» 
und  die  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen,  auch  noch  das  meist« 
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V«rlr«iwn  in  dw$er  BmIi^Iiuu-  verdUiiteif.  Die  KeMcl  Mirobl  ab 
die  KaDlbariden  besitzen  als  Torwaltenden  Bestandtheil  oäinitch 

einca  flüehlig  scharfen  Sttiff,  tk-r  auf  der  Hanl  eine  eigenthümlichir 
Enlzündung  erregt.  Aus  diesem  Grunde  sind  beide  auch  ausser« 
lieh  von  jeher  als  kräftige  Mittel  in  gewissen  rheumatischen  uoid 
gichtischeo  Zaständen,  bei  soriickgetretenen  und  unterdrückten 
Eiaiitheniien,  und  achoii  fon  Celam  (die  oatieaftit»)  bei  LäKmaogeir 
und  Schlafaycht  etc*  empfohlen  worden.  Innerlieh  angewandt 
iii  die  Wirkung  beider  im  'Allgemeinen  irine  ackarf  reiaendei  die 
inabesondere  auf  dea  Sexual*  und  Hamajatem  geriebtet  iat.  Der 
Urtica  schreibt  man  überdies  eine  gelind-zusammeniiehendc  Wir- 
kung au.  Ihren  Saft  empfilil  schon  Amatus  Lusitarius  als  treff- 
lichem ^litlel  irn  üiut hust cd  und  in  der  Lungenschwindsucht  \  in 
neuerer  Zeit  gebrauchte  man  auch  mit  glücklichem  Erfolge  ein 
lufusum  racemoruM  urlicae  (eine  halbe  Unze  mit  swei  Pfund  aie- 
denden  Wauere  angebrtihi  und  '  tweiaülndlieb  eine  Taaae  voll 
lanwarm  au  trinken)  gegen  rein  rbeotnatiaelie,  mit  heftigen  Schmer» 
Ben  Terbundene  Diarrhöen  und  Djaenteriffn.  Uebrtgena  ist  mir 
nicht  bekannt,  daas  ate  je  gegen  die  Hydrophobie  angewandt  «ikI 
empfohlen  wurde. 

Indem  icl»  die  Zauberspruche^  unter  denen  die  Pflanze  gesam- 
raclt  und  in  Anwendung  gebracht  wird,  als  einen  un\yesentliciieM 
Theil,  von  der  Fumiite  aber  ais  der  wichtigste  Moment  der  Cur 
betrachtet,  übergehe,  >vill  ich  die  Art  und'  Weise,  wie  ond  welche 
Theile  der  Pflanae  nnd  in  welcher  Form  aie  angewendet  werden» 
nun  angeben.  Man  aaramelt  nfimlich  «nr  rechten  Zeit  die 
BUUhM  und  Samtn  der  Pflanae »  trockne!  aie  aorgfSltig  und  be- 
wahrt dieaelbcn  xu  ihrem  Gebrauche  jede  beaondera  in  wohlver^ 
tchloiaenen  Gefässen  auf.  —  Die  von  einem  tollen  Hunde  gebia» 
»cne  Person  erhält  dann  täglich  zweimal ,  und  dies  acht  bis 
lehn  Tage  hindurch  jedesmal  einen  Esslöffel  voU  v(in  den  iti 
gleichen  Theilen  genommenen  und  xerstossenen  Biüthcu  und  Sa- 
men der  Nessel)  in  einer  Taase  warmer  Milch.  —  Die  Ordination 
würde  alao  folgende  aein : 

Rp.   Seminum  urticae  dioicae, 
Flomm  urticae  dioicae^ 
na  ' 

'  CoBluia  M.  D,  S.  Moi^ena  'und  Abenda  einen  EMlöffel  voll 

Iii  einer  Taase  warmer  Milch  au  nehmen. 
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Dan  f^nhUuütD  Thier««  giebi  nuo  cbeBfüllr  dafon,  j«  «mIi 
ibfflr  GrÖMe  «Jid  An  eiaoi  'ödtr  nehrere  Eatloflel  voll  ia  einein 
tohickltclicA  VebiliM.  <—  AemtetfHch  wird  weiter  otobts  beobachtet, 

al«  dasi  man  di#  Bisiwuade  sorgfältig  mit  gewässertem  Essig  oder 
Sahwasstj  auswäscht  und  einfach  verbindet.  Ferner  iässt  man 
während  der  Cur  eine  einfache  und  indifferente  Diät  beobuchteD,. 
ffnpfiebit  dem  Kranlien  Ruhe  Mnd  VeraieiUuog  jeder  ErkältiMif;^ 
ipilfi  heftigen  Gemüthsbewegung.  j .  •  '  ,  : 

Aiaaier  4er  Neaael  ut  auf  den  GUtero  dea  Herrn  GeMral  'vMi 
Cbiltiloff  die  IVitKel  einer  PilaOM^  die  ich  iMNihaieo  Soniiner  ee^i 
ba)l«ii .  ttfld  beatlmineii  wef de»  gegen  die  H/drophobie  in  ^enlfla 
gmaem.iWe*  ''Der  Verwalter  dieaer  Güter,  ein  glaubwürdiger! 
und  wfsseaachaftiich  g;ehildeter Manti^  versicherte  mich:  dass  wäb«; 
read  sciues  zwaaii^juiu  i^'cu  Aulcnlh^Us  dasclb.st ,  sehr  viele  Men- 
schen und  Thiere  von  tollen  Hunden  und  Woifrn  oft  auf  eine 
schreckliche  Art  gebi&sen  worden  wären,  ^iie  halte  man  etwas 
aodere*  dagegen  gebraiiehl  als  obige  Wurzef,  die  von  dem  Bauer! 
unter  alierlei  Segeofaprüohen  und  Belireuaigangeii  angewendet 
wird*  Der  Verwalter  selbst  hatte  mehrmol  in  seiner  eigenen  Fa-n 
niilie  den  Fall  erlebt,  dass  von  seinen  Dienstboten  ki^d  BanSthJercn» 
eioifie  durch  wiriiHeb  tolle  Hunde  verlest  worden  und  hatte  Nichu 
als  'diese  Worxel  y  von  der  er  immer  einen  Vorrsth  bestzt,  ange-; 
wendet.  Sa  lange  liitr  i->l  ,  waiü  bei  denen  auf  diese  Art  be- 
iiandeltcn  niemals  die  VVulh  ausgebrochen,  er  erinnert  sich  nur 
eines  Falles,  wo  ein  Bauer,  der  gebissen  wurde,  aber  das  M.ittcl 
nicht  brauchte,  toU,  wurde  und  starb»  Schade,  dass  man  hier  diet 
Warsei  nicht  versuchte; 


c. 

Einiges  zur  Vertheid  ig  un  g  von  Geheimmitieln 

oder  Arkanen. 

(Eingesandt.) 

*  Vor  einiger  Zeit  cnlhieU  die  Augsburger  allgemeine  Zetlung 
einen  Artikel  nber  Geheim  mittel,  worin  ihre  Verwcrftieh- 
keit  ausgesproehen  und  der  Sehadejp,  den  sie  stiften,  dargethan 
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wunle;  Fcfoer  geicbah  «Un  «kr  ZuMiDJii«aMiBimg  msbrerer  fHi 
In  Ruf  «lebender  GeheinuiiUtel  Erwähnung ,  sowie  der  Reeolttlei 
die  sioll  Auf  «leeo  Wege  der  dteminoben  Uatereuchung  heraiis^e«> 
•feilt  hatten.     Zitei   ähnliche  Aufsätze  hrachtc  vr>r  Kurzem  der 

medicinischi!  Ar^os  und  zwar  waren  legiere  von  einem  Ar«t,  jener 
der  allj^emeiniui  Zeitung  aber  von  cineoi  Apollu-ker  ahgefasst. 
Aus  allen  drei  ging  hervor,  dass  die  Sache  von  hoher  WichligkeiC 
aei,  und  nicbt  allein  in  das  Gebiet  der  Medicio,  sondern  nnch 
vor  des  Forum  der  öUentlichen  Gesntadbeitspflege'  gehöre.  Die 
gegen  die  Gefaeimmillel  cHiobene  Anklage  ist  eine  schwere,  Iteehu  • 
fürtignng  scheinbar  unmüglieh  und  von  Seile  vieler  Aerate  und 
Pbtrnaceuten  ist  desslialb  auch  ein  wnbedingles  Verdammung«- 
urtheil  über  solche  Mittel  aus^.sprochcn  worden.  Einsender  dir^ses 
feranlasslen  ebengenanole  Aufsalxe  dem  fraglichen  Punkt  eiwa« 
weiter  nach/Uflcnkcn  und  er  hat  dabei  die  Uebor/eug-mg;  gewon- 
nen, das«  1,  das  Urtheit  solcher  Bichler,  die  selbst  helheiligt 
sind,  von  nor  sehr  besohränktem  Werth  sein  könne,  der  Vcr« 
^tich  von  Gebcnmmittein  unter  gewiasen  Verhältnissen,  und  Bedin* 
gnngen  recht  wnhl  ohne  Nachlheil  (ür  die  htirsbedorAige  lfenecIrA 
heil  gealallet  werden  därfe^  und  endlieh  9.  durch  chemische  Ar4 
beiten  dem  äosaero  Anacbein  nach  ein  gl.eichea  Präparat,  als^ irgend 
ein  Geheimmittel  angerertigt  werden  könne,  was  sich  aber  d^na«* 
mi^ch  ^Aii/.  anders  tu  der  thierischen  Organisation  verhalte,  wie 
dieses  le/.lcre,  und  es  in  tlen  meisten  Fällen  ein  vergebliches  Be- 
mühen der  Schüitickunst  ^ei,  die  ZusammenseUung  eines  Geheim« 
miitels  au  entdecken,  wenn,  wie  in  den  meisten,  Pflanaenstufie 
darin  enthalten  sind.  Ich  will  es  nun  im  ^acbrolgendep  versuchen^ 
meine  Btehaupiungen  au  begründen. 

Es  handelt  sich  hier  erstens  darum,  au  wissen,  nb  die  Männer^ 
welche  das  Verdammungturlhcil  über  die  Geheimmittel  ansge« 
s{M*ochen  haben,  dieses  einzig  und  allein  nur  aui  der  Uebereeu« 
gung  von  der  Schädlicl»keil  solcher  Mitlil  thalcn,  ohne  alle  rS'e-« 
bonrücksichlen  untl  ohne  (Libei  irgendwie  iidercssirt  zu- sein  — 
kurz,,  üb  Sit  CS  vollkommen  unpavteilich  Jiillien? 

Bterauf  iässt  .sich  mit  einem  ganz,  eiufucben  Aem  antworten, 
indem  es  Apotheker  und  Aerste,  also  Peraonen,  beeioträchligi 
durcb  die  Geheiuimitlel  in  ihrem  Broderwerb  waren,  weiche  an 
Gericht  aasten.       Von  äiallirher  Seite  könnte  m*n  noch  eher 


Digitized  by  Google 


MO 

«AftalmieA  >  dsua  m  rein  «im  flunuinfUittriicksk'bleii  ihr«  MeiHttii|s 
^bMeban,  weil  aie  .hanfig  Gelegenheit  haben,  den  Sehaden  tu 
JbeflMvlben ,  der  durch  aneingetchraalLten  Gebrauch  der  Geheim» 
tnillel  gettlftet  wird«  Doch  wage  ich  es  niehf  meifie  Gollegett 
durchaus  todi  Ef^fvismiis  freitn^rechca,  dessen  ich  die  ApothelLery 
welche  geg<'n  die  Arlwineii  den  Schild  erhoben^  glaube  anklagen 
EU  kÖQneQ  und  die  wck  besser  handehcn,  wenn  «ic  an  ihre  Brutt 
acblügen,  und  sich  alsSüader  bekennen  wollten.  In  alien  Gaaen 
Iford*  wie  Süddeutschiands  linbe  ich  den  Unfng  bemerken  müs- 
wn^  den  aie  mit  Abgeben  ron  Araneien  treiben»  'und  waa  ichdnreii 
einige  Beiaptele  aus  frenidtr  wie  eigener  Erfahrung  erliarten  will* 
HSnfig  habe  ith  et  mit  angeaehen ,  dati  Land  -  und  BürgenlMe 
in  eine  Apotheke  kommen  und  ein  Abführmittel  Teriangen.  Ber 
Provisor  fragt  nur  ;  ob  der  Vcriangcr  es  für  sich  oder  für  einen 
Andern  wolle  und  wenn  iür  einen  Andern,  wer  und  wie  alt  die- 
ier  sei?  Hierauf  gichl  er,  wie  es  ihm  gerade  beliebt,  bald  Glau* 
beraala»  Wieoer  Laxirlrünkchen ,  bald  Hhabarber,  Winters  Latt* 
verge  u.  s.  w.,  unbekümmert ob  der  Patient  üt>erhanpt  «nd  wel^ 
ebea  Abfubrangamitlei  er  bedürfe  Die  Folgen  einee  no  empirU 
achen  Diepeniiren«  bleiben  leider  allzuoft  nicht  an«,  anmalf  wend 
die  herrschende  KrankbeiticonstitttliiNi  Abführmittel  rerbidety  und 
der  rationelle  Arvt  (boanndere  in  der  Spitnlpraxis)  bekooimt  nur 
Kranke,  «elclie  durch  ein  solches  unvernünftiges  Abfüiirmiltel  in 
ei«i  Nervcnficl)cr  verfallen  .sind  und  sieht  nicht  wenige  von  ihnen 
dem  Tode  rur  Beute  werden.  Gleicher  Wi  ist?  verhalt  es  sich  mit 
den  Süftchen  etc.,  die  man  in  der  Apotheke  Tiir  kleine  Kinder 
olinc  äralich«  Vorschrift  erhält.  Gerade  die  Behandlung  dieser 
Kleinen  erfordert  aber  die  ganse  Aufmerksamkeit  und  Beobachtung 
einei  an  Erfahrungen  retchen  Arstes  und  jedes  gewaltsame»  un« 
acitige  BIngreifeii  in  die  lleiibcslrebungen  der  Natur^  bedrohl  das 
Karle  Leben.  Welcher  Nachlheil  muss  demnach  enlslciien,  wen« 
man  einem  Kinde  Arzneien  giebt ,  ohne  es  nur  gesehen  zu  haben 
Ferner  koumit  hierher  noch  das  Abgeben  von  Salben,  Pna^tern  ctc, 
worin  Millel  wie  Quecksilber,  Jodin  oiler  itiinüchc  enlhailen ,  die 
unvorsichtig  angewendet,  Piir  die  Gesundheit  vom  grössten  Nach« 
theil  sind,  — '  Welchen  Unfug  treiben  die  Apotheker  mit  dem 
Kreosot «  und  wie  viele  Menschen  verlieren  dadurch  ihre  Zähne  l 
'    Früher  halle  dlei)cs  Bispensiren  der  Apotheker  wenigstens 
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einen  Scltctn  von  Beelitz  uaJ  man  kunnU  es  als  eiDe  EnUcliadiguog 
für  die  kostspieligen  Neuiabrgesclicoke  betrachten »  welche  sie  den 
Aertten  machea  mussten.  Allein  seit  diesem  Uebelstando  in  allen 
deutschen  Landern  ahgeholfen  wurde  und  die  Apikthefcer  von  dieser 
indirekten  Steuer  befreit  sind ,  gereicht  es  ihnen  tum  doppelten 
Vorwarf,  dass  sie  das  Dispensiren  von  Arzneien  nicht  lassen  ,  ru- 
nial  die  McdicinalgeseUe  ihnen  weit  höhere  Procente  zu  nehmen 
2;c5!talteny  als  dies  verhältaissmiusig  den  Aerzten  und  Chirurgen 
gestattet  ist. 

Dass  der  Verkauf  von  Geheimniilteln,  ivi«  er  jezt  geschieht^ 
ein  Eingriff,  in  die  Rechte  der  Apotheker  und  eine  Verkiimnierang 
ihres  Erwcrbskweiges  sei,  wird  ^liemand  abstreiten;  nur  fragt  ea 
sich  f  ob  alle  Apotheker  gewissenhaft  das  vermeiden »  wodurch  sw 
Anderer  Rechte  sn  nahe  treten  und  sich  vor  jeder  Verletsong  der 
vorgeschriebenen  Mediciualgi'setze  hüten?—  Die  Beispiele  vom 
Gt'^'cnllicil  iinU  nicht  selten  ,  und  Leslimmt  könnten  viele  Acrzle 
zit  dem  Folgenden  Pondanl's  liefern  ,  und  ich  wünschte  recht  sehr, 
dass  sie  es  thun  möchten  zur  Steu«^r  der  Wahrheit.  Bei  dem 
meittigcn  wUrdc  es  mir  leicht  sein ,  durch  JXennung  der  JXamen 
tnch  den  mindesten  Schein  von  Erfindung  su  beseitigen ,  wenn 
es  mir  um  Personen  und^  nicht  nm  die  Sache  an  thun  wäre*  In 
einer  Provinsialstadt  eines  deutschen  Bnndesstaates  lebte  ein  Arst, 
der  mit  bestem  Erfolg  von  ihm  erfundene  Pillen  anwendete,  die 
er  stets  nur  bei  einem  Apotheker  der  Stadt  fertigen  liess,  der 
somit  allein  die  Bcrcilun^  der  Tillen  kaiiüle.  INatii  dciu  Todo  * 
des  Arztes  erfuhr  die  Famüte,  das»  der  Apotheker  fortwährend 
diese  Pillen  verkaufe  und  der  äileslc  Sohn  sehrieb  desshalb  an 
einen  der  ersten  Aerzte  in  der  Residenz  mit  der  ßiile ,  der  Herr 
Hufratb  und  Leibarst  möge  bewirken,  dass  dem  Apotheker  diese 
gesetswidrige  Handlung  verboten  werde*  In  einem  sehr  höflichen 
Brief  (NB«  den  Einsender  selbst  gelesen  hat)  •  erhielt  er  die  Ant* 
wort  und  den  Rath ,  sich  in  dieser  Sache  keine  unnöthige  MOhe 
an  machen,  indem  es  tlim  (dem  Herrn  Hofrütlt)  nicht  besser  gehe 
und  er  einem  Aputiieker  der  Residenz ,  der  eines  seiner  Medika- 
mente gleicherweise  verkaufe,  daran  niclit  hindern  könne.— 
Obgleich  ich,  indignirt  über  solches  Unwesen,  dringend  bat, 
klagbar  zu  werden,  so  glaubte  die  Familie  des  Arztes  doch  klü- 
ger stt  thun,  wenn  sie  dem  erstcrcn  Rath  folge,  weil  der  Apo- 
AwmI,  a.  SlMlMwineih,  V.IUU  a.HcA.  SO' 
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«ehr  eloAttssreicber  Hann  iat,  jener  Arxt  aber,  trolt  dreissigjäh- 
rlger  dem  Staate  treogeleislclrr  Dienste  iiiid  aller  SparaBttikrit» 
leinen  Kindern  nur  Pa^iiva  liinierlassen  konnte. 

Icli  meine ,  durch  Vorgesngtea  hinlänglich  bew(«Ren  iii  haben^ 
dass  die  Gegner  der  GchciminiUcl  es  nicht  .sowohl  ilcr  Gcfnhr 
wegen  sind,  die  durcl»  solche  Millel  der  (icsiindliLlt  der  Men- 
schen drolU,  aH  vielmidir  ,  weil  nn  h  dir  Herrn  in  ihren  Interessen 
dadurch  bcnachlhciligl  ündeo  ^  und  will  demouch  zu  dem  t\tti' 
ten  Punkt  übergehen, 

/#f  der  Ferkottf  von  Gehtimmitieltt  und  auf  weicht  fTeise  ut 
er  w  gestatten  ohne  NackUi9U  ,f&r  di^  Gesandheü  der  Men" 
sehen?  ^  Man  hat  bisher  Arkana  ohne  Weiteres  verworfen «  Tür 
Erfindung  von  Charlatanen  erklart  ^  nur  äusserst  wenige  werden 
▼or  der  Achtserklä'rnng  von  den  Aerzlen  unparlheiisch  und  \or- 
urtlicilsfrci  gepriin  ,  vielmehr  gesellt  man  sie  —  millt:idij>;  <lir,  ' 
welche  all  ilire  Kraft  glauben  ,  belächelnd  —  ihren  \'oi gimgorn 
an.  Auf  diese  Weise .  wurde  das  Kiud  mit  dm  Bade  nu.sge- 
scliüllcl.  Warum  man  ao  verfahren  ist,  .scheint  mir  seinen  fiislo- 
rischen  Grund  su  haben.  2u  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
lumlich  coursirten  eine  Menge  von  Gehcimmilteln ,  die  sich,  «um 
Theil  einen  groisen  Ruf  erwarben  nnd  mehrere  Begierungen  ver- 
anlasste ,  die  berShmtesten  ihren  Besitscrn  um  bebe  Preise  abiu« 
kaufen  und  dann  die  Zusammensetzung  bekannt  tu  machen.  Si> 
crUiell  iSuJfer  für  sein  Sperificum  wider  den  linndvvurm  von  »irr 
französischen  Regierung  die  Summe  von  18,000  Livrcs.  Das  Mai' 
kilfcrmiilel  gegen  die  HundswuUi  kaufte  Friedrich  der  Grosse  ei- 
nem Bauer  ab ,  wie  viel  er  dafür  gab,  i&t  mir  niehl  bekannt« 
Für  ireüe's  Mittel  in  Milchkrankheilen  erhielt  Weise's  Wittwo 
eine  Pension  vom  König  von  Frankreich.  DelnmoUe^s  Gold  tropfen 
wurden  mit  einem  besondern  Freibettsbrief  und  4000  Livrea  Pen- 
sion besahlti  mehren J*n  andern  Ankäufen  von  aolchen  Mitteln 
nicht  I«  gedenken.  Nun  geschah  es  aber,  dass  sie  das  nicht 
waren ,  wofür  man  sie  in  der  Hegel  gekauft  halte ,  d.  h.  Univcr« 
salaneneicn.  Sic  leislctcn  in  vielen  einzelnen  Fallen  recht  gute 
Dienste,  in  andern  l iiisprachen  sie  dagegen  nicht.  Man  wurde 
misslrauisch  hinsichtlich  des  Wcrlhes  solcher  Mittet  überhaupt^ 
die  Regierungen  vorsichtiger  im  Ankauf;  endlich  unterliesf  man 
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SadkUcWa  «.  s.  «.  «hclirtffit  4cti*tlfccw  s«|Mniill.  «mmA  TM^ 
IcB  ipiiita  aitilicfc  |^tfa><f  luMMk   D«r  M«lMit«t«  4«^ 

ttdkc  Ug,  Ukb  «ibcwAlcl  «mI  es  c<^tlw4ttt  W  4^1  4(«tt 
Slm4c  Alles«  mm%  m  4m  AftMM«  f«lMMrtt»  >itwhl<i  ifttitf  üjlm 
Kaugatm  yworfta«.  Mm  mtätnMti  ifeidil«  «Ii»»  \klt  Ml^litr 
imiel  4««  Besvltat  ««huiMr  Furicl»vu»^<  u  (Mtti|t«r  AmUl  ««4 
oft  durch  ciu  ^anicN  Säiulum  c4rpr«)l>t  xviurtlcit  »ckn.  iUit  n^Hl 
immer  «^U^  Genie  citio  >i  luilm«>4ijg  gcbiUlvU  u  Atilc^s  ^Ik'Hi  ,  w^ii« 
dern  am  liauügstcu  der  »citiichlc  Mamü  i^wic  ucwrshM-  /eU  Tm^i 
AiU),  der  gcboroe  Ant«  «ui  tlrfiiidang  detücii  «nül 
kcHM«.  £<  war  GebdinmtUeit  «Ui»  gtntt(^i  um  tl««  AnaltKim  Umv 
über  «MSMiciirechca. 

Wena  «ber  GehcioiwiUel  Uilf«  gdtitlttl»  «4«  UutittOtt  vim 
Bei«piclen  beweisen,  wie  ttogereüii  wer  ütnn  «itt  s<ftlftlttt«  VttrM* 
ren !  —  HaUe  mau  der  (j«recbii|(lieii  tind  nkhl  «lern  P4rilivt(|«iil 
Gcliui  geschenkt ,  die  Au^sprücko  der  Aenti  ttnd  A|iolli«k«r 
nicht  Tür  inlallibcl  t;cl»uluii,  so  würde  man  finnwÄcIic»  habu», 
wie  auf  ganz  cinracliu  Weise  dem  Vcr«lKii>Ui  .Hoinu  Kroiiou^  uluia 
clireuwcrUtc  Slaudv  lu  liceintracliligcn  «aUr  der  CliarlnLinpriu 
Xbor  uod  Tluir  lu  offnen sucrkunnk  werden  kinnilOH.  Aurli  joüt 
wäre  es  dufur  nocb  nicbi  su  spät,  wono  »onot  dur  guto  Wdla  »ur 
Awsfölireng  da  isl  and  hcs«o  sich  fulgcnüvr  GoiUll  lololiUicli  tttt 
Werk  seUcii* 

Jeder  ^  der  «ia  GclioimniUtfl  bc*i«t/  duitcii  Zuaammciis«liUtt|i 
er  Aielil  vcrÜffentlichcn  >   wofal  ftlfcr  fcrkiiufswflUo  Li^ld^ndfii 
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'dadurch  helfcii  will,  iiat  das  m  beobachten:  Er  idum  die  ein- 
achlagige  Behörde  des  Staates  fon  seioem  Zweck,  oitterrichtem 
c?ne  Pat  tTotersiichoDg  hinrefchende  Qoanlild  des  Mittels  und 
eine  genaue  Bcsebrctbong  tob  seinen  Eigenschaften,  Wirkvngs« 

weise,  fo  wie  der  Art  des  Gebrauchet  beüegen.  Mittel  and  Be- 
schreibung werden  di,'m  MeUiciaalcommite  übergeben,  dessen 
äntliche  BolsiJzcr  das  Arkan  dynamisch,  die  pharmacculiscfren 
als  ckemisct)  zu  prüfen  und  zu  eotscheideo  haben ,  ob  es  den 
gehegten  Erwartungen  entsprochen  und  preiswürdig  befunden 
worden  sei,  Ist  lectercs  der  Fall,  so  bekommt  der  Besitzer  den 
Licensscbein  sum  Verkauf,  nachdem  tt  sich  vorher  eidlieh  ver- 
pflichtele,  sein  Mitte)  immer  wie  das  vorgelegte«  acht  und  un- 
verfölscht  sn  bereiten,  jährlich  eine  bestimmte  Quantität  davon 
dem  Medicinalvorstand  sur  Prüfung  eintoscbicken  und  es  an  Nie- 
mand Anderen  als  an  Ati/te  und  Apolhckck'  zu  vi^^rkauren.  —  In 
den  Regierungsblättern  wii-d  auf  Kosten  des  Arkaoiniiabers  das 
]Nähcrc  über  dieses  Mittel  bekannt  gemacht  und  zugleich  er- 
wähnt, dass  die  Apotheker  swar  angewiesen  sind,  gegen  S5Proc« 
Rabatt  ein  Commissionslager  davon  xu  halten ^  es  nur  aber  auf 
äntlccbe  Verordnung  sn  dispensiren  haben»  Anbei  werden  die 
Aersle  mit  oder  ohne  Staatsdienst  aufgefordert «  jährlich  ihreta 
Vorstand  su  referiren,  in  wieviel  und  in  welchen  Fiillen  das  Mit- 
tet Ktttsen  oder  gar  keinen  geleistet  habe,  damit  die  Regierung 
unterrichtet  werde,  ob  es  des  Ankaufes  würdig  sei  oder  nicht. 

TJebrij;cns  ist  es  bei  bedeutender  Geldstrafe  verboten,  dass  ein 
Anderer  als  dor  nerechtigtc  ein  solches  Mittel  bereite  und  unter 
diesem  Plamcn  verkaufe  oder  verkaufen  lasse;  denn  abgesehen 
von  der  GcwcrbsbeeintrÜchtigung ,  ivt  man  in  der  chemischen 
Analjse  noch  nicht-  so  weit ,  complieirte  Stoffe «  sumat  mit  orga- 
nischen Blaterien  verbunden  9  dergestalt  lu  terlegen,  dass  dar- 
nach ein  volikommen  gleich«*  Präparat  sich  ausammenslellen 
liesse.  (Hierbei  erledigen  wir  sugicich  den  drillen  Punkt  unserer 
These.)  Einen  schlagenden  Beweis  hienu  liefern  unsere  Scheie 
dekünstler  durch  ihre  diAerirenden  Anal)scn  ein  und  desselben 
Mineralwassers.  Ferner  wird  es  allen  Acr/h-ti  bckatinl  sein,  da&s 
troU  der  genauen  Vut'6chriflen  der  Pharniaco^tuc  simple  Magi* 
&lralarzaeien  vuii  dem  einen  Apolhekei'  besser  gclicierl  wcrdeo, 
als  von  dem  andern.  Da^5  die  Chemiker  bei  Untcraucbung  von 
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Arkanen  oft  gaiu  Tcrscbiedenc  KtmlUlc  crhalu»  und  nie  mil 
Siehcriieil.  alle  Bestandllicilc  und  ihre  VerhällniMe  adfefundco 
Sil  haben ,  behaupten  können,  beweist  unter  unsahlig;en  Beispielen 

sonnenklar  folgendes.  Apotheker  Knopf  behauptete,  es  sei  das 
Ragolo^schc  Pulver  £u<>ammcngescz.t  aus  einer  Drachrae  Baldrian- 
wurzcl ,  einem  halben  Scrupcl  PommcranienbluiUer  -  l'uUer  ,  xwci 
Gran  Salmiak  und  vier  Tropfen  Cajcpulül»  Dagegen  ergab  Gmc' 
liii*s  Untersuchung  :  Drachme  Baldrianwiirzel ,  weisse  Magnofia 
und  Salmiak  y  von  jedem  drei  Gran,  und  iwet  Irepfen  Caiepulöl. 
Die&e  Venchiedenhellcn  bei  einer  Arsnei  verhalten  atcb  ungefähr 
wie  hoih  und  Pfund  oder  wie  Tag  und  Nacht. 


xvnL 

Literatur  und  Kritik. 


Der  Müsbrauch  geistiga*  Geträttkc  in  pathologisclur ,  iherapeu* 
iischeTf  mediemitchm  poiueitieher  und  gtrichtlieker  Hm" 
sieht  j  Utttersueht  von  Dr.  CariMseh,  Amtsarzt  in  Schwen» 
Hingen  ete,  Tübingen  |  bei  B.  Laupp,  1889.  Vorw,  II.  u» 
S.  836.  gr.  8. 

Der  thälige ,  gelehrte  Herr  Vcrftisscr  bereicherte  die  slaats- 
ar^tlichc  Litcraler  mit  dieser  seiner  neuesten  Schrift  über  den 
Missbraucb  der  geistigen  Getränke  auf  eine  wirklich  dankenawerthe 
Weise,  indem  er  diesen  wiebligen  Gegenstand  so  umfasaend,  so 
allseitig y  so  gründlich  behandelte  und  erörterte,  dasa  kaum  da» 
bei  noch  etwas  tu»  wünschen  übrig  bleibt.  Zum  Belege  des  Ge« 
sagten  wollen  wir  nur  über  diese  lehrreiehe  Schrift  bemerken, 
dass  sie  aus  zehn  Kapiteln  besteht,  nanilich  :  I,  Diälelischcs. 
\'erschiedenhcit  iu  der  Wirkung  der  verschiedenen  jjcistif^en  Ge- 
tianko  Ii  Nachweisungen  über  den  täglich  xunehmcndea  Hang 
zur  Trunkenheit.  Iii.  Der  Rausch  und  seine  unmillelbai'e  Folgen. 
IV.  Folgen  des  habituellen  ubcnntusigcn  Genusses*  geistiger  Ge» 
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traake  lür  den  OrgaDismus.  Ktanklieileii  der  Siiufcr.  V.  Ursaciien 
der  Truukei^ebcnheit ,  Trunksucht.  VI.  Leiclienöffaungen  und 
Ünteritiehangcn  des  Blutes  der  Säufer,  YIL  Wesca  der  Weia- 
geittvergiftuiig.  Vni.  Therapie  der  TruakeDheit:  a*  Therapie  der 
acuten  WeiOTergHbihg  oder  des  Rauschet ;  b.  Therapie  der  chro« 
nischen  'Weioi^ergiftuDg^  der  Fulgen  'des  habituell  gewordeneo 
Missbrauchs  weifigelst!g:er  Gelränke;  c.  Heilung  der  Gewohnheit 
zu  Irinkeu  und  der  Trunksucht.  1\.  Maassregeln  xur  Verhütung 
der  Trunkenlieil.  X.  Betrachtung  der  Trunkenheil  tom  mcdici-' 
niscb -gerichtlichen  Suodpunkl  aus.  —  Gewiss  wird  jeder  Ge- 
/  l  ichls-  und  Puliseiarst  durch  die  Masse  der.  in  dieser  Schritl 
niedergelegten  j  kritisch  beleuchteten  Thatsachen  in  den  Stand 
gcsest  werden,  allen  Anforderungen  Tollgfiltig  su  entsprechen, 
sobald  er  Uber  diesen  hier  so  trefflich  bearbeiteten  Gegenstand 
sich  au  die  Staatsbehörde  gutachtlich  lU  äussern  hat|  weswegen 
wir  nur  wiinschen  können  y  dass  dieses  gehaltreiche  Buch  in  kei* 
ner  staabai zlJichen  Jjibitulhck  vcrniisiiL  werde.  Druck  und  Papier 
gut  *). 

JK  J.  Schneider, 


t'ek^f  den  Eitras*  der  f^envesungsdünste  auf  die  mtnschlivhe  Ge- 
sundheit und  über  ilic  Bc^i  übnissffUUzc  in  ntcditt/uith-ffoli» 
Zi;äii;hct'  Beziehung,  ^on  Dv.  Victor  Adolf  fueckc  in 
Stuttgart,  Hoffuiann^sclic  Verlag.sliaudluog,  1840.  VUI» 
u.  S.  214.  kl.  8. 

Das  staatsarailiehe  Poblikutn  wird  von  d^m  rühmlich  bekann* 
ten  Herrn  Verfasser  mit  einer  Schrift  errreut«  die  rücksichtlicb 
ihres  höchst  interessanten  und  lehrreichen  Inhalts  xo  den  wcrlh- 

vollen  der  neuesten  Liicralur  gehüilj  die,  früher  in  fran/.osischcr 
Sprache  verfasst  ,  ^on  der  liedacti  on  der  Jnncdes  dJJjgiene  pub» 
li<fue  et  de  Mcdecine  legale  mit  einer  Prei&medailio  im  JckliiU 
Jahre  gekruul  ward.  Sie  aerfalit  in  zwei  llauptaLlheilungen : 
1.  Ueben  die  gasiormigen  Ersengnisse/  welche  sich  bei  der  Ver- 


*)  Wir  Terneisen  Ititr  dof  p  i-j-j  des  i,  Hfis.  5*  Bd.  iU«:»cr  Ann  .k'n. 

J>k  fiecLtüutt. 
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wciuii^  <ler  liulicrt'ii  llmiischtu  Orguaisnimi  ^rUwickelQ|  cineo 
nuclithtiligen  Eiufluss  auf  den  menscliliclicn  KÜrpcr  aus  oder 
niclit?  II.  Ueber  die  Brgräbni&splützc  in  Bcsieliuiig  auf  die  öifeal- 
lirhe  Gesund heiupflcge.  —  Beide  Abiheiluogcn  terrallen  in  viele 
TJnlerahlhcilnngeo ,  wdclie  der  Herr  Verfasser  mit  einer  sölchen 
Umsicht,  öriiadlklikeU  und  wissenscIiaA lieben  Einsichl  beban- 
dekOf  dass  sie  durchgebends  nur  mit  sleigendcm  Interesse  und 
Belehrung  gelesen  werden.  Wir  glauben  bcicthu^iL  zu  sein,  diese 
höchst  werlhvollc  Schrift  den  SlaaUär^ten  diingenU  zu  cniplcitlcn. 
Druclk  und  Püpier  ausgczeichncl  schgn  und  gut. 

* 

OberinericJiiärztLichc  Gutachten  über  nicht  tödtlichc  und  tödtlich& 
reiietzungcn ,   von  Medkinalrath  Dr.  Sander  in  Rastatt, 
gr.  8.  Auf  Velinpapier  eng  gedruckt  a*  in  Umschlag  geheftet. 
Preis  3  Ii.  45  kr.   Auf  Kosten   des  Verfassers  gedruckt. 
'    Kr*  XII.  S.  883. 

Der  einsIthlsvoUc  llcrr  ^\'r^^ls.ser  üborgicbl  hier  der  OefTent- 
lichkeil  in  aufsteigender  I4eihe  der  Verietzungen  einen  ihcil  sei- 
ner dem  Grosshcrzogt.  Bad.  Hofgcrichte  des  MiUelrhcinkrcises^' 
bei  welchem  er  als  Medicinalrefei'ent  angestellt  ist ,  erstatteten 
Superarbitria.  Wenn  unter  deir  in  dieser  Schrill  enthaltenen  87 
Oatersuchongcn  neben  sehr  interessanten  und  inslructiven  Ge- 
richtsCäHen  auch  minder  wichtige  aufgenommen  sind,  so  wurden 
die  Leftteren  deswegen  nicht  von  ihm  entfernt,  um  ein  allseitig 
vereintes,  harmonisches  Lehrgebäude  aufzasicllen ,  um  mit  dieser 
Schrift  insiM'5i»n>](  rc  flciu  GerichlsAntc  ein  Ducli  in  die  Hand  zu 
geben  y  in  welchem  er  bei  iilm liehen  Fjjllen  eine  Anleitung  finden 
und  siel)  «clbst  die  Abfassung  seines  C^utachlens  wesentlich  er« 
leichtem  kann.  J«ftt,v  wo  in  mehreren  deutschen  Staaten  neue 
•  Sirafgeaetabücher  bearbeitet  werden »  muss  ja  wohl  auch  die  Ge- 
bSlfifi  der  Strafrechtspflege,  die  gerichtlielu  Medkin^  den  Rie- 
senschritten der  Zeit  folgend,  sich  vervollkommnen.  Desh.tlb  hat 
der  Herr  Verfasser  vorsUglich  in  der  wichtigen  und  schwierigen 
T.ehi  c  d«  r  Tücliiiclikeit  von  der  früheren  aliwcichcnde  Begriffs« 
bestimmuDgen  und  Eintiiuilungen  festgcsczt ,  die  einer  wiederhol- 
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*^  teo  gründlichen  B«Bprechang  gevurdtgl  werden  .durften«  Damit 
aber  dieie  gehtit  -  und  lefarrelche  Schrift  nichi  nur  den  Staats- 
jarateAf  sondern  anch  dem  rechlsknndlgcn  Leser  werthvolle  Ver- 
gleicbongen  verschaffe  >  so  sind  von  den  Tödtangen  an  die  ein« 
gegangenen  Urlheile,  nnd  bei  den  Ünterrachnngen  wegen  Kin- 
dermords, die  Lrilicilc  nebst  Enlschcidiingsgründcn  kurz  ange- 
rü«;t.  Es  gereicht  uns  deshalb  zum  Vcrf^nügen,  diese  in  typngra- 
|>!nscher  Beziehung  wirklich  pvachtvoU  ausgestattete,  durch  Reich- 
tham  der  verschiedenartigsten  Fülle  aus  der  medicinisch-gericht- 
licfaen  Casuistik ,  wie  durch  originelle  Behandlung,  durcli  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  sich  ansxeichnende  Schrift  den  Staals* 
äraten  und  Rechtsgelehrlen  emprehlcn  an  können» 

P.  «/.  Schneider,- 

4. 

Du$   weihliche  Gebär '  Unvermögen,  eine  medicinisch  juridische 
AhhandluHg  zum  Gelrauche  für  praktische  Geburtshelfer^ 
Aerzte  und  Juristen,  von  Dr.  Friedr.  Adolph  ffUde^  Pri' 
vatdoccntcn  an  der  Friedrich  ^  fVilhclms"  Unii'ersilät  zu 
Berlin*  Berlin ,  in.  der  I^ikplai^schcn  Bacbbandinng,  1838* 
XVI.  nnd  413  S.  in  8. 
Diese  Schrift  behandelt  einen  fUr  -  den  A^^t  nnd  Geburtshelfer 
so  wie  aodi  in  {nristischer  Beaiehung  so  hochwichtigen,  aber  bis 
dahin  fast  immer  nor  nnvoltstfindig  nnd  nebenher  bearbeiteten 
Gegenstand  auf  eine  so  gründliche  und  umfassende  Weise ,  dass 
CS  genügen  wird,  iiircn  Inhalt  kurz  an/iKUuton  ,   um  unsere  Le- 
er darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  eine  waiire  und  dan- 
kenswerlhe  Bereicherung  der  roedicinischcn  und  juristischen  Li- 
teratur ist.    Die  Aufgabe,  die  sich  der.  Verfasser  gestellt  hat 
ist:  dem  Geburtuhelfer  in  allen  Fällen  schweren  oder  nnnög» 
liehen  Gebarens,   wo  er   in  die  tranrige  Alternative  verseti 
ist,  entweder  durch  Enihimnng  oder  Zerstückelung  das  Kind 
eigenbSndig  gewaltsam  au  lodten ,  oder  die  Vutter  durch  Kaiser* 
schnitt,  Schoossfugenschnill  u.  in  die  grösstc  Lebensgefahr 

zu  verscl/en,  oder  aber  drurh  Unthütigkeit  zu  Grunde  gehen  eu 
lassen,  feste  Normen  seines  Handelns  zu  graben,  und  dem  Juri- 
sten überall,  wo  das  Gebärunvcrmügen  var  sein  Forum  kommt, 
entweder  als  Ehehiiidemiss  und  Eheacheidnngsgrand ,  oder  in 


Digitized  by  Google 


309 

^    BcMehuog  auf  die  Strafbarkdl  begangener  Kuoilfehler  you  Seilen 
der  GeburUhelfer,  tur  Sprache  kominr,  die  erforderliclicn  medi- 
cinischen  Kenntnisse  und  Grondaa'tBc  an  die  H  md  zu  geben,  nach 
welchen   er    sich   /u  lichlen-  hat.     Durch  tlicscn  Jeztcrn  Zweck 
greift   die  Schrift  in  das  Gebiet  der  Stautsarzneikunde  ein.  Sie 
zerfallt  demnach  in  uwei  üauptlheile ,  einen  inedicinischcn  und 
einen  juristisclicn  :  der  erstero  schildert  das  weibliche  Gebär- 
unrermägen  lediglich  vom  a'rstlicben  Standpunkte  aus,  entwickell 
die  Diagnose ,  die  Aetinlogie,  Pri>gnote  und  Therapie,  und  zYfAV 
die  Behandlung  ganz  speciell  nach  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse^ uiiter  denen  sich  jeder  einaelne  Fall  darbietet.   Aach  ^er* 
den  die  Terschiedencn  Vcj'fahrungsarten  und  sonstige  Vorschlage 
."»ndcrer  Autoren  möglichst  v(»|]s(a'ndij;  inilgcthL-ill  und  eiucr  «org- 
fältigen   Prüfung   unterworfen.     Kr  verfällt  in  fulgende  Unterab- 
theilungen! Einleitung,  Defiaititui  und  historische  Betrachtungen, 
jittiologische  Momente   und'  zwar:    I.  Resistenz  und  Grüsse  der 
Frucht.   IL  Widerstand  in  den  Verbindungen  der  BeckenLnocben* 
III.  fiäumliche  Verhältnisse  des  Beckens.    IV.  Abnormitäten  der 
im  Becken   befindlichen  Weichgebilde.     Pi'ognose   des  Gebär' 
Unvermögens:   I.  Nach  Verschiedenheit  des  Gebarun?ermögetts. 
II,  Nach  Verschiedenheil  der  Individualität.     III.  Nach  Verschie- 
denheit der   Ausscnverhaltnisse.     IV.  Nach    Verschiedenheit  der 
liehandlung.  —  Behandlung  des  Gebärunvennögens.    Hier  j;icl>t 
der  Verfasser  zuerst  eine  Würdigung  der  ▼crschiedeuen  cuipruhlc- 
nen  Hilfsmitlel   und  Verfahrungsarlen ,  als:   I.  Anlegung  eines 
kSnstlichen  Gebnrtsweges.  U.  Erweiterung  des  Beckens.  Iii.  Ver- 
kleineruni^  der  Frucht.    IV.  Erhaltung  der  Integrität  beider 
Theile.   V.  Compiteirles  Verfahren.   Dann  folgt  eine  genaue«  auf 
alle  möglichen  ▼orkommenden  Falle  und  Verhältnisse  eingehende 
Angabe  des  Verfahrens,  welches  der  Geburtshelfer  einsuschlagen 
hat,  wobei  bcsondecs  überall   in  Anschlag  gebracht  wird,  oh  das 
GcbäronTennögcn  ein  absolutes  cdci  l  elative.«,  die  Diagnose  sicher 
oder  ungewiss,  das  Kind  lebend  oder  lodt,  die  Mutter  gesund  oder 
krank,  phjsisch  dtspositionslahig  oder  alienirt  ist,  die  Entschci- 
düng,  was  sn  thun  sei,  selber  giebl,  oder  den  Verwandten  oder, 
dem  Arste  überlasst,  ob  der  Rath  und  die  Hilfe  des  Geburtshel- 
fers erst  während  des  Gebärens  oder  im  Anfange  oder  dem  Verlaufe' 
der  SchNs angerschaft  eingeholt  wird  u  dgl.    Der  juristische  Theil 
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•est  <tie  ehereclilHchcn  Folgen  des  Gebar-Unvcrinilgrnf  auieiaandcr 
'  und  giebl  die  rechlKchen  Gniade  für  das  vom  Verfasser  empfoh- 
lene affttliehe  Verfahren  an,  ki»i  welcher  Gelegenheit  augleich  die 
empfohleneD   Grundaatie  aur  Vervollständigung  der  Geaetae  in 
Vorschlag  gebracht  werden.   Wir'  tvnltcn  hier  nur  herausheben, 
was  der  Verfasser   ilbor  die  Strafh.irkoil  lUs  Geburtshelfers,  wel- 
cher In  solchen  Collisionsfal Icn  uiiriclitig  handelt,  an;;ic}>t.  Nach- 
dem er  beklagt  iut,  dass  es  überall  an  gcseUliclien  licsltoiiaun- 
gen  darüber  fehlt,  stellt  er  folgende  Vcrha'itaisse  Test,  unter 
welchen  StrafbarLeit  eintreten  mut»:  Dolus  —  wird  präamnmirt 
werden  müssen,  wenn  er  gegen  den  ausdrScklichen  Willen  der 
Mutter  oder  gegen  den  des  Ehegatten  und  der  nächsten  Blulsver* 
wandten  der  Kretssenden  verlahrt,  gleichviel  ob  er  den  Kaiser* 
schoitt  macht  oder*  die  Enihimnng  vornimmt    Culpa  lata  —  ist 
anzun«. huico ,  wenn  der  Ai/t   der  Mutter  ilir  Gtburunverniögen, 
so  wie  die  beiden  nur  mügliciien  Enibindungsmiltel  nicht  pflicht- 
müssig  vorhält  und  auseinander  sc7.t ,  oder  wenn  er  operirt,  ohne 
die  Entscheidung  der  Mutter  und  ohne  die  Bestimmung  des  Ehe- 
manns oder  der  nächiten  Angehörigen  au  verlangen.    Auch  wenn 
er  bei  Geistesabwesenheit  der  Krejssenden  und  bei  dem  Mangel 
aller  Anverwandten  entweder  jedesmal  den  Kaiserschnitt  oder  die 
Cnthirnung  der  Fracht  bewirkt.   Ignorafttia  —  findet  statt,  wenn 
der  Geburtshelfer  der  Mutter  die  Entscheidung  iiberlässt,  wo  gar 
kein  Gebärunvermögcn  vorhanden   ist,  oder  wenn  er  die  beiden 
HilfsmilteT  ,    namlicli    den  Kaiscrschnilt  und  die  Enlhirnung,  aus 
Mangel  an   Sacitkenntniss   in   einem  unrechten  Lichte  darstellt. 
Ebenso^  wenn  er  bei  wirklichem  Gebärunvermögen,  das  von  ihm 
übersehen  und  verkannt  wird ,  den  Willen  der  Mutter  in  Beai^ 
auf  die  Toraunebmende  Operation  einauholen  onterlässt,  oder  wohl 
gar  ein  unpassendes  Entbiodungsmittel  in  Anwendung  bringt. 

Wenn  nun  auch  vorliegende  Schrift  vielleicht  nicht  alle  Zweifel 
in  dem  behandelten  Gej^nstande  völlig  beseitigt,  wenn  auch  ein- 
aelne  der  darin  ausgesprochenen  Sätic  von  manchen  Gtburls- 
helfcrn  und  Jnrisfen  noch  Widerspruch  finden  dürften:  so  glau- 
ben wir  doch  dieselbe  auf  das  dringendste  empfehlen  xu  dürfeo. 
Der  Geburtshelfer  wird  in  ihr  in  manchem  bangen  Zweifel  Trost 
und  Beruhigung,  der  Gesetageber  und  Bichter,  wo  es  sich  um 
Beurtheilung  und  Bestrafung  von  Kuostfehlern  der  Geburtshelfer 
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bftodtlt«  r«!cliJic-hc  Bi:l«Uruii|;  £odeo*  Druck  ua4  Papier  tiiul' 
««brbaft  inutterUai^. 

Jieport  of  ikt  Cbmmätee  of  the  Weatminster  Medkal  ^titty  ort 
the  arreniea  ted  cattdles,  Lond«  1887.  Von  Herrn  Dr.  hueff. 

In  den  Ilauptstädtca  Englaods  und  Frankreichs  wurden  in  d«r 
MueMenZcit  tiaUtler  theurcn  Wachslichter  Surrogate  derseUiea 
Yerkaitft,  die  wegen  der  Beimifchang  eines  giftigen  MetaUei  Gegea- 
elattd  der  Aufmerikiaflikeit  ärstlicher  Behörden  worden*  Et  haben 
aicb  nämlich  viele  Kersenfabrikanten  von  London  and  Paris  da- 
mit hetchaftigt ,  statt  der  Wachslichter  Kersen  aus  Stearin  mit 
Dciraisrhung  von  Ari>cnik  zu  verfertigen  und  sie  unter  verschiede- 
nen Beaennun|;;cn  (deutsche  Wachskerzen,  ^«»pres&tes  Wachs  etc.) 
JEU  verknufen.  Der  Arseuik.  wurde  denselben  beigemischt,  um  ihnen 
mehr  Adhäsion  zu  geben  und  iiirer  leichten  Zerbrechlichkeit  da- 
durch absuhelfen.    Dieser  neue  Erwerltszwel^  breitete  sich  immer 
mehr  ans,  nnd  die  Gesandheitspnlisei  in  Paris  ward  auf  diese  ^ 
Beimischung  aufknerksam^  und  der  Verkauf  dersiihen  wurde  dar^ 
auf  von  Seiten  der  Regierung  in  Frankreich  verboten. 

In  England  halte  sich  der  arttliche  Westminster«  Verein  mU 
diesem  Gegenstände  Uefasst,  und  ihn  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen, die  Resultate  dieser  Prüfung  legt  dtr  ßcrichlerslaller  llr» 
Dr.  Granville,  der  berühmte  V^^rfasser  mehrerer  ärztlichen  Werke 
und  insbesondere  des  in  Deutschland  viel  gelesenen  „Iperof  Ger- 
man}" in  obiger  Brochure  dem  Publikum  vor.  Da  dieser  Gegen- 
stand in  Deutschland  noch  wenig  erörtert  ward^  und  jene  Schrift 
bei  uns  liemjich  unbekannt  ist»  so  dtirlte  es  nicht  gana  nnwicbiig 
sein ,  hier  Einiges  aus  dieser  Schritt ,  von  der  nächstens  in  der 
Qallbergor'^seben  Buchhandlung  in  Stuttgart  eine  Uebcnetsung  er* 
scheint ,  mitzulheilen. 

Die  Kommission  des  Weslmiuster-Vereinei  halle  ^»ich  einer  Reihe 
vim  V'crsuchen  unterzogen ,  um  auszumittcin  ,  ob  die«!e  Lichter 
wirklich  Arsenik  enthalten ,  in  welcher  Menge  derselbe  vorhanden 
ist ,  ob  derselbe  im  Zustande  inniger  Lösung  oder  blosser  mecha- 
nischer Beimischung  in  diesen  Kersen  augegen  ist,  welehe  Gaee 
sich  bei  Verbrennung  dieser  Lichter  bilden,  und  in  welchem 
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untersucliic  dieselbe  die  scliädlicben  Wirkungen  dieser  Lichter 
auf  den  lliicrisclicn  Organismus. 

Zufolge  dieser  Versuclic  fand  man,  dass  die  wnter  verschiede- 
nen Namen  gekauften  (Stearin  >)  Kerzen  allerdings  Arsenik  ent-- 
lialten,  und  »war  jede  Kerxe  2/^— Gran.  In  Bclreff,der  Un- 
tersuchnng  dt«  Lösung»  -  oder  blussen  Suapensions-Zuttandes  des 
Araeniks  stellte  sieb  berausi  dass  derselbe  bloss  mecbanisch  den 
Keraen  beigemiseht  Ist,  da  man  in  der  Spilse  der  Kersenj  die 
beim  Schmektingsakt  den  Grand  bilden,  am  meisten  Arsenik  Tor* 
fand,  und  in  dem  untern  Tiieiie,  der  bei  der Fubrikalioo  »u  obcrst 
gekehrt  ist,  die  geringste  Menge. 

Herr  Golding  liiod,  eines  der  Kummi^stonsinitgiieder ,  fand, 
dass  steh  der  Arsenik  bei  Verbrennung  jener  Lichter  bald  im  me* 
talliscben  Zustande,  bald  im  Zustande  des  Suboxjds^  und  bald 
als  arsenige  Säure  sich  entwickle;  er  aweifelt  sogar  nicht  einmal 
an  der  möglichen  Bildung  des  höchst  giltigen  Arsentkwassersluff- 
gases, 

»  In  Folge  eingezogener  Erkondtgong  bei  einem  der  bedeolend- 
sten  Kerzenfabrikanten  Londons  braclitc  die  Kommission  in  £r- 
faiirung,  dass  jene  Fabrikanten  auf  itO  iiiciie  Lichlenuasse  einen 
Theil  Arsenik  nehmen. 

Für  die  gewöhnlichen  Zwecke  gcnügon  folgende  Merkmale^  um 
diese  Terfälscbten  Lichter  von  andern  zu  unterscheiden. 

0ie  Stearinlichter  unterscheiden  sich  von  den  Waohskeraen 
durch  den  geflochtenen  Docht;  von  den  Wallrathkerien  durch  die 
Durchsichtigkeit  der  lestern;  ferner:  wenn  die  Oberfläche  einer 
Wachs*  oder  Wallrathkerte  mit  dem  Rande  eines  elfenbeinernen 
Messers  8—4  mal  geriehen  wird ,  so  wird  der  Glanz  dadurch  be- 
deutend erhijlit,  wahrend  die  OberÜachc  einer  Slearinkeme ,  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  den  gerinj^en  Glanz,  den  es  von  ^ialur 
hat,  verliert,  und  nicht  mehr  zurück  erhält. 

Die  firuchfiäche  einer  schnell  entzwei  gebrociienen  Stoarinkerse 
ist  YOD  der  einer  Wachs»  oder  Wallrathkerae  sehr  verschieden. 
Dia  Wacbskerie  acigt  siemlich  regelmässige  Kreise  um  den  Docht; 
die  Wallrathkerxe  sieht  gleich  einem  «erbrochenen  Stück  Gampher 
oder  einer  gebrochenen  wässerigen  Rübe;  während  die  Bruch« 
flache  eines  arsenikhaltigco  Stearinlichtes  ein  schwammiges  Aus« 
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•eben  bat,  und  durch  Keibuog  auf  dem  ^'iuger  leicbt  in  eia  weit* 
tet  Pulf er  Terwandelt  wird,  und  durch  eio  VcrfrÖMeningiglAt  gc« 
•«bell,  gani  feine  yliiDfeende  Tbeilcben  seigl« 

Der  Arsenifcgebftlt  .lasit  sich  sehen  an  dem  Knoblauebgerucb 
erkeaneo ,  der-beim  Aoslöscben  der  Kerse,  wenn  der  Docbt  nocb 
glühend  ist,  bemerkbar  wird;  und  sodann  dadurch,  dass  m^it 
eine  Vieitelsturuiu  oder  länger  ein  kleines  glockenfürmij^^^s  Glas 
über  eine  verdäclitijje  angezündete  Kerze  .se?.l;  wenn  dieselbe  Ar- 
senik enthalt,  lagert  .sich  immer  ein  weisses  Pulver  ab. 

Nach  der  Ansicht  der  Prüfuiigskonimission  kann  derselbe  Zwecky. 
der  durch  den  Arsenik  J»ea]»sicblift  «ird^  aueb  durch  Beioiischvai; « 
von  Wachs  erreicht  werden.  Um  die  Wirkungen ,  die  diese  Lieh" 
ter»  wenn  sie  angezündet  werden ,  auf  den  tbierlscben  Organts- 
mos  aasscm ,  kennen  so  lernen ,  wurden  mit  Tfaseren  Versucbe 
angestellt,  die  in  gleich  grosse  und  gleich  beschaffene  geschlossene 
und  gut  \cnlilirlc  liäumo  gebracht  wurden,  und  in  denen  theiU 
oben  genannte  Steariniichlcr,  theils  gewöhnliche  Kerzen  br.inntcn. 
Die  Xbiere,  die  dem  üäoflunse  erst  geoannler  Kerseu  ausgesezt 
waren ,  kamen  in  mehr  oder  weniger  kursem  Zeitraum  um  ^  wük- 
rend  die  andern  gesund  und  munter  bU^eo« 
-  Der  Verfasser  bemerkt,  dats  die  schädliche  Einwirkung  dieser 
Lichter  sich  besonders  bei  schwächlichen  und  kranklichea  Per* 
sonen  offenbare. 

Es  wird  dieses  interessante  Werkchen  dazu  dienen,  dass  auch 
die  deutschen  Medicinäii)ciiurden  diesem  Gegenstände  grössere 
Aufmerksamkeit  zuwenden. 

e. 

AiiHlti^iliischer  -Ailets  der*  geviehlliehen  Praxis,  zum  Gebräuche  ihi 

"  Legatuntersnchungen  für  Aerzie  xthd  Biehür,     Von  J)n 

^'*  ''"G.  L,  Dühl  f  Oberaintij)h)  siku.i  zu  HciJclbcri}.  Heidelberg 
bei  K.  n  mter  1838.  10  licho^rafj/urlcn  Tafeln,   Pr,  8  fl. 
^  42  kr.  Einzelne  Tafeln  i8  kr. 

Von  jeher  war  es  die  Aufgabe  der  GericbtsSrste,  bei  xur  ge- 
richtlichen Untersuchung  kommendeu  Körpervcrletsungen  diese 

V  Wur  muMn  tut« ,  vor  kurseia  in  ciiMr  toutocIiMi  Zeitung  g«!«!«»  w»  IialMa ,  Am» 
«btnlliiU  Vtttermi^vDf««  ttb«r  den  Ancttil|flitll  der  ^«Minkertw  Uulichfr  Fabri' 
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■•eh'  ailen  ihroa  Be^&iehuogeu  so  genau  zu  besdir<;iben,  dass  jeder 
Sacbrantäadige  ntcb  dioicr  Beschreibung  sich  eia  Mendig««- Bild« 
cioe  natiirgetreoe  VoMteUnog  vmi  der  Verletsanf  macbeD  lumiile« 
Sies  focderte  die  Begruaduag  des  objectiven  ThfttbesUndeSy  der 
•hiie-  eine  solche  geneae  Beschreibung  niemels  ausser  Zireifel  ge* 
sest  sein  lutiin.  Dfese  Aufgabe  des  Geriohtsantes  hat  man  in 
neuerer  Zelt  wciler  ausgedehnt ^  mau  hat  an  seine  Bcscliri^ibungen 
die  Anforderung  {jestellt ,  dass  sie  nicht  nur  Sachverständigen  deut- 
lich und  intuitiv  seien,  sondern  auch  dem  nicht&iich verstandigen 
Richter  ein  anschauliebes  Bild  der  in  Frage  stehenden  Verletsong 
vorfahren  «ollen.  N4oht  mehr  dem  Ausipruche  des  SachTerstitn* 
digen  Mch  fertrauendy  will  der  Richter  mit  eigenen  Angea  sehen» 
wUl  selbst  die  Prämissen  prüfen,  auf  welche  jener,  seine  Schlnsae 
gebaut 9  der  Materie  nach,  nicht  etwa  nnr  der  logischen  Form. 

.  Wir  wollen  uns  darüber,  ob  der  Richter  hieran  recht  und 
wohl  ihut,  in  einen  Streit  nicht  einlassen;  mangelhaft  vrird  der 
Erfolg  diese»  Slrebens  immerhin  bleiben,  wie  sehr  es  auch  von 
ürztliclier  Seite  Entgegenkommen  finden  möge.  Du  übrigens  nicht 
ia  Abrede  xu  stellen  ist,  dass  in  gewissen  Fallen  dem  Aicbter  eine 
recht  lebhafte  Vorstellong  des  anatomischen  VerhiÜttti«ses  etiler 
Verlolauog  noth  thut,  so  sind  wir  weit  entfernt,  das  hteraof  ge«  . 
.  .  richtete  iuratUche  Bemühen  tadeln  au  wollen»  wir  erliennen  es. 
vielmehr  gern  beiiallig  an. 

Ist  nun  aber  schon  die  suförderst  dem  Gerichtsartte  gestellte 
Aufgabe  eine  schwierige,  deren  genügende  Lösung  fast  eben  so 
sehr  Mni  (Jcm  Auffassungsvcmiögcn  de«  Lesenden,  als  von  der 
Darstel!iingsj;:;abc  des  Beschreibenden  abhän^^t,  so  ist  die  zweite 
noch  unendlich  schwieriger,  wie  wir  diese  Scbwierigli.cit  allent- 
halben antreffen,  wo  wir  durch  Beschreibung  ein  anscbaulicbes 
fiild  von  einem  nach  Form»  Lage  etc.  sehr  Busammengeseiten 
Objecto  jemand  verschaffen  sollen»  der  in  dem  Gebiete,  welchem 
dieses  Object  angehört,  gana  unkundig  ist.  So  gtebt  a«  B.  die 
richtigste,  kunstgerechteste  Beschreibung  einer  Pflanae  dem  Un* 


tol}w.Mlwl«at  wm4«i  mmit  wtkli«  «bw  •»  M|*livM  BMnIlt*  IMartw .  oad  Wi- 

bei  diu  FabrikiintcTi  er^lkrlcu  ,  dais,  aeit  man  tin  andere»  HiUd  b«Mtt«(  de»  KtlMM 
dU«  «ifiifftUilidM  H«hbwh«t  m  gtbeii,  kain  ArtMÜli  mslir  wi|«wcnd«t  nerde, 

Dit  Af<jLelu«. 
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Juimlii^eii  nur  eio  aungclhaftet ,  wo  aidit  ftr  vtrkelirlaf  nad  fiil* 
•ehe«  Bild. 

Diesem  Henkel  absabeireOf  ist  die  Abticitl  dea  Berrn  Herwu- 

gebers  Tcirliegenden  AtUtscs ,  desMO  Zweck  ~  mcb  Angebe  auf 

dem  Umschlage  —  der  ist,  „sowohl  dem  Arrt  die  Darstellung 
wichtiger  KörpervLi  II  t/ungen  bei  gt  ricliUiclien  UnlerÄuchungcn 
und  Guluchteii  z.u  erleichtern,  als  aucU  dem  ttrtheilcnden  Jiichitr^ 
besonders  bei  Jorjr^«  (also  auch  Leuten  ohoe  aiie  höhere  Bildung '0 
und  dem  J^efiiuor  eine  mögliclitt  trcii«y  klare  AntohaeuDg  des 
Thatbeslandes  so  gewahren.*^ 

-  Es  lasst  sich  die  dem  ÜDternebiiieo  «e  Grond  liegende  mhl- 
gemeinte  Absiebt  nichl  verkennen  und  verdient  sowohl  von  Seiten 
der  GerielitsSrste ,  als  insbesondere  von  rtehterlicber  Seite  dank- 
bare AnerlkCiiniiiig ;  indessi  n  isl  es  eine  andere  Frage,  vb  durch 
die  vorliegenden  Tafeln  dci  .uisi^c^prochcne  Zweck  ouch  vsuklich 
erreicht  werde  —  Jun&lischcr  Seils  scheint  dies  angcnommea  xu 
werden,  wir  müssen  es  aber  in  Z\%eircl  liehen.  Man  versuche  ein* 
mal  irgend  eine  eindringende  Wunde  naeb  ilirer  Aiebiung^  ihrem 
Verlanre  n.  s.  w*  in  diese  Tafeln  eintnseichneo  und  sehe  v»,  oi» 
man  bierdoreh  im  Slande  ist,  ein  (ur  Jedermann  klares  und  an» 
scbnuliches  Bild  derselben  hersostellen.  Hiebt  nur  gehen  meh*» 
rere  hiezu  unumgänglich  noHhige  Ansichten,  wie  s.  B.  die  RSek* 
seile  de.s  Körpers,  die  Brust-  und  Baucheingeweide  in  ihrer  natür- 
lichen Lage  nacli  r.nlfVrnung  der  Decken,  die  untern  Exlremi- 
läten  vom  Knie  abwärts  etc.,  ab,  es  sind  auch  andere  Tafeln  zum 
vorliegenden  Zwecke  gänslich  unbrauchbar,  theils  weil  siedle  Organe 
inimnalfirlichen  und  vercerrlen  Lagen  darstellen,  theils  weil  sie  in 
der  Ausnihrtmg  höchst  undeutlich  und  unklar  sind.  Wie  ist  es 
s.  B.  möglich ,  dass  der  Nichtanatom  durch  die  dritte  Tafel  ein 
rtcbtiges  Bild  der  hier  dargestellten  Tbetle  und  ihres  gegenseitigen 
Lageverha'lfnisses  bei  einer  Verwundung  erhalte?  Wie  können 
die  Linear-Tafclii  8  und  9  ein  klares  Bild  vun  den  Theüen  des 
Schädels  und  des  Geliirns  ,  dem ,  mit  die.sen  tiiciils  weniger  als 
leivbt  fasslichen  Dingen  unbekannten  Richter  geben,  während  es 
vielen  AenUen  schwer  fallen  wird,  sich  darnach  zu  orieniiren  ? 

Können  wjr  uns  mit  der  Ausführung«  bezüglich  welcher  wir 
Sberhnnpt  der  ökonomischen  Einrichtung  auf  die  im  ersten  Hefte 
lasten  Jahrgangs  der  Annalea  entfajillenen  Auseigo  von  Horm 
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Amlmann  Dr.  Jageniann  hinweisen,  auch  niciit  /ulritj<ien  erklä- 
ren ,  so  müssen  wir  doch  die  Idee ,  wie  wir  $chon  «»heii  niisge» 
»prochen  habcii>  eine  aebr  beachtcnswcrthc  nennen  und  ihre  Ver- 
Tolikommnang  «ngelegenllich«!  wünschen«  £s  sei  nns  dessbalb 
>  gesUttety  nnr  mit  wenigen  Worten  ansndcuten,  auf  weiche  Weise 
dieselbe  nach  nnserm  DafSrb allen  lur  praktischen  Brauchbarkeit 
'  gebracht  werden  konnte.  Auf  4  Tafeln  könnten  die  vnrdem, 
kinicrn  und  die  beiden  seitlichen  Ansichten  des  Körpers  mit  der 
äussern  Haut  unn^cbcn  g;anz,  im  Natürlichen  Zustande  dargestell 
werden;  in  diese  Ansichlen  miissten  die  Eingeweide,  die  torziig- 
lichsten  Gefässe  und  I^erven  iu  ihrer  natürlichen  Lage  mit  ana- 
tomischer Hichtigkeit  durchscheinend  eingezeichnet  sein,  etwa  SQ 
wie  dies  bei  den  Froriep^schen  Tafeln  Uber  die  Ligaturstellen  der 
Fall  ist«  Die  folgende  Tafel  wtirde  aammtiiche  Eingeweide  de* 
Halses  >  der  Brast,  des  Bauches  und  des  Beckens' nach  Hinweg- 
nahme der  bedeckenden  Theile  ron  Vorne  darstellen;  eine  wei« 
tere,  dieselbe  Ansicht  Ton  rückwärts.  Diesen  Tafeln  könnten  dann 
noch  einige  andere,  die  wichtigsten  organischen  Apparate  dar- 
stellend, —  Alles  jedoch  in  natürlicher  Luge  und  Verbindung,  — 
beigefügt  werden.  Hiebci  müsste  die  Tendenz  vorzugsweise  dabin 
gehen,  möglichst  richtige  und  naturgetreue  anatomisch-topographi- 
sche Darstellungen  grosserer  Partien  des  Körpers  darsuMellen, 
um  auf  diesem  Wege  den  vorgesteckten  Zweck  so  gut  als-mögl^f;> 
so  erreichen,  —  VollstSndig  wird  'dies  aber  niemals  gelingii'>u 
l»exa  giebt  es  nur  ein  Mittel ,  —  es  milsslen  die  Juristen  selb' 
Anatomie  studiren. 

Dass  in  den  beigrgobi-nen  Eiklürungen  nur  <li»t  deulsrlicn  üf- 
«eichnun^cn  anj^pgehen  sind,  I>nltfn  wir  nicht  eben  für  einen  V'or_ 
mg,  durch  diebcifügung  der  lateinischen  Benennungen  hätte  leicht 
möglicher  Verwirrung  vorgebeugt  werden  können,  Ceberdiet 
dörfte  auf  diese  deutsche  Nomenklatur  kein  grosser  Werth  tn  * 
legen  sein;  der  Kundige  bedarf  ihrer  nicht  und  den  Unkundigen 
nust  sie  nichts*  .Ausserdem  ist  die  Uebersetsnng  nicht  immer 
gutes  Deutsch,  wie  der  obengenannte  Referent  meint,  wie  dies 
r.  B.  die  Bezeichnungen  QaevgesichtsschUtsndery  Qucvarierien  des 
Halses  u.  ciiirl.  fl.u  lliuii  ;  auch  sind  meld  duroligängig  die  deutseben 
Bcnennrin^'t  n  lieilx  liallen,  sondern  lateinische  und  griechische  un- 
terlaufend, welche  wie  Aeromioni  nervus  Tsgus,  nervus  cardiacos 
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fü{)eriliialis  elc.  —  recht  gut  liätlen  ebenfalls  rcrUeutjcht  werden 
können.  '  ' 

^  Schliesslich  zu  der  obenerwälinlen  Aiucige  des  forlicgendes 
Allasse»  uns  binweodend,  können  wir  uns  nicht  enthalten^  einige 
Vervrandening  zn  erkennen  zu  gehen,  über  des,  wie  es  tcheinl 
fUr  dre  gericiilliche  Medicin  stell  naber  i  als  es  bei  den  JasUtbe« 
amten  gewi>hnUch  is»,  interesstrendeii  Herrn  Referenten  Unbekannt* 
scbaft  mit  dem  heutigen  Stande  der  von  ihm  berührten  »edie^ 
nisch-gertclrtiichen  Docirinen.  Alle  Fragen,  welche  Herr  von 
Jagemann  den  Aerzlen  zur  Untersuchung  empfiehlt ,  sind  bereits 
und  namenliich  von  Bllland  und  Froi  if|>  erörlerf,  wie  er  sich  leicht 
aus  deutschen  und  tranzoMsc  iu  n  mcdicinisch  -  iji'richllichcn  Schrif» 
teo,  unter  wciclien  wir  nur  die  tou  l^rtand,  Devcrgie,  Orfila,  Most« 
Siebenhaar  und  Holf  nennen  wollen,  überzeugen  kann.  Bezüglich 
des  in  obiger  Anaeige  ebenfalls  sur  Sprache .  gebrachten  Begriffet 
de»  Neugebofetueins  sei  e^  erlaubt,  auf  einen  Vertrag  des  ünteiy 

•  »«ichneten  im  8.  Hefte  4.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  hinan- 
weisen  *). 


XIX. 

'"Mediciual    und  Sanitäts -Verordnungen. 


,  Die  Apotheker»  Gewichte  beirejfenä» 

ÜM  Grossherzogl.  Ministerium  des  Innern  verfiigte  amlf.Oel* 
1839  snb  Nr.  10504,  dass  die  in  den  inlandischen  Apotheken  be- 
findlichen Hedicinalgewichte   genau .  regulirt  und  zum  Beweise, 

  « 

*y  mf  H^grtU&tlgiäk  der  Vmtmdmnfi  de»  «iroiuUn  Loch«,  dei  «rtcriSic« 
JMflUWAfR  G«D§««  und  Jm  jAfmtiuehm  Blotbnnb  id«  «ieli«««  uuA  «HMlaBtt  SSddi«» 
Am  JMch  der  Geburt  st»U  goLabten  Lebens  und   All)ruens  tu(l:gd*undenar  oeiig«b«r> 

ner  Kiiidsr  in  foro  hfinf}',  t1  svu!)«»r  wnW"  eb^nfalli  der  im  I.  ffrfi,  II.  Bd.  dieser  AM* 
aaico  p.  35  tt.  f«  w.  eingerückte  Vurlnig  des  Uolerackbneteo  nnchgeMtbea  tverdca. 

/*.  J,  Scknsidtr, 

AiumI.  A,  SiMtnrsatik*  Y.BiL  s.Ntfk.       '  32 


Digitized  by  Google 


m 

iiM  4teMA  gecchebea,  mit  d«m  LantlMStenpel  verx^htfn  werden , 
«Bd  die  Apotheker  bei  Vercncidung  der  geset»licheo  Slrafe 
fifbuddeo  sein  sollen»  sich  keiner  anderen  Gewichte  in  ihren 
OMeineO  td  bedienen,  ab  sulcher,  die  mit  dem  gedachten  Sien« 

pel  vorsehen  sind. 

Äii  diej^ern  Z^vcckn  wurde  den  .«:arnrnllicl»on  Kreis-Ober-Eich- 
ämltrn  ein  INOrmalgeuiclit  zu{,'tslt.llt,  um  dadtird»  die  von  den 
A{>oUiekern  ihnen  jeweils  übeigrben  werdüiiden  Medicinalgewichle 
Ii  adjusliren  und  mit  dem  Eichstempel  zu  versehen. 

BSmmtUche  Apotheker  des  Grostlieriogtbiims  wurden  desshalb  ' 
jmgfcwiesett}  binnen  sechs  Monaten  bei  Strafvermeidung  mit  solchen 
td|ottirten,  mit  dem  Landesslempel  beaeichneten  Medicinalgewich« 
teft  veNeheb  an  sei<i  ,  wobei  denselben  eröffnet  irard,  dasa  das 
Örigitialgewicht  von  Nürnberg  be/ogcn  wurde  uod  sammt  den 
tc^ali.kaltiin^kosten  6  fl-  30  kr.  koste,  welcher  Preis  bei  dem  Be« 
kug  öiehrcrer  Exemplare  massiger  geslellt  werden  könne.  C^er- 
6fd.  Bl.  des  Oberrfi.  Kreises  am  23.  Ocl.  1839  iVr.  21.  Seekrais 
Nr.  10.  —  MiltelrU.  Kreis  Nr.  IL  —  ünterrh  Kr.  Nr.  40,) 

J)i6  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Gendarmen  betreffend» 

Von  Seilen  Grossh.  Ministeriums  des  Innern  vom  18.  Oct.  1839 
Nr*  11270  wnrde  verfügt,  dass^  wenn  sich  erkrankte  Vermögens* 
lose»  oder  ana  Ania«s  des  Dienstes  erkrankte  Gendarmen  an 
nähere,  als  dem  Pbjriicus  und  Landehlrurg«  wf»baendey  Qbbetol* 
dete  praktische  Aertte  oder  WundärUe  wenden»  den  lestern  fär 
di»  Behandlung  derselben  die  faxordnungsmäs^ige  Gebühr,  reap. 
Diät  aus  der  Gendarmen  -  Kasse  verabreicht  werden  «oll.  (Ver* 
ord.  Bl.  dis  Oberrh.  Kr.  vom  29.  Oct.  1839.  Nr.  25.  Seckreis 
Ith  20.  —  MlUcirb.  Kr.  Nr.  17-  —  ünlcrrh.  Kr.  Nr.  41 ) 


Die  ßuhr  betreffend. 
Von  der  Grossh.  Sanitais-Commission  xu  Karl.<ruhe  wurde  unter 
d«m  dl  Nofbr.  i839  sub  Nr.  4719  in  allen  Verordoungs*  und 
localbUttIcm  der  4  Begierungakreise  eine  ansfuhrlicbe  Belehrung 
erlasfü:  1.  iU»e»  die  Kennteichcn,  8.  die  Ursachen,  6.  die  Vor- 
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bMwiigraiUtcl  die  fbAr,  der  Wartang  w4  Pfleg«  4er  an  4$r  ArIp 
•rkrsakie«  P«rseoeB  u&d  Mittel»  welche  in  Ernnengluaf ,  «der  hS$ 
mmr  Aakuaft  eines  Arstn  angewendet  werden  können,  fi.  was  mm 

in  Wohnungen,  in  welchen  sich  Ruhrkranke  befinden,  oder  in 
wciclien  salc))e  gestorben  sind,  zu  beobachten  hat,  welche  Beleh« 
rung  keines  Auszuj^s  fähig  ist.  (Verord.  Dl.iU  des  Oberrh.  Kr, 
rem  11.  Decbr.  11^39  x\r.  27.  —  3«ekr.  JSi-,  Jgi,  —  ^U«Uh.  jk» 
lir.  19.  —  UAlerrfa.  Kr*  Mr.  41.) 

M  MiUh$äHn^  dtr  Hegürungs  -  'XrMmytrmrdt^mgtH&tt/tt 

betreffend. 

Das  Gros&h.  Ministerium  des  Innern  verordnete  am  26.  Noviir* 
•  1899  aub  X\Ir.  13815,  dass  die  Ph;sikate  in  Zukunft  die  Regie« 
rongs*  und  Kreta -Verordnungsblätter  den  Aintswundärzten  und 
Afaiateniaraten  am  Düiutsüze  jedesmal  auf  kune  Zeit  aur  Ein« 
siciit  mitsulheilen  haben*  (Verord.  Bl.  dea  Oberrh«  Kr.  v.  II»  D^e« 
1839  Nr.  27.  —  Seekr.  No.  22.  ^  Mittelrh.  Kr.  Nr.  20*  —  üa« 
larrb.  Kr.  Nr,  46.)  — 

Nach  einem  Erlasse  Grossh.  Ministeriums  des  Innern  rem 
2i5.  Novbr.  1839  i\r.  18115  vvcrJen  auch  die  Bürgermeister  on- 
fjeM  icscri ,  die  Bcl,'U  runj^^  -  und  Verordnungsblätter  den  in  ihren 
ürtcu  wohnendt*n  praktischen  Aeratlen,  Wund-,  Heb  -  und  Thier- 
arsten und  Apothekern  zur  Einsicht  mitsuiheilen.  (Verolrd.  Bl 
des  Seekr.  Nr.  24  v.  21.  Dccbr.  1889.) 

* 

Dü  Ftriügung  der  Lekhensehau^Sthewe  bHrefftnd, 

Das  Grossherzogl.  Ministerium  des  Innern  Terfügte  am  31.  Mär^ 
182D  ^r.  3i23,  dass  den  Ph^sikoten  erlaubt  wäre,  die  Todlen« 
«;ch:)ijregisl(*r  und  Sterbsciteine ,  sobald  sie  älter,  als  drei  Jahre 
sind,  zu  vertilgen. 

WeU  aber  die  Todtcnschau*Begistcr  hie  und  da  auch  nach 
vebreren  De^nnien  gebraucht  werden  kÄnneo,  so  verordnete  Hoch« 
dasselbe  am  12*  Novbr.  1839  sub  Nr.  12dU,  dass  «an  »un  an  . 
Mir  4i«  ;rad]l9»sq|MW-  «nd  2i!M>a^ii^  *«n  Mi  an  Zm»  a»  4aa- 
aiiMn,  4i«  l4slcUensch»n«*^^Buter  aber  in  <der  fiegisiratnr  dqp  Phf « 

32* 
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likats,  und  die  Slet bcrcgisicr  in  der  Registratur  des  Pfarratnts  ulf 
.  Beilagen    lu    den   bürgerlichen    Slondesbüchern  aurzubewahren 
:    aeien.    (Vcrord.  Bl.  des  überrh.  Kr.   v.  21.  Docbr,  i839  Nr.  29, 
Seekr.  JMr.  22,        MilUirb.  Kr.  Isr.  20.  —  Uaterrh.  Kr. 
Nr.  4S.y 

a. 

Den  Gebraneh  von  Ihckeikai*ren  durch  die  ^'asenmeüur  Mr 
fFegiehaffang  gafaüensv  Thüre  betreffend. 

Die  Grossh.  Regierung  des  Seekreises  forderte  an»  17.  Sept. 
1889  «ub  jXr.  15486  safumt liehe  AetnUr  zum  Berichte  auf;  ob 
die  Vorschriften  der  Verordnung  vom  27.  März  i818  Reg.  Blatt 
Nr,  7  in  Betreff  des  Dicnstca  der  Wasenmei.ster  und  oamenllich 
die  im  §.  2  dieser  Verordnung  entbaltene  Bestimmung  hinsicht- 
lich üea  Gebraucba  der  Peckeikarren  in  den  Amtabexirkcn  J>c« 
folgt  werde,  oder  nicht.  (Verord.  Bl.  des  Seekr,  r.  S8«  8ept« 
1889  Nr.  16.  —  Mittelrh.  Kr.  Nr.  12.) 

«. 

Die  Behandlung  und  Verpflegung  der  in  Urlaub  erkrankten 

Soldaten  betreffend. 

Da  in  der  neueren  Zeit  der  Fall  wiederholt  vorkam,  daas 
Aemter  die  in  Urlaub  erkrankten  Soldaten  auf  ihr  Verlangen  in 

'  das  jMiiilär-Hospilal  der  nächslgelejjenen  Gui  iiison  transporliren 
liessen,  ura  daselbst  auf  ürarische  Kosten  verj)fl«'{;t  und  ärztlich 
beliandell  lu  werden;  so  verordnete  das  Grossh.  Kriegs-Ministerium 
am  Ii.  Sept.  1S39  »ub  ^r.  7S0S,  dasa  die  in  Urlaub  erkrankten 
Soldaten,  sie  mögen  Vermögen  besitzen  oder  nicht,  in  kein  Mili- 
tär-Hoapital  aufgenommen ,  und  eben  ao  wenig  in  anderer  Woiae 
anf  Koalen  des  Militar«Aerara  ärslüch  behandelt  und  verpflegt 
werden  können ,  da  der  Miirtar-*Elat  für  aotche  Aoagahen  nicht 
(lotirt  sei.  (Verord.  Bl.  d.  Seekrriaea  vom  23.  OcU  1889  Nr.  17.  — 
Mittelrh.  Kr.  Nr.  18.  —  Untcrrh.  Kr.  Nr.  87  ) 

Die  Beitreibung  der  in,  zur  Untersuchung  kommenden  ,  Verwun* 
wundungtfällen   anwachsenden   Kur-  uaU  f-crpjlcgungs^ 
Kosten  betreffende 
Das  Grossh.  Ministerium   des  Innern  hat  am   10.  Sept.  1889 

|N>,  86i7  verfügt:  ,^Zur  Beseitigung  von  Zweifeln,  in  welcher  Wciae 
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4i«  B«rithtiguog  voo  Kur-  und <VerpflcguDgskMt«n  btrbeigefiihrl 
werden  toll,  welche  in  Folge  von  Verwundungen,  die  zur  ge- 
richtlichen UnltTsuchung  kommen,  erwachsen,  ob  nariil  ch  der- 
arlige  Fordt I  ui)g»'n  als  Dienst-  oder  Purlhiesachc  zu  lahandeln 
«ind,  werde  verordnet,  dass  rücksichtlich  dieser  Kosten  ,  fobaid 
de  deeretirt  «nd,  auf  Klage  der  fieso|^berecbtigten ,  y«</oc4  ohiu 
Jtuatz  von  Sportein  ^  Stempel  o.  i.  w.  von  den  Aemlern  tu  ver- 
fugen itt/'  (Verorda.'fil.  des  MiUelrbei^rKretfes  vom  16*  Npvbr« 
1889  Nr.  18.  —  Uoterrheiii- Kreis  Nr.  40.) 

IH$  ff^arnung  vor  gewüsen  grünen  Tapeten  und  Jnitrkhm%  htm 

trejjfend. 

Die  Grosfherzogl.  Regierung  des  Unterrhein -Kreises  erliesa  aa 
80»  Nov.  1880  Sttb  Nr.  87887  folgeode  böcbat  beacbtnngewürdige 
BekanntmechuDg : 

.,,Ifi  neuerer  Zeit  wird  für  grüne  Tapeten  und  Zimtneranttricb« 
gcvrobnlich  ein  Farbematerial  angewandt,  weirbea  unter  dem  Na- 
men des  Sehwein  furter^Grüns,  PFutner  ^  Grüns  etc.  voriiömmt  und 
a]lerdinj5;s  tlut  t  li  tlic  Lebhaftigkeit  seiner  i  ai  Lie  bt'sticlil,  abti 
wegen  seines  bedeutenden  Ars^nikgchatts  der  Gesundheit  Geiahr 
droht." 

,,Nur  in  ganz  trockenen  Zimmern  ist  nichts  tu  befUrchteo,  na- 
menllicb  in  aolcheo ,  die  gegen  Süden  und  nicht  sur  ebenen  £rdc 
liegen,  und  welclie  regelmässig  geheilt  und  gelüftet  werden.  In 
Zimmern  dagegen^  die  au  ebener  Erde  oder  gegen  Norden  liegen^ 
und  in  solchen >  die  nicht  selbst  geheilt  werden,  in  welche  aber 
der  warme  Dunst  des  Nebensimroers  dringt ,  veranlasst  die  sich 
an  die  Wände  scl:eendc  Feuclitigkeit  einen  langsamen  Zcrsetzungs- 
Prosess  von  Papier  und  Kleister,  in  weiche  die  grüne  Farbe  mit 
hineingezogen  wird.** 

„Das  Resultat  hicvoo  ist  die  Entwicklung  eines  widrigen,  mause« 
artigen  Geruchs,  den  man  vorsüglich  beim  Eintreten  in  das  einige 
Zeit  nicht  gelüftete  Zimmer  bemerkt,  welcher  sich  in  einer  be- 
sondern  Verbindnog  (fielleicht  als  Alkorsin)  verflUehtigt.  Kurses 
Einathmen  eioer  aolchen  Lufl  ist  gefahrlos;  aber  tägliches,  an- 
haltendes Verweilen  in  solchen  Räumen'  kann  Schaden  bringen; 
Kopfweh  und  unbestimmtes  Uebclbefiodcn  wurden  bereits  als  Folge 
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hiervon  beobachtet  y  aber  bei  noch  länger  fortgeaettea  Enlwick« 
hMkg  dioter  AtmotpbÄre  aöcbte  ««Ibtt  eioe  ekromtchm 

,^iminer ,  wolche  wiewobl  mit  der  aSmlicheii  Farbe  verstboa, 
tut  den  oben  angeführten  4&rtjndea  dieieii  Sblen  Gcraeh  nicht 

entwickeln,  kann  man  nnbeaorgt  bewohnen.  Dieser  Geruch  kann 
sich  aus  Tapeten  \oii  einer  mulifn  1  arbc  eolwuikeln,  wean  ti« 
nur  h'\cr  und  da  grüne  SWilcn  li:iLit  n/' 

,,Bt'i  manchen  Tapeten  kommt  der  Geruch  erst  ctuige  Jahre 
nach  ihrem  Aufkleben  zum  Vorschein;  daas  er  »ich  mit  der  Zeit 
wieder  verlieren  werde,  iat  nicht  au  holTen;  er  wird  je  nach  der 
Penchligkett  der  Wende  und  der  Temperatur  b*ld  eu-  bald  ab* 
nehmen,  aber  wahrscheinlich  erst  dann  aufhören,  wenn  alle  grSne 
Farbe  leralört  ist.** 

„Ura  den  wbeln  Geraeh  und  diese  Vergiftnirgsg^fahr  lU  besei- 
tigen,  ist  es  nüthig  ,  die  Tapete  auf  das  Snr^r.tli  i-sic  ahzureissen  j 
da«  Utfbcrkleben  derselben  tntl  einer  amUrn  Nv  irdc  durchau?  nichts 
helfen"  (VerurdouDgabloli  des  Unlerrücin •  lürrisea  vom  ^,X)e<jMr« 
1839  HU-.  4«.) 

P.  J,  Sehimdßr, 


Dienst  -  Nachrichten. 

Amtsehirorg  tiudvng  Köster  an  Bömberg-  erhielt  das  erledigte 
Amtscfaimrgat  Adelsheim^  Oberwund  -  und  Hebarat  Oau0$  In  Rastatt 
das  AmUchirorgat  Wiesloch  (Reg  Bl.  XXVU,),  der  praktische  Ami 
Dr.  Sehw8rwiin$  erledigte  AmIsehiiHgal  Kentingea  (Reg.<BI.  XXIX.), 
der  Amtschirurg ,  praktischer  Arst  Lang  zu  Kork  das  Amt^cbi« 
rurgQl  Boxberg  (Reg.-Bl.  Nr.  XXXIV.  1839). 

Amtschirurg  ^  praktischer  Arii  Friess  zu  Eberbach  crliielt  daa 
Pti^sikat  Jcstetten,  Assistentarzt  Dr.  Burknrt  in  Reichenau  das 
Amtschirurgat  Scbenan,  Werkant  Eduard  JUudter  au  Allbriiefc 
des  Anrtfldrfruff stt  Engen  CReg.-BL  III.)  ,  Medieiofliralli  Dir.  ämr 
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iü  lUrbrube  wiird«  von  dett  G«fl«hl(l\«a  eiaei  Staütphjfsikof  ftlUla 
«ilb»beii  und  wird  sar  «iMoblMwIichea  Dicnatferwendung  der 
GroMhersogl.  SaoilaU'Kommissioii  venreodel.  Da«  liiedarcli  er* 
ledigte  SUdlphjxikat  RaHtruhe  erhielt  der  Phy^kus  Dr.  Molitor 

in  ücberlingcn,  der  iugUu  Ii  /.um  Mi  Uicinalralli  luil  Sil«,  und  Stimme 
in  dtr  Gros.shtTzoj;!,  Sanitäls  -  Ktirnmission  ernannt  ward.  —  Die 
Medicinuiralhe  Dr.  Hnriet-  in  Bndolpiuell^  uod  Dr.  H'Urth  in  Ken» 
aiilg«n  wurden  zu  Geheiinen  üurrällien  ernannt.  —  Der  AMifteiiai» 
Ml  Dr.  Alien  io  £uliageii  erliieU  den  Cliarakler  ale  Pli^nikua 
(Reg  -Bl.  I9r.  V.  1S40). 

ProfeMor  Dr.  Jmolä  in  Züriib  ecbielt  die  Lebrkanxel  der 
Anatomie  nebat  der  Leilnog  dct  anatomiachen  loatiliiu  an  dar 
Ifoiversifat  zu  Freibur^',  der  praktische  krti  Josepli  SckaibU. in 
Renchen  das  Ainlscliii  ui -.ii  Kork  (Ri'i^.-ßl.  i\r.  VI.  JSlÜj. 

Hofrulh  und  AmlspiijML u<  Dr.  Piiscltafl  in  Baden  erhielt  die 
Erlaubniss ,  das  ihm  von  dem  Kurfürsten  von  Hessen  K.ünigl.  liu- 
heil  verliehene  Aitterkreos  dea  hessischen  Hausordcns  vom  goldaen 
X«4i«en  annehmen  und  tragen  au  dürfen  (Aeg,-fil.  II.  1910). 

h»  Zar  Atiiäbttng  der  innern  HeUkunde  wurden  Ikeneiris 
i)  im  Frühjahre  1839  .* 

Friedr,  Ludw,  MüMhamt  von  Heidelahein.  Ludw^  Baseermann 
von  Heidelberg.  Ferdi  Beet  von  Engen.  Benno  B>  Puchelt  von 
Heidelberg.  Carl  Habich  von  Rastatt.  Hernn,  Munke  von  Hei- 
delberg.   Atbert  Otto  von  Kork.    Jos.  Mitf  von  ^lannheira, 
Geor^  Dcni^  von  Pritr&iieiin.  Simon  I' Ichinger  von  i1eidi'U)er{;. 
Gutiav  Frei  von  Kenzingcn.   Eduard  Heim  von  Frickingea. 
Aug,  V*  Botteck  van  Freiburg*   Herrm,  Kleinschmidt  von  Hei- 
delberg, dm,  M^er  von  Krotaingen  (Reg.»Bl.  XAVl»  1939). 
im  '^ütjahrc  I8S9: 
Job,  Janaer  von  Karlnrube.  Adolph  Bougine  von  Freiburg. 
l^ith.  Meyr  von  Freibarg.  Salet  ffüner  von  Simonswald. 
Joh.  Burg  von  Olfenburg.  Lndw.  Ehrmann  von  Bürgen.  Eduard 
Erggtlet  von  Freiburg.   Guido  tink  von  da.   Peter  Crass  von 
W.illdürn.   Pius  Kiefer  von  Clcule.    Ernst  j4ug.  Deutz  von 
Kehl.    Ant.  Stai§er  von  Heidelberg  (aeg.-Bi.  JNr.  VI.  1810). 
B.  Zur  Ausübung  der  H^undarzneihunei  wurden  Ikcnttrt: 
1)  im  Frühjahre  1889: 

tudw.  Bateermann  won  Heidelberg.  Benno  it.  PueheU  von  da. 
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Carl  Hübieh  ton  RmUIL  Prait.  Aril  Chrisiian  Strgt  io  Iidhf . 
Herrmann  Munke  von  Heidelberg.  Prait.  Arst  Eduard  Fmnaui 
in  Kooitans.  Prakt.  Arat  August  Strmb  in  Freiburg.  Joseph 
May  ywi  M.innlieifn  (Reg^^Bl.  XXVI.  1839). 

2)  Im  Späijalu  c  1339 : 

Prakt.  Arzt  Ladw.  Mähl/iause  von  Heidelsheim.  Praki.  Arzt 
*  Dr.  JJerrm,  Kleinschmidt  von  Heidclhorg,  Prakt.  Arzt  IVühp 
fVeckerle  in  Kirchzarten  Prakt,  Arzt  Philipp  Kiefer  in  Sexau. 
Prakt.  Artt  Franz  Sales  Jäger  von  Uffhausen«  Früdr,  Murü 
von  Baden.  Prakt«  Arst  Corl  Seng  in  Frei  barg*  P.  A«  Carl 
Boffmann  in  Villingcn  (Reg.-Bl.  Xs>.  VI.  1840). 

C.  Zur  Jusühung  der  Hebarzneikunst  wurden  lieensirt : 
Im  Frühjahre  1839: 

Ludw,  ßnssermann  von  Heidelberg.  Benno  Ii.  Fachelt  von  da. 
P.  A,  Christ.  IJerfft  in  Lnlir.  Herrm*  Munke  von  Üeidelberg. 
Carl  Habich  von  Rnstalt.  P.  A.  Ludw.  Hüber  von  Steinbach, 
Wundarzt  Ferd.  Brix  in  Stockach.  Hevrm.  KleUuchmidt  von 
Heidelberg.  P.  A.  Eduard  Fanotu  in  KonAtan«.  Joseph  Majr 
von  Mannheim.  P.  A*  Jos».  Nägeli  In  Endingen  (Reg^BL^XVI. 
1839). 
t)  Im  Spätjakire  1830: 

P.  A.  Ludw,  Mühlhause  von  Heidelsheim.  P.  A.  ßFähelm  Götz 
in  Stt'inl)  ;ch.    P.  A.  Albert  Otto  in  Weingarten.   P.  A.  Jf^'il- 
helm  fVtckevlc  in  Kirch/arten.    P.  A.  Carl  /lojjhiann   in  Vil- 
lingen.    P.  A.  Philipp  Kiefer  ia  Sex  au.    P.  A.  Carl  Seng  ia  ' 
Freiburg  (Reg.-Bl.  JVr.  VI.  1840). 

D.  Zu  Apothekern  wurden  lieensirt : 
1)  Im  Jahre  1889: 

Xaver  Singer  von  Tettnang*  Ferdinand  lieff  von  Wolfach. 
Franz  Schlosser  von  Freiburg  (Reg.-Bl.  XX  Vif.  1889). 
Im  Jahre  1810  bts  Ende  Mär»: 
Heinrich  Saul  von  Homberg  im  Kurfürslenthum  Hessen  (Hcg.- 
BI.  Nr.  IV.  1810).  '  • 
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Vereins  -  Bekanntmacluingen. 


1* 

Seit  dem  Ifen  Hefte  des  IV.  Bandet  dieser  AonaleB  sind  d<tf 
Vereiosbibliothek  «on  fiilgenden  Herren  Bucbergesclie&ke  zuge* 
kommen :  Von  den  Hrn.  Hrn. :  Dr.  Marlin  )un.  in  Lyon«  Dr. 

Siebert  in  BambtTg.    Dr.  JJ.it  .iii,'  in   TtniiouM\    l>r.  Muivrnuttfr 
in  Ilotdelberg.    Dr.  Ki  n  t  Lacht^j)'  in  Conii.    Dr.  ^-itiiiust  f-'etter 
in  Berlin.    Carl  v.  Sommcrtutt  in  Bern.    Dr.  Diez  in  Ktlrnliciun. 
Dr.  Joh,  AI(ix»  Mex,  Prnl  (f  in  llriiltMberg.    Dr.  Joitph  litcdtl  in 
Prag.  Dr.  Nevermann  tu  Plau.  Dr.  Hojer  in  lilljeratb.  Dr.  Speyer 
in  Hao«a.  Dr.  Trittehltr  in  Gannstadt,  Dr.  Zemplin  »u  SaUbrunn. 
Dr.  Simon  H^istrand  in  Stockholm.  Dr.  Dtuimtri»  in  Paris,  Dr. 
fVtgdtr  jun.  in  Koblent.  Dr.  Köchiin  in  Zäricb.  Dr.  Caunave 
in  Bordeaux.   Dr.  Jat*  Schneider  in  Fulda.    Htdllu'rgcr'^iche  Ver- 
lagshandluog  in  Slultgarl.  Joh.  Franz  Simon  in  ßcrlio.  Dr.  Fried' 
reich  in  .Stravibing.    Dr.  Bcrnh,  Hilter  in  Rollerihurg  a.  Dr. 
Mauthner  in  Wien.    Dr.  J.  ./.  Kiiolz  in  Wim,    Dr.  Fr»  fdtret  in 
Paris.    Dr.  Most  in  Rostock.    Dr.  Adolph  Leopold  Jiichlcv  in  Düs- 
seldorf. Dr.  Fraisse  in  Lyon.  Dr.  Louis  Jtt^usl  Itou^ier  in  Lyon» 
J)r»  Alexander  Boltex  in  L^on.   Dr.  jRohAtztch  in  itfünchen.  Dr. 
JS,  Damerow  in  Halte.   Dr.  heim  in  Ludwigsburg.    Dr.  Hadiue  in 
•  Leipzig.  Dr.  Benedict  Lessing  in  Berlm.  Dr.  iioe  au  Ketsehkemet. 
Dr.  August  Droste  su  Osnabriick.   Dr.  Gustav  Heinrich  Jtichler 
in  Wiesbaden.    Dr.  fVucherer  in  Preiburg  im  Brci^gau.   Dr.  C 
liösch  in  Schwenningen.    Dr.  Atniiiug  in  l\.ouhldn/..    Dr.  Friedr, 
Adolph  H'ilde  in  Berlin.    Dr.  L,  F.  Dl<y  in  fkrnhurg.    Dr.  Meuth 
in  Zweibrückeo.    Dr.  Carl  Noodt  in  6(.  Petersburg.    Dr.  Georg 
PrejTSs  in  Wien.  Dr.  Ludwt  Doi*nUülh  in  Piau.  Dr.  Aug,  Anät^ae 


*)  Zvr  £M]wraBg  dca  Rauiim  io  R«^«»  unwdua  von  Ji^  nn  blw  dh  Mftanm  Jtt 

koehmcMtbarm  GeidMtljgtber  von  s«  Z«il  M^rgebtii  w«r4«i,  ih  ^  rtfplitolUiif 
«ifoIfCiidMi  KaUtoge  der  Verdiiil»ibti«tli«k  dw  |fiilirteB  »rdiMlI.  Mtt(lird«r  Ton  dffia 
lAah«'  doflielbfB  obmdict  in  KfnntniM  s«it«n. 

Dl*  RHiicti««. 

AbmI.  d.  StMlMtmtik*  V.M.  s.H«ft.  3S 
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Landcöf  ui  sUn.  —  Der  crn  jedes  Verdienst  achtende  und  Leloli- 
nende  (Jfossherzog  Leopold  i'on  Baden  schmückte  dessen  BriMt 
mit  dem  Ritterkreuze  des  Zäbrioger  Lüwen*Ordens. 

Und  als  in  dem  jüngst  verflossenen  Jahre  der  emeritirte  Me- 
dicinal- Referent  bei  der  Regienia;  und  dem  Hofgerichte  des 
Unterrheiokreiies  —  Oeheimer  Hofrath  Dr.  SthuUr  —  die  gebe- 
tene  Zurufaesetxnnf  erhalten  halte,  wurde  Steimmig  an  desen  Stelle 
ernannt. 

Der  Eifer  and  die  Treue ,  womit  er  diese  Dienststelle  bis  ztt 
seinem  Tode  bekleidete,  haben  ihm  die  Zufriedenheil  seiner  Vor* 
gcst'/.len  erworben. 

-  Seine  Kenntnisse ,  sein  praktischer  Blicl^  und  sein  sanftes  Be* 
nehmen  am  Krankenbette  waren  vertrauenerweckend.  Er  war 
uneigenniktsig,  dem  Brodneide  fremd,  ein  treaer,  verlässiger  Freund, 
Inr  alles  Gute  und  Edle  ernpÜnglich ,  und  für  die  FortsehriHa 
der  Humanitäk,  der  Künste  und  Wissenschalten  begeistert. 

Die  ausserordentliche  Anstrengung,  mit  welcher  er  sieh  mit 
einem  körperlichen  Uebel  kämpfend  —  in  lezter  Zeit  seinem  Be- 
rufe liingab,  und  uef  kui'i  zuvor  erfolgte  plötzliche  Tod  sciacv 
jüngern  Bruders  scliiencu  seine  Nerven  ergriffen  zu  haben. 

Ein  Nerveaschlag  sezte  am  5.  März  iSiO  seinem  tbätigcn  Leben 
ein  Ziel>  ohne  ganz  sein  sechssigstes  Lebensjahr  erreicht  zu  haben. 
Eine  treue  Gattin  beweint ,  und  sahireiche  Freunde^  die  er  sich 
dureb  obengedachte  Eigenschaften  erworben  batte^  —  betrauern 
sein  aUsufrShes  Hinscheiden 

—  Ii. 


*)  Beiai  ikiwag*  Sitßmmig't  von  1V«rtli«im  nacb  Maunbnm  «rieliMa  im  aineni  LonllrfaU« 

des  L'titeriLtin-KrcUea  folgender  ehrenvolle  Naclirui: 

,Jf'fitlieitn  «Itfii  f.  Aii^ii^i.  Am  gestrigen  Abend  vriliess  uns,  narluIcTn  er  beinahe 
ciii  ^  itM  icljahrlmudert  l.ing  m  unterer  Mitlc  geweilt,  der  Grussb.  flail.  Herr  Slciliciual- 
ratli  Dr.  Steimmig ,  Ritter  dcs  Ordeni  vom  Zabringer  Lovrcn ,  niu  i'ortan  »einen 
Woluiflilx  m  BbiinbciBgi  sn  Bebineii,  wo  flim  ebrcovoUe  An«d^«nniiBg  ««iiicr  V«idlMUU 
«iucn  liuhera  und  au«(«i«icbnctern  Wirkungakrcia  «ngeitieMa  litt,  Di«  liitiig*  Stadl 
i«»id  Uingrgcnd  rrleirl»«  durcb  d>o  VcrscUung  dieses  •utgezcicluieteu  Naiines  den 
cmiifmdliclvstcii  Vt■rIll^t,  und  tfs  Itcrrirjjt  in  allrn  FnmiÜPn,  liorli  «ntl  lupJer,  arm  und 
reich,  livctchen  in  den  btundcn  der  ^o^ll  uud  Gefahr  «ein  tiefes  ar«lhches  Wisicn, 
iMgldtM  INN»  deoi  M€iiieli«nfr<Kndlwb>tai  md  UDei|«Diitttaig«t«a  Gbumitvr,  m  Tbcil 
genfordcB«  du  iuifdi«tuaheltsl«  Batrllhntae  OImf  •«neu  Ab^g  von  bwr.  ^  W«bl 
koBfileil  ihn  nibrcnd  »eine»  bogen  Aufenthaltes  dahier  die  Gesinnungen  der  Lieb« 
(!i!<!  VrrchniRg  nicht  frem  l  blcificn,  >lii-  nnn  Tjicr  für  ihn  hegte;  —  aber  gleichwie 
du  .\ug«  bc*ftr  durgh  eioeo  l'Ui  in  das  ibottcnückl  ai«bl|  so   gvwäbrtta  ihm  di* 
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tittbcM  Sltttdca  4m  AUdiicdk  «ira  tMTra  BÜtk  »  4m  Bhim  Miatr  hieu««a 

„>Ye&ige  Tage   vor  seiner  Abtei»«  wurde  ihm,  tum  bleibenden  Denkmal  atimM 
gensreielien  Wirkpirs  t?.i1>li>r,    «nd  »1s  ein  Zn'r}icn   dfs  i^i«  dafiir  Ton  der  gesammltn 
liiesigen  Biirgorschatt  gezollten   innigen  D.uiktf«,  von  dem  Gemeiaderathe  da«  Diplom 
dn  Ehrtnbirgtrreehtt  in  liieii|er  Stidt  ftbcfivielit.    Aal  AfaciMl  4c«  uämlicheu  Tage» 
ftnd  ein  TOB  Fratndcn  ihm  «n  Ebren  veMMlallttcs  AbMUcdtMU  im  Uwifm 

GM^ause  xur  Krune  statt,  b«i  «reichem  deit  scltcidenden  Freunde  in  de«  ihm  TM 
Seiner  Du r.  Ii l;nu  IjI    ,l,rm    F  i  Iipi  iuti'u    .4ii'[i<h    zu    I.o«  .-ii  vt.'m-l' i-i  inU  iiljuiy.    Janu  voö 
dem  Grus^U.  lleiru    OiKttuuliuum   Gärtner  und  dem    Uenu    Üuij;crTmi>ie,  MiUUr 
^^^MUgobnebtcB  TmMen,  nnd  in 

«cinslep,  aUyeniwtwtten  Hoeliiwblvn^    dargiebnchl.  ^t^rden.    IXft  Ton  ibp  an  ,li«ftr 

RiilirulJg  cnl^'Pgiu  lin  ^^■.nle  ^pr.-n-ljt  n  ^'  mi  ilir  »iiUln  (iefätlie  uhd  Ge*nuiäa|tn  f^V 
di«  in  triu«-!»  solclion  ll^rx<>ii  cii)heiiiiiscli  .-iiTnV  und  ivir  wridrn  Mets  sciui-r  licbc- 
Tüllen  Vt;rÄ!cli«.TuiJi5  rini;»'cUnk  bli-i}>vi»  ,  ilass  das  li.wid ,  il;>.s  iliii  )äer  uuisohluagea ^ 
^onii  di**c  EutlL-iuiuig  iiiilil   ijelusül,  squJcju  lur  diu  Ewigktil  ^t'kuu|»fl  »d." 

Eadlkli  verflaftrt«  Sleirnntig  ein«  kleine  üeliriA}  Eif»1i?nttgen  nnd  B«obiic1itiiB|eB 
&ber  du  $ckirhKtkfieber  und  sdn«  Bdiudlm^  und  ein  Worl  über  dt«.  BdlidMW* 
•I»  fcraielntlicbe«  Scbaumtite)  dafcjen.  gr.  8.  Ktrlantb«  iBi9. 

J*.  /•  SchuntUr, 
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XXlll. 

Betrachtnn£[en  und  Wunsche  über  die  Un- 
zulaagücbkeit  der  bisherigen  Maassregelu 
gegea  Beerdigung  der  ScLeintodten, 

Voa 

mnwm  Mkvetitr  4^  Meelit 

io  Heidelberg, 


KSnntrn  ilie  Grihcr  rdl«B,  mil  5r1iiuii  und  EtitMttaa  Wftrde^ 
nir  wnbruelimcn ,  wie  i;iausain  und  goruIiUti*  M(<n»rti«n  K*g«a 
Mfusclion  liaiidelii !  Doch  obttn  iv,-i1  |)prrdi|;ttf  nuhl  vi'rnehiuliaU 
»preclicn  köDHoii,  »ullcn  Scliril'tt'ii  i'iii  sti©  spi eckten,  laut  tuUen 
die  UnffinMiitigktit  Murafanf  «vtcli«  m  ^wum  bffUigMl 
%viid,  ein  PlMdvjer  Min  fiir  di«  Opfer  der  UnmüMiliaii  «nA 
lies  EigniMiin«,  di«  Swfatfnitor  und  FttrtiireeW  d«r  Terlt«««- 
«9u  IteerdigleD, 

Vorttort. 

l^r  Gegenstand,  mit  welchem  steh  die  folgenden  Zeilen 
bescliäftigen  ^  nimmt  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Men- 
schenfreundes mächtig  in  Anspruch.  Es  I)r(liirf  Kcitif  r  be- 
sonders lebhaften  Phantasie  und  eben  so  Monig  einer  An- 
lage zur  Milzsucht,  um  von  tiefem  Schauder  ergriffen  2u  wer- 
den durch  die  schon  mcbrfliUtig  bekannt  gewordenen  Bei- 
spiele von  beerdigten  Schelntodtcn ,  welche  allemal  auf  eine 
ungleich  grössere  Zahl  [lü  nemerkt  Vorübergegangener  schlicK- 
sen  lassen.  Mochte  daher  (ias  Schcrfiein  nicht  ganz  frucht- 
los sein ,  welches  ich  hiermit  darbringe^  am  zweckmftssigero  ^ 

84* 
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MaaaBregeln  gegen  das  Erwachen  im  Grabe  veranlassen  2u 

helfen ,  als  es  die  bis  jezt  ?>estehenden  sind ;  möchte  der  Se- 

gen  von  oben  den  scliwacJicn  Kräften  nicht  eatge)ien,  welche 
kh  dem  Gegenstände  widmete. 

Er^te  AbllieUung* 
Es  scheint  In  der  Natur  und  allen  YerhKUnissen  der  Men* 

sehen  begründet  zu-  sein,  dass  während  unter  den  I linden 
derselben  manche  Anstalten  und  li.jnfiihriingen  unausblcibJich 
verderben  oder  aui^arten ,  andere  sich  im  Verlauf  der  Zeit 
von  Stufe  m  Stufe  dem  höchsten  Grad  möglicher  Yollkom- 
menheit  nähern  und  ihn  sulext  erreichen.  Dabei  dauert  es 
oft  unglaublich  lange,  bis  die  ersten  Schritte  auf  der  Bahn 
geschehen,  welche  zum  erwünschten  Ziele  fuhrt.  So  mag 
es  sich  wohl  auch  verhalten  mit  den  bisher  getroffenen  und 
noch  femer  2U  treffenden  Vorkehrungen  gegen  die  Beerdi-* 
gung  sclieintodter  Personen.  Erst  seit  vierzig  und  einigen 
Jahren  haben  die  Regierungen  angefangen,  dergleichen  Vor- 
kehrungen zu  verordnen.  Ks  ist  ein  tieferschütternder  Ge- 
danke f  dass  es  Zeiten  und  Jahrhunderte  gegeben  hat,  wo  es 
gfinzlich  an  solchen  Vorkehrungen  fehlte,  und  wenn  man 
jene  Zeiten  mit  den  gegenwärtigen  vergleicht ,  so  muss  man 
die  guten  Gesinnungen,  wclciie  die  Regierungen  durch  jene 
Verordnungen  bethätigten,  mit  warmem  Danlc  erkennen.  Da- 
mit soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  durch  diese  Ver<- 
Ordnungen  der  Zweck  tferselben  völlig  oder  genugsam  erreicht 
werde,  wer  dieses  annehmen  wollte,  miisste  voraussetzen, 
dass  diejenigen,  welche  zur  Vollziehung  der  Verordnungen 
bestellt  sind,  Überall  mit  der  gehörigen  Dexterität,  die  grösste 
Aufmerksamkeit  und  eine  strenge  Gewissenhaftigkeit  verbän« 
den 5  und  wer  möchte  behaupten,  dass  diese  Voraussetzung 
die  riclitige  sei?  Hierzu  kommt  aber  der  sehr  erhebliche 
Umstand,  dass  nach  dem  Urtheil  der  anerkannt  erfahren- 
sten und  einsichtsvollsten  Aerzte  die  Unterscheidung  zwischen 
dem  wirkliehen  und  dem  nur  scheinbaren  Tod  Qberaus  schwie- 
rig und  in  vielen  fällen  völlig  unmöglich  ist.  Die  Absicht 
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des  gegenwärtigen  Aufsatzes  bescliränkt  sich  darauf,  mit 
strenger  Liibefaügenheit  zu  [intersucliiii ,  in  wie  weit  die 
Gefahr  des  Erwacheus  im  Grabe  theils  nur  vorgeschlage- 
ne», tbeUs  wiriclich  eingeführten  Maassregeln  ihrer  Abstellt 
entsprechen,  ob  man  sich  dabei  zu  beruhigen,  oder  ein 
weiteres  Vorbeugungsm Ittel  einzuführen  habe,  und  welches 
dieses  weitere  Vorbeuguugsmittel  wäre. 

Im  Jahr  1834  erBchien  in  den  damals  heraus  gekom- 
menen Mannheimer  Tageblättern  ein  Aufsatz  über  den  Sciiein- 
tod  und  die  Mittel,  den  traurigen  Folgen  desselben  vor- 
zubeugen, worin  erzählt  wird,  vor  einiger  Zeit  habe  ein 
deutscher  Gelehrter  der  Academie  der  Wissenschaften  in 
Paris  ein  Mittel  vorgeschlagen,  welches  darin  bestand : 
Auf  jedem  Sargdeckel  sollte  man  eine  Röhre  von  Holz 
oder  Bleeh  von  solcher  Länge  anbringen,  dass  sie  etwas 
über  den  Grabhügel  hervorragte.  Der  Begrabene  würde 
im  Falle  des  Erwachens  hinlänglich  Luft  erhalten.  Mit- 
telst einer  an  seiner  Hand  zu  befestigenden  Schnur  künnte 
er  eine  am  Ende  der  Röhre  angebrachte  Schelle  anziehent 
Dabei  schlug  der  Antragsteller  vor,  auf  jedem  Begräbntsa- 
platz  eine  kleine  Wohnung  zu  errichten,  in  welcher  ab- 
wechselnd Tag  und  Nacht  ein  Wächter  sich  aufhalten  mlmBte, 
am  bei  der  Bewegung  der  Schelle  zu  schleuniger  Hülfe 
bereit  zu  sein.  Allein  die  verschiedenen  Schwierigkeiten, 
welche  die  Einrichtung  In  der  Ausführung  darbietet,  und 
die  schon  medicinisch -polizeilichen  Rficksichten ,  welche 
derselben  im  Wege  stehen,  liegen  so  nahe,  und  sind  so 
natürlich ,  sind  theilwelse,  unter  Aqdeni  auch  von  Schnaken- 
berg schon  erwähnt,  so  dass  Ich  glaube,  sie  füglich  hier 
übergehen  zu  kOnnen. 

Hufeland  spricht  ebenfalls  von  diesen  u  td  einigen  ähn- 
lichen Vorschlägen ,  die  er  sämmtlich  verwirft,  worauf  er 
die  Aeusserung  folgen  lässt,  er  bitte  Gott,  ihn  nicht  In  den 
Fäll  kommen  zu  lassen,  einer  solchen  Rohre  zu  seiner 
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Rettung  zu  bedürfen,  nnd  wer  Boltte  dieser  Aeusserung 
nidit  von  Gnmd  des  Herzens  beistimmen? 

Anm.  Der  Name  jenes  deutschen  Gelehrten  war  dem 
Yerfaas^  des  Mannheimer  Aufsatzes  entfallen.  Schwabe 
sagt,  der  Pastor  Bock  habe  das  Mftiel  mit  den  Rohren  im 
,^thgeber  für  alle  Stände  Bd.  1  Nr.  1  S.  542"  empfohlen. 
Das  Mittel  wird  bei  Schwabe  genau  so,  wie  iu  dem  Mann- 
heimer Aufsatz  angegeben.  Es  scheint  aber  nicht,  dass  Pastor 
Bo^k  derjenige  war,  Yon  welchem  der  Aufsatz  spricht.  Noch 
eher  konnte  es  nach- der  mit  einem  seltenen  Reichthuro  an 
Beleseiihcit  geschriebenen  „medicinisch- polizeilichen  Wür- 
digung der  Leichenhallen  von  Dr.  Peter  Joseph  Schneider^^ 
heissen^  dass  jener  Qelcbrte  der  Kreispbjsikus  Dr.  Gots- 
muths  gewesen  sei,  Indem  von  diesem  in  ziemlicher  üeber- 
einstlmmung  mit  dem  Mannheimer  Aufsatz  erzählt  wird, 
dass  er.  einen  Versuch  mit  der  Erfindung  an  sich  selbst 
gemacht  habe.  Es  werben  aber  auch  in  der  gedachten 
),WQrdigung^^  die  Namen  verschiedener  anderer  Männer* 
genannt ,  welche  ganz  ähnliche  Vorschläge  gemacht  haben, 
und  es  ist  aus  dem  allem  nicht  bestinniit  zu  entnehmen, 
wem  man  die  Erfindung  mit  den  Röhren  zuzuschreiben 
habe,  was  wohl,  unbeschadet  der  Achtung,  welche  die 
wohlwollende  Absicht  des  Erfinders  verdient,  nicht  8on-> 
derlich  zu  bedauern  Ist. 

Da  ich  jezt  auf  die  in  den  meisten ,  oder  so  viel  ich 
weiss,  in  sämmtlichen  deutschen  Staaten  eingeführte  Tod- 
ten-  oder  Leichenschau  zu  reden  komme,  wird  mir  ge* 
stattet  sein ,  dass  ich  die  GrossherzogL  Badische  Leichen- 
schau-Ordnung als  diejenige,  welche  mir  am  nächsten 
liegt,  zum  Gegenstand  meiner  Bemerkungen  nehme;  und 
In  der  That  liegt  das,  was  sich  hierbei  zu  erinnern  finden  ' 
wird,  so  sehr  in  der  Natur  der  Sache,  dass  wenn  man 
damit  in  Verglefchung  brächte,  wie  es  sich  hinsichtlich 
der  Leichenschau  in  andern  Staaten  verhalte,  sich  unfehl- 
bar in  jedem  einschlägigen  Falle  das  C'cst  tous  comme 
efiez  notts  bewähren  wUrde,  nur  vielleicht  mit  dem  Unter- 
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schied,  dass  sieli  anderwärts  noeh  grossere  Unvollkommeii- 
beitan  aufweiseD  liessea  0* 

Jede  Leicbenscliau-Ordiittng  muss,  sofern  sie  stelri 

schon  in  sich  mang^elhaft  sein  boU^  notliwendig  sehr  mn- 

äläiiiUich  und  wtiiiäufig  feciii.  Je  wciUäuftiger  sie  nber 
ist,  desto  weniger  lässt  sich  erwarten,  dass  ste  gehörig 
we^  iiefolgt.  werden.  In  den  Jahren  180!^  and  1803  ei^ 
schifn  für  die  damaligen  badischen  Landestheile  eins  Leieken^ 
schau- Ol  (Immo^,  die  nachher,  im  Grossherzos^I.  Regierungs- 
Blatt  vom  4.  Mäi'z  1809,  wietitrhuU  und  bedeutend  er- 
weitert, verJLÜndigt  wurde*  Qbwohl  diese  Ycrordnim^  vom 
Jahr  1809  unverkennbar  mit  sehr  viel  Unisidil  und  Sach- 
kenntniss  verfasst  ist,  so  scheint  sie  doch'  In  der  Folge 
der  Medicinalbehörde  nicht  fijeniifi^t  zu  haben,  da  im  Jahr 
1822  eine  ganz  unigearbeilete  Leichensciiau- Ordnung  er- 
scideU)  welche  noch  jezt  gesetzliche  Gültigkeit  hat.  Diese 
enthält,  unter  der  Ueberschrift  ,4nstrul[tion  für  die  Leichen- 
schauer  im  GrosshOTzogthum  Baden^^  in,  11  §§.  mehr  als 
fuuf/i''  Punkte  über  das,  was  bei  Sterl)r;illen  iheils  vor-" 
gekehrt,  theiis  sonst  Ixeachtet  werden  soH,  und  dazu  kom- 
men noch  mehrere  Yorscfariften  theiJbs  in  der  %Q  %%,  starken 
Einleitung,  theiis  in  einer  sogenannten  Rettangstafel,  auf 
welche  sich  die  Verordnung  beruft  und  von  welcher  jedem 
LeidienschaiH'i-  ein  l'.xcmplai'  zugestellt  werden  suJI.  Später 
ist  diese  Hettungsialel  unter  der  Benennung  „Noth  -  und 
HOlfstafel  fUr  $cheintodte  und  Vergiftete''  ausgetheUt  wor- 
den. Sie  ist  eigentlich  für  sämmtliche  £inwohner  sor 
Beobaclitung  bestimmt  und  enthält,  ausser  neun  allgemet- 
nen  Vurschriflen,  eine  Anweisiitig,  wie  innii  sich  zu  ver- 
haiten  habe  1)  bei  Ertrunkenen,  2)  bei  Erlrorenen,  S)  bei 
Erstickten,  4>  bei  Erwttrgten  oder  Erhängten,  5)  bei  den 
vom  BüUe  getroffenen,  6)  bei  Vergifteten. 

Mö'^c  man  bei  dienern  und  den  übrigen  la  gpjgeowärtiger^ 
ScI.rifi  cnthalteneo  Urthcilco  eines  ?ier  Mnd'«reben»igjahrigeB^ 
Mannes,  der  tiiT  seine  Lage  nichts  «o  rufcKlen  iJtfd  nichU  tu' 
wünschen  hat,  kciö€  Keb*iisbsicht  vermuihcfv! 
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.  Em  Ist  giswUm  Ittr  einen  i^ddientehaner  keine  leiclite 
Aufgabe,  sich  mit  aUen  onsern  Vorsohrlflten  so  genau 

bekannt  zu  machen,  dass  er  sie  mit  Geläufigkeit  aus- 
libjen  lernte.  Zwar  sollen  die  Leichenschauer,  bevor  sie 
«ftgesteUt  werden,  (mit  Ausnahme  der  Wnndftrite  erster 
und  «weiter  Klasse  t  bei  vdchen  man  die  nMhigen  Kennt- ' 
nisse  vcmiussezt)  auf  die  Leldiensehau- Ordnung  geprüft 
%verden,  aliein  wenn  man  es  mit  dieser  Prüfung  strenge 
nehmen  wollte,  würde  man  häufig  in  den  Fall  kommen, 
für  die  SteUe  eines  Leiehensehaners  kein  schiekllehes  Subjekt 
ftiden  ctt  können« 

Ist  aber  ein  Leichenschauer  virklleh  so  genau  mit  der 
Verordnung  bekannt,  so  muss  er  eine  mehr  als  gewöhn- 
liehe Aufmerksamkeit  besitzen,  um  die  Verordnung  überall 
sn  befolgen,  wenn  ihm  anders  die  Befolgung  sdbst  bei  die- 
ser Aufmerksamkeit  mtfglieh  Ist. 

Amn,  In  jedem  Falle  dürfte  es  räthlich  sein,  für  jeden 
Leichenschauer,  der  durch  Verhinderung  einer  zu  frühen 
Beerdigung  einen  Scheintodten  gerettet  hätte,  nach  dem 
Beispiel  des  von  Hnfeland  für  Erriehtun^  der  Leichen- 
hSuser  entworfenen  Plans,  eine  erkleckllehe  Rrttmie  ans. 
geeigneten  Mitteln  zu  bestimmen. 

Die  Leichenschau- Verordnung  vom  Jahr  1809  gibt  als 
Kennaeichen  des  T^es,  ausser  einigen,  die  sie  als  we* 
iiiger  sieher  beselehnet,  folgende  mi: 

1)  einen  I^chengeruch ; 

2)  die  sogenannten  Todtenfleckeii ; 

3)  Aufged Unsen hett  des  Kürpers; 

4)  <  eine  weiche,  breiartige  Beschaffenheit  der  Msefaigen 

TheiljB. 

Dabei  wird  bemerkt:  „nur  die  beiden  lezteni  Merkmale 
sind  keiner  Zweideutigkeit  ausgesezt,  wohl  aber  die  zwei 
erstem,  weil  Leichengeruch  und  Todtenflecken,  als  Vor- 
boten der  Fäulniss,  auch  bei  noch  lebenden  Kranken  be- 
merkt worden  sind/^  Hiemftchst  wird  aber  erklärt:  „das 
VerJiältniss  der  meisten  Meuscheu  gegeu  einander  lasse 
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liücLst  selten  zu,  das  einzig  sichere  Mittel  gegen  das  Le* 
bendigbegraben ,  die  eintretende  wahre  Fäulniss  abzuwarten/* 
Damit  sprieht  also  die  Verordnung  selbst  ihre  Unzaläng- 
lichkelt  aas.  WelclMs  jene  YerliAltiiiBse  fielen,  wird  in 
der  Verordnung^  nidit  gesagt;  aber  ohne  allen  Zweifel  liatte 
man  bei  jener  Stelle  theiis  solche  Umstände  im  Ano^o,  wo 
Beschränkung  des  Raums  eine  gehörige  Absonderung  der 
Leiehe  unmöglich  macht,  theibs  solche,  wo  die  Beschaifen- 
heil  den  Gewerben  die  möglichst  baldige  Enffemnng  der 
Leidie  erfordern  konnte,  wie  bei  BSckem,  Fleischem  und 
dergl.  In  der  Leichenschau -Ordnung  vom  Jiihr  18*^2  wird 
dieser  UnvoUkommenheit  nicht  gedacht,  allein  durch  das 
StÜJsehweigen  die  Sache  nicht  gebessert*.  Als  Zeichen  den 
wirklichen  Todes  werden  hier  angegeben,  suerst  solche^ 
,Jwelche  in  den  ersten  Stunden  nach  erfolgtem  Hinscheiden 
^alirü-enonifnen  werden  k()nnen.  und  den  Tod  nur  wahr- 
schcinlicb  machen/^  nämlich  1)  Stillstand  des  Kreislaufe 
des  Blutes,  %)  Aufhören  des  Athemholens,  8)  die  voll- 
kommene Lahmung  der  Augenlieder,  4)  das  sogenannte 
Brechen  der  Augen,  5)  erdfahle  Farbe  und  Zasainnien- 
falien  des  Gesichts,  6^  das  Herunterhängen  der  untern 
Kinnlade,  7)  allmählig  eintretendes  Ericalten  und  Erstar- 
ren des  Körpers.  Dann  helsst  es.:  ),Elnlge  Stunden  vor 
der  cur  Beerdigung  bestimmten  Zeit  begibt  sieh  der  Leichen« 
schauer  wieder  in^  Sterbhaus,  sieht  nach,  ob  seine  Anord- 
nungen pünktlich  befolgt  worden,  und  untersucht  den  Leich- 
nam« -Findet  er,  dann  die  bei  der  ersten  Besichtigung  wahr- 
genommenen lirseheinungen  noch  zugegen  sind,  ind^  er 
femer,  dass  die  Hornhaut  der  Augen  eingesunken  und 
diese  ihre  Wölbung  gr(5ss(tnt]ieils  verloren  haben,  also 
platt  sind,  dass  mit  den  Fingern  gemachte  Eindrücke  sich 
nicht  wieder  erheben;  dass  das  Innere  der  Nase  trocken 
Ist  und  sehwOrdlch  aussieht ,  dass  die  Lippen  blan  oder 
schwärzlich  sind,  ein  Schaum  vor  dem  Mund  ist,  eine 
braune  oder  schw  aize  Materie  aus  demselben  fliesst ,  dass 
der  ganze  Körper  kalt  und  erstarrt,  auch  in  der  Gegend 
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des  Heneos  keine  Bfut  von  Wfirme  mehr  m  fyjileo  M\ 
desB  der  Unterleib  eine  blaae  oder  gar  grttne  Farbe  Iiat; 

dass  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  besonders  auf 
dem  Rücken,  dem  Gesäss  und  den  Hkitertheilen  des  Schen- 
keln sieh  sogenannte  Todtenfleeken  seigrai^  dass  die  weidien 
Tbeile  des  Körper^  breiartig  ansufllUen  sind  $  dass  der 
After  offen  steht ,  daas  Rttcken  und  Lehden  da ,  wo  die ' 
Leiche  aufliegt,  platt  gedrückt  sind,  und  gibt  der  I.eich- 
nam  schon  einen  stinkenden,  aashatten  Geruch  von  sich: 
80  seBliesst  er,  dass  der  natUrlieho  Tod  erfolgl  sei,  mi 
stellt-  den  Leiebenseliein  Bxm.^  Niemand  w(rd  daran  «wei- 
fein, dass  wenn  alle  diese  Afcrkmale  sich  eingestellt  haben, 
der  Tod  für  gewiss  zu  halten  ist;  allein  wenn  schon  die 
in  der  Verordnung  Tom  Jahr  1809  unter  3  und  4  ange- 
gebenen Zeichen  In  den  meisten  Privatwohnungen  nielil  ab^* 
gewartet  werden  kdnnen,  so  werden  noeh  viel  weniger  die 
hier  aufgezählten  abgew^artet.  In  der  schätzbaren  Sclirift 
über  die  Unsicherheit  der  Krkenntniss  des  erloschenen  Le- 
bens von  Dr.  J«  M.  Lessing,  sagt  der  Verfasser  sogSTf 
„alle  ärztliche  Leiehenatteste  werden  ans  Wahrsefaeinlieh* 
keitsgründen  ansges^lt,  und  der  Mensch  muss  demnach 
seine  Eltern ,  Kinder,  Gatten,  Geschwister  beerdigen  lassen, 
weil  sie  wahrscheinlich  todt  sind.^^  Dass  es  sich  damit 
in  der  jRegel  so  verhält,,  davon  habe  ieh  quich  durch  die 
Erfahrung  ttberzeugt,  und  oft  genug  gesehen,  wie  geachwinito 
bei  Sterbföllen  nicht  nur  gewöhnliche  Leiclienscliauer,  son- 
dern auch  angeseliene  Aerzte  mit  der  Todtsprechnng  fertig 
sind,  ^venn  gleich  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden  ist, 
den  Tod  als  gewiss  ansnnehmen*  Bedenkt  man  hierzu  nmi 
noeh,  wie  weit  entfernt  die  meisten  Leichenschaner  sind^ 
die  Wichtigkeit  ihres  Amts  gehörig  zu  erkennen,  und  sich 
demselben  mit  der  nöthigen  Gewissenhaftigkeit  und  Auf- 
merksamkeit SU  widmen so  wird  man  mgebes  missen, 

Unlängst  hürtc  ich  von  einem  Geisilichcn  die  Aeusserung, 
durth  die  Erfahrungen,  welche  er  w-Hircnd  seiner  verscbie* 
denen  An«ieliuDgen  igcmacbt,  liabo  er  sich  im  Allgemeioen 
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dass  die  Lciciicü^tkui.  vornehmlich  wenn  sie  mcht  in  N >f- 
biodung  mit  Leicheukäuseni  äiehi,  bei  Weitem  aiclit  die 
BMUge  SkMcit  gewÜMt.  Sdiwabe  gtlit  ^  m  ^ 
fcaapta,  da»  daicli  die  LeicfcwucfcM  (otoe  Letd^eslOI«- 
ser)  mMidlicii  »dir  NadbMl  (fihr  die  Lebenden)  als  Vof- 
✓  theil  (für  die  Scluiiuiuiun)  sresliftot  MTrde.  Wie  gros^ 
mir  aber  aucb  die  I  nTolikoniuienheit  dor  1  .cichenscha«  m 
aeia  acbdiit,  so  bake  ieb  dodi  dicMa  Urtbeil  bei  Weiteaa 
fdr  IQ  stark  und  ghnbe^  daas  dabei  atebt  fiennf^  bedacbt 
werde,  wie  viel  Nachthetl  dadurch  auf^owoi^en  wird,  Monn 
huv  ein  einziger  Menscb  von  dem  Schicksal  errettet  wini, 
lebendig  In  geaebloeaenem  Sarg  begraben  in  werde»  >  was 
dam  docb  raisMUg  dnreb  die  LeiebenacbaQ  geaehebe» 
fcai»,  «ad  wohl  aeeb  anweflen  gescbiebt«  obacbon  ea  niebl 
gerade  öffentlich  lxkai)nt  wird. 

Der  Haupt vortheii  der  Leichen häiiser  besteht  darin,  dasa 
die  L«icben  daaeibal  länger^  ala  in  den  meisten  Privat*« 
wobnongen  aufbewabrt  weiden  können,  wodarcb  man  fto 
den  Stand  gesezt  wird,  dieselben  so  lange  zurUckzubebal* 


ein  solche«  Misslrauen  ge^n  die  Leichcnsrhatirr  on^jceignetf 
dass  er  überftcngt  sei,  wenn  auch  die  Leichenschau  ehen  sn 
einfach  und  leiehl  au  hefolgen  wäre,  als  nie  complicirt  uiui 
schwer  su  bcru^gvn  sei,  ücnnoeii  liie  gehörige  Hcrolguog  niclit 
fti|  erwarten  sein  wünle.  Meinerseits  ginube  ich  wahrgenom- 
men-au  baban,  class ,  besonders  in  Dörfern,  häufig  der  Füll 
Torkomtnl,  wo  Familien,  wenn  jemand  von  ilmen  illrbt^  diu 
für  Aufbewahrung  der  .Leichen  geselzlich  bcstimmio  Frist  ab« 
siilLÜrsen  aucheoy  und  dass  ihnen  dabei  meistens  die  Leichen« 
schauer,  wie  es  gehen  wiMt  behülflich  sind,  ich  glaube  aber, 
dass  die  Letobensehauer  hierbei  nicht  sowohl  aus  eigeiiilieher 
Gewissens! osigkeit  oder  aus  interessirten  Absiclilen  handeln, 
ats  weil  sie  von  der  Scbadlichkeijt  oder  der  groMen  Besehwer* 
lichliett  der  längern  Aufbewahrung  für  die  Familien  übereeugt 
sind ,  woau  denn  auch  komml|  data  faat  jeder  Leicbenachauer, 
iobald  ihm  bei  einem  Verbliclienen  daa  oben  In  der  zweiten 
ftandnote  geschilderte  Aussehen  vorkommlf  den  wirkliehen 
Tod  für  gewist  annimmt,  wenn  gleich  nooh  keinn  der  ihm 
datür  als  untrüglich  angegebenen  Kennteicben  vorbttodea  isl. 
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ten,  bis  der  Tod  voilkommeii  gewtes  ist  Dieser  Vorthefl 

ist  aiierdiiigs  sehr  erheblich,  und  es  wäre  nur  lü  wün- 
schen, dass  er  uberall  gehörig  erkannt  und  benuzt  wllrde. 
Indessen  ist  es  anoh  billig,  die  etwaigen  Z\voiTol  Uber  deren 
Thunlidiktil,  aber  welche  ttbrigens  die  Erfahrong  län^ 
abgesprochen  hat,  nnd  die  denkbaren  Gefahren  nicht  sa 
übersehen.  Da ,  wenn  der  Zweck  eines  Leichenhauses  er- 
reicht werden  soll,  jeder  Leichnam  daselbst  so  lange  auf- 
bewahrt werden  mnss,  bis  das  einzige  nntrttgliche  Ktmn^ 
zeichen  des  Todes,  nftmlich  die  totale' Ymresung  sieh  un- 
verkennbar herausgestellt  hat,  so  fragt  sich  1}  ob  die  me- 
phitischen  DUnste,  w  eiche  sich  dadurch  entwickeln  müssen, 
nicht  der  öffentlichen  Gesundheit  uachtheilig  sind,  %)  ob 
diese  Dttnste  sich  nicht  so  sehr  in  dem  Leichenhaua  fest- 
setzen, dass  dadurch  dar  Aufenthalt  für  die  nOthigen  Per- 
sonen und  die  Scheintodtca  gefährdet  würde '(  Hufelaud 
erklart  den  Ver\A  esungsgeruch  zwar  nicht  für  unschädlich, 
doch  behauptet  er,  dass  man  von  dieser  Schädlichkeit  ge- 
wöhnlich eine  Übertriebene  Meinüng  habe.  Seine  Gründe 
für  diese  Meinung  habe  ich  so  weit  Oberzeugend  gefunden, 
dass  ich  glaube,  in  jener  wirklichen  oder  vermeintlichen 
Schädlichkeit  könne  bei  Weitem  kein  hinlänglicher  Grund 
liegen,  die  Einfdhrang  der  Leichenhäuser  zu  verwerfen 

*)  Ucbiigens  fiel  mir  auf,  dass  H.  i^S.  34)  sagt:  „es  «el  (bei 
Leichenhäusern)  dje  Absicht  nicht ,  die  Leichname  bis  zur 
höchsten  Füulniss ,  sondern  nur  hin  zum  Anfang  derselbeo, 
IVO  die  AttsdttosluDgea  noch  höchst  unbedeutcml  seien ,  auf- 
zubewahren,'' nachdem  er  kurz  vorher  (S.  dO)  geäussert 
hatte:  „die  FäulniM  allein  ui  im  Stande ,  uns  die  völlige 
Gewissheit  zu  geben  ,  dass  nun  nicht  allein  alle  Verbin« 
dung  der  Lebenskraft  mit  der  Maschine  aufgehoben ,  son- 
dern auch  die  Organisation  selbst  zerstört  und  der  Wie* 
derbelebung  in  dieser  Gestalt  unfähig  geworden  ist.  Aber 
auch  Iner  muss  man  wohl  merken ,  daiss  sie  nicht  particulär 
(denn  einzelne  TheiJe  können  auch  bei  lebendigem  Leibe  fau- 
len), sondern  allgemein)  niclit  blo«  durch  trügttche  Anxeigcii| 
wie  s.  B.  den  sogenannten  Leichengeruch,  sondern  vollkom* 
men  und  nach  allen  Kennseichvii  bemerkbar  sein  mnss.** 

* 

m 
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Indessen  \i  iirde  ich  doch  Air  uOlhig  oder  wenig;stens  für 
sehr  räihiicii  liaiien  ,  das  Leichenhaus  nichi  in  der  Mitte 
eines  WoJinorta,  sondern  in  einiger  fintfemung  von  dem- 
eelim  zu  errichte.  Dabei  milssle  aber  sogleich  die  Ver- 
anataltang  getrota  werden,  vermöge  welcher  etwaige  Schein- 
todte  ohne  zu  starke  Krscliütteruii'r  und  ohne  nachtheilisren 
Einüuss  der  Witterung  ins  Leichenhauä  verbracht  werden 
könnten. 

RilckirijBhtllch  des  eratern  Punktes  kann  durch  sweck- 
mSsaige  Einrichtung  des  Leichenhauaes  hinlänglich  ^oliol- 

fen  \*cidtn.  Es  wird  dabei,  ausser  den  Vor r ichtfuigeu 
für  Ableitung  der  schädlichen  Dünste,  wie  sie  bei  allen 
Leichenhättsem  statt  £nden ,  hauptsfichlich  nOthIg  sein, 
1)  dass  die  Zimmer  des  Leichenhauaes  nicht  au  nieder, 
und  also  wenigstens  12  Fuss  hoch  seien ;  2}  dass  das 
Leiche  II  haus  nur  einstöckig  sei. 

Aanu  Schwabe  sagt  von  dem,  seiner  ärztlichen  Auf- 
sicht untergebenen  Weimarer  Leichenhaas:  ^^Wesentliche 
Fehler  sind  es,  dass  alle  Pie^^n  an  nieder  siiid,  und  das 
Hans  zweistöckig  ist.  Die  übern  Uaume  desselben  sind, 
wenu  sich  faulende  l^iclien  im  Leichenhaus  be&uden ,  fast 
nicht  zu  benutzen,  da  alle  Auadiinstongen  nach  oben  atei- 
und  die  Luft  dort  verpesten.  Die  sweite  Etage  hat 
man  zur  Wohnung  des  Todtengräbers  bestimmt  und  iah 
habe  ieider  Gelegenheit  «gehabt,  den  nachthf  ilii^^en  Einfluss 
auf  die  Gesundheit  ihrer  Bewohner  zu  beobachten.''  An 
einer  andern  Stelle  heisst  es,  dass  diese  nach  oben  stei- 
genden DQnste ,  jede  Zimmerdecke,  wäre  sie  auch  noch  so 
gut  verwahrt,  durchdiiiii^eu. 

Hitfrio  scheinl  ein  «larkcr  Widersprueh  liegen,  <lcnn  «lau 
»  die  Verwesung  jed«»!«»! ,  wenn  sie  tteginot ,  auch  t(»gleich 
allgemein  (über  den  gaosen  Körper  verbreUvl)  ond  vollkom- 
men nach  allen  Kennteichen  beroerkbiir  ist,  wird  kaum  dann 
ansunelimen  »ein,  wenn  der -Tod  die  Folge  einer  epidemi- 
srhen  Krankheit  war,  wo  bekanntlich  die  Verwesung  unge^ 
wohnlich  schnell  eintritt,  noch  riet  weniger  wird  diess  aber 
bei  sonstigen  Sterbfüllcn  statt  finden.  ^ 
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Lessing  will,  dass  <1ic  zur  Aiirnaiimc  der  Loiclicn  bc- 
stiiDintcn  Localitätcn  zu  ebon«r  Erde  liegen,  und  zur  Al>- 
wehr  von  Feuchtigkeit,  Grund  und  Boden  hinreichend  er- 
höht werden.  Um  die  Feuchtigkeit  abzuwehren,  dürfte  es 
•  noch  zweckmässiger  sein,  die  Leichenzinimer  nicht  unmit- 
telbar über  der  Erde,  sondern  Uber  einem  Keller  zu  er- 
bauen, und  sorgfältig  den  Gebrauch  solcher  Steine  zu  ver- 
meiden, welche  die  Eigenschaft  haben,  Feuchtigkeit  anzu- 
ziehen; 3)  dass  die  beiden  Eingänge  einerseits  zu  der 
Wohnung  des  Leichenwärters  und  dem  M'ächterzimmer 
und  anderseits  zu  dem  Räume,  wo  sich  die  Leichen  b«- 
finden,  keine  unmittelbare  Communikation  mit  einander 
haben,  so  dass  beide  Räume,  ausser  den  in  dem  Wächter- 
zimmer zu  Beobachtung  der  T.eichen,  angebrachten  luft- 
dicht eingekitteten  Fenstern,  überall  durch  möglichst  un- 
durchdringliche Mauern  von  einander  abgesondert  sind. 

Demnach  werden  wohl  jene  Zweifel  für  beseitigt  zu  hal- 
ten sein.  Nicht  so  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Gange  der 
Anstalten.  Niemand  kann  dafür  stehen,  dass  die  bei  einem 
Leichenhaus  anzustellenden  Personen,  sowohl  Wächter  als 
AerztC;  den  Pflichten  ihrer  Anstellung  immer  vollkommen 
Genüge  leisten  werden,  und  sobald  diess  nicht  geschieht, 
steht  zu  befürchten,  dass  der  Zweck  des  Lcichenhaiises  mehr 
oder  weniger  verfehlt  wird.  Der  Einführer  der  Leiehenhäu- 
ser  schlug  in  diesem  Sinne  vor,  den  nächsten  Verwandten 
der  im  Leichenhaus  aufbewahrten  Verlebten  den  Zutritt  zu 
gestatten  ,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  der  Wächter  seine 
Schuldigkeit  thue,  und  um  selbst  nach  etwa  merklichen 
Veränderungen  an  der  Leiche  zu  forschen.  Allein  die  Ver- 
'  wandten  sind  gewiss  selten  in  dem  Falle,  an  dem  wirk- 
lichen Tode  zu  zweifeln,  und  werden  in  den  meisten  Fällen,  . 
nur  wenn  diese  Zweifel  gehoben  wären ,  die  laichen  ins 
Leichenhaus  abgeben.  Zudem  bemerkt  Lessing  gewiss  sehr 
treffend:  „Wer  dürfte,  auch  bei  der  grössten  Gewissenhaf- 
tigkeit sich  stark  genug  fühlen,  um  nach  dem  Verlust 
eines  theuern  Verwandten  den  Anblick  seines  Leichnams 

'S.  *  • 
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so  gleichgültig  zu  ertragen,  dass  er  stets»  mit  ungetrübtem 
Auge  die  Beobachtung  desselben  besorgen  ki)nnteY*^* 

Ein  anderes  Mittel,  für  jeden  >\ achter  eine  Pr.Xmie 
auszusetzen  ^  welcher  an  einem  Scheintodten  die  ersten 
Spuren  des  wiederkehrenden  l^cbens  entdeckt  und  dadurch 
die  Rettung  veranlasst,  ist  unstreitig  sehr  gut,  weil  man 
hier  in  der  Regel  mit  viel  mehr  Sicherheit  auf  persönliches 
Interesse,  als  auf  Pdichtgefuhl  bauen  kann ;  aber  auch  die- 
ses sehr  zu  empfehlende  Mittel  darf  nicht  für  völlig  zu- 
verlässig angesehen  werden,  denn  oft  hat  der  Scheintod 
so  ganz  das  Ansehen  des  wirklichen  Todes,  dass  Viele 
sich  gar  keine  Möglichkeit  denken  können,  als  sei  der 
Tod  nicht  wirklich  eingetreten,  und  wenn  sich  nun  ein 
Wächter  mit  einem  Scheintodten  in  diesem  Falle  befindet, 
so  wird  er  es  auch  nicht  Tür  möglich  haiton ,  sich  die 
Prämie  durch  die  grösste  Sorgfalt  zu  erwerben,  und  folg- 
lich wird  die  Prämie  kein  Sporn  für  ihn  sein.  ^ 
Seite  27  über  die  Ingewissheit  des  Todes  sagt  Hufe- 
land: Wir  überlassen  das  wichtige  Geschäft,  die  Leichen 
zu  beobachten,  der  dümmsten  und  vorurtheilvollsten  Men- 
schenklasse, den  Todtenweiberu ,  die  weder  Sinn  für  be- 
lehrende Bemerkungen,  noch  einen  Begriff  von  der  Mög- 
lichkeit des  Wiedererwachens  haben,  die  also,  selbst  wenn 
sie  Lebensspuren  bemerken ,  sie  nicht  achten  und  schief 
auslegen.    Diese   Acusserungen  belegt  er  durch  folgende 

*  Beispiele:  Einmal  kam  ihm  der  Fall  vor,  dass  eine  solche 
Person  einige  Zeit  nach  dem  Tode  eines  Mannes,  den  sie 
eingekleidet  hatte,  äusserte,  es  werde  wahrscheinlich  bald 
noch  einer  von  der  Familie  sterben ,  denn  der  Verstorbene 
habe  im  Sarge  ein  Auge  aufgethan,  und  sie  habe  diess  schon 
öfter  als  eine  üble  Vorbedeutung  bemerkt.  Ein  anderes- 
•ifcinal  (S.  45)  rühmte  sich  eine  alte  Leichenfrau,  es  habe 
einst  eine  Leiche  ,  bei  der  sie  wachte ,  sich  des  Nachts 
aufgerichtet;  aber  sie  habe  sie  mit  den  Worten  wieder  nie- 
dergedrückt: „Ei  was  willst  du  unter  den  Lebendigen? 

•Nieder  mit  ^ir!  du  gehörst  nicht  mehr  zu  uns,"  und  die 
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Leiche  habe  ^ich  nicht  weiter  geregt.  H.  sezl  hinzu :  ,,Hat 
man  eich  wohl  einen  solchen  Grad  von  Aberglaulicn  mög- 
lich gedacht,  und  dllrfcn  wir  mit  gutem  Gewissen  unsere 
Leichen  in  solchen  Händen  lassen  Gleichwohl  äussert 
er  S.  37:  ,,Ich  bin  Uberzeugt,  dass  die  nämlichen  Weiber, 
die  schon  jezt  mit  der  Bewachung  der  Todten  in  den  Häu- 
sern derselben  ihr  Brod  verdienen,  sehr  leicht  zu  diesem 
Geschäft  (für  die  Leichen häuJscr)  zu  haben  \iuiren/'  Ob- 
wohl aber  solche  Vernachlässigungen  die  Sicherheit ,  welche 
ein  Leichenhaus  gewähren  soll ,  allemal  gefährden  werden, 
so  sind  sie  doch  noch  nicht  das  Aergste,  was  der  An- 
stalt von  dieser  Seite  widerfahren  kann.  Hufeland,  der 
mit  Wärme  für  die  Leichenhäuser  eingenommen  war,  konnte 
bei  seiner  Beobachtungsgabe  nicht  Ubersehen,  dass  ihm 
darin  Viele,  selbst  aus  den  gebildeten  Ständen,  sehr  we- 
nig glichen.  S.  43,  wo  von  der  Sicherstellung  gegen  die  Ge- 
fahr lebendig  bcgi'aben  zu  werden  die  Rede  ist,  macht  er, 
die  gewiss  sehr  in  der  Erfahrung  gegri'uidete ,  Bemerkung: 
„selbst  aufgeklärte  Menschen  können  mit  nnerklärbarem 
Leichtsinn  darUber  weggehen."  Je  mehr  aber  bei  ^en  Ge- 
bildeten ein  solcher  Leichtsinn  stattfindet,  desto  eher  kann 
es  geschehen ,  dass  bei  den  Leichenhäusern  zuweilen  Männer 
als  Aufseher  angestellt  werden,  welche  die  Wichtigkeit  die- 
ses Amts  nicht  gehörig  m  ürdigen ,  und  die  sich  ihm  daher 
nicht  mit  der  Röthigen  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  widmen. 
Dabei  ist  aber  nicht  zu  verkennen  ,  dass  hier  Vernachläs- 
sigungen viel  wichtiger  sind,  als  wenn  sie  von  Wächtern 
begangen  werden.  Ist  ein  V\  ächtcr  in  seinem  Amte  nach- 
lässig, so  kann  es  dem  Aufseher,  wenn  er  aufmerksam 
genug  ist,  nicht  lange  verborgen  bleiben.  Liegt  aber  der 
Fehler  an  dem  Aufseher,  so  wird  schwer  zu  helfen  sein, 
und  nicht  selten  wird  dann  die  Nachlässigkeit  des  Auf- 
sehers auch  auf  die  seinei'  Aufsicht  untergebene  Personen 
übergehen ,  wodurch  dann  die  Anstalt  nothwendig  sehr  lei- 
den muss.  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  wenn  ein  Leichen- 
haus, wie  das  zu  Frankfurt  a.  M.,  das,  öffentlichen 
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Nachrichten  zufolge-  unter  den  bis  jezt  bestehenden  für 
eines  der  vorzUgIrchsten  ^  wo  nicht  für  das  Vorzüglichste 
zu  halten  ist,  unter  der  unmittelbaren  Leitung  und  Auf- 
sicht -seines  Begründers  oder  eine«  so  menschenfreundiichcn, 
kundigen  und  umsichtigen  Mannes  wie  Hufeland  stünde, 
jeder,  der  gewiss  wäre,  darin  nach  seinem  Ableben  auf- 
genommen zu  werden,  hinlänglichen  Grund  hätte,  sich  für 
seine  Person  über  die  Gefahr,  lebendig  begraben  zu  wer- 
den ,  zu  beruhigen.  Da  eine  solche  unmittelbare  I^itung 
aber  in  die  Länge  nicht  möglich  ist,  so  nrncht  diess  einen 
bedeutenden  Unterschied 


.  *)  So  ist  es  t,  B.  für  ein«  Verbesserung  der  ursprüngliolieo  Efri- 
rii  htung  zu  halten ,  dass  statt  der  Schellen ,  von  welchen  H. 

!   '  in  seiner  Schrift  über  die  Utigewisslieit  des  Todes  spricht,  die 

f.  von  Schwaiie  beschriebenen  Wecker  in  dem  Wächteriimmer 
angfbraciit  werden,  deren  mit  jeder  Leiche  ein  besonderer 
miUcIst  Darmsaiten  dergestalt  in  Verbindung  eu  setzcwi  ist, 
dass  durch  die  mindeste  Bewegung,  welche  ein  Scheintodter 
mit  einem  Finger  macht,  der  Wecker  in  Gang  gebracht  wird. 
Die  Voriüge  dieser  Wecker- Apparate  sind  1)  dass  sie  viel 
leichter  als  die  Schellen  in  Bewegung  gesezt  werden  können. 
Schwabe  bemerkte,   da.««  ein  Wecker  duixh   die  Kraft  «iner 

rj«  Hummel,  welche  .sich  in  den  Leichensaal  verirrt  hatte,  in 
^Bewegun^^Il^esezt  wurde;  2)  dass  sie  noch  weniger  als  die 
Schellen  überhürt  werden  können  \  3)  dass  sie  verschlossen 
werden  können ,  und  der  aufsehende  Arzt  den  Schlüssel  in 
Verwahrung  nehmen  k.tnn  ,  wodurch  er  in  den  Stand  gesczt 
wird,  zu  entdeckea ,  wenn  etwa  ein  Wächter,  entweder  weil 
er  seinen  Posten  pflichtwidrig  verlassen  haU^,  oder  wohl  gar 
aus  Indolenz,  das  Tönen  de»  Weckers  utioeachtet  Hess.  Dic- 
'  ser  lezte  Vorzug  ist  nicht  der  unwichtigste,  obwohl  es  zu- 
weilej^  in  Fällen  der  Vernachlässigung  zweifelhaft  werden 
■  könnie,  ob  der  lezle  Wächter  oder  einer  der  vorhergehenden 
den  Fehler  beging.  Man  hat  die  Bemerkung  genaacht,  es  sei 
ein  Fehler  an  diesen  Weckerapparaten ,  dass  sie  nur  in  Be- 
wegung gebracht  werden  könnten ,  wenn  ein  Scheintodter 
einen  Finger  abwärts,  nicht  aber  wenn  er  iUa  aufwärts  be- 
wegt. Diese  Bemerkung  ist  deswegen  wichtig,  weil  es  zweck- 
mässig ist,  den  Händen  der  Leichen  eine  feste  Unterlage  zu 

•  -    geben ,  wobei  die  Finger  nicht  wobl  abwärts  bewegt  werden 

Aunal.  d.  Süatwrxncik,  Y.  Bd.  3.  Heft.  85 
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AMKvdem  kaui  ea  auch  durek  2ufUllg;e  UnnMode  oli- 
Mf^db  gMadit- werdeil)  die  Abfeleht  der  LeleheaiiSnwr 

tu  erreichen.  So  z.  B.  sagt  Schwabe  (S.  11),  während 
der  KriegBjahre  sei  das  Weimarer  Leichenhaus  so  in  Ver- 
lidl  geratiieit,  dass  man  den  Hinterbliebenen  oiehl  iiabe 
Mmmäan  k^awu^  die  Vefsterbeiieii  dahia  bilagm  su'ia»r 
len  0*  d.  m. 


könncii.  Schwfthe  bemerkte *närhl ich,  .dass  d*  bei  den  Lei- 
chen gewöhnlich  im  ersten  Slacllum  der  FSulalis  der  tJater« 
leib,  aaf  den  die  Hände  gelegl  wurden ,  von  Gasen  nnfge* 
trieben  ist»  spSter  aber  sttsamioen  sinlit,  die  Wecker  oft  blee 
dnvcb  die  Schwere  der  Hifnde  t«  BewegiMg  gesett  wurden, 
md  fr  fand  daher  nbtkig,  die  Bande  auf  ein  quer  über  dem 
XeiChcnlager  angebrachles  Brettcken  legen  au  lassen.  ObwokI 
nun  hierbei,  wenn  cHi  Schvlotodter  einen  Finger  bewegt,  die 
Bewegung  gewdknlieh  nicht  bloa  aufwärts,  eundem  auch  seil- 
müHs  gehen  «nd^dadttreh  den  Abiauf  d^s  Weckers  bewirken 
wird  ,  90  liegt  dock  in  der  bisherigen  Einricktung  der  Wecker 
atteoial  ein  Fehler,  dem  durch  eine  geeignete  Mechanik  ab« 
ankeifen  sein  diirfte.  Für  eine  andere ,  sehr  ntttsliche  Ver* 
beascrung  halte  t«h  es^  dass  während  Ip  dem  Weimarer  Lei- 
clienbaoa ,  nach  dem  Haretaadisnken  Plan,  siiimut  liehe  Leichen 
in  einem  nad  demselben  Saal  aulbewahrt  werden,  in  dem 
Leicbenhans  W9  Frankfurt  a.  BI*  fiir  {ede  Leiche  eine  beson- 
dere Zelle  bestimmi  ist,  Gans  nnerwarict  war  es  mir  dalier, 
dass  in  dem  Schwäbischen  Werke ,  welclies  so  manche  tref- 
fende Bemerkung  über  ftweekoiÜMige  Einrichtung  Her  Leichen- 
hänaersenlbait,  der  Verfasser  (S.  89}  orklürt ,  ,,er  sehe  den 
grmsen  Vorlheil  dieser  EinricAilung^  die  nur  die  Kosten  des 
fianes,  als  der  Unterhaltung  vermehre,  nicht  ein,  und  er 
glaube,  dass  sie^  da  namentlich  die  Aufmerksamkeit  der 
Wächter,  wenn  tiele  Leichen  vorhanden  seitn,  daUmcli  ge- 
iheiU  werde,  nicht  allgemein  eintuführen  sei/*  Kurs  vorher 
(S.  36)  sagte  der  Verfasser:  ,,\^^nn  .^ich  raulendc  Leichen 
im  Leichensauic  befinden,  so  ctU.stt  iie  (i.iiaus  vhi  wesentlicher 
iNachtheil ,  denn  da  die  durch  diu  Füulniss  sich  entwtckein- 
den  Gasarten  Gesunden  gefährlich  werden  kunnten,  so  sei 
ein  nachtheiliger  Einfluss  auf  die  Gcftundlieit  der  Sclietntodten, 
deren  nur  noch  glimmender  Lebensfnnken  die  kleinste  schäd- 
/liclm  Einwirkung  ualerdi iicken  könne,  um  so  mehr  su  bc- 
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EDdlitii  scheint  mir  auch  foigeuck  Betraehtiiiig  nieiil 
— tfheMkfc  EU  sein :  Schon  vor  Dtiserer  ZeilrtdyMUig  war 
wa  mir  dmrf  bedacht,  dca  «ngliltkUckMi  FtlgM  de« 
WuhfliiloAi  vortdbcag^en ,  nid- €9  adMit ' sogar ^  dMM  da* 
mals  mehrere  Aerzte  ^nz  vonrOi^lieh  iiiit  diesem  Zustande 
um  8einor  Heilung  bekannt  waren.  Später  gingen  abar 
diese  BüekMehtett  mid  KenntaiaM  üit  des  Reiches  ssd 
Sissics,  wo  sie  bcstusdcB,  für  lasge  Zelt  so  weil  sslir. 


furchten."  Zudem  ,,dürflen  gfwt^  die  nintcrbliebencn  von 
dem  Besuch  ihrer  Lieben  durch  den  Geruch  rauleii«lert»ci«hen 
«hgehalten  oder  «arückgeschrurkl  werden,**  2vrar  wird  die» 
aer  Nachtheil  Bwei  verschietlenen  Pehlera  des  Leichenhauset 
siigescbriebenf  welche  darin  beatchea,  1)  dass»  wie  achon 
oben  bemerkt  wurde,  die  Piecen  ad  nieder  aind,  S)  daia  kein 
abgetondcrtes  Lokal  vorhanden  ist»  in  welches  sehoS  iiber* 
gegangene  Leichen  bis  aum'  B«grabnisa  beigeseai  werden,  nsd 
die  daher  in  dem  LeivhenMial  anrgartoHt 'bleiben.*  Alloidingi 
ist  viel  nnf  Sechnnng  der  beiden  Fehler  an  tet»?n  ^  «her  ge* 

■  wiaa  ist  a«ch  ohne  diese  Fehler^  fener  achadliclie  und  soriiclL* 
achreekeade  f'aulniasgenieh  bei  Weitem  nicht  so  gut  au  ver* 
oieideD,  wenn  nur  ein  einaiger  eigenllicher  LeiHieoiaal  tor^ 
banden  ist,  als  wenn  jciie*  Leiehe  in  einer  heanndern* Seile 
'  nufbeerabrt  wird,  «hmI  wenn  dieser  bedeutende  Vettheit  er* 
rrinhlt  werden  hann ,  so  wäre  es  doeh  tranrlg,  wenn  nun  dar* 
nnf  Teralcbten-m Saale)  weil  dadurch  etwas  mehr  Kiisten  ver^ 
nrsacht  wurden.  Was  die  getheÜte  ilurmerkaamkeit  der  Wücli« 
ter  betrifft,  so  meine  ieh,  ein  WSthter  konnte  die  Leichen 
eben  so  gut  eine  nueh  der  andern ^  als  alle  mS  einemmal 
healNKjhlen ,  oder  wenn»  ihm  diese  hleii|e  Mflhe  tu  bcichwei^ 
üch  ist ,  ee  beweist  diess  einen  Mangel  -an  Anftnerklamheit« 
der  ihn  in  {edeln  Falt  '(lir  sein  Amt  netaugliob  macht.  Be* 
siat  er  aber  wirkücli  die'nöthige  Aofmerksamkeiti  so. wird  et 
die  Leichen  sogar  noc1\  besser  beobachten  können  y  wenn  er 
jede 'besonders  betrachtet)  als  wenn  er  sie  alle  Bnsammen 
vor  Angen  hat»  da  er  im  leiten  Fall  viel  leichter  etwas  übm» 

'  sehen  luna «  was  nm  ao  wiehtigrr  ist»  da  die  mlndasle  Be* 
•w^gung,  welche  ein  Scbeintodler  mit  der  SUrne«  den  Auges 
jpder  mit  dem  Munde  maehl^  ein  Beweis  des  wiederkehrenden 
ifebens  nod  eine  Auflbrderong  for  den  Wächter  Ut»  die  ge- 

'  eigneien  Wiedeifidlelfsogsnilttet  au  verenhsien.  " 
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dass  wälirend  dioBer  Zelt  In  .der  Begel  Niemand  mdir^an 
die  Gefahr  da^te,  lebendig  begfraben  zu  werden.   So  vjcl 

ich  weiss,  begann  man  erst  zu  Hallers  Zeiten,  lmup(säc|]i- 
lich  durch  £<inwii:kuiig  dieses  vieUäitig  ausgezeichneten  Manr 
nes^^aiit  diese  Gefahr  ättfmerluEMiin  xu  werden,  anstatt 
Bidi.  firilher  nur  selten  eine  veirhallende  Stimme '  darübei? 
hatte  vernehmen  lassen,  bis  es  endlich  Hiifeland  mit  Hülfe 
mehr  p:efeifter  oder  vorbereiteter  Zeitveriiältnisse  gelang, 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  2a 
}enken*   Wenn  in  jetziger  Zeit  die  meisten  Mensehen  niehts 
w^iger  als  gleichgültig  gegen  die  Gefahr  sind ,  lebendig 
begraben  zu  werden,  so  kann  doch  Aiemand  (lafür  stehen, 
dass  es  immer  so  bleiben  werde.  Yieie  Personen  glauben 
etwas  Gutes  zu  thnh  ,  wenn  iaie  Andere  Uber  die  Gefahr 
des  Erwaehens  im  Graite  sit  benihigen.  nnd  zu  überredet 
-suchen,  dalis  es  mit  dieser  Gefahr  nicht  viel  anf  sich  habe, 
wnd  nicht  selten  sind  die  Andern  auch  selir  geneigt,  sich 
überreden  zu  lassen.    Bedenkt  man  nun  ferner,  dass  es 
nicht  leicht  etwas  Unbestandigtt^  und  Wandelbareres  geben 
kann-,  «Is  -den  jeweiligen  Geist  der  Zeit,  so  wird  man 
zugeben  mttssen,  dass  sehr  leicht  im  Verlauf  der ISeit  jene 
Gleichgültigkeit  hinsichtlich  des  Scheintods  zurückkehren 
k{{nnte,  was  denn  nothwendig  sehr  nachtheilig  für  die 
Anstalten  der  Leichenschau  80W4»hi,  als  der  Leichenhfiuser 
sein  mOsste.  -4. 

Seit  Einft)hrnng*  der  gegen  die  Gefahr  des  Erwachens 
im  Grabe  bihlicr  bestehenden  IVIaass regeln  sind  mehrmalb 
Beispiele  von  beerdigten  Scheintodten  bekannt  geworden, 
Welche  die  Unzulänglichkeit  der  Vorkehrungen  bewiesen, 
find  wenn  man  bedenkt ,  dass  diese  Beispiele  bei  den  Re- 
gierungen keine  andere  Wirkung  hervorbrachten,  als  dass 
die  Befolgung  der  betreifenden  Verordnungen  ernstlicher 
anempfahlen,  zum  Theii  die  Verordnungen  mehr  erweitert 
wurden,  oder  wesns  hoch  Jeam,  dass  man  an. einigen- we*»  * 
nigen  Ortes  fieichenhauser,  und  zwar  nidit  auf  Verorä- 
nyiug  der  höchsten  Behörden,  sondern  aus  freiem.  Willen 
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dur  Einwcilmer  und  OrtogmelBden  erriclitele,  bo  kOmta 

man  versucht  werden  f.a  glauben,  die  Regierungen  stünden 
in  der  Meinung,  genug  gethan  zu  Imben,  wenn  sie  Ver^ 
ordnimgeh  erUkBaen,  'welche  im  i  Falk  panküteher  Befolgung 
genfigend  wton,  und  dlisB  ilineii  keine  Schiild  b^ixumes- 
sen  Bei,  wenn  diejenigen,  welchen  die  Pflicht- der  Voll- 
2ieliiing  auferlegt  ist,  Ihrer  Verpflichtung  nicht  gehörig  nach- 
kommen. Diese  Meinung  wäre  jedoch  nicht  unbedingt 
richtig  ;  denn  jede  Ihrer  Teodems  nach  wohlthätige  Verord^ 
Bung  voi^  cinär  dazu  berechtigten  BehUrde  erlassen,  ist 
in  dem  Grad  unvollkommen,  als  man  sich  nicht  auf  die 
Erreichung  ihres  Zwecks  >  ei  lassen  kann ,  und  wenn  es  in 
der  Gew|üt  der  verordnenden  Behörde  Bteht,  statt  oder 
nelieii  tiner  so  anToUkommenen  Verordnung  eino  andere  - 
«n  «rlassen,  durdi  welche  der  yOrgeseete  Zweck  auf  nieki 
minder  rechtmässiii^em  Wege  gewisser  zu  prrcicheu  ist, 
so  liegt  es  ihr  um  so  mehr  ob,  diess  nicht  zu  unterlas- 
nen ,  je  wichtiger  d<!r  Zweck  Is^  Die  Frage  kann  daher 
nur  Btin:  ob  es  Int  Vorliegenden  Falle  wirklldi  In  der  Ge^ 
w^t  und  der  Berechtigung  der  Regierungen  liegt,  neben 
den  bisher  flir  Beerdigungen  getroffenen  unvolikommenen 
Maassregein  zweckmässigere  anzuordnen'^  und  diese  Frage 
wird  jezt  id  nähere  Erwägung  sn  ziehen  sein« 

Ich  habe  schon  manchmal  darfkber  gedacht,  warum  ttoÄ 
keine  Regierung  zu  Ergreifung  einer  nÖthigen  sub-" 
sidiarischen  Maassregel  den  Entschluss  fasste,  den 
widersinnigen  und  unheilvollen  Gebrauch  abzuschaffen  ^ 
die  Hingeschiedenen  In  geschlossenen  Särgen  en  beerdf* 
gen,  die  gerade  Raum  und  Luft  genug  eitthalten,  nm 
es  möglich  zu  machen,  darin  unter  der  Erde  aus  einer 
Ohnmacht  zum  Bewusstsein  zurückzukehren^  oder  warum 
in  Ermanglung  dessen  nicht  wenigstens  befohlen  werde, 
an  jedem  Leichnam  unmittelbar  vor  der  BeerdigHiig  'mid 
nach  Erschöpfung  aller  sonstfgen,  gegen  das  Erwadm 
fni  Grabe  verordneten  Maassregeln,  eine  den  Tod  be- 
dingende Sektion  vorzunehmen  1(    Ich   sage  wenigstens, 
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^8ll  Hie  Beerdigung  ofcHe  Sargdeckel  Sektion,  aos 
Ursachen^  die  sich  uliten  aiigeAlkrt  finden  werden,  wtk 
vorzuziehen  wiire. 

Da  ich  nun  einlnelln  unMiS^icli  annduBcii  konvle^ 
üke  Rflgiertmgen  die  TerordsuDg  ctis  gänzUekcr  Glelelq|tf« 
tigkeit  gegen  die  Wohlfahrt  ihrer  Untergebenen  unterliosseni 
und  ich  anderseits  auch  allerwärta  keinen  plausibeln  and 
Jiinreiekenden  Grund  fiir  die  Unterlassung  zu  laden  wusaii^ 
.  fl»  Uttte  dte  Seche  itnmer  etwas  lUttlnelheftto  and  User- 
UBrimreB  Dfar  miek.  Yor  Kunem  aber  fanierle  iek  ia 
einer  kleinen  Gesellschaft  den  Wunsch,  dass  die  Fiand- 
stände  veranlasst  werden  möchten^  auf  £riassung  der  er« 
wftknttti  Verordnung  eniufragen;  wermf  efaier  d^  Anw«» 
cendin  «Ar  catgeyneie^  okig^eitk  er  an  aehr  nln  irgend  Jck 
^and  den  eingefÜvtea  Ctoiiratick  der  geschlossenen  Tddtea» 
Särge  verabscheue,  so  sei  er  doeh  der  Mdnnng,  das«  es 
lär  eine  Landsiändische  Kammer  nicht  räthUch  wäre,  den 
gewiknaeilcn  Antrag  kn  'die  Regiernttg  c«  brlngea.  Die 
vCMnde,  vclcie  nein  Gegn^  Air  seine  Mefaulig  anlttkrli^ 
haben  mich  zwar  keineswegs  Uberzeugt,  da  mir  aber  gleich^ 
wohl  in  der  ersa^ton  Beziehung  noch  keine  bessere  Gründe 
bekannt  ge»'orden  sind ,  und  da  zudem  gewisse  Krfahrun« 
gen  «I  beweten  ackthien«  dann  man  dn^  von  waher  hler 
eigenttlA  HlUUEk  kommen  mHsnte^  nagelMur  neeh  dnmelben 
Ansichten  zu  verfahren  pflegt,  welche  mein  Opponent  äus- 
Berte,  80  will  ich  seine  Grtinde  hier  mittheilen  ,  uud  dann 
einigen  beif^en,  wodurch  mefnen  Ecaehlenn  dieneihett  veü- 
tfHndig  widerleg  werden* 

Die  Terarwähnten  Gfttnde  waren  feigende :  „Wenn  eine 
Regierung  zur  Vorbeugung  der  Gefahr  des  Erwachens  Im 
Chrahe  eine  an  jedem  Leichnam  vorzunehmende  Sektion, 
nte  eine  llhnliche  gewalinnme  Biaaaangel  veroidnen  weilte^ 
aa  würde  4ieaa  hei  der  groaaea  Mehnahl  ihrer  UaiergOi- 
henen  die  grtfsate  Unzufriedenheit  hervorhrhigen,  and  die 
Regieruag  würde  sich  einen  Eingriff  in  die  Freiheit  der 
Einaiafn  criaakent       welakem  ate  nidift  berechtjgi  mh 
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indem  es  jedem  frei  stehe  ^  zu  verfllgeu,  \iie  er  nach  sei- 
nm  Ab&ebcn  so  beerdig«»  sei.  Die  UnzufiriedenMl  aber^ 
wekKe  die  YemdBug  emgen  würde,  lasse  sieb  ans  de«. 

Abäclieii  entnehmen,  welchen  bekasntHeh  die  netefen  Mes- 
sehen  davor  hätten,  nach  dem  Tode  ßecirt  zu  werden, 
£s  hkibe  daher  nichts  übrig,  als  von  der  Zukunft  zu  er- 
viBifBy  dm  die  AkmubeB  so  weil  in  der  Aafklftdmg  ▼«r^ 
QchreileB,  oder  die  Aafkläraiig  ao  aUgeuMiB  l^e.vept; 
breitet  weiden ,  dass  die  Gesammtheit  den  wkehrten  Ge- 
briHiBh . jaus  eigenem  Antrieb  abscliaflfen  N\orde."  Hierauf 
erwidere' icb«  Ut^  glauiie  weder,  dass  eine  Regierung  durch 
dijp  VeiKiirdniiBg .  ihre  Befagnim  ttberaehraiteii,  Boak  dfli» 
dfe  Yerordmug  so  gr^m  ÜBanfriedenheit  liervorbriiigai 
wurde.  Denn  gewiss  kann  über  die  Befugmss  der  poU- 
zeiiichea  Behörde  durch  zweckmässige  Anstalten  dem  sclireck-  • 
üeheA  Sdiieksale  lebendig  beerdigt  zu  werden ,  die  mög- 
ToiMrimgeit  eatgegeii  zu  stellen  kein  Zwejfei  aof- 
kommen,  eo  wie  hier  Im  Gegensatz  zu  allgemeiner  poli- 
zeilicher und  für  zMcckmässig  erkannter  Verrügung  von 
persdalicher  Jbreiheit  so  wenig  die  Rede  sein  kann ,  als 
diisatbe^gegen  die  Gesetze  des  Unterrichts  und  dir  Sehnlen 
mä  Grand  geltend  gemacht  werden  konnte. 

Was  den  andern  Punkt  betrifft,  so  Inde  teh  filr^ii  Etato 
zu  bemerken,  dass  mein  Gegner  dabei  einen  wesentlichen 
Üaterschied  Übersehen  zu  haben  scheint«   Dass  viele  Men- 
•i^n  fine  SP  grosse  Abmigong  davor  bidien^  nach  dem 
Tod  einer  anatomischen  Anstalt  ttberliefart  m  werden,  IXsü 
Biel)  gaaz  natürlich  erklären,  und  dabei  kann  es  denn 
lieh  auch  leicht  geschehen,  dass  von  jener  Abneigung  et- 
wa« auf  die  Sektion  überhaupt  übergeht.    Dagegen  wei^n 
-    binpifibtiMi.der  Sektion  oder  vielmahr  der  Beerdigniqp  ohne 
S«*gdeckel  «Ine  Verordnnng  erkuwen  wttrda^  weleber  sieh 
Reiche  wie  Arme,  Vornehme  wie  Geiinge  zu  uaterzlehen  - 
hätten,  so  könnte  Niemand  etwas  Herabsetzendes  oder 
Schimpfliehes  jlaritt  finden ,  derselben  unterworfen  zu  sein.. 
jCiutot  wfnn  vQii  der  Zukunft  zu  erwarten  jBtttndei  das» 
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die  Gesatemtlieilc,  sufelge  Merer  cnler  mefcr  vertofleCer 
AafklArang:,  den  Gebnraeh  anft  elgpener  freier  Eotaelilies- 

suiig  abschaffen  werde,  so  müsste  man  doth  eine  allzu- 
geringe Meinung  von  der  gegenwärtigen  Generation  iiaben, 
wen»  man  dieser  2otraaen  wollte,  daa»  aie  anstatt  dra 
Gatawcir  freiwillig  afeaHsel|affett,  sich  aogar  der  oMgkeit- 
Keben  Almebaiftang  widersetzen  werde^  Bs  iSsst  sich  Ittr 
diesen  Gebrauch ,  ^ejE!:cn  welchen  so  viel  zu  sagen  ist, 
nichts  von  einigem  Belang  anführen,  als  die  Gewalt,  welche 
jede  lange  Gewohnheit,  wie  tadelnswerth  sie  aoch  sei,  ttber 
die  Mensehen  aiTsfibt,  ond  wenn*  diese  Gewall  ein  hinUng-«' 
lieber  Grund  gegen  die  obrigkeitliche  Abschaffung  wäre,  so 
künnte  nie  eine  lange  bestandene  üble  Gewohnheit  polizei- 
lich ab^cscbafil  werden,  was  doeh  gewiss  nicht  zuzugeben 
Ist»  Sollte  aber  wirblkh  eine  allangrosse  Unzttfiriedenheit  an 
besorgen  sein,  so  wäre  die  Gestättung  der  Ansmdkmen  ein 
nnfehlbares  Mittel,  die  Unzufriedenheit  z[i  heben;  denn 
wenn  es  Jedem  frei  stände,  sich  durch  eine  in  gesetzlicher  - 
Form  getroffime  yerfügonjg  der  Verordnung  an  entziehen, 
Bo  kannte  sieh  niemand  dadurch  in  seiner  Freiheit  heein^ 
irftehtigt  finden.  Und  wenn  einmal  die  neuere  Ordnung 
so  lange  eingeAlhrt  wäre ,  dass  sie  die  Vorrechte  einer 
herkömmlichen  Gewohnheit  eriang:t  hätte,  so  wUrde  es  nie- 
nand  mehr  einfallen,  zn  dem  ftltem  Gebiaueh  zurQekkehreB 
an  woHen*  .  •  ' 

Wenn  die  Regierung  die  Absicht  hätte  ^  auf  die  hier 
niedergelegten  Voiöchläge  linzii^^oheii ,  so  könnten  dersel- 
ben die  dazu  geh(trigen  Mittel  schwerlich  abgehen.  Um 
die  Neuerung  dem  Auge  allmMhÜg  a|izQgew(l||dea,  wäre  en 
a*.  B*  schon  ein  bedeutender  Sehritt,  wenn  damit  migefiui«? 
gen  wttrde,  die  Abschaffung  bei  dem,  seiner  liestimmung 
zufolge,  an  billige  Folgsamkeit  gewöhnten  Militär  einzu- 
ftihreu^)^  und  wenn  man.  darauf  bedacht  nehmen  wollte^ 

Ina  Jahr  1882  erschien,  In  dem  HaniaU  zu  ücidelberj;  heraus- 
gckoinrncnon  ,,^?oten  am  Nfckar  und  Rhein,'*  ein  Aufsal/  mit 
iui^cmicr  üitahlung :  ^Im  Aafang  der  neanxiger  Jahre  wuhnie 
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•  » 
mit  der  neuen  Ordnung^  efn  möglichst  gerdlligcs  Aeusserc 
zu  verbinden,  auch  allenfaIJs,  wenigstens  ftlr  die  erste 
Zeit,  und  bei  Beerdigung  höher  gestellter  Personen,  einen 
gewissen  Prunk  einzuführen,  so  wUrde  dies  viel  daz»  bei-^ 
tragen,  diejenige  für  die  neue  Ordnung  zu  gewinnen,  welche 

der  Einsender  zufullig,  zo  Freibui^  im  Dreisgau,  dem  selif 
feierlichen  HegrÜbniss  eines  sehr  verdienten ,  durch  seinen 
Muth  und  Charakter  ausgezeichneten  östreichischen  Subaltcrn- 
OfTizicrs  bei.  Nicht  nur  mehrere  Geistliche,  sondern  auch 
eine  ziemliche  Anzahl  angesehener  Einwohner  der  Stadl  hiU 
delen  ausser  dem  Militär  den  ansehnlichen  Leichenzug.  Der 
Sarg  war  mit  einem  sehr  schönen  Todtentuche  bedeckt ,  und 
es  waren  die  Insignien  des  Staude»  des  Entschlafenen  auf 
demselben  befestigt.  Neben  dem  oflTencn  Grabe  auf  dem 
Gottesacker  vor  der  Stadt  wurde  der  Sarg  niedergesezl.  Unter 
den  sanften  Tonen  militärisciicr  Trauermusik,  wurde  der  Deckel 
des  Sarges  weggenommen,  der  entseelte  Körper  in  ein  Lein- 
tuch gewickelt,  und  mit  langem  Stroh  umgeben ,  welches 
oben  und  mitten  abgeschnitten  war,  giill  durch  Umlegen  des 
Sjrges  auf  die  drei  Seile,  die  über  das  Grab  gespannt  waren, 
und  wurde  Termillelsl  derselben  sanft  eingesenkt.  Die  Ge- 
liräuchc  der  Kirche  uud  der  Soldaten  wurden  nun  vollzogen, 
dann  wurde  das  Grab,  anfanglith  ganz  langsam,  mit  Erde 
gefüllt,  und  der  für  alle  Soldaten  bestimmte  Sarg  wieder  in 
die  Stadl  zurückgebracht.  Das  ganze  Begrabniss  wurde  mit 
dem  grössten  Anstand  behandelt ,  und  keine  widerliche  Em- 
pjindung  ward  bei  dem  ganzen  f^organg  rege!  Auf  dem 
Rückweg  sprach  der  Einsender  über  dieses  Verfahren  mit 
einem  Offizier.  Dieser  führle  mehrere  Vorlbeile  an,  durch 
welche  das  Gubcrnium  bewogen  wordsn  sei,  dasselbe  anzu- 
ordnen, und  unter  Anderm  sagte  er:  „es  passt  auch  besser 
zn  dem  Wort:  der  Mensch  ist  aus  Erde  gemacht  und  soll  zu 
Erde  werden.  Das  Wichtigste  aber  ist:  Wer  so  begraben 
wird,  wacht,  wenn  er  etwa  nur  scheintodt  ist,  gewiss  nicht 
auf."  Der  Aufsatz,  welcher  ebenfalls  von  der  grossen,  be- 
unruhigenden Gefahr  der  geschlossenen  Särge  spricht,  schliesst 
mit  dem  Wunsche,  die  höchsten  Behörden  möchten  die  Alter- 
native stellen  :  „Wer  die  Seinigen  nach  ihrem  Ableben  nicht 
der  Sektion  unterwerfen  will,  der  niuss  sie  ohne  Sarg  begra- 
ben lassen/'  Es  versteht  sich  ,  dass  zu  Gunsten  derjenigen, 
welche  sich  eine  Vorliebe  fiii"  die  Särge  sollten  angeeignet 
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etwa  für  die  bisherige  cingeuomnien  aelii  ktfiHlteil«  Uebri- 
.  geoB  lässt  aieh  nieht  Aileia  durch  Yenninftgründe,  wie  (Ue 
eUgtn*  littweiMO ,  a^ndefa  die  fir£ataa|;  «db«i  Itell^  dtü 
Bmi0^  da«!  J»  der  Qewdt  Scr  Jü^toraagea  stell,  de» 
QebvaHek  der  geei^loeseBeii  Todteiusärge  abzustiliadreiit  in-' 
dem  sowohl  bei  den  Neugriechen,  als  in  Spanien  der  Ge- 
brauch besteht  f  die  Yerleblen  nicht  nur  ohne  Sargdeckel, 
fleadem  aagar  obiie  8aiy  beerdigen  zu  lanseif  und  da* 
diesiir  yerntlDflige  trad  mensehenfreandUche  Gebraucb  dort 
angeführt  werden  konnte,  wer  wollte  behaupten,  wir  stün- 
den gegen  jene  Nationen  so  weit  zurück,  dass  bei  uns 
die  £iBlttbnuig  durch  die  UnwisBenlieit  und  die  Yorurtheile  . 
der  Bioigtt  nnmOglich  gemadit.  irerdel  in  jedem  Falle 
kann  es  keinem  Zweifel  änterllegen ,  dass  die  Regierungen 
da,  wo  es  ihnen  ernstlich  darum  zu  tluin  war,  schon  viel 
schwierigere  Verordnungen  durchg^sezt  haben,  und  darum 
stehe  icK  dum  «ueh  In,  der  UoSaungf  dass  die  Regierun- 
gen nickt  immer  bei  den  bisherigen  .unzulänglichen  Yof^ 
kehrungen  stehen  bleiben  werden,  sondern  dass,  fiHher 
oder  später,  der  Zeitpunkt  eintreten  wird,  wo  sie  es  vor- 
mketk  werden,  da^  UeM  in  der  Wurzel  anzugrei^ 
fen,  um  es  so  von  €famnd  aus  sa  vertilgen.  Diese  Wurzel 
Ist  alier  keine  andere,  als  der  bfskarlge  Gebrauch  der.  ge- 
schlossenen Todtensiirge,  und  so  lange  diese  Wurzel  ^ 
mchl  (msgei'oltet  isl ^  wird  das  Hervorsprosseu  der 
fwrchlbaren  jGefahr  nicht  gänzlich  verhindert  wevr 
dm  hänmn.  Wenn  aber  einst'  diese  Geiabr  gfinslieb  ht^ 
seitigt  sein  wüd,  so  mffsste  man  die  Siskerlgen  Yoilcek- 
rungen  noch  Immer  fortbestehen  lassen,  um  möglichst  zu 

habeii,  oho«  aHen  .^iwltsd  di«  B«erd%«ny  In'SäivMi'obAe 
lh€kd  IbMnte  «rIaiMrt  werden«  Atacb  if^inka  ,*  wegen  der 
euveilitt  eiolrelendeB  FSHe,  wo  t  pifhiMMini  ecbon  tor  der 

'  fieeMigrtDg  in  Venteimg  Qhergeben,  die  Deekci  in  der  Aft, 
beifobebelte  tej%  daev  aie  |edetiB«l  «nmitteHber'var  der  fieer-, 
d^iosg  iBfinlca.we|geao|MDen  nitd  uiriirb  l^cknlle«  weiien. 

0  iMing  ,,aMr  die  Uaiicherbeil  e«e.*<  8w  118. 
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verhüten ,  dasä  Schcintodte  getikltet  wKrdcn ,  und  dabei  wäre 
denn  unatissprechiich  viel  dadurch  gewonnen,  das»  an  di« 
StelJe  der  Gefahr  in  einem  geschlossenen  Sarg  lebendig 
begraben  zu  werden  ,  die  vergleichangsweiae  höchst  unbe- 
deutende käme ,  eines  zwar  gewaltsamen,  aber  sehr  schnel- 
len Todes  zu  sterben.  Traurig  wäre  es  al)er,  wenn  jener 
Zeitpunkt  in  einer  noch  weit  entfernten  Zukunft  liegen 
sollte,  und  erst  durch  wiederholte  Nachrichten  von  Fällen 
beerdigter  Scheintodten  müsste  herbei  geführt  werden ;  trau- 
rig besonders  deswegen,  weil  sich  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit annehmen  lässt,  dass  von  tausenden  solcher  Fälle 
Jcaum  ein  einziger  bemerkt  und  öffentlich  bekannt  wird« — 

Zweite  Abtheilung, 

Als  ich  mich  zu  dem  Kntschluss  bestimmt  fand,  meine 
Ansichten  über  den  vorliegenden  Gegenstand  niederzuschrei- 
ben ,  konnte  nicht  übersehen  werden ,  dass  ich  mir  vor 
Veröffentlichung  derselben  ,  so  viel  möglich  mit  den  über 
den  Gegenstand  bereits  im  Druck  erschienenen  Schriften 
bekannt  zu  machen  habe;  und  über  einen  Theil  der  so  zu 
meiner  Kenntniss  gekommenen  Werke  linde  ich  jezt  zweck- 
mässig, hier  einige  Bemerkungen  niederzulegen 


*)  Ich  übergehe  tlie  in  den  gedar.htüu  Werken  enthaltene  grosse 
Menge  v«>n  ßei.tpielen ,  wo  Sclicinlodlc  theil«  wirklich  beer- 
digt wurden,  theils  der  grossten  Gefalir  ausgescxt  waren,  in 
diesen  Fall  zu  kommen.  —  Lessing  erzählt  48  solcher  Bei- 
spiele, gegen  40  andere  wurden  von  Fontenelle  aufgezeiclinet, 
der  im  Jahr  1534,  aus  Auftrag  der  französischen  Hegierung, 
Deutschland  bereiste,  um  die  daselbst  errichteten  Leichen- 
häuser kennen  zu  lernen  u.  s.  w.  Dagegen  mögen  hier  fol- 
gende aus  den  erwähnten  Beispielen  gezogene  Bemerkungen 
eine  Stelle  flnden  :  1)  Mehrere  Fälle  beweisen,  dass  die  Sek- 
tion ,  welche  oben  als  eine  gegen  di«  Gefahr  des  Erwachens 
im  Grabe  nach  entschiedener  Beerdigung  der  dagegen  einge- 
führten Vorbeugungsmiltel  zu  ergreifende  subsidiarische  Maass- 
regel empfohlen  wird,  auch  anders  und  gehörig  angewandt, 
ein  kräfligci  Wiedcrbclcbungsmitlel  beim  Scheintod  werden 


ed^||t^oogle 


'    Unter'  aÜHii  Selriftstdüeni  Über  den  ^eMntod  war  es 
oliiiff  Zwetfd  Hafelanä^  der  därefi  feraeKIedene  Itterarlselie . 

Arbeiten  am  meisten  auf  die  häufig  eintretenden  Fälle  auf-  -  ^ 
mwksara  machte,       Menschen,  die  nicht  wirklich^  Bon* 
den  itiä'  Mhelntodt  sfaid,  beerdiiKt  werden«  Ahch  hat  der- 
selbe augenacheinlfdi  die  enie  Yeranlassiiiig  za  den  .Maass^  • 
regeln  gegebeh,  welebe  seitdem  zu  Verhinderung  jener 
Fälle  eingerührt  Morden  sind.  Nebst  dem,  dass  nach  dem  • 
Vorschlag  und  dem  Plan  Hufelands  zuerst  das  Leichen- 
•liaas  za  Weimar  imd  'i^fller  mehrere,  andere  in 'Deutsch-.  ^ 
land  errichtet  worden,  so  Ist  ancb  bald  nadi  Erscheiniins 

k*nn ;  und  daraus  lälst  «ich  erklären ,  warum  die  hierin  Tor». 
siiglith  kuniKgcn  Alten  ihren  Todten  jedesmal,  bevor  sie  ver-  ' 

^  breast  Warden^  eioi  Fingerj^iicd  abschhitten.    2)  Für  ein  an- 
"dhu^ea  sehr  wiriKaames  Wiedcrbelebuhgttniltel  erklärt  .Hufeland 
da'a  BcaprengtfQ  mit  kaltem  Wasser.   V(»n  4er  Richtigkeit  die- 
.  ser  HiiCelandischcn  Ansicht  habe  ich  mich  durch  verschiedene  <  ■ 
aofgezeichnet  gefundene  Erfahrungen  überzeugt.    Die  Grossh. 
Badische  Lrichenschau-Ordnung  vum  J.  1S09  schreibt  dieses 
Mittel  vor ;  in  der  Badischen  Leichenschau-Ordnung  vom  Jahr 
1828  habe  ich  die  Anführung  desselben  vcrmisst,  6chwabc 
bemerkt  ,  das  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  sei  in  leichten 
Fällen  der  A.sphj.iie  ein, sehr  bewalu  lcs  Mittel  ;  was  nacfi  tlen 
erwälinlcn  LiTahrunjjen  und  der  Haft  lanrlisrhen  Auiorilat  /u 
/         wenig  gesagt  zu  sein  scheint.    Nach  (U  /i  Gebräuchen  der  ka- 
tholischen Kirche  liegt  daher  ein  xulailiger  Vortheil  darin, 
.  dass  die  Verschiedenen  vor  der  Beerdigung  mit  Weihwasser 
Lcsprcugt  werden.    So  erinnere  ich  mich   vor  wenigstens  50 
Jahren  die  Geschichte  eines  Scheintodion    von    ihm  selbst 
nach  seiner  Wiederherstellung    mit  einem   sUrktn  (ipprage 
der  Wahrheit    geschrieben,  gelesen  zu  haben,  tief  in  der 

'  höchsten  Seelcnangst  alle  Anstallcn  bemerkte,  die  zu  seiner 
Beerdigung  gemaclit  ^vurclen,  ohne  irgend  ein  Lebenszeichen 
von  sich  geben  zu  können,  und  der  zalezt,«im  Augenblick, 
wo  er  zum  Bcgruibnis?platz  gebracht  werden  sollte ,  dadurch 
gerettet  wurde,  dass  der  Geistliche  vor  «ein  Lager  trat,  uod 
ihn  mit  Weihwasser  besprengte.  Die  Besprenguftg  verursachte 
ihm  einen  sehr  empfindlichen  Schmerz  und  zugleich  eine  Er- 
schütterung, durch  welche  er  der  Sprach«  wieder  mächtig 
wurde*  ' 
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der  ersten  Auflage  seiner  Schrift  Uber  die  Tiigewisfeljeit  des 
Todes  in  mehreren  Staaten  die  Leichenschau  eingeführt 
worden,  und  in  dem,  was  mir  von  den  darüber  erschie- 

•  nenen  Verordnungen  zu  Gesicht  kam ,  finden  sich  genau 
die  von  Hufeland  über  den  betreffenden  Gegenstand  auf- 
gestellten Grundsätze  befolgt.    Bei  so  verdienstlichen  Er- 

'  folgen  fand  ich  aber  zu  bedauern,  dass  der  berühmte  und 
einQussreiche  Arzt  gewissermaässen  auf  halbem  Weg  stehen 
blieb  und  nicht  zugleich  noch  zuverlässigere  Maassregeln 
in  Antrag  brachte.  Als  Hufeland  sein  Werk  über  die  Un- 

•  gewisshcit  des  Todes  schrieb,  war  er  offenbar  für  seine 
sinnige  und  •  menschenfreundliche  Erfindung  der  Leichen- 
häuser ')  so  sehr  eingenommen,  dass  er,  wie.  ha  bekannt- 
lich in  solchen  Fällen  auch  scharfsinnigen  und  Wahrheit 

••  Hebenden  Männern  zu  widerfahren  pflegt,  an  keine  Un- 
'vollkommenheit  derselljen  glauben,  und  sich  daher  mit 
keinen  Vorschlägen  zu  sonstigen  Maassregeln  befassen 
konnte,  indem  er  die  Leichenhäuser  für  ein  völlig  ausrei- 

,  chendes  Schutzmittel  hielt.  Aus  dieser  Vorliebe  Hufelands 
für  die  Leichenhäuser  lässt  sich  auch  erklären,  dass  er 
die  Sektion  als  Schutzmittel  verwarf,  Morin  er  denn,  wie 
in  vielen  andern  und  wie  es  immer  bei  Männern  von  sei- 
ner Auszeichnung  geschieht,  nicht  wenige  Nachahmer  fand, 
unter  welchen  sich  einige  bemüht  zu  haben  scheinen,  um 
nichts  zu  Alltägliches  zu  sagen ,  Ihren  Vorgänger  noch 
möglichst  im  Eifern  gegen  die  Sektion  zu  überbieten.  Hu- 
feland erklärt  sich  gegen  die  Sektion  mit  den  Worten: 
„Ist  der  Mensch  wirklich  todt,  wozu  brauchen  wir  ihn 
zu  tödten?  Und  ist  er  es  noch  nicht,  was  heisst  die  Ope- 
 . — '—^ —  ■   .  .  :  .     ;      .    •••  \.  v-  - 

*)  Httfclaiul  bemerkt  zwar  selbst^  dass  schon  vor  ilim  Frank 
un'l  Tliierjr  vnrgcscislagen  liaben,  Leichcnbäuscr  zu  crricblen ; 
dennoch  wird  Ihm  die  Erfindung,  der  Ehre  j«.*nL'r  beiden 
Männer  unbeschadet,  zuzuschreiben  sein,  da-  er  dem  Vor- 
schlag, welcher  bis  dahin  völlig  unbeachtet  geblieben  war, 
aligemeinen  Eingang  verschaffte  und  die  Anstalt  ins  Lcbi-n 
rief,  als  Uwcn  Schöpfer  er  in  jedem  Falle  zu  belrachten  ist* 

«  *  _ 
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Ipatioil  andere,  als  ihn  tödt«n!^^  Wenn  nun  aber  voraus- 
geliest  wird,  was  sieh  sehr  natürlick  tob  selbst  versteht, 
dasB,  falls  die  Sektion  gesetzUeh  eingefttlut.  vffre,  man 

nfchts  desto  wen  f^sjer  jede  zti  frühe  Beerdigung;  und  also  jede 
voreilige  Sektion  möglichst  vermeiden  mUsste ,  und  dasa 
folglieh  alle  Ivisher  gegen  ^  die  Beerdigung  der  Scheintodteil 
gelroffinen  Mäassregelü  befzttbehalien  und  mGgÜchst  zu 
vervollkommnen  wftren,  so  ISsst  sich  der  Hufelandisehe 
Satz  ftkglich  umkehren  und  so  stellen:  Ist  der  Mensch  - 
wirklich  todt,  so  schadet  die  Selction  nichts  und  ist  eine 
fans  ufnschnldlge  Handlung;  ist  eir  aber  im  Augenblick  der' 
Beerdigung  nöeh  am  Leben ,  sö  wird  Ihm  eine'  sehr  grosse 
Wohlthat  erzeigt,  wenn  man  ihn,  anstatt  in  einem  ge- 
schlossenen Sar«;  zu  beerdi^^on,  der  Sektion  nnter\^irft. 
Wer  «leh  jemals  in  die  Lage  eines  im  Grabe  erwachten^ 
Mfenschen  gedacht  hat,  muss  Iberzeugt  sein,  dass  dieser, 
tn  Ermanglung  otner  andern  Rettung,  wöran  er  sechs  Fuss 
tief  unter  der  Erde  nothwendig  verzweifeln  muss,  nichts 
Behulicher  witn^chen  kann ,  als  einen  schnellen  gewaltsamen 
Tod«  Dafür  zeugen  nur  allzulaut  die'  Selbsizerfleischongen, 
Veiehe  mab  in  der  Regd  allemal  wahrnimmt,  wenn  dfe. 
Beerdigung  eines  Scheintodten  zu  spftt  entdeckt  wird.  Ich 
sage  in  der  Hegel,  nämlich  jedesmal  wenn  der  Erwachte 
noch  die  Fähigkeit  besass,  sich  zu  zerfleischen.  Wenn 
man  freilich  die  Wahl  hat,  ob  ein  Mensch  am  Leben  er- 
hfliten  oder  durch  die  Sektion  getVdtet  werden  soll,  so 
.  bedarf  es.  kelni^  RrwShnung,  was  vorzuziehen  sei,  allein 
von  dieser  M  ahl  kann  von  "dem  Adi^eiihlicke  an  keine 
Rede  mehr  sein,  wo  ein  Verblichener  zur  £rde  bestattet 

•  Kraus  sagt'  über  „den  Vorschlag,*  die  Leiche  naekt*^ 
(warum  denn  aber  gerade  nackt?)  „und  ohne  Sarg  in  die 
Orttft  m  legen  11^^  er  also  fürchtet,  im  Grabe  wieder  zu 
yrvaeheii,  dem  gibt  der  gemttthliche  Autor  des  Vorschlags 
im  haai«tririMdoi|  IVost:  Lass  da«  mir  gut  wdai  Lass 
dich  nur  miekt  begraben«   Bist  du  auch  noch  nicht  wirk- 
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lieh  tüiU,  so  wird  dich  die  Kühle,  erfrischende  Erde  um 
BO  schneller  erwecken,  und  du  brauchst  dann  nur  einen  . 
Mnnd  voll  Erde  zu  nehmeii,  um  so  schnell  als  mögiicll 
ca  tnütkea^^  Dlwe  BarkastiMim.  Bemerkiiiig^  kdnnto 
mr  dan^p  passen,  wenn  «le  gegen  jemand  gMditot  vir», 
welcher  durch  die  Sektion  oder  durch  die  Beerdigung  ohne 
Sargdeckel  die  andern  Yorbeugungsniittel  entbehrlich  tnadiaii 
mUtt.  Wäre  aber  die  Absicht  dabei,  ,  auch  denjenigm  in 
treüeff,  das  Eine  oder,  das  Andere  nar  eine  nnb* 
nidiaifBche .  Maesmgel  oder  aln  eine  eventntlle  NothhtVlfe 
empfiehlt,  die  jedesmal  erst  eintreten  soll,  wenn  iiriMidcr- 
kgbar  angenommen  oder  behauptet  wird,  dass  alle  einge* 
AUwten  YorbevgiiBgnmitlel  yoUkommeo  ersebdpft  sind  ^  dana . 
würde  die  Beineriaing  liOcfcat  ungeniint  und  »lebt  melnr 
eb^  ein  ^nebleeliter  Wits  nein.  Ini  Eingänge  der  Bemerkimg 
heisst  es:  „Bedenkt  man  das  Unziemliche,  Widerliehe  und 
Sebauderecregendo  eines  Bolchen  Vorschlags,  so  wird  man 
ireisnebt,  denselben  lfir*das  TVanmgebilde  eines  Irren  sa 
iMdlen.  •  Sezt  nein'  aber  vorans,  Idass  der  Torseblageiide 
bei  gesundem  Verstand  war,  so  weiss  man  nicht,  ob  man 
mehr  über  die  unmenacbUcbe  Barbarei  des  Gedanke/is,  oder 
Uber  die  Yerachtuag  jedes  reiigiffsen  Gefttbls  erstaunen 
«oli.^^  In  den-  Folgendien  wird  sieb  verscbiedentlieh 
kgenbeit  finden ,  diese  Aeusaerung  abcuün^gem  Hier  vor* 
läufig  dariiber  nur  so  viel:  Das  Unziemliche  und  Wider- 
liebe  läge  eigentlich  nur  in  der.  ganz  u|inöthig  unterstellten 
liadktbeit.  Das  Scbauderamgende  aber  erscbeint  als  «Ine 
flösse  Amsdigkett,  sobald  niaa  gebMg  in  Erwägung 
ieiebt,  weleb  unendlich  grösaereaX^nglttck  durch  das  schnelle 
£rsticken  abgewendet  wird  *,  und  was  die  „Verachtung  jedes  . 
religf^>sen  Qefiihls^'  betrifft,  so  fragt  sich;.  Was  ist  denn  - 
das  für  eine  Religion,  welcbe  dbs  Beerd^nng  -in  geseblos- 
senen  Särgen  vorsebsreibt^ 

Unlän^^^st  erschien  eine  Druckschrift,  mit  dem  Titel: 
„Ueber  die  Unsicherheit  der  £rkenntniss  des  erloschenen  • 
LebesS)  nehat  Yoraeblägea  sqr  Abbttlle  eines  dringenden 
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Bedllrfiusses  für  Staat  rjid  Familfen^  von  Michael  Bene- 
dikt Lessiag,  Doktor  uer  Mediciü  und  Chirurgie^*  «luimMn- 
dein  Arzte  zu  Berliii.^^ 

IHraer  Titel  erweckte  in*  mir  die  HollViiiii^  dasjenige, 
was  Hüfeiaüd  in  seinem  Bestreben,  die  Gefahr  des  Er- • 
Wachens  im  Grabe  abzuwenden,  meiner  MeinUBg  nach  un- 
erledigt gelassen  hatten  von  einem  Manne  näckgekoll  tu 
linden,  der  nieli  bereis  äls  SehriflsleUer  kn.  nedidtilnehea 
Faelie .  vortJieUliaft  -  bekannt  gemaeht  hafte.  Alief  ii  diese  HelF-* 
nung  ging  nicht  in  Erfttllanjs^,  indem  der  Verfasser  in  sei- 
t^Bfa  mit  viel  Ausführlichkeit  geschriebenen  Werk  sich  kein 
an^fres  Ztel  genezl  oder  aiek.wjanigstens  zürn  Hauptawe^ 
gemacbl  JKatf  dfe^Nethwendigkeit  einer  allgimeinen  Etefiik-» 
rung  der  Leichenhäiiser  darzuthun^  und  Vorschläge  fllr 
zweckmässige  Errichtung  dieser  Anstalten  vorzulegen.  •  ^ 
Uebdgen»  finden  sich  in  diesem  Werke  einige  Stellen,  die 
leweisenr,  dass  der  Vecfimer  keineairegs  *g^n  das  Be*<» 
erdigen  ohne  Sargdeckel  eingenommen  war,  nnd  dann  er 
wahrscheinlich  nur  deswegen  so  wenig  Gewiclit  auf  diese 
.Maassregel  legte  und  blöa  im  Vorbeigehen  davon  sprach, 
weä  «r'ki  der  Uebemiigaiig  ntond,  diesen -Mittel  kdnjNe 
und  -wurde  dareh  die  Leiekenkfiaser  .fiberfiOaBlg  g^ifaekt 
werden.  Beallnimter  erklärt  sich  der  Yerfosser  fiir  das 
Beerdigen  ohne  Sar^^deckel  S.  153,  wo  es  aus  Anlat^s 
des  gerügten  Ungeheuern  Aufwands ,  den  man  an  einigen 
Orten  mit  den,  Silben  treibe,  •  kefast :  „Und  - doidi  branekt 
«igentitek  der  Leichnam- gar  keinen  ISarg,  nondem  kanli  • 
eben  so  f^nt  ohne  denselben  unmittelbar  wieder  mit  der 
mütterlichen  Erde  vereinigt  werden.  So  ist  es  Sitte  bei 
dta  Neugrieeken  und  dem  Gemeinflinn  neinar  (Jnkultnr.  wegen 
vcnctrieenen  Spanien^  . 


■ 

tltfbrigeoi  «ind  gewiM  «U^  Griinde,  aui  welchen  in' Spanien 
und  Griechenlend  liie  itiid;da  solob^  Beerdigaiigen''\orkom^ 
men,  nkht  diejenige' thwB  Uffkem  JCulturttaadtt  I        .  . 

Ann.  der  üed, 

Digitized  by 


42& 

T«r  fiBi  Kunem  tntkkm  die  BnMn^uatar  dm 

\\  icderenvacK^n  iui  Gr.iLu    alä  uotkwmdig  and  aniieKiiibar 
dargestellt  von  Biopbüos.^^ 

Der  YctteMT  der  gegenwfirtigen  Abbandkuig  wiil  iklil 
läogMB,  dass  er  dncli  dca  TM  dieser  Mtift  gm^MM 
aar  den  Idiidt  derselben  warte.  Allein  dfo  EnraHmigett 
w [irden  nicht  befriedigt.  Das  !\Iittel  bosteht  n^tulicb  in 
I  olgendem :  wäiiread  die  Särge  im  Grabe  .«wenigstens  lAIo- 
BAle  lang^  gegen  Eindringen  jeder  Feit€hligk«il,  wie 
ftocli  nagimdcr  Insekte  gendiQit  bleiben,  soll  in  dem  Swg* 
decke]  ^  entsprefbend  den  Gesieble  des  Leiebnams,  ein  StQck 
von  9  Zoll  im  GeMcrto  lir  rausg:oscliiiiit(  ii  s^ein.  Durch  die« 
Ben  Ausschnitt  solle  die  nüthige  Luft  und  einiges  licbl 
sogefiUirt  weiden  o.  s*  "w. 

Mail  siebr  ans  diesen  wenigen  Worten,  dass  der  ganie 
Apparat  kein  anderer  als  der  oben  angegebene  mit  Röhren 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  noch  mehrere 
Sehwicrigkeiten  und  mehrere  Umstände  zu  beseitigen  wären. 
Es  passen  daher  gegen  den  hier  genannten  Vorschlag  die 
Einreden  der  Unaosftlbrbarkeft  in  erhöhtem  Maasse« 

üebrigens  scheint  es  dem  Erfinder  der  Siiluiuiigsweisc 
mit  seinem  Mittel  eben  so  ergangen  zu  sein,  wie  es  Hufe- 
iand  mit  den  Leichen häusern  erging.  \\  ie  der  £)ine  die 
iJeichenhäaiser,  so  iiieit  der  Andere  seine  Sieherangsweise 
für  ein  yollkommen  aosreiehendes  Sehutf mittel  gegen  das 
rettcmgslose  Ei  wachen  im  Grabe.  Es  konnte  daher  nicht 
fehlen,  dass  der,  wenn  auch  üngirt,  doch  unstreitig  mit 
Recht  sich  SO. nennende  Biophitos  sowohl  diA  Sektion  als 
die  Beerdigung  ohne  Sargdeehel  Terwarf ,  und  er  geht  dsr- 
bei-  in  seinem  mensehenfrenndliehen  Eifer  so  weit,  dass 
er  eine  solciie  Maassregel  eine  Greuelthat  und  eine  grosse 
Silnde  nennt.  Wenn  Vir  uns  freilich  einen  Schointodten  ' 
denken  f  welcher  der  Sektion  onterworfm  würde,  nafihdem 
er  ansser:  Stande,  ein  .Zelthtn  seines  Lebens  su  gebend  mit 
YoUeniBeMsstseUi  die  Zubereitmigui  daau  gesehen  und  ge- 
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hOrt  hätte,  so  hat  derselbe  nicht  l  nrceht ;  anders  verhält 
es  Bich  aber,  wenn  ein  I/eichnam  noch  unmittelbar  vor 
der,  nqn  unvermeidiielieii  Einsenkiing  Id  daft  Grab  durch 
eine  tQdtlicbe  Wände  vor'  dem  Wiedererwachen  gesiehert 
wBrde,  wo  somit  Ober  den  eingetretenen  Tod  nnd  die  nun 
eintretende  Beerdigung  kein  denkbarer  Zweifel  mehr  ob- 
waltet» 

Aus  Anlaas  der  hier  beabsichtigten  Bemerkangen  Uber 
Tcrsdiiedene  im  Druck  erschienene  Werke  ist.jezt  nodb 

einer  Stelle  zu  gedenken,  die  in  der  schon  verschiedent- 
lich angefl'ihrten  Besch relbimo;  des  W  einiar  «chen  Leichen- 
Kauses  von  Schwabe  enthalten  ist»    Der  Verfasser  sagt, 
SS  sei  ilun  noch  nicht  vorgekommen,  dass  in  dem  Leichen-* 
lians  tn  Weimar  (dessen  .  speciale  Beaafsichtigung  Ihm 
seit  mehrereu  Jahren   übertragen  war)  ein  Aufbewahrter 
wieder  erwacht  wäre.  —  Diese  Aeusserung  beweist  nichts 
für  die  Seltenheit  des  Scheintods ,  weil  nach  dem ,  was 
dcf  Verfasser  von  den  Fehlem  des  Weimarer  I^eichenhaiiscft 
bemerkt,  kaum  Air  mOglteh  en  halten  ist,  dass  in  dieser 
Anstalt  ein  Schein todter  ^aiicacn  oder  sein  Zustand  richtig 
erkannt  werden  könnte,  was  in  manchem  andern  Leichen- 
Ikaus,  wenn  auch  nicht  ganZ' in  derselben  Art,  doch  mit 
wenig  Unterschied  der  Fall  su  sein  scheint»  Uebt^gens  ist 
es  oflfonbair,  dass  ttber  die  Frage,  wie  oft  oder  selten 
Menschen,  die  noch  am  Leben  sind,  fi'ir  todt  gehalten 
und  80  begraben  werden,  unter  den  Aerzten  eine  grosse 
Meinongsverschiedenheit  herrscht.  Ein  Theii  derselben,  und 
darunter  fast  alle,  welche  in  neuerer  Zeit  ttifenlllch  Uber 
den  Scheintod  gesehrieben  haben,  halten  dafür,  dass  da, 
wo  nicht  durch  Leichen h  iuser,  oder  durch  eine  ähnliche 
Einrichtung,  >vie  die  für  Verschiedene  in  New- York  ein- 
gefttbrte,  geholfen  wird,  im  Durchschnitt  von  tausend 
MensebeB  swei  lebendig  begraben  weMten.    Dagegen  «w 
klären  andere,  nnd  ich  glaube  daram  nicht  minder  geaeb« 
tete  Aerzte,  so  arg;  sei  der  Verhalt  bei  Weitem  nicht,  son- 
dern es  sei  kaum  aszanehmen,  dass,  nai^  dem  gewtthn- 
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liehen  Gang  der  Dinge,  r6n  je  10^000  Menaeben  ein  eiiH> 
ziger  lebeiidig  begraben  mrde*  Obwobl  dieae  wacMediK 

nen  Meinungen  sebr  natOrlfch  nicht  beide  zugleich  riclitig 
sein  können ,  so  lassen  sfcli  doch  flir  beide  Gründe  an- 
fuhren, die  wenigstens  sehr  den  Scheiii  der  Richtigkeit 
haben.   Die,  welche  das  YerhältnisB  Ton  2  za  1000  an« 
nennen,  berufen  sieh  geM'ObnIich,  eü  Begründung  fbier 
Meinung,  auf  folgende  angebliche  Thatsache:  In  New-York 
ist  es  eingefl^hrt,  dass  jeder  Verstorbene,  bevor  er  beer- 
digt wird ,  acht  Tage  lang  in  einem  Sarg  so  über  der 
£nla  itehe»  bleibt,  dass  an  dem  Sarg  in  der  Gegend 
de#  Kopfes  eine  Oeffiiting  und  an  den  Hünden  und  Fttssen 
der  Leichen  m  einer  Glocke  rührende  Schnüre  angebracht 
sind.  Dabei  soll  sich  nun  gefunden  haben,  dass  im  Durch- 
schnitt auf  1000  60  eingesargte  prftsumtive  Todte  swei 
Scheintodte  i^amen,  die  vennOge  der  ersaglen  Rinrichtang 
gerettet  wurden ,  ohne  welche  sie  unfehlbar  würden  leben-* 
dig  begraben  worden  sein.    Zu  Vertheidigun^  der  andern 
-  Meinung  künnte  man  sagen,  dass,  da  so  äussct-^t  selten 
Personen,  die  einstimmig  für  todt  erklärt  worden  sind, 
vor  der  Beerdigung  wieder  belebt  werden,  nicht  abzusehen 
sei,  warum  so  viele  nach  der  Beerdigung  sich  ihrer  be- 
wusst  werden  sollten.    Da  hei  dieser  unter  den  Aerzten 
stattändeuden  Yersehiedenheit  der  j^Ieinungen  jedem  Ein-- 
seinen ,  er  sei  vom  Fache  oder  nicht,  vdllig  frei  gestellt 
bleibt ,  für  welche  Meinung  er  sich  bestimmen  will ,  so 
erlaube  ich  mir  meine  Ansicht  darüber  dahin  auszusprechen, 
1)  dass  die  Richtigkeit  des  New-Yorkcr  Befimds  nach  dem, 
was  l^ssing  S.  VZO  deshaltj  bemerkt,  sich  nicht  wohl  be- 
sweifeln  Ittsst,       dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  anzü«. 
nehmen,  der  Scheintod  sei  in  New-^York  hffufiger  als  ander«* 
wfirts,  S)  dass  soiiacli  die  Erfahrung  für  das  Verhältniss 
von  2  zu  1000  spricht,  die  Heilkunde  aber,  welcher  der 
Verhalt  einschlägt,  bekanntlich  eine  Erfahnmgswissenschaft 
int,  folglieh  firfahniDg  in  keiner  andern  Wissenschaft  mehr 
als  hier  wiegen  kann',  nicht  zu  gedenken,  dass  der  Schein- 
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tod  kueli  länger  als  acht  Tagie  .dieiueni  kann,' und  daher  zu 
den  während  der  ersten  acht  Tage  gezählten  Seheintodten 
Boch  andere  kommen  kOnnen,  die  luemaiul  mehr  im  Stande 
ist  zu  entdecken,  4)  dass  der  oben  für  die  andere  Mei«. 
nimg  aufgestellte  Qrund  in  dem  Fall  niehta  beweist,  wenH 
der'  Scheintod  fllr  einen  Krankheltszitstaiid  zu  halten  ist, 
der  höchst  sehen  schon  In  den  ersten  zwei  oder  drei  Ta- 
gen, sonder»  bei  Weitem  häufiger  erst  später  zu  Ende 
gellt;  und  vielleicht  wäre  diese  Ansicht  der  Aufmerksam'^ 
kejt  eines  jeden  Arztes  zu  empfehlen ,  der  keine  hinläng-* 
liehe  Beruhigung  dariii  findet,  wenn  e&i  von  ihm  began* 
gener  Irrthum  mit  den  unglücklichsten  Folgen  von  der 
Erde  bedeckt,  nicht  wahrgenommen  noch  nach ge\u"esen  wer- 
den kann.  —  Zu  allem  diesem  kommt  noch  5)  dass  dar 
Erde,  mit  welcher  Beerdigte,  nach  unserm  Verfahren,  vdn 
allen  Seiten,  ohne  sogleich  erstickt'  zu  werden,  umgeben 
sind,  eine  starke  W  iederbelebüngakraft  für  Scheintodte  zd- 
geschrieben  wird.  Gesezt  aber,  es  würde  durchschniitiich 
von  10,000  Menschen  nur  einer  lebendig  begraben ,  was 
gewiss  nach  allen  Erfahrungen  das  glücklichste  Verhältniss 
ist,  das  sich  annehmen  ISsst,  so  wäre  diess,  bei  der 
Schrecklichkcit  des  Falles,  noch  immer  arg  genug,  um  zu 
dem  ernstlichstcu  Bestreben  aufzufordern,  das  Luglück  nach 
alier  Möglichkeit  abzufvenden*  • 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  Einiges  von  den  Leichen- 
hflttsem  nnd  den  Ursachen  ihrer  Seltenheit  zu  enti'älinen* 
Ungeachtet  der  UnvoUkoniiiieohcit,  welcher  die  Leichen- 
häuser, wie  alle  mensciiJtchc  Anstalten  dieser  Art  unter- 
worfen sind,  bleiben  sie  doph  unter  allen. Umständen  eine 
sehr  wohlthätige ,  nie  genug  %u  empfehlende  Erfindung, 
weil  durch  dieselben  wenigstens  die  Möglichkeit  gegeben 
wird,  Verschiedene  bis  zur  totalen  Verwesung  und  also 
bis  zur  Gewissheit  des  eingetretenen  Todes  aufzubewahren. 
Da  Ubrigena  diese  Erfindung  duixh  Hufelands  Vermütiung 
allgemeinen  Beifall  fand ,  und  auch  die  Regierungen  in  neuerer 
Zeit  unstreitig  viel  guten  Willen  bewiesen  haben ,  die  Ge« 
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Mr  des  Erwadkeas  tor  Orabe  a]ixv#eiideii,  so  liegt  efm 

Käthäclhartes  darin,  dasf^  dennoch  diese  Anstalten  so  sehr 
jSttUen  sind,  und  ea  ma^  jext  aocb  der  Versuch  folgen^ 
dieses  Räihsei  IM». 

Ich  glanla^  diiss  fttr  Abwendssg  der  Qefabr  des  Er« 
Wachens  im  Grabe  i»  kefnem  Staat  diebr  oder  so  viele 
Verordnungen  erlassen  worden  sind,  als  im  Preussischen, 
was  ohne  Zweifel  dem  Ansehen  und  dem  Einflüsse  Hufe^ 
iMids  siunsAreiboi  ist,  der,  liilber  als  Professor  in  Jena, 
In  setee»  SfOttem  Jabren  in  Berlin,  als  kOnigl.  eMer  Leib- 
arzt mit  hohem  Rang  und  sonstiger  glänzender  Auszeich- 
nung' angestellt  war.  Der  Wirklichkeit  nach  ist  aber  dort 
niobt  mehr,  als  anderwärts  dafür  geschehen;  was  sich 
ga^is  naiHirlieb  MS  Folgendem  erblfiren  iSsst:  Der  in  Berlin 
als  aasQboider  Arst  angestellte  Verfasser  der  Unsiebeibelt 
der  Erkenntniss  des  erloschenen  Lebens,  welcher  mit  der 
grOssten  Bereitwilligkeit  der  Preussischen  Medicinalpolizei 
das  ibr  in  manchem  Betracht  gebührende  Lob  zngestdit, 
bann  gleiebvobl  nicbf  unterlassen,  tadelnd  sn  bemericen 
(S.  ICiS),  dass  diese  Beb9rde  tiber  die  Bebandhng  der 
Scheintodten  zwai'  guten  Rath  ertheile,  dass  sicli  aber  im 
Uebrigen  Niemand  um  die  Befolgung  oder  Vernachlässig  ' 
gong  .der  Anrathungen  kümmere,  sondern  alles  werde  dem 
guten  oder  bOsen  lA^illen  der  AngebOrigen ,  ihren  yemttnf- 
tigen  odier  verkehrten  Ansichten  und  ibrm  änsserlicben 
Umständen  überlassen.  In  dem  Schwäbischen  Werke  wer- 
den zwei  köuigl.  Preussiscbe  Kcgierungs-Ausschrcibeu  vom 
4.  Juli  1819  und  7.  Januar  182S  ihrem  ganaen  Inhalt 
naeb  nii^;etbeilt ,  welche  sieb  auf  Tersebiedene  andere  be^ 
rufen,  und  worin  nickt  befohlen ,  sondern  angeratben  wird, 
für  Städtebewüliuer  Leichenhäuser  und  für  Dorfbewohner 
Leichenkammern  zu  errichten«  Der  Verfasser  bemerkt  da- 
bei^ so  viel  ihm  bekannt  geworden,  seien  diese  sogenannt 
ten  Verordnungen  ohne  besondem  Erfolg  geblieben. 

Unterm  1 1.  Febr.  1792  wurde  eine  CbursSebsisdie  Ver- 
ordnung eilasseu,  des  Inhalts:  „damit  Lebende  den  schäd- 
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Mm  ABwiikHrtmgea  dkr  inf  Mite  ttbergfgwgieiien  Leicioa  • 
«o  wenig  alB  inOglicfc  auai^Mtsiad,  so  isl  ia  jed« 
wobnten  Hanse,  tosofem  es  tbünUch,  zu  Aufbewaiimng 

der  Leichen ,  bis  zu  ihreü)  Beo^räbnissc,  ein  hierzu  schick- 
liches Behältniäs,  welchem  durch  Fenster  und  Thüriffiiiung 
der  Zagang  freier  Luft  TcrBcftafll,  osd  weleliea  im  Wiatir 
gelielct  werden  liann,  ind  bei  Erhanong  neuer  HKiunt  -von 
Obrigkeit  darauf  zu  aehen,  dass  dergleichen  Beiifiltnisse 
mit  angele2:t  werden  mögen.  Jedoch  ist,  wenn  einige  be- 
nachbarte liausbesitz^,  oder  eine  Commun  zuBammentretea 
imd  ia  einem  ilirer  Hfinner  oder  nonsl  in  der  NlÜbe  ein 
dergleidien  BelAlUiias,  oder  aack  ein  besonderes  Leiefcen?» 
haus  zu  ihrem  gemeinschaftlichen  Gebrauche  errichten  oder 
anlegen  wollten,  solches  thunlichermAssen  zu  befördern 
imd  zu  UDterstütaen.^^  ZwOlf  Jahre  nach  Erlassung  dieser 
Yerordnnng  äuBsertOf  nacli  Leaaing,  der  damalige  Stadl-* 
phjsÜcm  in  Dresden ,  er  sweifle,  ium  dieser  woliltfcätige 
(lieber  hätte  ich  gesagt,  gutgemeinte)  BcfeLl  während  der 
awölf  Jahre  zwolfmal  befolgt  worden,  und  dabei  wird  es 
wohl  sein  Bewenden  gehabt  haben,  denn  zehn  Jahre  später, 
im  Jalur  1884,  sagte  Scliwabei  der  Befelii  ad  nielit  l»e- 
folgt  worden '}«  So  weit  diese  Verordnung  daranf  geriehiet 


^)  Vor  Kur/cru  erschien  ein  16  Btattseiten  «tarkcr  Aufsatz  mit 
dem  Tilcl :  ,,Rri;ulaliv  über  die  Behandlung  der  Leichen  «flft 
deren  Beerdigung  in  der  Parochie  Glashütte,  verfa^st  und  mit 
Genehmigung  der  Königl.  huhen  Kreijdirektion  in  Dresden, 
heraus|;eg€l>tu  von  Gustav  Adolph  Lehmann ,  KÜoigl.  Sacht. 
JisstisamUnann  zu  Dippoltswnide  und  Justitiare  zu  Glashütte.'* 

Darin  heissl  es,  auU-r  Briulunj;  auf  die  hier  oben  erwähnte 
Chursächsische  Verordnung  xim  il.  Febr.  1792,  „Nachbe- 
stellung; des  Leichnams  durcli  die  Leichenfrau  hat  man  eralem 
in  einem  kühlen,  lufttjjen  (docl)  kuincm  Luftzüge  ausgeaeaten) 
Gemache,  so  lange  nicht  in  Gl  ishütte  beaondere  L«icbo»* 
Häuser  eingerichtet  sind,  tu  ver^iilncn." 

Es  scheint  also,  dass  der  Vei fairer  45  Jahre  nach  Erlas- 
sung der  Verordnung  vom  Jahr  1792  nrch  in  der  Hoffnung 
stunde  die  Einwohner  seines  Amtsbcxuks  bereden  xu  kuaoen, 
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war ,  (lafls  durch  den  ZufHunDientrltt  mehrerer  Hanabeaiteer 
oder  ganzer  Communen  eine  Art  von  Lcichenhäusern  er- 
rieklet  werden  sollte..,  war  ihre  Befolgimg  schon  deswegen 
Bidit  m  erwarten,  ..weil  dabei  aUea  in  den  freien  Willeii 
4er,  iünalelitlidi  der  Gefahr,  welche  abgewendet  werden 
sollte,  Dicistcns  sehr  unkundigen  Einwohner  geatdilt  wurde« 
Aber  auch  der  Vollziehung;  de^s  iibrigen  Theils  der  Ver- 
ordnung stunden  unttbersteigliche  Schwierigkeiten  entgegen, 
^  waldM  aidi '  in  der  ^finedieiniseh^poiiaeUieheB  Wördigung 
'der  LeidMAalien,  als  einsigea  iwd  suveriässiges  Mittel 
zur  Verhütung  des  Wiedererwachens  im  Grabe  Ton  Dr#, 
P.  J.  Schneider  ^  Grossh.  Bad.  Medicinalrath  etc/^  der 
Leieheiihallen  ')  sehr  einleuchtend  angeführt  üuden. 

I»  Jahr  1796  warde  inr  OeatreicMBchen  Verordnet, 
Leieheiihttnaer  titod  Leiehenkanunem  an  erriehten.  Inwie-* 
fern  diese  Verordnung  oder  Ermahnung  befolgt  \v[irde,  ist 
mir  nicht,  sondern  nur  so  viel  bekannt  geworden,  daaa 
diearibe  spfiter  xu  veraehiedenen  Zeiten  wiederiiolt  eriasaen 
wanEe;  am  ao  viel  mehr  vermathe  ich  aber,  daaa  aie  daa- 
selbe  Schicksal  gehabt  hat,  wie  die  vorerwähnten.  Aua 
allem  diesem  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  Regierungen 

in  Gemässheit  der  höchsten  Verordnung  Leichenhäuscr  zu  ei> 
richten.  Nun  glaube  ich  wohl ,  dass  dergleichen  zuweilen 
einen  Beamten,  der  gerade  dafür  gestioimt  ist,  gelingen  kann^ 
indessen  lässt  sich  nicht  anders  erwarten ,  als  dass  die  An- 
•lallen  dann  spater,  unter  gleichgültigem  Beamten,  in  Ver- 
'  -  fall  gerathen  werden,  wenn  sie  nicht  durch  bestimmte  Be- 
fehle und  sorgHüiig«  fieaofiichUgong  d$r  höchsten  Bebwdtt 
aurrecht  erhalten  werden. 

Diese  lehrreiche, Schrift,  io  welcher  sich  eine  Fülle  ärsUicher 
sowohl ,  als  sonstiger  Kennsnisse  und  eine  klassisch  zu  nen« 
'/oeode  Ordnung  des  Vortrags  mit  den  wohlwollendsten  Ge- 
einnungen  tTminigen,  habe  ich  mit  einem  Vcrgnogeo  gelesea«. 
:  welches  eine  gewiMO  anschciuliche  Verschiedenheit  der  Ani^ 
:     aichten  um  ao  weniger  beeinträchtigen  konnte,  als  ioh  von 
langtlber  iiberxeugt  und  daher  mit  dem  Gedanken  vertraut 
biu ,  daas  meine  gedachten  Ansichten  zur  gegenwärtigen  Zeit 
nicfata  weoifer  als  scbolgerecht  sind« 
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lildit  gesonneii  slfid,  Leielieiililfuier  diireb  bestimmie  Be- 
fehle und  Yerordnungeu  einzuführen.  Dazu  kommt  aber 
noch,  dass  überall,  wo  sich  eine  ßolche  Anstalt  befindet, 
dem  Gutdünken  der  Familien  überlassen  wird ,  ihre  ver« 
lebten  AagehOrigeii  eDtweder  in  das  LeicJieiiluMiB  bringen, 
•der  8ie  nnmlitelbar  beerdigen  eü  lannen;  und-dalite  vor*, 
den  z.  B.  in  den  Jahren  von  1824  bis  1833  von  1988 
Menschen ,  welche  während  dieser  Zeit  zu  Weimar  starben, 
nur  1004,  also  nicht  viel  über  die  HUlfte,  in  dem  Leichen- 
haas  auf bewfdirt.  Dem  Vernehmen  naeb  bat  aber  scütdm- 
llberatt,  tra  steh  LeiebenbSitBer  beflnden,  die  Benoteung 
derselben  noch  bedeutend  abgenommen.  So  lange  hierbei 
der  Willktthr  und  dem  freien  Antrieb  der  Gesammtheit  so 
viel  Überlassen  wird,  darf  man  nidit  hoffen,  dass  die 
Leiebenhänner  allgemein  werden  eingeföbri  and  gebranebl 
werden  t  well  niebt  za  erwarten  Ist,  daas  binsicbäieb  de« 
Scheintods  und  seiner  Gefahren  jemals  im  Allgemeinen  so 
viel  Kenntniss  und  Einsicht,  so  viel  Aufmerksamkeit,  Kifer 
und  Uebereinstinimung' vorherrschend  setn  werden,  als  ea 
nolibwaidig  wäre,  wenn  die  Leichenhauaer  überall  einge* 
führt  und  durebgebenda  gebranebl  werden  eollten;  und  in 
der  That  könnte  mau  fragen:  wozu  wären  auch  wohl  die 
Regierungen,  wozu  hätten  sie  Gewalt,  Gesetze  zu  geben 
und  der  Geaammtheit  zu  befehlen,  wenn  nicht  zu  dem 
£nde,  um  gem^ni&tzige  oder  Sehaden  vorbeugende  Ein« 
richlungen  und  Vorkehrungen  ins  Leben  zu  rufen,  die  ganz 
aus  eigenem  Antrieb  der  Gesamnitheit  nicht  Stande 
iLommen  ktonen  ?  Dagegen  darf  aber  auch  nicht  übersehen 
werden,,  dasa  die  Gewalt  einer  Regierung,  Gesetze  zu 
geben  und  der  Gesammthelt  zu  befehlen ,  nicht  unbeschrttnkt 
nein  kenn  und  es  nicht-  sein  soll.  Namentlich  wird  eine 
Regierung  nie  nach  Hecht  und  Billigkeit  befehlen  können, 
dasa  sämmtlichc  Einwohner  eines  Orts,  wo  sich  ein  Leichen- 
haus  beilndet,  nach  ihrem  Ableben  in  dasselbe  gehracht 
werden,  so  lange  jdM  ndt  ZuverlXssigkeit  zu  bdiaupten 
ist,  dass  das  Leichenbaus  in  jeder  Hinsicht  nichts  zu 
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\vUascheu  Übrig  lüsst,  und  so  Jauge  die  Möglichkeit  zu- 
gegeben werden  oiäas,  daaa  für  einen  Seiieintodten  in  dei* 
Bcibausong  seiner  Angehörigen  hesBer  als  in.  dein  Leichen-^ 
haas  gesorgt  werden  konnte*  Diese  Müglichkeft  wird  mnä 
aber  immer  einräumen  mQssen,  weil  man  nie  daffir  stehen 
kann,  dass  ein  Leichenhans,  wäre  seine  planmässigc Ein- 
riditung  anch  noch  00  vollkommen,  stets  gßm  fehlerlos 
verwaltet  werden  wird.  Wollte  man  hingegen  TOB  däri 
Gehrf^dh  dto  'fjeichenhauses  ausnahmsweise  dispensiren, 
so  würde  diess  grossen  inbequemlichkeiten,  UnvöUkoni- 
meuheiten  und  Umständen  unterliegen.  -      .  . 

Wenn  aber  demnaeh  bei  ilen  Regiemngeb  angenommen 
isl^  däss  Skirohiler  nicht  gesetdlch  sa  Benntsong  der 
Leichenhäuser  anzuhalten  sind,  so  mag  darin  wohl  der 
Hauptgrund  einer  Abneigung  liegen,  verordnungsmässig^ 
mit  nicht  unbedeutenden  Kosten,  Anstalten  einzuführen,  über 
deren  Zw^kmässigkeit,  Benatsong  nnd  Fortdauer  noch  ei- 
nige Zweifbl  obwalten.  Wie-  es  sieh  aber  auch  mit  diesem 
Grund  verhalte,  so  ist  derselbe  nicht  für  zureicheud  jai  hal- 
ten 5  vielmehr  lässt  sich  behaupten,  dass  man  alles  Ernstes 
darauf  bedacht  sein  müsste,  überall  in  Städten  und  Dörfemi 
und  nach  Umständen  dnreh  naehdrttckliche  Verordnongen 
und  Befehle,  LeichenhSaser  nnd  Lei6henkammem  «insoMi^ 
reu;  wäre  es  auch  nur  deswegen,  weil  in  diesen  Anstalten 
das  einzige  Mittel  liegt,  durch  welches  man  in  den  Stand  ge- 
Stet  werden  kann,  strenge  darauf  zu  halten,  dass  kein  Ver^ 
lebier  tor  hiniangU^  eingetretener  Verwesung  beerdigt  werdo« 
-  '^  'SolltA  übrigens  einst  der  Fall  eintreten,  dass  an  allen 
Orten  ton  den  grösstcn  Städten  bis  zu  den  geringsten  Dör- 
fern I/eichenhäuscr  und  Leiclienkammern  eingeführt  wären, 
80  wiirde  sich  freilich  gerade  dadaroh  eine  weitere  Unvoll- 
kommenheit  herausstellen ;  denn  in  grOsscrn  Südten  hat  man 
wenigstens  den  Yonng,  dass  beständig  kundige  Aerste  sur 
Hand  sind,  welche  die  Anstalt  beaufsichtigen  und  den  Seiiein- 
todten schnell  die  geeignete  U'uÜc  reichen  konnten,  was  auf 
dem  Lande  schon  an  nnd  für  sich  onthunllcih  wäre.  Dass 
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«ker  i^Wchwofcielne  salcli«  aUgemina  Küiftlliniaf  den  väm^ 
«ton,  yman  aaeh  fminerbüi  nvr  Unrnwam  Wumch  ym&mtj 

wird  wohl  oben  an  verschiedenen  Stellen  genugsam  darge- 
tlian  worden  seuu 

WifO  dagigen  das  was  olm  x^gleitili  vob  der  Uaiiiläag^ 
Uekkeitdes  SdiatBndttala  sowolil  der  Leieheiiaohaa,  als  der 
Leichenhänser  gesagt  worden  ist,  nur  zam  TJieil  und  so« 
weit  gegründet,  als  man  keiner»  Widersprucli  ansgesezt 
aeiii  kann,  so  witarde  dennoch  daraus  foJgen,  zwar  dureh- 
am  nkkt^  daaa  aiaa  die  Amrtalfea  abschiiffeii  soll,  deran  . 
jnOglielista  VenroUkoiMiiiaBg  vielmebr  mtir  enpfeUung»-. 
Werth  ist,  woM  aber  dass  man  es  nicht  verschmähen  oder 
vernachlässigen  boII,  neben  jenen  AnstaUen  ai|ch  die  Be- 
erdigung ohne  Sargdeckel  einzufüJirea. 

Vm  imdmm  Uber  diese  MaaMragel  riqbtig  sa  urtbei- 
laov  darf  bmui  nicht  vergmum^  dass  aie  nur  eins  Notb- 
bttlfe  sein  soll,  welche  immer  erst  im  lezten,  möglichst 
zu  verschiebenden  Augenblick  in  Anwendung  zu  bringen 
«ll>et  w  ^  den  Nothfall  kein  anderes  Mittel  erdenklidi 
wOre,  das  SebreebUdwte  absawaaden.  £s  Ist  von  aBsgc- 
«eidintten  Aeisten  bemerkt  nad  angenommen  worden 
ans  dem  kubischen  Inhalt  unserer  Särge  im  Verhältniss 
aar  Capacität  der  Lungen  lasse  sich  mit  Sicherheit  bereeb« 
nen,  dass  ein  beerdigtor  Sobeintodlfr  vom  Angenhliek»  wo 
ir  wieder  im  Stande  Istf  an  albnm,  nocb  40  bis  60  MI- 
nnten  leben  kltanat  -  Der  Znstaad,  in  welchem  sieb  der  Be* 
erdigte  während  dieser  Zeit  l^efindet,  ist  von  Lessing  and 
Andern  mit  unbestreitbarer  Wahrheit,  zugleich  aber  in  pby- 
sisober  Hiaaiobt  so  widrig  qnd  in  payabiseber  so  granen^- 
vdl  gesebiUert  worden,  daiw  man  hier  den  Leaer  gern  mU 
der  SchÜdemng  verschonen  will.  Gewiss  ist  aber,  dass 
in  diesem  Znstand  jede  Minute  ein  unabsehltch  langer  Zeit- 
raum iati  und  man  konnte  versucht  werden,  in  dieser  Be« 
alakmg  mk  einem  berilbmten  Diebtv  des  vorigen  Jahrbmi- 


')  Hebenstreit ^  Leasing ,  Schneider. 
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dcrte  «1  sagen:  „an  jedeiii.Aageiiblieka  hingen  Bwlgkeltai.^ 

Gleich  wohl  sind  Viele  nur  deswegen  gegen  d!e  erwSlinte 
Nothhüife  eins^enommen ,  weil  sie  sich  desto  leichter  bei  dein 
Ungl&ck  eines  Andern  beruhigen,  je  weniger  es  ihnen  in  die 
Angiii  fiUU,  and  fireilicli  AiUl  es  weniger  in  die  Aogen^ 
wenn  ein  Menseli  seelis  Fuss  anter  der  Erde  sicüi  seiner 
schrecklichen  Lag;c  bewusst  wird,  als  wenn  man  ihn,  in 
•  Gegenwart  der  gesammten  Leichenbegleitung,  ohne  Sarg- 
deckel iieerdigt  Ist  es  denn  aber  vernünftig,  das  unend- 
llel %  grAnMV*  lingllick  dem  kleinem  deswegen  vonnsiehent 
weil  das  kleinere  melir  in  die  Angen  Dültl  and  sollen 
Püli^eibehürden  solchen  oberflächlichen,  mit  keinem  vcP- 
ttünftigen  Grund  zu  rechtfertigenden  und  kaum  zu  entschul- 
digenden Ansichten  so  viel  nacligeben,  um  es  so  unterlassen, 
das  grOsste  Unglück,  welches  einem  Mensdien  kQrferlidier 
Weise  widerfahren  kann,  su  verhüten? 

Möclile  diess  alles  von  denjenigen,  in  deren  Händen 
es  liegt,  hier  zu  helfen,  so  wie  es  die  ^iVichtigkeit  der 
Sache  verdient,  behersigt  werden*  Wären  sie  aber  anwt- 
diBirttflidk  der  ilefnnng,  das«  man  darch  AbschaiBteng  der 
bisherigen  Beerdigungsart  die  Freiheit  der  Individuen  stt 
sehr  beschränken  würde,  so  sollte  man  eine  Freiheit  be- 
kiagen,  welche  nur  die  Folge  haben  kann,  dass  Menaciien 
in  4;eiM$Uo,SBeiien  Sftrgen  lebendig  begraben  werden, 

Uebrigens  ist  nicht  la  leugnen,  dass  ein  seit  so  langer 
Zeit  bestehender  Gebrauch,  in  einer  so  ernste  und  feier« 
liehen  Handlung,  wie  die  Beerdigung  eines  Mitmenschen, 
etwas  Imposantes  haben ,  und  dadurch  Manchem  eine  ge^ 
wfese  Sehen  vor  seiner  Absehaftmg  ainUnssen  kann»  bn 
.dessen  verliSlt  es  sieh  im  yorllegenden  Fall  damit,  wie  mit 
ebur  venneintlicheii  und  nichtigen  Geistererscheinung:  sie 
kann  allerdings  etwas  Schreckhaftes  haben,  was  aber  nur 
denjenigen  zu  Überwältigen  im  Stande  ist,  der  nlehi  den 
Math  hat,  die  Eneheinang  ttlber  Ins  Ange  an  fassen,  wo« 
gegen  der  bdbersten  Mann  sieh  bald  von  thror  GnmdlOBSg-^ 
keit  Überzeugen  wird. 
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XXIV. 

Gericlitsärztliches  SuperabiLiium  über  einea 
Fall  von  doppeltem  Todtschlage  von  dem 
Thäter  im  Zustande  einer  chron.  Mono- 
maaia  daemonica  yerilbt» 

■ 

Verfassi  und  mitgetheiU  von 

Professor  und  Direktor  der  chirurgischen  und  geburlshölfliichcn 
KJioik,  und  Hofgerichts -Medicinal- Referenten  - 
KU  Freiburg  im  Breii^gau. 


nen  6*  Jmü  diesM  JahfS'  fand  maii  die  Sebastian 
D  •  •  •  .«ehe  Ehefraa  «nd  das  Ü^V«  Jahr  alte  Kind  ilmr 

Tochter  22  Schritte  vom  Ausgange  ihres  Hauses,  eines 

Berghauses  vor  dem  Rauchenhofe  mf  einem  Wiesengrunde 

'  in  der  Art  getödtet,  dass  die  [Köpfe  derselben  vollkommen 

zerschmettert  und  das  .GeMm  und  dessen  bftotige  HlkUen 

in  eine  breiartige  mit  Knodiensplltteni  vemiselite  Masse 

zerstampft  erschienen ,  während  Blüt  und  Gehimmnsso  auf 

eine  Distanz  von  5  —  8  Schrilten,  theils  am  Zaiinhage,  tbeüs 
das  Gras  überdeckend  bemerkt  wurden. 

Man  batte  den  Johann  B  . . .  •  von  Yach,  Mitbewohner 

des  Eingangs  gedachten  Befghanses,  die  That  ToUlÜireB 

sehMi\  auch  hatte  sieh  dieser  nicht  <,'efiuehtet,  isiondeni  war, 

nachdem  er  unbestimmte  Zeit  in  dem  Bergiiaus,  in  das  er 
zurückgekehrt,  geblieben  war,  „oben  liinüber^^  in  das  St...  a 
Haus  gi^gangen,  wo  man  ihn. ohne  den  geringsten  Wider- 
stand von  seiner  Seitö  arretlrfet  ^ 
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Von  dort  in  den  Antnort  'abgefftlirt  traf  er  tinterwega 

auf  den  nacJi  Yach  eich  begebenden  Bcaiiilen  und  gestand 
auf  Befragen  unumwunden  ^  dasa  «r  der  Tliäter  aei,  mit 
der  £rklänuig:  ^ 
,,er  lialia  den  Satan  ,  dar  iim  adion  lange  Terfolgt  habe 
(und  der  nach  aeiner  frühem  Behauptung,  ihm  bald 
„als  Katze,   als  Hund,   als  Schwein  nachgeschlichen 
^aei)  nunmehr  zuerst  mit  einem  Prügel,  dann  mit  einem 
,,6li8le  und  endlich  mit  einer  Hacke  todtgeaehlagen/^ 
Auch  in  aeinem  ernten  Tor  Amte  vorgenommenen  Ver- 
hör wiederholte  B  .  .  .  .  ein  vollatändigLs  Uestiiiidniss  ohne 
allen  Anstand,  und  erklärte  die  Motive  seiner  That  in  fol- 
gender Weiae:   Er  Jiabe  seit  dem  vor  9  Jahren  erfolg« 
ten  Tode  seiner  enrten  f  rad  von  Zeil  an  Zeit  heinerkC, 
da09  ikn  der  Satan  vet* folge  ^  waa  in.Iezterer  Zelt 
immer  mehr  der  Fall  gewesen  seL 

Derselbe  sei  unter  verschiedenen  Gestalten ,  als  Katze, 
ala  Hond,  ala  Schwein  eraehienen^  er  habe  ihm  keine  Ruhe 
gelaancn,  ihn  aogar  den  Bei^  hinauf  verfolgt,  und  am 
Mittwoch  Abend  habe  er,  B  .  . .  •  deutlich  bemerkt,  daas 
der  Satan  sich  in  dem  Kinde  dci-  D  .  .  .  sehen  Tochter  auf- 
gebalten habe,  indem  dieses  ganz  scliwarz  im  Gesichte  ge- 
Vörden  sei.  In  der ,  darauf  folgenden  Nacht  habe  er  den 
Satan  ht  seiner  Sehlafkanmer  „pfusen  und  aischen*^  ge- 
hört, und  es  sei  ihm  vorgekommen^  dass  er  sich  in  einem 
Strumpfe  der  am  Fenstergattcr  hing,  versteckt  habe.  Er 
habe  deshalb  daa  Gitter  mit  einem  Prügel  zusam menge- 
sehkgen ,  und  spdann  dieses  sowie  den  Strumpf  und  das 
Halsmäntelchen  mit  dem  „SOsle^^  (Hakenmesser)  zer^ 
schnitten.  Diess  Icztere  geschah  vor  dem  Hause  am  Stu- 
benfenster und  durch  dieses  habe  er ,  B  •  •  •  . ,  seine  eige- 
nen beiden  Zwillittgakinder,  die  Ehefrau  des  Sebastian  D...« 
ud  das  kkine  Kind  za  sehen  geglaubt.  £r  habe  aber 
sogleich  seine  TRosehung,  resp.  die  des'  Satans,  bemerkt, 
und  gerufen :  alle  bösen  Geister  sollen  mit  der  Hülfe  Got- 
tes aus  dem  U4use  weichen,  und  als  hierauf  seine  beiden 
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ZwilllBgritiiid^  vmelivimdeii  fleien  (sie  eniflolien  auf  Ge- 

lieis  (1er  .D  ,  .  - .  sehen  Ehefrau,  welche  sich  ebenfalls  mit 
dem  lileinen  Kinde  zur  Flucht  anschickte)  und  die  Erau 
mit  dem  Kinde  zur  SUibenthüre  und  zur  hinten  huiaiis 
g^sprOBgeu  Bd,  twi  w  Ibr  mit  dem  Rufe:  bia^  der 

Sttan,  weicb  Satan  ^  naoiigeeiil,  «ad  liabe  sie  Cihn^^  den 
▼ermeintliehen  Satan)  mit  der  Hülfe  Gottes^^  am  Zaunhage 
erreicht)  und  die  Frau  von  hinten  mit  derHacke  niederge- 
neUagen«  Rr  habe  biebei  wobl  bemerkt,  dam  eigentlich 
das  Kind,  welchen  der  Fraä  am  Halse  hing,  der  Satan 
wmt  y  and  habe  dmiii  merst  an  diesem  ,,herttntergesch]agen, 
was  er  herunterbringen  konnte'*  dann  aber  ha  he  er  6et- 
den  die  KUpfe  dureh  viele  viele  Schläge  ganz  und  gar  zu- 
«ammengesdilagen  bta  en  gar  keinem  Kopf  mehr  glekh 
gesehen  habe,  nnd  vobel  en  an  dem  Kinde,  welchen  der 
Satan  war,  noch  schwarz  um  die  Backen  herumgefahren 

B.. zeigte  nicht  die  geringste  Reue  über  seine  That, 
im  Gegenthette  er  sah  dieselbe  fUr  ein  verdienstliches  Werk 
an,  nnd  aaf  den  Vorhalt,  dass  er  ja  selbst  anerkamif 

habe ,  das«  die  Getodeten  die  !)••..  sehe  Ehefrau  und  das 
Kind  ihrer  Tochter  gewesen  sei,  erklärte  er:  der  Satan 
habe  in  Ihnen  gesteckt,  er  habe,  um  den  Satan  Isdtza* 
machen,  beide  todien  mOssen,  nnd.  wenn  er  auch  denSs» 
tan  nfoht  selbst  todtgesfehlagen  habe,  so  habe  er  doch  seine, 
des  Sataas  Diener  todtgeschlao^en.  Kr  aber  halte  es  fUr 
ein  Verdienst  des  Satans  Diener  und  diesen  selbst  todtau- 
machen ,  nnd  wenn  man  ihn  jest  auch  hinrichte ,  so  komms 
er  doch  In  den  HimmeL  SpSler  entwickelte  B  •  • « .  diese 
Idee  noch  mehr ,  und  erkifirle  endlich :  seine  That  sei  eine 
Anschlckufv^  Oottos  g^ewcsen,  er  habe  durch  die  Gnade  der 
Dreifaitiglveit  erkannt,  dass  die  D....8che  Ehefrau  eine 
Satansdtenerin ,  und  das  Kind,  welches  sie  nm  den  Hain 
hemmhfelt,  der  Satan  selbst  gewesen  set,  der  himmllschs 
Vater  habe  Ihn  erleuchtet,  den  Teufel  in  allerlei  Gestalten 
SU  erkennen,  er  habe  durch  seine  That  fUr  sich  und  die 
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hhmchheii  du  vor  Gott  getlUJig«»  Werk  v«rrldbtel,  ja  «<h 
gar  ,,er  ael  ein  Jünger  und  Naehfolger.  Jesu  Chrietf.^^  Im 

Schlussverhör  nannte  sich  B . . . .  sog&r  einen  Stellver- 
treter Gottos,  einen  Jünger  des  Herrn,  und  Nachfolger 
Christi  er  übergebe  alle  der  heiligen  Dreifaltigkeit;  der 
weltliche  Riehler  kOnne.  ikn  nickt  richten.,  nnd  er  habe  keine 
Strafe  von  Gott  und  den  Mensehen  yerdfent. 

B....  hatte  im  Gefängnisse  die  Consequenzen  seiner 
fixen  Idee  in  ein  ordentliches  System  gebracht ,  und  auf 
den  Yorhalti  ^^wie  er  habe  glaaben  k&men  den  Teafel 
todtenncklagen,  da  dieser  dodi  ein  Geist  sei,^  erwiederto 
er  gelSiiig :  der  bimmlisehe  Vater  k^nne  den  Teafel ,  wenn  , 
er  sich  anf  die  Welt  schleiche  w  ieder  in  die  Hölle  zurlick- 
verschlagen,  er  aber,  B....,  glaube  selber,  dass  jener 
dann  in  der  Holle  fortlebe.  Da  er  nun  dk»  Satansdiene* 
ri|i  nnd  den  Satan  selbst  ersehlagen  habe,  so  dass  dieser 
in  dieHOile  zurttckkebren  musste,  und  nun  die  armen  Men- 
schen auf  der  Welt  nicht  läns^er  verfolgen  könne,  so  könne 
diess  dem  Himmel  nur  wohlgefällig  sein. 

Auf  den  Vorhalt:  dass  er  sich  als  Christ  nickt  be- 
rocktigt  kalten  könne  selbst  solche  Menseben  su  tOdten^ 
von  denen  der  Irrwahn  anderer  annehme,  dass  sie  besessen 
seien,  erklärte  H....  Gott  sei  allmächtig,  er  könne  jeden 
Eum  Tode  bnngen ,  nnd  da  sie  (die  D  . . . .  sehe  £hefran) 
sieb  mit  dem  Teufel  abgegeben  ^  nnd  dieser  sie  um  den 
Hds  berom  gehabt  babe^  so  habe  sie  Gott  verlassen,  Ihn 
aber  hal}e  er  den  Teufel  erkennen ,  und  in  die  Hölle  zu- 
rückschlagen lassen, 

B...  •  vertkeidigte  bis  cum  .Schlüsse  der  Untersuchung 
seine  Tbat  nnd  sein  System,  wie  man  siebt  mit  voller  Bo- 
wegllcbkeit  seines  Urtbeilsvermügens  und  selbst  nicht  ohne 
einigen  Scharfsinn. 

Uebrigens  war  B  .  • . .  in  der  ersten  Zeit  seines  Arres- 
ms  nicht  okne  knrperlickes  Leiden;  er  klagte  nach  Angabe 
eines  Bericktes  des  Grossbersoglicken  Pkjsikates  vom  10. 
August  d.  J.  Uber  Mattigkeit ,  Mangel  an  Esslust  ,  Uebel- 
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keil ,  Eingoioniiieiilielt  des  Kopfes ,  Seliwinile]  \  Leibsdiiner- 

gen  fingtrCe  er  um  Branntwein  zu  bekommen,  und  als  er 
diesen  nicht  erhieU,  verlor  sich  die  angebliche  Kolik.  ' 

Die  Temperafur  aeliier  Haut  war  uobjeetiv  Bormal ;  er 
selbol  klagte  ttber  Hitxe  und  FroBt,  er  litt  an  JOlnsioneii 
des  Gemeingefühls,  z.  B.  er  hatte  das  täuschende  Gefühl 
des  Schwitzens  wahrend  er  ganz  trocken  war,  sein  Puls 
war  veränderlich  schnell,  härtlich,  voll  u.  s*  w«  ■   •  . 

AUaiähUg  ging^  jedoch  aeia  kürperUcher  Ziuitaiid  fo 
einen  yt^koBimeii  normalen  Ober,  worQber  daa  CTrosslier- 
zogliche  Physikat  unter  dem  7.  Sepfcniber  d.  J.  Zeogniss 
ausstellte,  welches  den  Akten  adjungirt  ist.  Sein  Tempe« 
rament  wird  als  das  choleriach-melancholische  bezeichnet*  •  - 

Wäbrend  seiner  Gefangenschaft  verhielt  sieh  B . .  •  •  voU^ 
kommen  rnliig;  Er  filhlte  sogar  seit  VoUbrfngQng  seiner 
That  angeblich  grosse  Erleichterung  und  Befreitins^  von  in- 
nerer Angst  und  Unruhe.  Zuweilen  traten  auch  einzelne 
SinnestäiisoliHngen ,  Illusionen  spccieller  Sinne,  wie  oben 
des  GemeingefUhles,  ein.  Einmal  httrte  er  ^twaa  anf  dem 
Bette  ransehen,  suweilen  erhielt ^er  ein  Zeichen  vom  Him- 
mel ,  dass  seine  That  eine  Schickung  Gottes  sei ,  indem 
durch  das  Aussprechen  der  sogenannten  sieben  Worte 
(die  Jesus  am  Kreoze  sprach)  ,,elne  Heitere  im  Kerker 
von  der  GrISsse  einer  halben  Sonne  erschien.  Efgentfiche  Hai- 
laeinaÜonen,  worden  in  den  Akten  nicht  angegeben,  insofeme 
wir  zw  ischcn  illusio  und  hallucinatio  den  Unterschied  statui- 
r«n  müssen,  dass  jene  eine  Täuschung  spccieller  phj^sischer 
Sinne  bezeichnet,  während  liallacinatio  eine  alienatio  visnSt 
quoad  Oeldes  mentis  tranafertus  bedentet,  fn  welchem'  Sinne 
sich  Cicero  dieses  Ausdruckes  an  mehreren  Stellen  der  Briefe 
ad  Atticiim  bedient. 

Hallucination  bedeutet  ein  waches  Trfiomen ,  die  £nt- 
wlekelnng  von  Gestalten,  die  lediglich  keine  Objeetiyltilt 
baben,,  wfibrend  die  Mosen  Tünschnngen  tuier  die  Form  und 
das  Wesen  icirklichcr  Objecle  nur  als  Ilhmonen  be- 
zeichnet werden  dürfen.  Solcher  Art  waren  die  Täuschongen 


Digitized  by 


des  B  •  •  .  •  so\^uhl  vi^r  ii<  r  Tluit  im  Ucniiignisse.  Hei 
jenen  sah  er  8<ela  einen  wirklidien  Uegeastund,  eine  Katse^ 
einen  Hund,  einen  Mann  filr  den  Teufel  an,  und  vor  :te 

That,  wie  im  Kerker,  liatfe''er  autoiJomisclje  Sinncstäu* 
^cliiii!;:.  ii,  Kdio.:' lüp  und  Photogenie,  er  hörte  den  Teufel 
^pfusen,  zischen,  tappen''  nnd  im  Qefängnifise  sah  er 
,,eine  Heitere^^  wie  eine  halbe  Sonne» 

B  .  • .  •  zeigte  in  seinen  Unterredungen  mit  dem  ver- 
ehrliclun  Voi> uuule  des  Grossherzo";!.  Phvsikates,  welcher 
in  anulitlieiu  Aul  trage  nicht  ItPii  den  Tnquisiten  besuclite, 
nm  seinen  Seeienzustand  zu  studiren,  jederzeit  eine  voll* 
kommene  fotegrität  des  Gedächtnisses,  richtige  Urtheils- 
kraft  ond  ungestörtes  Denkvermögen,  so  lange  sich  die 
Lnterrcdune:  um  seine  bisherigen  Schicksale,  seine  Fnmi- 
lienverhitiliii^s^e  u.  s.  w.  drehte,  öobaid  aber  der  Arzt  auf 
seine  That  und  die  Motive  derselben  einlenkte,  brach  er 
schnell  die  Unterredang  ab,  schien  sehr  .aufgei*egt,  sein 
Auge  rollte  unstät  im  Kopfe  herum,  er  weigerte  sich  zu 
sprechen,  und  nur  adf  cni-niiiie  Krinahaung  \^illtuhr  er 
dem  Ausiiiiieii .  wobei  er  jederzeit  die  That  uud  ihre  Mo- 
tive auf  gleiche  Weise  mit  steigender  Aufregung  als  eine 
Schickung  Gottes  und  als  ein  verdienstliches  Werk  schil« 
derte,  indem  er  den  Teufel  «od  seinen  Diener  gctödtet 
habe.  Noiii  iiarh  der  Erzählung  dauerte  die  Aufregung 
fort,  und  seine  MuuVren  nahmen  dabei  „einen  cigenthUm- 
llchen  schwer  zu  beschreibenden  Ausdruck  an/^ 

.  Ich  beschränke  mich  darauf,  diese  Momente  de»  06- 
jecliven  sowohl  als  subjeclwen  Thalbealandes  %iir 
Jh  fjründung  mcmer  iccUcrn  Diaqumlion  jixu^i  zu 
haben. 

Ausitlhrlicher  sind  dieselben,  und  zwar  in  Bezug  auf 
den  objediven  Thatbestand,  in  den  Ober  die  Legal inspektion 

und  l.rgalsckiioii  i^rfuliriiM  rrutuküllen  sowie  in  dem  Knd" 
gutachten  des  üros«herzogl.  Physikates,  hinsichtlich  des  hier 
weit  wichtigem  subjectiven  Thatbeatandes  aber  an  den  von 
.mhr  bezeichneten  Stelleu  der  Akten  durch  die  eben  so  um- 
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Bichtig  als  biindig  uiul  sacligemäsji  geiVilirtc  Untersuchung 
da».  GnMnhcfzeg;!.  Beamleo  des  BezirksawM»»  Waldliireli 
Mendüfei^  und  mJI  .uii|;ev9liiilidiem  VMm  nnd  treffi^iidiv 
AnmU  f»  dem  Eiidg:iita€liteii  des  Gro8s1iereo|^.  Phjsi- 
kates  voia  30«  August  d.  J.  fttr  g^ricKUärxÜiche  Beurlhei* 
ittflg;  «uaaflunengeiit^lllU 

Meine  Aufgabe  whrd  e«  mmmelir  sein; 

I.  den  objeciiveu  Thal  bestand^  insofern  dfoser  noch 
einer  Be^timmang  bedarf,  in  Kiirze  auCsustelJan,  und  zwar: 

1)  die  gericlitfsärztlicKe  Bedeutung  der  an  den  "Leichen 
der  D  .  .  .  .  sehen  Kiiefiau  [ind  des  Kluses  ihrer  Tochter 
vorgefundenen  I^äsionen,  sowie 

die  nitttbma^sliche  Beschaffenheit  dea  dabei  an^ 
wandten  Werkzeuges  zu  bezeichnen; 

II.  in  ^ztig  auf  den  mbJ^cLjtv^n  ThaiUe^iand  zu 
evnittela: 

1)  ob  die  bei  dem  Inculpaten  Johannes  B  •  .  .  .  be- 
merkte AHenaiion  des  Geistes  auf  einer  wi7*k!ic/i  be~ 
9t€k€7iden  psychischen  Krankheit  beruhe,  odei:  oJi  etwa 
tint  SkaukUion  dabei  anterateUl  werden  dikrfb; 

2)  worin ^  wenn  uirIJiilies  psychisches  Kranksein  an- 
genommen werden  mUsse,  diese  Krankheit  bestehe^ 
fenp«  welcher  Klasse  der  psychischen  Krankheiten,  die  bei 
Johann  F  •  *  •  •  bemerkte ,  angehöre; 

8)  ob  palhogeneiiische  Momente  im  frühem  Leben 
den  Johann  ß...«  aufzufinden  seijen,  ans  denen  die 
nmihwendige  Eniwickelmg  eeiner  je%l  beHehmden 
Krankheit  ungezwungen  erklärt  werden  könne: 

4>  die  fragliche  Tbat  des  Inculpatei  aq»  6t  Juni 
wU  4m  Grade :  der  eupp^nirtem  Seeie»iU9nm0  m 
einm  erfakcmg^gmm^  richtigen  YerUltnias  nt^kc^ 
iiaä  endl^^^ 

5)  welcher  Gradi  der  Mwreehmmjf^^Olifkeii  du» 
laeHlpate»  mkomaMb 
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1.  Objecliver  TUa(beft(and, 
ad  \y  in  Bezug  md  4ie  geriehUurzUiehe  Bedenk 
iung  der  an  den  Leichen  der  D  . » .  .  Beben  Ehefinv  nnd 

des  Kindes  ihrer  Tochter  vorsrefuiidriirn  Laesionen  ver- 
wei.^e  ich,  wUer  .fiolikoimneuer  Zuafimmnny  an£  die 
Sdiiiderung  derselben  in  dem  Endguiachten  deä  Ora$M^ 
herzoglichen  Physikat»  yoin  AagnsU  Es  dar£|  wie 
lezteree  riclitfg  bemerkt,  bei  vollkommener  coinminutiver 
Zerschmetfoniiif]^  der  Si.'hMdcIgeh.'iuse  beider  Leiclicn,  und 
der  breiartigen  Zernialimin^  der  Häute,  und  des  GehirnS| 
ja  der  fast  vollständigen  Entleernng  der  Schädei-Cayitftten, 
eine  ErOriteriing  dieses  Punktes  beinahe  als  überffQssig  an-- 
gesehen  werden.  Dennoch  ist  es  ein  formelles  Erforder- 
niss  auszuspreilien ,  dass  dio  !)ei  beiden  Geliidfeten  vor- 
gefundenen i.äsiouen  oder  eigentlich  Zerstörungen  aih' 
90lui  tödtlich  wmn* 

ad  2)  Das  innthmassHeh ,  zur  Hervorbringong  jener 
Zor^Wrimtren  gebrauc Iii c  IVerkietn/  imis»  ein  ,sr/ticcrcs 
und  slwnpfes  gewesen  sein,  an  ueklieni,  wia  an  einigen 
Stelien  der  verlezten  Körper  ersi<:litltch  war,  eine  schfir- 
fere  Parti»  gewesen  sein  mvss*  Es  steht  der  Annahme, 
dass  die  Tfrat  mit  der  hie  für  bezeichneten  Reuthaue 

\  oll  bracht  wurde,  niebts  dagegen.  ,  - 

-    .  Ii.  tSubjdcUver  Tha(  best  and. 

ad  i)  Ich  stehe  keinen  AugenbJick  an,  den  Znstand, 
in  weichem  Johann  6 .  •  •  •  die  TOdtung  der  Bfehrbesagteoi 
Personen  voUbracht  hat,  für  einen  wirklich  krankh^^ 
leii  SvefeU'ZUS'ffnul  anzuerkennen. 

Friedreich ,  in  seinem  svstematisclicn  Handbuch  der  ge- 
richtlidiaB  Psychologie  (Leipzig  1835  pag.  578)  stellt  in 
Besag  sitf  Mononianla  und  insbesondere  auf  die  Mono- 
manie homicide  oder  Mordmonomanie,  welche  Art  in  den» 
vorliegenden  Falle  wohl  ant-h  einigermaÄsJsen  rcpriisentirt 
ist,  nach  Esquirol  falgenda  i^ehr  bezeichnende  UuleT'^ 

t«|riedto.  ffwisdm  i<m  JUmmmmßü»  und  Inn  For^ 
iMTgoAer  auf,; 

37* 
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1)  der  Mimomaniacwt  handelt  iaoHH,  er  hat  keine 
MftBclmldigen^  der  Verbreeher  hat  gewöhnlich  deren; 

%)  dem  Verbrecher  dient  der  Moni  als  Mittel,  um 
eine  andere  verbrecherische  Handlung  auszufütiren ,  oder 
einer  verbreclierischea  Leidenschaft  20  frahnen;  der  MoMh' 
maniadu»  veMit  den  Mord  entweder  ohne  Grund  (oder 

in  Folge  einer  falschen  Vorstellung); 

S)  der  Verbrecher  sucht  seine  Opfer  unter  Personen, 
tvelclie  einem  seiner  Vorhaben  im  Wege  stehen ;  der  jlfo- 

noniauiacus  iödtet  Personen,  die  ihm  sonst  gleichgültig, 
ja  sogar  solche,  die  ihm  lieb  und  theuer  sind  (was  ge- 
rade bei  Johann  B  •  •  •  •  zum  Theil  der  Fall  war)» 

4)  Der  Verbrecher  mehi  sich  nach  vollbrachter  That  der 

Verfolgung  zu  entziehen ,  und  wenn  er  gefangen  ist,  sucht 
er  seine  That  entweder  zu  liingnen,  oder  wenigstens  zu 
beschtinigen ,  und  Uber  ihren  Imfang  den  Richter  zu  täu- 
sehen;  der  Mawmaniacui  denkt  nicht  an  Flucht  und 
Sidierbeit,  er  erwartet  seine  Gefangennehmimg,  und  nach^ 
dem  sein  rasender  Trieb  gesättiget  ist,  ist  er  befriedigt, 
und  übergiebt  sich  geduldig  den  Händen  der  Uereciitigkeit, 
er  ist  traurig)  niedergeschlagen f  aufrichtig,  niemals  braucht 
er  Yersteliang  und  List,  um.  seine  That  211  verschieiem. 

Alle  diese  Merkmale,  die  den  Geisteskranken  zum  Uu" 
lerschiede  von  dem  Verbrecher  charakterisireny 
fanden  eich  bei  J4^hann  B .  •  •  •  vor,  und  wenn  ich, 
unter  Hinweisung  auf  die  von  dem  Grossherzogl.  Physi- 
ka! sowohl,  als  von  mir  Eingangs  dieses  Gutachtens  auf- 
gestellte Speeles  facti,  unterlasse  ans  den  Akten  die  Be- 
weise für  meine  lYIcinung  zu  reassumiren ,  so  wird  man 
hierin  nur  eine  Vermeidung  überflüssiger  Wiederholung  er- 
l^eBBea• 

Ich  beschränke  mich  in  dieser  Beziehung  darauf,  an 
den  Umstand  £u  erinnern,  dass  Johann  B....  weder 
Mittschnldige  noeh  MftwisBer  hatte^  dass  er  Iteineii  Vor- 
lieil  von  seiner  That  erwarten  konnte,  dass  er  k^Mi 
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GroU  gegen  die  Getddleten  Persaueiif  ja  sogar  ZiineigUDg 
Pür  das  Kind  liegte,  das»  er  nicht  die  geringste  Anstalt 

zur  Flucfit  traf  noch  viel  weniger  läugncte.  Zwar  steckte 
er  die  abgeliauciie  Reulhauc  unter  das  Bett,  aber  er  lieaa 
alle  andere  Merkmale  seiner  Thal,  z*  B.  die  blutigen  Hosen 
tt.  s.  w.  liegen,  80  dass  jener  Umstand  dadiircli  völlig 
bedeutungslos  wird.  N'acli  seiner  Arretirung  gestand  B  . . . . 
seine  That  in  ihroui  ganzen  Lnifange  aufrichtig,  und  scheint 
so  sehr  von  aller  Verstellung  entfernt  zu  sein,  dass  er 
nicht  einmal  lieue  simnlirt. 

Es  Ist  nieht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  unter  dem^  wil- 
den Gebirgsvolkc ,  dem  Johann  ß  . . . ,  angeliöit,  nicht  selten 
ein  ungewöhnlicher  Grad  von  natiirliclier  Schlauheit  vor- 
kommt ;  allein  eltr  so  hoher  Grad,  von  Verstellungskunst, 
'  als  Johann  B  •  •  •  •  besitzen  mfisste,  wenn  man  sein  ganzes 
BenebmeR  Air  Simulation  erklttren  wollte,  wird  bei  ihnen 
iiicJiL  gefunden,  und  ist  am  allerwenigsten  bei  dem  Incul- 
paten  zu  suchen.  Fürwahr,  Johann  B.*,»  mUsste  ent*^ 
weder  ein  abgefeimter  Spitzbube  oder  ein  grosser  Psycho- 
loge sein,  wenn  er  im  Stande  sein  sollte,  das,  an  ihm 
bisher-  beobachtete  Betragen,  welches  seiner  Lage  voll* 
kommen  adaeqnat  und  dureiiaus  consequent  ist,  mit  sol- 
zher  Leichtigkeit  und  ohne  sich  je  ertappen  zu  lassen,  — 
za  simuliren!  Dless  ist  gewiss  nicht  der  Fall;  Johann 
0 « .  • «  i»i  Wirklich  geUieskrank !  — 

ad  Nachdem  die  wichtigere  Frage:  ob  Johann  ß ... « 
wirklich  oder  nnr  .siioulirt  jjdstes krank  sei,  fnr  die  erstere 
Alternative  bejahend  beantwortet  ist,  dürfte  es  fiir  den 
Richter,  als  solchen,  von  ttnterj;eordneter  Bedentang  sein, 
in  eine  Untersuchung  Uber  die  Art  der  bei  dem  Inquisiten 
\urJiaudenen  Geisteskrankheit  indiiLiii  zu  werden. 

Nichtsdestoweniger  scheint  mir  eine  Erörterung  dieser 
Frage  erforderlich  zu  sein,  insofern  es  sich  hier  um  voll- 
kommene Ueberzeugung,  resp.  also  um  vollständige  ße« 
lenbhtung  des  fraglichen  gerichtlich  psychologischen  Objectes 
handelt.   Als  £inkitUDg  zur  Beantwortung  dieser  Fragil 
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tot  eine  kurze  doctriiielle  ÜeducCioii  erfordei'Iich.  Die  Ein- 
dMilung  der  Geisteskrank hcitcn ,  \telclie  ^nni  Pinel  auf* 
gürteilt  tot,  bMlit  lüe  Gnimilage  aller  spMrn  systema^ 
tiseliett  IMstliictfoBcii.  Sie  Itet  «la  Oefateabiiiklieita  fol- 
gende Zustände  erkennen: 
a)  Störungen  des  PercepUons  -  Vermögens  (dea 

Selbatbewimafaefaa^, 
h)  ßiihnmgen  des  getsiigen  Reaeiims-^Vermögem 
od«"  ^er  ürtMlakmlt,  und 

c)  Slöru/igen  beider  zugleich  mit  Trübung  oder 
völliger  Aufhebung  des  tielbstbeslitamungsr' 
Vermögen»  y  und  eadHch 

d)  gleichwkdssiffe  Verminderung  ^  Schwäche  eämmi'- 
licher  Facioren  der  Seelenlhäligkeit, 

Obgleich  die  Pinel'schc  Theorie,  die  Esqirlrol  adoptrrte 
lind  vervollkommnete,  und  Wagner,  Ueioroth,  Kaspar, 
UiÜB  II»  a«  krttiaeh  lieieoehtelen)  ala  durehauft  bekaont  ror- 
«usgeseeC  werde«  aiusa^  ao'  glaube  ich  doch  .bei  ihrer  An- 
wendung aijf  diesen  spocielien  Fall  die  Hauptsätze  dieser 
Lehre  reassunüren  zu  müssen,  insofern  dieselben  immer- 
hin eiae  iadividueiJe  Audasauagaweisa  gestatten,  welche 
bei  «iaer  jeweiligen  Dedaelion'  tob  vorne  herein  klar  und 
anaclMilieh  gemacht  werden  miiaa. 

Die  erjsfe  Klmse:  ^lörung  des  Perceplions^ 
Vermögens  mit  relativer  Infegrifät  des  Urtheits 
mnfaaal  Pinel  unter  dem  Auadnieke:  Meläneholia,  ein 
Anadniek,  welchem,  indem  er  im  atrengaten  Sinne  ndr 
einzelne  Arten  bezeichnet,  Esquirol  denr  vmfasaendem  Aush 
drack  Monomania  substituirt  bat,  und  zwar  entweder  \m 
weitem  Siaiiei  ~  insofern  die  sog.  fixen  Ideen  und  die 
daraua  hervorgeheadea  krankhaft  paychiachea  Eraeheinun- 
gea  InagMammt  darin  iafgenoninien  werden,  ^  ed^r  im 
eagem  Sinne,  —  insofern  damit  xaje^oxrjv  die  neuerdings, 
ebenfalls  nach  Pinels  Vorgänge  (philos.  med.  Abhandhtng 
Über  die  Geiste!^ Verwirrungen  oder  die  Manie,,  a.  d«  f*  v* 
Mich.  Wagner  1801  pag,  IM  et  aef.)  wieder  mr  Sprache 
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gelmltleii         4er  M^MiiiMie  «ans  «lellr«  «*d  «IMge 

andere  anologe  Zustände,  in  dfinen  ei»  blind  zerstüi-ender 
Trieb  (liiB(itict) ,  die  Seele  occiipirt,  bezeichnet  werden. 

Bei  <ie>  In  diese  Klasse  faUendeii  ÜjfttiiklieitBXiutllqfteii 
ist  also  Am  ]^€tcefftiom^Vermogen  ifestort^  die  Reae^ 
How-Vermöffen  aber,  r»sp«  das  ürAefl  relativ  rkfi- 
tig.  Derjenii^e,  dor  die  fixe  Idee  hat,  er  bestehe  aus  Butter 
oder  Glas,  percipirt  ohne  Zweifel  unricbtig,  «ein  licwusst* 
sete  ist  parMl  aUenirt,  aber  er  haiidell  nach  siMi 
TiMi^  90ilkommm  richtigen  UHluAley  ^nn  ar^  im- 
ter  der  Voraussetzung  von  Butter  oder  Glas  zu  sein,  nicht 
aß  die  Sonne  oder  an  den  Ofen  geht,  oder  wenn  er  steta 
sorgfältig  vermeidet^  an  «inem  festen  Gegenstand  anzu- 
8t«i8«eii  .a.  iL  Dieser  ZostaBd  ii|t  cfaa  im  ^telen^ 
Men^  wwt  <fer  Er^ihinmuB  im  ^omaii9€hen  Leien 
ist  —  vermehrte  ,  alienirte  Reizempfänglichkeit  mit 
einem  nur  dadurch  in  ein  Missverhättmss  gebrachten 
üeactiom^  oder  Wirkungsvermögenn  £s  ist  der  gei« 
9tife  MrmipfmMimd,  woM  eine  odar  «Mkiteie  geistige 
Fühigkeiteii  oderTlieae  (ProWneen)  der  Seele  getrfibt  sind, 
die  übrigen  aber  normale  Tiiätigkcit  entwickeln.  Ganz 
treffend  bezeichnet  diese  Klasse  der  Seelenstörungen  Co- 
noUy  (in  a  laqoiry  .coneemiiig  tiie  iadicationes  oi  InsaBÜj* 
Loado»  1830  pag.  300)  als  ,)tlie  impaimieiit  of  cne  or 
.  more  of  tlie  faealties  of  tlie  nind.^' 

Die  zweite  Ktaste  der  Seelenstörungen  nach  der 
Piaelachen  Lehre  uinfasst  diejenigen  Krankheiten,  bei  denen 
di»  geistige  Pereeptlon  riditig,  das  Reaetioas YemdgeK 
aber,  req^  das  Urt|ieil^  getrübt  Ist.  Si^  nmfasst  alk  Arteft 
der  Narrbeit,  vesaiiia^  Der  Narr  percipirt  sich  fn  Yer- 
hältniss  zur  Aussenwelt  richtig,  aber  er  handelt  relaÜv  in- 
coBseqiient.  Er  weias^  dass  ein  Messer  scimeidet«  imd 
dass  ete  ilais  siebt  Ton  SMn  iat^  Aber  Indetti  er  Iba  efMM 
andern  absdiaeidet,  «der  sieb  selbst  iba  vimi  eisen  ssiiier 
Collcgen  absdindden  iässt,  wie  der  Fall  in  der  Salpctriilrft 
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▼otkftm,  bedenkt  er  weder  die  momentaiie  Wirkung  Beimr 

Handlung  noch  ihre  Folgen. 

In  der  dritten  Klasse  der  Ciemteskrankheitcn  ist 
Bowolil  Peroeptton.  als  ReacUon  des  Geistes  tnrbirt,  und 
dadiireh  BatOrlieli  die  SelbstbestinimaDg  vollkommeii  auf*, 
gehoben,  der  Kranke  rasstf  er  ist  sinnlos^  es  besteht 
mania^  Tollheit,  entweder  anhaltende  —  mania  chronica 
—  oder  vorübergehende  —  mania  cum  lucidis  intervallis* 
Eine  oBTOi^rgesek^e,  mclU  mf  eine  besiimmie  «er-. 
H4hrmde  ThäiigkeU  Mh  be^ehränkende  blinde  Ra- 
serei, ist,  als  Seitenstück  der  Mord  - ßlononuuiic  ^  eine 
allgemeinere  Mania  sine  delirio  im  Sinne  von  Pinel;  ver- 
borgener Wahnsinn,      amentia  occuUa. 

Die  vierte  Mlaeee  den  Pinel^^chen  Syeteme  mn- 
fasst  die  Yersebiedenen  Grade  der  Geistesschwflcbe 
Idiotie  nie  y  von  der  Imbecillitaa  und  iatuitad  l>iä  zum 
Cretinismuä.  *  .  . 

Naeli  di^er  erläuternden  Voraussetzung  entsteht  die 
Frage:  welcher  Klasee  der  Geiefeekrankheite»  ge^ 
hört  nun  der  bei  Johann  B .  •  • .  beobachtete  ab^ 
norme  psychische  Zustand  auf 

Dieser  fragliche  Zustand  gehört  der  ersten  PineFschen 
Klasse  der  SeelenatOrangen  an*  £s  bestand  bei  Johann 
B...«  oder  Tlelmehr  es  entwickelte  sich  bei  ihm  allmfthlig 
ein  fixer  Wahn^  eine  partielle  Alienation  seines 
Beicusstseins ,  re.^p,  Perceptiom-^VennögenSy  in-^ 
dem  er  glaubte^  der  Teufel  verfolge  ihn^  es  bestand 
bei  ihm  längere  Zeit,  die  nicht  genan  bestimmbar  ist,  der 
Zostand  der  Melancholie  Im  Sinne  Pinel,  der  end^ 
lieh  in  eine  Art  von  Rnücrel  übci^ieng^  bei  welcher 
die  übrigen  Geistesfähigkeilen ,  obgleich  vor  und  nach  der 
That  nicht  getrttbt  erscheinend,  für  den  Moment  des  Cul- 
■dnatioiispimktes  dmr  bestehenden  krankhaften  Thfttigkeit 
gebunden  waren,  insofern  der  eine  Oedanke ,  die  fixe 
Idee :  in  den  unglücklichen  Opfern  den  Teufel  tüdteu  zu 
wollen  —  alle  übrigen^  insbesondere  jene  momentan 
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absorbirle ,  welche  der  furtlitbaien  Handlung  eutgegeir 
wirken  konnten ,  —  nämlich  die  bei  B  •  •  •  •  noch  nicht 
erlosckene  Achtung  für  die  Gebote  Gottes,  ond  die  be- 
stehenden Rechte  anderer  Menach«i.  Es  darf  ans  nicht 
M  undern ,  dass  B  . . . ;  einige  Ueberlegung  wtthrend  seiner 
That  beurkundete,  imd  ebenso  kann  es  einen  Zweifel  gegen 
das  Bestehen  einer  einseitigen  Geisteskrankheit  nicht  be- 
gründen, dass  B.«  •  •  in  den  meisten  andern  Beziehungen 
des  Lebens  den  ungestOrtien  Gebrauch  seines  Verstandes 
zeigte,  nicht  allein  l'iber  dieselben  richtig  urtheilte,  und  ein 
getreues  Gedächtniss  dafür  bewies,  sondern  das^  er  sogar 
seine  fixe  Idee  nochmals  in  eine  Art  von  mysteriösem  Sy-> 
stem  brachte,  und  sie  nicht  ohne  einen  Anflug  von  nat'dr- 
lieber  Sophistik  vertheidigte. 

Wollten  wir  an  dem  ßesteheu  solcher  einseitigen  Geistes- 
krankheiten und  an  einer  solchen  Wirkung  derselben  zwei-* 
fein,  vie  sie  in  der  Untersuchung  von  Johann  B....  vor-* 
kommt,  so  mttssten  Mir  die  Erfahrungen  der  meisten 
Psychiatren  läugnen,  und  konnten  von  unserm  Unglauben 
durch  den  kürzesten  Besuch  des  nächsten  Irrenhauses  uns 
befreien. 

(Analoge  hierher  bezQgliche  Fälle  finden  wir  in  Menge 
aufgeseichnet  bei  Pinel  u.  a.  a.  0.,  bei  Esquirol  s.  PathoL 
für  Therapie  der  Seelenstörungen  a.  d.  Franz.  von  Hille» 

1827;  bei  Fhedreich  ger.  Psychologie  pag.  166  et  seq.; 
ferner  Diagnost.  der  Geisteskrankheiten )  bei  Wagner  phii. 
Anthropologie^  bei  Reil  u.  a.  m.) 

Ich  glaube,  gestttzt  auf  das  Vorausgeschickte,  die 
Krankheit  des  Johanr^  B  . , , ,  als  Li  fcmia  melati- 
ckolica  mit  endlichem  Uebergang  in  Monomanie  bestim- 
men zu  können. 

Jedoch  auch  dieser  Begriff  ist  noch  nicht  srschöpfend, 
und  bedarf  einer  genauem  Besthnmnng« 

Der  Kranke  wurde  seinem  fixen  Wahne  nach,  vom 
Teufel  in  verschiedenen  Gest  allen  verfolgt^  und 
egbiong,  als  seine  Melancholie  den  höchsten  Grad  erreichl 
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litttte,  «inen  d^ppeltm  TodUchlag.  Ist  es  nun  die 
Urmcfie  oder  die  Wirkung^  nach  welcher  die  SpecJes 
der  vorhandenem  Gcistesknuikheii  hezeichnct  werden  mnsi'^ 
OUtoiMT  gtek  die  Ursadi«  &  Chmmktoristik,  die  £nuik- 
MtHspukm^.tk.  Eine  ft^gr.  Mord«- ilfenommle  (Jfiifil« 

komicidc^  Esqnirol)  bestand  bei  B  .  , .  .  nicht.  Der  IVIord 
rcsp.  Todtschlnir  war  ihm  nur  Mittel  zum  Zweck,  Töd^ 
iungy  Vermckhm§  de4  8mi4»m;  die  Mordmaoie  iiat 
den.iMord  sellnt  siun  Zwedci  «nd  «nterselieldet  IM 
Milicib  TOB  dfoi,  Kres  irlr  fai  ▼orifegender  IMsaclie  lie^ 
obachtetem  Die  Monomanie  des  B....  war  eine  krank- 
hafte  üeacUon  gegett  die  vermeintliche  Yerfolgung  deB  Teu- 
lela^  and  Bunu/abnMii  bSm  Mmmama  4aemaiiiea  lie- 
zeichnet  werden. 

iid  3)  Wenn  ich  jezt  noeh  iliit  würfgen  KOgen  die 
Palitogentc  des  R  .  .  .  .  sehen  Zustande» ,  resp.  seinen  Ur- 
sprung, seine  Kntwickelung^  und  seiaen  Uehergang  In  dM 
•bea  tieatlninte  sfecidle  Kr«skheitBfom  nehildere,  so  gn- 
nclieht  dies«  weniger  M  ein|tai  lörmeUen  Grande^  der 
nfeh  zur  genauen  Bestimmung  des  speciellen  Krankheits- 
begriffes  fiir  den  vorIie«!:enden  Fall  veranlasste,  sondern 
aas  einem  wirklich  materiellen  Grunde.  ^Nuo^aam  euf- 
fioere  yoteril  jndid,  si  medieiM  deUn^neniem  «nonomanln 
Moiiure  In'  vblvemo«  decinrat,  ned  acenratiaB  statomüliini 
describere  debet.  '  Mitlevmaier  (in  Di»»,  de  principio  im- 
putationiä  alicnationum  nientis  in  jure  criminali  recte  con- 
stituendo.  Heidelkiergae  18^  p.  48») 

Johann  B . « . .  litt  ndion  te  Mliiem  Jahite  an 
einem  periodlseh  krankhaften  üehel  f>on  epllepiischBt 
Art y  also  an  einem  somatischen  Krelhismus ,  einem 
Missverhältniss  der  beiden  Factoren  der  animaliachen  Reiz- 
l»af%eit,  welehea  In  gkiebtsr  Weise  in  der  folge  sieh  auf 
seine  psychische  Seife  tbeitmg* 

Durch  das  gedachte  üehel  vom  MlUSrdiensie  Mrelt, 
heiratheteer  im  228ten  Jahre,  und  durch  anfänglich  glück- 
Mehe  eheliehe  Yerh&itmsne  wurde  sein  kdrperliehes  Leiden 
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l»eseitiget,  und  die  Eiitwickclang  seines  psychischeR  gifr- 
liemmt.  Nichtsdestoweniger  bemerkte  man  bei  ihm  stets 
üim  Beuig  mr  Frafliiiidsi,.«Bd  in  einer  «lir  toaatttBeii- 
liBageiideB  und  eittföcttlmn  SisiiildeniB^  iMliies  €9iarakt«nb 
nennt  ihn  Sebastian  D . . . . ,  «ein  Seli^v^iger  md  filteniftBll' 
er«fchln j:enen  Frau,  ,,einen  kochmüthigen y  arbeiftt-^ 
Mcheuen  Kerl^  als  welcher  derseliie  weh!  dem  ikamtea 
Tan  Iftngsther  bekannt  nein  rnftoae.^^    :   '  , 

IHener  Jeititre  y  ^n)g  besdhleto  OmHandy  in  F«f<-* 
bindung  mit  dem  Uang  crif?"  Frömmelei  giebi  uns  zur 
Erklärung  der  eigenthümiichen  geistigen  Aberation  des  B.««. 
ften  SchittsseL  B . . . .  in  missliche  hSoidlche  YerhältnlfiM 
gerntHen,  ergiebt  sicii  dem  Tranke,  und  zw«r  der  seiiliBim^ 
Bfen  Art  d«r  Trankeuelit,  dem  BranntvefntrHilten^  er  ver» 
geudet  sein  Vermös^eii,  und  entilicli  anch  das,  welches  seine 
zweite  Frau,  die  er  vor  neun  Jahien  heirathete,  ihm  ^Q'* 
braehle,  wird  vergantet,  und  endiidi  aaa  Mitleid  von  sei- 
nem Sdiwager  in  den  ebisame  Bergbaun  aiil^oinmen. 

Der  Branntwein  hat  seine  Nerven  serrftttet,  und  der 
^sonuiliitche  Firelhismus  ^  wozu  er  eine  seit  früher  Ja- 
gend bestehende  Anlage  zu  haben  schien,  entwickelte  sich 
je^  mtf  meiner  pfjfcAt^cAeit  S^iie^  als  wahrer  Meta- 
schematismiis ,  indem  sein  k($rperlieber  Zustand  niclits  alH- 
noriiies  mehr  «eigt.  Seine  Frömmelei  und  der  tief  ge- 
kränkte IlochmuUiy  den  wir  in  den  Aliten  angedeutet  fin- 
den ,  hegriindm  einen  anhaltenden  Tiefrinn  und 
endlich  lüe  voilendeie  DaemoM'-menomama  ,  in 
v>either  er  eetne  eehauderhafte  Thai  begeht! 

Wie,  wird  man  hier  fragen,  kann  Hochmut h  zur 
Daemonomanie  führen?  Die  Erfahrung  zeigt  der  Theorie 
,  den  Weg  znr  Krklärung  dieser  scheinbar  schwer  begreif- 
lichen Erscieinimg.  Bet  HoehmüiMge  denkt,  sobald 
setne  Ünsnere  VerliSltnnisse  nIcM  nach  neftiem  tnnem  Hange 
sich  gestalten,  also  sobald  ihm  die  vermeintlich  ihm  g«- 
biihrende  Anerkennung  nicht  zu  Theil  wird,  oder  zerrUttcte 
Umstlnde  ihn  demlttbigen  imd  «eine  emjptndttdiaie  Seite 
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um  eluc  seiuein  Hange  angemesHenere  Lage  efeh  zu  lie- 
reiten;  der  starke  Charakter  uird  ein  Räuber,  ein  Bri- 
gantcn-Chef,  der  von  sich  erzählen  machl,  d,er  schwache^ 
abergläaMsdie  wird  TeufeUbetchwdrer^  Schatzgräber 
11.  9«  w.  Er  fAjeciMri  diejenigen  Träume,  die  ihm  als 
Hlilfsmittel  zur  Erreichung  einer  Lage  vorschweben,  welche 
sein  Hochniiith  ihm  w  üiiajcheiiöwerth  jnacht,  je  nach  Tcm- 
-  perameut  und  Bildungsstufe.  Ist  nun  hiebei  noch  ein  Fond 
von  momliBehem  Gefühle,  von  Religiosität  in  seinem  Qe- 
mQthe  wirksam,  -  so  entwickelt  sieh  liei  ihm  der,  dem 
praktischen  Psychologen  nur  zu  sehr  bekannte,  krank- 
hafte Zwiespalt  zwischen  der  wirklichen  noch  wider- 
stijpbenden  Subjeelivität ,  und  der  kratikhaft  objec^ 
iimrien  Leidemehaft;  ev.  si699t,  wenn  ick  so  sagen 
darf,  das  verdorbene  eeiner  SubjeciMlät  van  eich^ 
er  objecfivirl .  diesen  schlimmen  Theil  seiner  selbst , 
der  ihn  mit  Abscheu  und  Grauen  erfüllt,  —  und  der 
Teufel,  der  ihn  überall  verfolgt j  ist  fertig*  Jezt 
siebt  er  diesen  bald  durch  Illtuion  der  Sinne,  indem  er 
andere  tcirktiche  Gegenstände  in  anderer  Gestalt  zu  sehen 
glaubt,  bald  durch  Uallucinalion  als  Truggebildc  des 
waclien  Traumes.  Der  Teufel,  den  er  aua  sich  hinaus  ge- 
bildet bat,  trägt  ihm  Geld  und  Schätze  an,  dnrch  die  er 
der,  seine  Seele  bekerrscbendeii ,  Leidenschaft  tn  frOhnen 
lioüen  darf,  und  wie  das  im  Grunde  der  Seele  i^onst  Keusche 
seelenkranke  Mädchen,  nach  vergcbiicheiii  Kample  mit  den 
Anforderungen  seiner  Sinne,  endlich  dem  Irrwahne  unter- 
liegt und  vom  Satan  verfolgt,  von  nackten  Dämonen  mit 
vervielfältigten  Gescklecktstbcilen  umlagert  zu  werden,  und 
von  ihnen  die  scIiändJichsten  Zumathungeu  erdulden  zu 
miUlseu,  wähnt,  —  so  beginnt  der  Hochmuthsnarr  den 
Kampf  mit  dem.  Satan ,  der  ihm  Geld  verspricht  aber  da« 
bei  seine  Seele  zum  Pfiemd  fordert,  oder  ihn  zur  Gottes- 
Lästerung  verleiten  will!  —  Es  kommt  in  einer  nicht  un- 
richtigen Deposition  der  Eizacher  Burger  Xaver  jXf .  •  •  • 
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niHl  Xaver  1^....  vom  tZ,  Angabt  vor,  dass  S...» 
diesen  Zeu^n  im  Wirtlishaas  zum  Adler  In  Yach  mit- 

iheiite,  dass  iUn-  Teiifel  in  Gestalt  eines  schwarzen  Mannes 
um  .das  Berghaus  herumaciileiche ,  und  dass,  wenn  »ich 
einer  an  iliii  halten  wollte,  er  bald  Geld  gemtg  haben 
würde.  Dieser  Gestalt  wollte  B...«  am  Sonnenberge  be- 
gegnet sein,  (einem  Manne  in  einem  Mäntel,  der  ihm  bis 
auf  die  Knie  herabhieng  —  vielleicht  einem  Holzhämller 
oder  dergl.)  „Weich,  Strolch,  mit  der  Hülfe  Gottes!'.' 
Weicb,  Gotteslästerer,  rief  ihm  B.  ..«  cu,  und  da  giedg 
dieser  durch  den  Tobel  in  den  Berg  hinauf!  Das  Grossh. 
l*ii\sikat  scIiilikiL  in  seinem  Endgutachten  vom  30.  Aug« 
den  steigenden  Irrwahn  des  11 ... .  ebenso  genau 
als  lreffendy  und  man  sieht  die  Catastrophe  herannahen, 
die  bei  vollendeter  Tollheit  des  B*«.«  i^ei  Menschenleben 
vernichtete. 

Es  darf  nicht  nls  ungeeignete  Bemerkung  angeschen 
werden,  wenn  ich  mir  hier  die  Meinung  auszusprechen 
wage,  dass,  wenn  B  ••••  In  jenem  Augenblicke,  als  er 
zum  Herrn  Pfarrer  lief,  um  zu  fragen ,  ob  er  den  Teofel 
todtschlagen  dttrfe,  zu  dem  verebrlfchen  Vorstände  des 
Grosshcrzogl.  Phjsikatcs  gekommen  wäre ,  von  diesem 
ohne  Zweitel  die  Gefahr  nicht  verkannt  worden  wäre,  die 
in  B.../B  Zustande  für  seine  Umgei^angen  lag.  Der  Herr 
Pfarrer  aber  verbot  Ihm  zwar  den  Teufel  todtznsehlagen, 
aber  er  meinte  doch,  wenn  wir  B  •  .  .  • '  s  Aussage  in  die- 
sem Stücke  Wühl  trauen  dürfen,  er  küiiiile  i\\m  ein  Paar 
Ohrfeigen  geben!  I  — ;  und  zudem  hatte  der  Herr  Pfarrer 
nicht  Zeit,  sich  mit  B...«  abzugeben,  denn  er  musste 
die  Predigt  studiien! !  —  B. . . .  gieng  ohne  Trent  von 
ihm  und  eben  so  wenig  wurde  schieuni^^e  Vorkehrung  liegen 
die  drohende  Gefalir  getroffen,  die  der  Herr  Pfarrer  aus 
B .sonderbarer  Anfrage  erkennen  musste,  wenn  er 
gefcnit  hütte,  in  der  menschlichen  Seele  zu  lesen!  —  Was 
gesehehen  Ist,  mosste  nothwendig  kommen,  und  nur  frOh- 


Digitized  by  Google 


4H 

«eitigft  Smdedeitiig«  der  Kraskheil  und  Wttrdigiiiig  ihm 
BftdeuiRjigr  Itoante  ihreii  TcrderUMieii  Folgen  Torbeiigeit. 

Der  mehren^ ahnte  Seelsorger  des  Thaies  Yach  hat  in 
einem  Gulacbtoii  vom  6%  Juli  d«  za  seilen  gesucht,  dass 
feUtrhaCIa  Enielmiig  ud  mttigelhafto  Hdigiosität.die  IJiw 
aaclM  des  «berfrta  Zustiiidea  des  R. .  • aeitn.  AUete 
diese  ist  «ariehtigr;  B*...  halte  die  gleiche  Erztelmiigf  vie 
alle  Bewohner  de9  Rauchengrundes  in  Hinter-Yach,  die 
alkrdlngs  etwas  rauher  ist,  ala  die  einer  niodemen  Pen« 
•ioiili-*AnataUy  nichtedestoweiigtr  aber  im-  der  Regel  filr 
jene  Ltnte  hinreicht  ,  dit  ntl  einer  andern  nichts  anrafnn«* 
gen  wuästei).  Ebensowenig  fehlte  es  ihm  an  Frömmigkeit, 
im  Gegentheile  eben  der  Hang  des  B , .  %iir  Frönt- 
meleiy  sein,  wlleieM  angeborner^  Mochmufh,  sein 
kabUuelier  Erefhisrnui^  der  dnrch  nplim  TVanksnebt 
gesteigert  wurde,  und  endlieh  der  Druck  deräiMem 
Verhältnisse  brachte  zwmchst  eine  melancholische 
Verstnmtiungy  «odann  ausgebildete  Melancbc^ie,  und  end- 
Ifoh  eine  Mrnmßtm»  duemonica  mit  Illusionen  der 
Sinne  hervor,  In  d*«i  htehste»  Aiinbriiche  die  That  be- 
gangen wurde,  welche  den  Gegenstand  der  gegenwärtigen 
Untersuchung  bildet.  Diese  That  war  die  nothwendige 
Fol§eder,  mr  mrklhhen  Geisteskrankheit  im  Laufe 
derSSeÜ  enitoh^tM  ptyehi^ehenKrmkhektäoulage. 

Yorgeheuge  hamt  den  snglttcklichen  RHdwirkttngen  seN 
eher  KraiikhcitszustHiKle  werden,  indem  das  frtthxettig  er- 
icannte  Uebel  entweder  durch  geistige  oder  leibliche  Heil- 
mfttel  eüi  Gegengewieht  erhält,  oder  die  Person  des  Aüo* 
nlHen  zeitig  in  Sicherheit  gebracht  wird* 

Der  vorliegende  nnd  analege  Fall  UMg  denem.^  A 
zur  Sorge  tnt-  iVte  geistige  Seite  des  Landmannes  bertifen 
rindf  Veranlassung  zumMorgfäUigm^n  Studium  der 
vrttküschm  Fsyehoh^  geben. 

ad  4>  War  die  fragHehe  nmi  des  Ineolptten  »II 
dem  Grade  der  supjvenirten  SeelenstOnnif  In  efam'tffi« 

fahrungsgemäss  richtigen  Verhältnissf 
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Jlln  k9m^  bei  der  «oaatistii  emiieMieiidtti  RiiIm  de« 
In^iMCeii  md  der  IntcgHtitt  der  üMgett  Seite«  «etoes  Jw* 
diciiiiDs  «1  eittMi  Ziveifel  yerOber  gelangen  md  Tiniiifliett: 

flasä  (1er  Inquisit  in  der  an  ihm  beobachteten  Stimmung 
aUerdiogs  noch  80  viele  Besonnenheit  gehabt  haben  düc^ 
tu»  «Mii  jeseoi  ihn  kmMieB  MoUvta  Getor  geben  m 
kMm,  weldie  to«  der  Thal  abMtt«  miBsieiu  Attete 

wenn  \^  ir  die  Akten  studiren,  so  benerkeir  wir  deallich, 
\iie  seiu  Zustand  von  Tag  zu  Tag  sieh  verschlimmerte^ 
sein  Waka anwuchs,  und  znlezt  zur  völligen  Haserei  wurdev 
ia  welcher  dia  Offer  selaea  Wahnea  ntt  «naShligfii. 
Strdehen  xermalmte. 

Alle  seine  (ßednnkcn  waren  für  eleu  Aifgeahiick 
gau%  in  dem  einen ,  den  Teufel  zu  vernichten,  mUerge^ 
§mße»,.  und  er  konnte  um  so  eher  jene  Uaadiung  der 
Raaerei  begehen ,  ak  sogar  fthnUcba  Handlangen ,  oAiie 
iMHge^  Ver^ekwmden  idler  andern  Gedanken  bet  der 
Mania  sine  delirio^  beim  TüUmorüen  oder  so».  Amoc- 
laufen  der  Malayen  u.  s.  w«  vorkommen «  ja  sogar  in 
der  Welse,  dann  der  Afoniacon  das  Herannahen  seiner 
Tobsacht  selbst  fiihlt,  und  seine  Umgebung  vor  der  her- 
anziehenden Clefabr  'wamt !  Bei  den  Teufelsvisionen  aber 
5!ch\vjri(let  frtr  den  Aujjeiiblick  alle  Besinniinof.  Ich  ^b 
einen  sehr  verdienten  alten  Interofüzier,  welcher  zuerst 
dem  Wahne  sich  tragt  er  habe  das  Kraus  der  Legton 
dlionneur  verdient  Sein  Wahn  ivurde  allmShlig  ein  ftxer, 
und  sein  Betragen  nahm  den  bisher  nicht  bemerkten  Cha- 
rakter des  Hoehmuthes  an.  Bald  erschien  er  nun  in  Gc« 
Seilschaft  mit  einem  Kreuz  der  Ehrenlegion  von  Pappdeckel, 
splter  tftgiieh  mit  mehr  und  mehr  Orden.  Kr  schien  ge- 
Mllichf  »an  sperrte  ihn  sur  gehdrigen  Zeit  ein,  und  der 
Teufel  erschien  ihm.  Das  lang  bewahrte  (jofühl  von  Pflitlit 
und  Ehre  in  dem  alten  äoldatenherzen  widerstand  den 
Loekungen  des  Satans,  und  der  Unglückliche  begann  den 
Kampf  mit  dm  TenM  miC  LMm  und  Tod.  Er  sente 
sain  Zimmer  entlUett,  und  anf  ainan  Haulen 
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Spreuer  aus  derii  Sprcuersacl<c  wwnh  ein  wlithendcr  An- 
griif  gemacht.  Die  \V  ärter  flogen  au  Uic  M  äiide,  nwr  icli^ 
fUr  den*  er  eiolge  Zupeigiuig  batte^  war  im  Slanäef  ihn 
s«  bMänftigeti,  aber  sein  scharfes  Auge  starrte,  aneh  wäh- 
rend ich  I)ei  ihm  war,  unaufhörlich  nach  der  Ecke,  in  wel- 
cher der  Satan  beobachtet  wurde.  Wir  banden  den  Aermsten ; 
er  zerriss  die  Riemen  und  verfolgte  den  Teufel  zum  Fenster 
eines  dritten  Stockwerks  hinaus,  dorch  das  er,  lesp.  der 
Kranke,  sl^  stürzte,  bis  In  die  Rinne  einer  Kloake,  In  die 
er  hineinkroch.  In  das  Bette  zurückgebracht,  dauerte  der 
Kampf  fort,  bis  der  Jeufel  besiegt,  und  das  brave  Soldaten- 
herz gebrochen  war. 

Auch  der  fixe  i$olirie  Wahn  Mderhäeheien  In- 
tensiiät  fähig.  Aach  bei  B ...  •  war  der  nihige  Zustirad 
nur  scheinbar;  sobald  der  Arzt  das  Gespräch  auf  seine  fixe 
Idee  und  die,  in  Folge  dieser,  vollbrachte  Tbat  leitete,  zeigte 
sich  bei  diesem  ein  hoher  Grad  von  Aufregung,  sein  Auge 
rollte,  „und  seine  Manieren  nahmen  einen  nicht  >zu  beschrei« 
benden  Ausdruck  an/^ 

(Bericht  des  Grossherzoglichen  Ph^sikates  über  den  In- 
cuipaten  vom  10.  August  d.  J*^ 

ad  5)  War  Johann  B  •  •  im  Augenblick  seiner  That 
vurechmmg» fähig  f 

Ich  darf,  in  vollkommenster  Uebereinstimnunif^:  mit  dem 
Aussprudle  des  Grossherzogl.  Phjjsikates,  diese  Frage  mit 
„Nein^^  beantworten. 

Johann  B  • .  •  an  dem  keine  eigentliche  moralische  Ter« 
dorbenheit  bemüht  werden  konnte,  befand  steh  hn  Jfb» 
menle  der  von  iJuu  begangeneu  That y  resp.  des  voll- 
fiihrteji  doppelten  Todtschlags,  tm  Auslände  einer  bis 
zum  höchaten  Grade  der  Monanume  entwickelten 
Melancholie,  teobei  die  ihn  behemehende  fixe  Idee, 
den  Satan  tddten  zu  wollen,  momentan  alle  andern  Oe- 
danken absorbirley  so  dass  jedes  reaclive  Manienl 
gegen  die  Wirkung  des  Irrwahnes  gebunden ^  die  Selbst'- 

beMUmmmge-^FälugkeU ,  und  somit  die  Freiheit  des 
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IlaiiMiia  aiif^hvbeii  wflUh.  Mit  diesem  JSitötäiKlt'  geiMihlik- 
ner  Selbstbes<iiiimHiig»fählgkeit  Äör/  die  hyUugkelt  der 
Zurechnung  üiw^^  find  Indem  ich  Huaiii  den  Johann  B.«;» 
für  meht  ztirechmmgs fähig  crkliiic,  biu  ich  ain  der 
Gfense  meiner  geridilaärstlfdieii  Aufgabe  angelangt. 

'  Es  Blelif  mir  nicht  za,  auf  dan  richterliche  ErkenntnDsfi 
weiter  hinaus  einwirken  zw  wollen,  aJs  die  mir  oben  be- 
zeichneten Schranken  erlauben.  .Doch  in  der  immassgeb- 
liehet  YoranaaetKungf  dann  der  vorliegende  Fail  vidieicht 
in  d^  FcIg^'eikier  nicherheitspollselJIchea  Behandlung  untert- 
wörfen  iiwden  diirfte,  kann  ich  der,  In  dem,  den  Akten 
schliesslich  adjungirten,  Zeugnisse,  ausgesprochenen  An- 
sicht des  Grossherzogl.  Fhysikates  nur  vollkommen  bei- 
pflichten,  welche  dahin  geht,  dann  der  Inculpat  f,wie  ein 
in  Ittcidis  intervallis  h^dllcher  Irre^^  (vdn  gefUurUehar 
Art)  behaudelt  werden  dürfte, 

Judicium,  m.  cdtco-forenHc. 

I.  Zum  objeedven  Thalbesiande. 

1)  Die  an  den  Ixichen  der  Sebaslian  D  ...  .scheu 
Ehefrau  und  des  Ktndee  ihrer  Tochter  gefundenen 
Laesionen  waren  die  alleinigen  Ursachen  des  Todes  der 
genannten  Personen,  nnd  sind  als  absolui  (ödiHche 

Verletzungen  zu  betrachten. 

Das  niuth maaslich  zur  Hervorbriugiing  derselben 

gebrmwhie  Werkzeug  war  ein  stumpfes  und  ^cAtpe- 
res,  and  es  steht  der  Annahme,  dass  es.  die  2u  Amts- 
handen  gebrachte  Reuthaue  gewesen  sei ,  kein  Grand  cnt^ 
gegen. 

IL  Zum  suhjeetiven  Thathestande. 
1)  Der  Urheber  der  oben  bezeichneten  Verletzungen 
Johma  A.«.«  von  Yaeh  war  vor  und  während  der 
Thai  wirklich  geisteskrank)  seine  Krankheit  besteht 
fort,  und  es  ist  kein  Grund  zur  Annahme  vorhan- 
den f  dass  sein  Zustand  ein  sifmlirter  sei. 

AaaaL  4  aiMUMiMik.  V.  3.  Heft.  88 
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2)  Die  an  Johann  B....  In dhu Ittcie  Oisfibkrankhcit 
musa  als  Melancholia  mit  endlichem  telicrgang  in  iKfo- 
n&mmma  äaemmkea  beBUmmt  werden, 

8)  Hie  gedaehie  SeeUn»iQrüngy  90  wie  die  aüe 
derselben  enlsprungene  Thaf  sind  nafhicendiyc  Fol- 
gen einer  %itr  wirklichen  GeisICHkrankheit  ^  unler 
befördenulen  UmMiändeu,.  enlteickeUefipspcMeckm 
KrmMmUaniage. 

4)  Die  fragliehe  Thai  eiehi  erfahrungggewuUe 
in  einem  richligeu  rcsp.  iäckt  ungeicö/utlichem  Fer- 
hältnisse  %u  dem  Grade  der  bei  Johann  Z^..,.  6e« 
ohachlelen  GeUiesikrankheiL 

5)  J0hmm  Jl .  *  • .  iei  der  Zureeh$iSim§  der  von 
ihm  vollftihrieH  Thai  wehi  fähig 

Freiborg  den  3»  Novetiiber  1839. 


')  Die  Angabe  tler  betreffenden  Stellen  in  fle-n  Akten  sin^l  weg- 
gela«i^rn. 
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Ueber  Geßihrdung  der  GesundUeil  und  des 
Lebens  durch  Erwedk<!^g  widriger  Af^ 
fecte  und  Lcideuscliaftea. 

4  m 

Von 

Hemt  IM**  Mes* 

Phjisikatsvcrweser  in  Etteolicim, 

(SehUuu  Man  vergL  ileii  Jahrg.  Ues  Heß  dkstr  AnnaUnp»  8.) 

■i 

Die  Erweckung  feindseliger  Effecte  und  Leidenschaf* 
tm  bei  Aodem  steht  uber  ziim  grOsaten  Theile  in  nnserar 
Macht.  Wir  kdnnen  Peraonen^  mit  denen  wir  Umgang 
haben ,  ärgern  und  erstbmen,  fn  Furcht  trad  Schreelren  ver- 
setzen, ihnen  Küniiner  und  Sorge  bereiten  ^  und  ihnen  da* 
durch  das  Leben  verbittern  und  verkürzen.  Diess  geschieht 
En  allen  Zeiten  n$d  an  allen  Orten  zufällig;  es  kann 
aber  auch  mi  Vereal%  und  mit  der  beetinmien 
AbHckt  geschehen^  Jemanden  auf  diese  Art  zu 
tödJen  oder  an  seiner  Gesnndheif:  %u  beschädigen^ 
Dadurch  besonders  gehört  dieser  Gegenstan^^  in  das  Ge^ 
biet  der  gerickiichen  Anneiknnde  und  Strafgenetsgebmig* 
Denn  wer  Gesundheit  nnd  Leben  eines  Andern  dadurcb 
zerstört,  dass  er  widrige,  den  Körper  zerrüttemde  und  auf- 
reibende Seelent^tigljpten  in  ihm  erweckt,  ist  ebenso  gut 
ein  Todtaehliger,  als  wer  dieaelben  unmittelbar  durch  ma^ 

88* 
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terielie  EiiiMii Lungen  zenUtfot;  uml  ilii-  Vor- 
übung dieser  Art  von  TücUuiig  oder  De^lfflgujig  J:st  ein 
Verbrechen,  weiches  —  ungeaciiiei  die  AclHBt4>dS4r  miserer 
GorichtsbOfe  davon  nichts  enthalten  nidgen,  ungeachtet  die 
Gesetzbiieher  sowohl,  als  die  Schriften  der  Oerichtsfirzte 
es  nicht  zu  keiuicn  Bcheiiicii ,  dennocli  im  Leben  zuweilen 
vorkommt;  ein  Verbrechen,  das,  ungeachtet  es  sowohl 
durch  seine  heimti&ckische  und  hinterlistige  Natur,  als 
durch  den  Umstand,  ^  dass-  es  den  Menschen  in  seinen 
besten  und  edelsten  Theilen  ,  in  seinen  höchsten  und  hei- 
ligsten Rechten  angr^,  zu  den  allergeführlichstcn  und 
Strafbarsten  gehört,  dennoch  von  dem  Arme  der  Gerechtig- 
keit nicht  leicht%rreicht  werden  kann»  .  Indem  die ,  dieses 
Verbrechen  begründenden  Thatsaehen  selten  zur  Öffentlichen 
Kenntniss  J  oninKn,  die  verderblichen  Wirkungen  der  Af- 
fecte  und  Leidenschaften  auf  die  Gesundheit,  wenn  auch 
im  Allgemeinen  anerkannt,  doch  bei  Weitem  nicht  in  ihrer 
ganzen  Bedeutsamkeit  erkannt  und  gewürdigt  sind,  weder 
die  Erschejpungen  Im  Leben  noch  die  Ergebnisse  der  liei- 
chenÖfTnungen,  wenigstens  bei  dem  ge'^ensviirtigcn  Ziustande 
der  gerichtlichen  Arznei|||^de,  hinreichend  charakteristische 
Merkmale  darbieten,  um  die  aus  psychischen  Ursachen 
entstandenot  Krankheiten  mit  Sicherheit  von  den  ans  so- 
matischen Ursachen  entstandenen  zti  unterscheiden;  und  der 
Beweis  der  Absichtlichkeit  auch  da  sehr  schwer  herzustel- 
len ist,  wo  es  auf  andern  Wegen  ausgomittelt  werden  kann, 
dass  ein  Individuum  in  Folge  der  Ein^j^irkung  schftdlicher 
Afffecte  die  Gesundheit  oder  das  Leben  eingebüsst  hat  f  und 
somit  einerseits  die  Herstellung  des  objectiven  und  sub- 
jectiven  Thatbestandes  sehr  schwierig  ist,  andrerseits  aber 
es  in  den  Gesetzbüchern  Uberall  an  Strafbestimmiiigen  iehlt, 
wflche  sich  tiit  Sicherheit  auf  je^e  Ffiile  anwenden  lasseiD. 

Wenn  aber  auch,  aus  den  so  eben  erörterten  Grttnden, 
eine  solche  vorsätzliche  Tödtung  durch  Erweckung  fortgc- 
sezter  Seclenleiden  vielleicht  noch  nittzur  Untersucl^ing  ge* 
zogen  und  gestraft  worden  ist  —  mur  ist' wenigstens  kein 
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derartiger  Fall  bekannt  —  so  darf  man  deshalb  doch  die 
Möglichkeit  eines  solchen  VcrbreGhens  nicht  ganz  in  Ab- 
rede stellen»  Eb  gehört  allerdings  ein  imgewöhttÜcher,  nur 
selten  vorkommender  Grad  von  Bosheit,  verbanden  mit 
einer  grossen  Schlaiilieit  und  Konsequenz  dazu,  einen  ]\Ien- 
sehen  durch  Jahre  lang  fortgeseztes  ununterbrochenes  Aer- 
gern,  Quälen  and  Betrüben,  systematisch  su  Tode  sn  mar- 
tern. Jedoch  ISsst  steh  kanm  irgend  eine  ünthat  denken, 
60  scheusslich  und  empörend  sie  immer  sein  mag,  die  nicht 
auch  schon  da  oder  dort  einmal  verübt  worden  ist.  Nicht 
jedes  Verbrechen  aber  wird  entdeckt  und  bestraft,  und  be^ 
dem  hier  in  Frage  stehenden,  Uber  welches  ja  eben  nodh 
keine  gesetsllclien  Bestlmmongen-  bestehen,  und  welches 
seiner  Natur  nach  sehr  schwer  zu  entdecken ,  und  noch 
schwerer  zu  beweisen  ist,  muss  dieses  um  so  eher  der 
Fall  sein.  Das  Nichtvorkommen  desselben  vor  den  Ge- 
richtsh^Sfen  kann  also  keines^'egs  als  Beweis  seiner  Nlchi^ 
exlatenz  angesehen  werden/- 

So  selten  es  aber  auch  allerdings  geschehen  mag,  dasa 
dieses  Verbrechen  völlig  vollzogen  wird ,  so  wenig  selten 
sind  sicherlich  die  Fälle  von  forigeseziem  Versuche 
dazu,  indem  man  .  nämlich  einem  verhassten  Indtviduiim 
vorsätslich  wiederholt  Yerdruss,  Kummer,  Angst  n.  dgl. 
erregt,  in  der  HoflTnimg  und  Absicht,  ihm  dadurch  an  der 
Gesundheit  zu  schaden  oder  das  Leben  abzukürzen,  aber 
dieses  Benehmen  nicht  beharrlich  genug  fortsezt,  um  den 
Tod  wirklich  unmittelbar  Herbeizuziehen.  Aber,  wer  das 
Leben  eines  Andern  auch  nur  um  einen  Tag  verkßrzt, 
ihm  auch  nur  einen  Tag  der  Gesundheit,  Thätigkeit  und 
des  Lebensgenusses  in  einen  Tag  der  Krankheit  und  ded* 
Leidens  verwandelt,  der  macht  sich  gewiss  eines  schweren  - 
Vergehens  schuldig,  und  es  Ist  gewiss  eine  Lfieke  fm 
Gesjctze,  wenn  es  einen  solchen  Verbrecher  nicht  zu  er- 
reichen vermag.  Oder  sollte  es  weniger  strafbar  sein,  Je- 
manden auf  diese  Weise  die  Gesundheit  zu  zerstören  oder 
das  Leben  zu  trttben  und  zu  verkOrzen,  ds  wenn  es  durck 
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Beibringen  eines  schicichejulcn  Giftes  oder  durch  eine,  ein 
unheilbares  Siechtbuni  hinterlasseuile  Verletzung  geschieht '{ 
Aber  seibBl  da  endlich ,  wo  da  strafbarer  Vorsatz  eni- 
Mdertttchterwelalicii,  oder  gar  nidift  TorhaiHto  Ist,  solUo 
da  gar  kein  Omni  tum  ElnsdbreÜen  von  Betten  der  €Mehte 
4ikbrig  bleibend 

Wo  ^  B.  ein  Hausvater  in  angeborner  Rohheit  und  > 
Zernnftthigkeil  die  zarter  organiskte  Gattin  durch  wilde« 
'  imgeBittetes  Betragen  In  fortwährender  Angst  vor  thttUehcr 

Misshandlung  erhält,  durch  ungeschickte  Haoshaltiuig  und 
Verschwendung  ihr  die  traurige  Aussicht  beständig  vor  Augen 
stellt  f  in  Zukunft  mit  ihren  Kindern  Mangel  und  £lead  zu 
erdulden;  wo  ein  Anderer  mit  seiner  kaum  entbundenen  oder 
nehwcr  erkrankten  Gattin  Zank  nnd' Hader  anflUigt;  wo  die 
Gattin  durch  den  unbesiegbaren  Geist  des  Widerspruchs  den 
Gatten  fortwährend  zu  Zorn  und  Aerj^cr  reizt ,  durch  Ver- 
gehwendung und  Vernachlässigui^  der  Wirthschaft,  durch 
Koketterie  und  Untreue  sein  Hers  verlest  und  seine  Ruhe 
nntergräbt;  wo  der  Torgeseste  seine  Dienstuntergebenen 
durch  Übermässige  Strenge,  durcli  lürtj^esczte  Demttthigung 
und  unverdiente  Kränkungen  ihres  Ehrgefühles  unablässig 
mit  heimlich  nagendem  Verdrusse  und  Kummer  erfüllt;  wo 
die  btowlUlge  Stiefmutter  den  armen  Rleinen,  denen  sie 
Mutter  sein  sollte,  durch  Härte  und  Zanksucht  schon  die 
ersten  und  reinsten  Freuden  des  Lebens  verbittert,  durch 
Ungerechtigkeit  und  Zurücksetzung  gegenüber  den  eigenen 
Kindern  schon  in  den  jungen  Seelen  die  verderblichen  Keime 
des  MIssmttthea,  des  Neides  und  der  Scheelsucht  pfianset 
nnd  heget;  wo  durch  muthwilllges  unbesonnenes  Erschrecken 
ein  Kind  epileptisch  gemacht,  und  dadurch  zeitlebens  in 
ein  für  Körper  und  Seele  so  verderbliches  Siechthum  ver* 
ncBt  wkd  u«  s.  w.«  sollte  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen 
nkhl  wenigstens  der  Begriff  der  Fahrlässigkeii  seine 
Anwendung  finden?  —  Die  i tilaia^sigkcil  bezl  nach  Feuer- 
bach voraus ; 
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L  objecliv :  1>  das  Bestehen  eines  Strafgeaetzcs ,  welches 
auch  die  unvorattslielieii  RediUiverleUuiigeft  mü  Strafe  be- 
(in  ht,  wie  z.  B.  Tddtiing,  Körpenrertetnoig;  u*  s.  w«;  S) 
eine  äussere  Handlung:,  wodurch  man  physischer  Ui^ber 
eilies  Verbrechens  wird? 

IL  sukjeeav :  1)  «ine  geseUwidrige  WilküsbestimnitiB^ 
insofeme  als  die  Person  fwar  nldU  das  entstantee  Ver- 
brechen zum  Zweck  Ihres  WUIe«i  gesert  hat,  jedeck:  1) 
gegen  die  ihr  bekannte  Verbindlichkeit  zur  Yeriueidung  alles 
deaäeii  V 'v^nr^^  Absicht  Ursache  an  Ver- 

breefaen  werden  kann  (Pflielit  stir  BefliaseAhett,  Sorgfalt, 
IHIigentift),  gleldiwöM  2)  willkitfirlieli  etwras  gethan  oder 
unterlassen  bat,  was  mit  der  Entstehung  derRwAtsverleteiing 
im  iirsficbHchen  Zusammenhange  gestanden ,  und  wobei  sich 
dieselbe  3)  dieses  Zusaaimenhanges  entweder  bewuasl  ge- 
vesen  oder  bei  mttsalger  Sorgfalt  hülle  bewusat  werden 
ni'üssen  **). 

Das  baierische  Straf- Gesetzbuch  bestimmt:  Es  ist 
jeder  schuldig«  geföhriicbe  Handlungen  zu  unterlassen, 
und  In  jedem  Unternehmen  mU  gehöriger  Aofmerksamkeit 
und  Bedachtsamkeit  Stt  verftihreB,  damit  er  auch  nieht  un- 
absichtlich Andere  an  ihren  Hechten  verletze  oder  Oesotee 
.  des  Staates  übertrete.  Wer  dieser  Verbindliclikeit  zuwider 
etwas  gethan  oder  unterlassen  hat,  woraus  ohne  seine  Ab- 
sicht eine  in  dem  Qesetebache  enthaltene  Uebertretnng  ent- 
standen ist,  wird  deshalb  wegen  Vergehen  aus  Fahrlässig- 
keit  verantwortlich* 

Diese  Merkmale  passen  auf  den  fraglichen  Gegenstand 
jedenfalls  weit  besser,  als  auf  manchen  andern ,  auf  wi- 
chen man  sie  anzuwenden  gesucht  hat,  Z.  B«  auf  die  Konsl-* 
fehler  der  Medicinalpersoneu 

Mou  nu^ifülulitiie  Knc3rl.»|mii»c  der  gcuammten  Slaettannei- 

kuiide.  Art.  Culpa  Ad  1.  S.  317  ff. 
")  Z.  B.  im  Enlwurfe  tiit.cs  S 1 1 afgesuUtbÄch«  für  das  Gfotsher- 

taglhuiu  Dadeu.  S.  ÜSij^^M^^' 
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^  Udberbiicken  vir  ndn  aber  die  JM^Bungeii  der  Krim^- 
nalisten  and  den  Zustand  der  Geaetigebaiig  ia  Bezieliimg 
auf  unsern  Gcgcustand,  so  inden  wir  Ihn  durebaas  nir- 
gends ausdrücklich  erwähnt;  ja  es  möchte  fast  scheinen, 
als  hätten  die  Kriminalisten  den  ßegritt  der  Xüdtung  ab- 
sichüldi  so  «nge  begrenzl,  das»  die  £äile  von  TOdlung 
doreb  Erweekung*  sebädlleber  Leldenaeballen  darauf  keine 
Anwendung  finden  können. 

Stübel  fordert  ausdrücklich,  dass  die  Todesart 
eine  gewMMamCy  und  die  dem  Tode  vinbergegangene^ 
Yerletiang  üxnt  iSdtitehfi  nein  nütlsacw 

TU(mau  ^0  '  ^  BegrüT  der  todtong  setae  Le^ 
bensberaubung  voraus 5  diese  aber  drücken  widenKitilv-' 
Hebe  gewalUame  Aufhebung  des  Lebens  eines  Menschen 
voraus;  amserdciii  sei  der  Tod  bloa  Sterben. 

Ebenso  nagt  ancb  (^to^/orp^^t  unter  TodtseUag  veiv 
BtebC  man  dnen  Mensehen  gewaU9amer  und  fHirecA/- 
mäs^iger  Weise  des  Lebens  berauben. 

£s  sind  also  überall  zwei  Merkmale,  welche  nach  die- 
nen Ansichten  den  Begriff  der  TOdtong  ansmaeben  soUeni 
Bänlteb  OewaU^amkeii  und  ühreeKimässigkeit  der 
dm 'Tod  herbeiführenden  Handlung;  nur  Feuerbach 
fordert  Mos  das  IMcrknial  der  Rechtswidrigkell.  Nun 
fehlt  aber  der  hier  besprochenen  Art  der  Tödtung  gerade-  . 
m  das  Merkmal  der  QewalUhäiigkeU  ^  und  das  der 
BeeMwidrigkeii  Ist.  wenlgntens  awelfelbafl^  da  es  viel- 
leicht nicht  rechtswidrig  ist,  wenn  man  Jemanden  Kum- 
mer imd  Sorgen,  Verdruöa  und  Angst  verursacht,  da  ja 
diess  durch  kein  Gesetz  verboten  ist  ^"}. 


*•)  ücber  den  Thatbestand  der  V»Tbrcchcn.  S.  HO  — il5. 
ilandbucli  der  StrafrccIiL^^visscnstiiaft.  2le  Aull    Jiü.  1.  £>. 
Grundsätze  des  dcuticlicn  pcinliclicn  ßc€hU,  tilc  AuÜ.  Vun 
Klein.  Bd.  I.  Abschn.  3.  S.  I.  * 
A.  a.  O.  S.  181. 

Fmerbnch  a  a.  ü.  S,  30.  -;^JA«ar*  rrincijMu  juiis  criuüual.  ^ 
gcrraan.  p.  2U» 
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Wer  also  auf  diese  Weise  einen  Menschen  in  die  an- 
dere Welt  befördert,  der  födtet  Ihn  —  nach  Quisturpa  Aür- 
sicht  —  nicht,  er  lässt  ihn  blos  sterben.  ^ 
'  0ie86  Ansiclit  der  Krimiiialrecliti^ehrer  Ist  naHIrlidi  audi 
in  die  neneren  KrimlnalgefletzlilicheF  übergegangen.  Niir  das 
Preussische  I^ndrecht  (Thl.  II.  Tit.  20  Abschn.  11  §.  691) 
sagt:  „Ein  jeder  ist  schuldig,  sein  Betragen  so  einzurichten, 
dass  er  weder  durch  Handlungen  noch  Unteriassungen  An- 
dcrisr  lieben  und  Gesundheit  in  Gefahr  setee.^^  Die  meisten 
andern  fordern  cuni  Begrüfe  derTOdtang  gemdesd  eine  rechts^ 
widrige  Handlung  oder  Unterlassung.  So  z.  B.  das  neue 
Strafgesetz  für  das  Königreich  ßtüern  und  der  Entwurf 
eines  Strafgesetzbuches  für  dasGrossherzogtliam  Baden  . 
Bei  andern  lässt  sich  jedodi  die  Tödtnng  doreb  Erweekuhg 
von  AfTeeten  unta*  die  gegebene  Begriffsbestimmung  der  Töd- 
tung  siibsuniiren.  So  sagt  z.  B.  das  Königl.  Preussischc 
allgemeine  Gesetzbuch  ^^):  ,,Wer  in  der  feindseligen  Absicht, 
einen  Andemzubesichädigen,  solehe  Handlungen  unteminint, 
wodurch  nach  dem  gewöhnliehen,  allgemein,  oder  ihm  be- 
sonders belcaunten  Laufe  der  Dinge,  der  Tod  desselben  er- 
folgen miiBste,  und  ihn  dadurch  wirklich  tüdtet;  der  hat  als 
ein  Todtschläger  4>a  Strafe  des  Schwertes  ervlrkt.^^     >  * 

Das k.k.Oestrelohische Gesetzbach''*} sagt:  „W«r gegen 
einen  Menschen,  mit  dem  Entschlüsse,  ihn  zu  tddten,  auf 
eine  solche  Art  handelt,  dass  dessen  Tod  daraus  nothwendig 
erfolgt,  macht  sich  des  Verbrechens  des  Mordes  schuldig." 

„Wird  die  Handlang,  wodurch  ein  Mensch  um  das  Le- 
ben kommt,  zwar  nicht  mit  dem  EntscMasse,  ihn  su  tSd-> 
ten^  aber  doch  in  anderer  feindseliger  Absicht  ausgeübt, 
BO  ist  das  Verbrechen  ein  Todtschlag.'* 

Hier  wird  nun  zwar  weder  die  Gewaltsamkeit  noch  ^ 
die  WldmrechUichkeii        den  Tod  herbeißUirettden 

**)  Buch  Ii.  Tii.  I.  Gap.  I.  Art.  148. 
«)  Tbl.  Ii.  Tit.  X.  §.  177  &  Sa  . 
")  IV.  Bd.  11.  Tbl.  Sa  Tit.  $.  806. 
'0  1.  Abscbi^  le.  HaufrUtück.  $.  117 

Digitized 


m 

fihndliing  ato  ran  BeftrMfe  4er  Tlkkutig  gcliöng  beCracktei; 

allein  übendl  wird  bei  den  Artikeln  über  die  Bestrafung 
der  einzelnen  Arten  des  Tödtens  (durch  Verwundung,  Ver- 
giftang     8»  V»)  die  fragliche  T^desart  unerwälnt  gelassen* 

IHefct  ykü  anders  mbait  stell  die  Sache  im  KapM. 
ven  den  Yerietzungem  Besonders  hier  ist  #s''aiiirallenAi 
wie  nahe  die  gesetzlichen  Bestimmungen  manchmal  au  den 
fraglichen  G^nstand  streifen,  ohne  ihn  vallends  zu  be^ 
cihrea  oder  namenUich  nU  anssfllhren;  so  dass  man  bei» 
nahe  versuehl  ist,  an  eine  absiiihfliche  YtnöMmkg  dieses^ 
allerdings  in  praxi  sehr  schwfengen  Gegenstandes  zu  denken» 

Nach  dem  balerlschen  Strafgesetzhuch  entsteht  das 
Verbrechen  der  Kürperverletzuug :  „Wenn  Jemand  ohne 
Absiehl  ss  (MM,  dodi  mit  reehtawidrigeoi  Vorsalse  einen 
'  Andern  gewaltsam  angreift,  denselben  an  seinem  Kilrper 
miashaiidclt ,  oder  dessen  Gesundheit  durch  Verwundung, 
Verletzung  oder  sonst  auf  irgend  eine  Weise  beschädigt^ 
Darunter  wird  jede  Bes^ädlgung  der  Gesundheit  begriffen, 
sie  mag  dorch  Beibringong  sdiädlicber  Stoffe  (rar-  Betan* 
bung  oder  dureb  Gift)  oder  durdi  wiiillehe  Verletiung 
der  festen  Theiie  des  KOrpers  (durch  Schläge,  Verwun- 
dungen, durch  Hiebe,  Stiche  oder  Schuss}  oder  durch  an- 
dere den  Körper  angreifende  Handlungen  (Verrenkungen, 
Verdrebangen)  sugefikgt  werden.  Ton  diesem  Yerbreeben 
werden  vier  Grade  Isstgesezt,  von  welchen  der  dritte  unter 
anderm  auch  dann  eintritt,  \%enii  der  Beschädigte  durch  die 
gewailsame  Miashandiuug  tu  Haserei ,  Wahminn,  Blöd~ 
sim  und  andere  äknliehe  OemüthekrtuMieUen  ye* 
falien  M 

Der  Entwurf  des  Strafgesetzbuchs  fiir  das  Grossherzog- 
thum  Baden  ^ ')  sezt  über  kdrperverietznngen  folgende  Straf- 

Anmerkungen  xu  dem  Slrafgc*cUbucIie   Tür  tbs  Köiii{;rci(  Ii 
Baiern  nach  den  Protokollen  des  Künigl.  Gvk  iliilhtf«.  Ii.  ttd. 
II.  Buch.  IL  Up.  Art.  178*      00  ff* 
*^^  An.  i82. 

ihl.  lU  XiU  11.  $.  m  S.  99. 
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baitimmiiiiceii  Ml  ^Aiidkni  fliii  votbidAdit« 

RntBchJusse  durch  etoe  HaHdkoig,  deren  eingetrelenen  Er- 
folg er  bcabsichtif^^et  hat,  oder  wenigstens  als  sehr  vvahr- 
«elMiiillche  Foi^  aeinm  Handelns  varhersehen  konnte,  an 
MMtm  Körper  o4er  seiner  Sesundbeit  wJmI,  vM  fal«> 
geodermuBMi  bestraft:  nil  ZmhthaM  nicht  mtcr  Ittnf 
Jahren,  wenn  durch  die  Verletzung  eine  Krankheii  verur- 
sacht wurde,  ^vo]€he  sich  als  unheilbar  darsteiit,  oder  eine 
GeuieszerniHuiig ,  bei  der  keine  W^hracheinÜdiktil  j^iner 
WIsdfffbfrsrtlMHg  Torbindsn  ist^^  n*  s.  w* 

Naeb  dem  aUgoMlMi  GeeetiAMb  lllr  die  KMglfck 
Freussischen  Staaten  wird  torsätzlich  veritraachter  W  ahn«* 
fiinn  dem  Todtschlage  gleich  geachtet. 

£8  wird  also  hier  überall  die  Möglichkeit  einer  StOr 
nmg  den  Seelenlebens  dnnsb  k^fcrlkbe  Missbandlmpgeii 
(oder  die  mit  denselben  Terbondenen  Ckmitbsalfeete)  an- 
erkannt; ja  in  der  Bestimmung  doB  Preusatschen  Gesetz- 
imchea  isi  wahracheiniich  sogar  an  die  Möglichkeit  der 
vonfttzlichen  Verarsachnng  des  Wahnsinnes  durch  ab- 
ni^tUdb  hervoi^ufene  GemStbsaffecte  gedacht  werden; 
wenigstens  ist  diesä  die  am  nächäten  licgcudc  und  am 
leichtesten  ausführbare  Weise,  vorsätzlich  Mahnsinn  zu 
eczeugen;  dessen  ungeachtet  wird  die  hier  so  nalie  liegende, 
ven  sdber  sich  aufdringende  Möglichkeit  einer  Störtmg 
der  letblichen  Ge^uadhnt  durch  d«lMi  oder  eulpos  er- 
weckte UemiUhsaffccte  auch  niciit  mit  einer  Sylbe  erwähnt. 
Ob  es  aber  ohne  eine  solche  ausdrückliche  Erwähnung  einem 
Richter  gestattet  sein  wird,  auf  eine  auf  diese  Weise  ent« 
Btandene  Beschfidlgnng  der  (Seaundbeii  und  des  Lebens  die 
angeführten  Strafbestimmungen  anzuwenden,  wage  ich  nidit 
zu  unterscheiden.  Ucberhaupt  wäre  die  Bearbeitung  des 
juristischen  Theik  dieses  Gegenstandes^  durch  eine  juristische 
¥ader  sehr  erwünscht  ^ 


»*j  IUI.  IL  Til     i.  m> 
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Was  dte  Praxis  betfifilf  Bo  iai  mir  mir  ein  Fall  be- 
kannt, wo  in  'taato  auf  die '  Mögliehkelt  einer  BencMIdi- 

gung  der  Gesundheit  durch  psychische  Kindrücke,  freilich 
in  einer  andern  Beziehuiig,  als  jene,  von  welcher  hier  die 
Rede  ist,  iÜlekBiciit  genonmen  voiden  ist.  Es  ist  dies» 
folgendes  tob  Medielnalratli  Sehlegel  in  Meiningen  ansge- 
stelltes:  Gutachten  Uber  die  Frage,  ob  der  N.  N;  stUEUinii- 
then  sei,  den  Reinigungseid  m  schw({ren: 

,^s  mehrjähriger  Arzt  gedachter  Frau  habe  ich  mich 
Xtt.^nberseogen  GelegenMt  gebabi,  dasa  haoptsäeblieh  mebr 
oder  minder  belüge  GemQtbsbewegungen,  Forebt,  Sebreeken, 
Aergcr  und  Zorn  ihr  plötzlich  Angst,  Herzklopfen,  Zu- 
rücktreten des  Blutes  nach  den  Innern  Thetlen,  und  dann 
Blntspacken  oder  Mutterblutfittsse  enregten*^^ 

,fWett  icb  nrai  Yoranssetsen  dar/,  dass  gedaeble  N.N. 
von  der  Wichtigkeit  des  Eides  Qberzeugt,  doreb  Form  und 
Wesen  desselben  bei  der  ihr  eigenthiimlichen  grossen  Reiz- 
barkeit und  Eiupiindiichkeit  moralisch  und  somatisch  er- 
griffen-  werdm  wird;  so  ist  allerdings  su  fürehten,  dass 
niebt  nur  fttr  den  AogenUiek,  'sondern  aneb  Dir  dte  Zu-> 
kunft  verderblieb  anf  Ihren  Organismus  einwirken  wOrde.^^ 

„Da  nun  übcrdem  luelir  GrUnde  für  als  ^vide^  die  Wahr^ 
scbeiolicbkeit  sprechen,  dass  die  N.  N.  schwanger  ist,  es 
aber  gegen  die  Gnmdsfltze  der  Gesondheitspollsei  sein  wQrde, 
eine  Scbwangere  zu  swingen,  vor  einem  Riebter  su  crsebel^ 
neu  oder  gar  zu  scliwöreii  (die  Rümer  verboten  sogar  alle 
Untersuchung  oder  Inquisition  mit  Schwangern ,  welche, 
wenn  sie  nahe  am  Gebären  waren,  weder  zum  Zeagniss- 
geben  noeb  zum  EidsehwOren  vor  Gericht  gerafen  worden), 
so  dürfte  wobl  dmelben  um  so  gewisser  der  Reinigungs- 
cid  zu  erlassen  sein'' 

Schlegel  giebt  nicht  an,  ob  dieses  sehr  oberflächliche 
Gutacbten  Yom  Geriebte,  oder,  was  walirseheinlieber  ist|  Ton 

J)r.    /.   //,   G.  Schlegel:    SdniläUpoliEcilichc  (iula rlilcn  iihci* 
%'ei'6chiedcnc  Gcgcnilaiulc  in  I/cnke's  ZciUclu'.  f.  5laAlsaiiutu 
jLuiidc.  23Ui  Ergauiuogtlicit.  S.  871. 
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den  Betkeilig:teti  abgefordert  worden  ^  und  ob  e&  berück- 
sichtigt worden  ist  uder  nicht.  Wurde  e«  wirklich  berttek- 
sicMi«^.  so  geschah  es  verniiithlich  ther  in  Anbetracht  der 
wahrscheinlichen  Schwangerschaft,  als  der  übrigen  allegir-? 
len  Umstände,.  Aach  ein  Gesetz  der  franztelseben  Repu- 
blik vom  23  Germinal  des  HL  Jahrs  verordnete,  dass  kein 
wegen  eines  Kapitalverbrechens  angeklagtes  Weib  vor  Ge-p 
riebt  gestellt  werden  sollte,  bis  man  die  Gewissheit  habe, 
dass  sie  nicht  seh  iranger  sei^^).* 

Desto  hftniger  sind  aber  die  Beispiele  von  Niehtbeaeh- 
tuug  der  OemQtbselniasse  auf  dai  KOrper  und  sein  Wohl- 
befinden,  und  icli  hatte  vor  Kurzem  Gelegenheit,  ein  recht 
pklatantes ,  ZU  erleben.  Ein  Mädchen  war  wegen  Kindes- 
mord  von  einem.  Iniändisehen  Hofgenchte  zum  Tode  ver- 
iirtheQt  worden;  Sie  ergriff  die  Appellation  an  .das  Ober- 
hofgericht ,  und  dieses  hob  das  hofgerichtliehe  Urtheil  auf 
und  verurtheilte  die  Inculpatin  zu  r2jährio:er  Zuchthaus- 
strafe, aber  es  dauerte  zehn  volle  Monate  vom  Tage  der 
VerkOndigung  des  hofgerichtiiehen  Urtheils,  bis  das  ober- 
hofgerichtliche  anlangte  nnd  so  lange  sehwebte  also 
das  Schwert  des  Henkers  über  dem  Nacken  der  Unglück- 
lichen. Glücklicherweise  war  sie  eines  höchst  böotischcn 
l^emperamentes ;  eine  nur  einigerinassen  sensible  Konsti- 
tution hitte  in  dieser  langen  Zeit  unfehlbar  eines  weit 
qualvolt^rn  Todes  sterben  müssen^  als  jenen  durch  das 
Schwert  des  Henkers.  •  ' 

Kbensowenig,  als  wir  genaue  gesetzliche  BestinuiHingen 
über  die  Gesundlieit9St0rungen  finden,  eliensowenig  finden 
sich  auch  Belehrungen  Qber  diesen  Qegenstand  in  den  Hand- 
bDchem  der  gerichtlichen  Arzneikunde.  Die  Ursache  davon 
ist  leicht  anzugeben.  Die  gerichtliche  Arzneikunde  hat  keinen 


')  fodoc  les  loi.x  fclalrics  par  les  Sciences  plijsiques  ou  Trailc 
de  Medc'cine  Ic^'alc  et  hvgieno  publique,  lid.  I.  S.  128. 

^}  Während  man  es  dein  befreflTtnden  Cent  litsarxle  sehr  übel 
nahm,  dass  er  mit  Abstallnng  des  Gut.ichUm.s ,  das  seine  bc- 

«ondera  Scbwierigk.eiUii.kaUCi  etwa«  lao|[c  spgcrte» 
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eigenen  FIttIz  im  Systeme  der  Wlmaflcliaiften,  gewisser* 
massen  kein  ange^ornes  Bllrgerreclit  iinler  diesen.    Sfe  ist 

blos  das  Kind  praktischen  Hediirfnisses  ^  um\  en  muBste 
schon  eine  ziemlkli  gerniime  Zeit  vergehen,  ReclitswiHscn- 
aeliaCI  und  NalnnriaaeiiaclMljtan  adinn  dnen  sieniiek  Jiolien 
Grad  Ton  AusbÜdmg  cilnngt^  haben,  che  jenes  Bediirf- 
niss  nur  gefühlt,  ehe  einerseits  von  den  Juristen  erkannt 
wurde ,  dass  sie  in  manchen  Fällen  zur  Richtschnur  ihres 
Handeins  Kenntnisse  bedürfen,  die  ihnen  nor  die  A»- 
nelknnde  and  die  Naturwisnenselmllen  gewttten  konnten, 
andrereeitB  die  Aente  Im  Stande  waren,  dfese  AufklSmH 
gen  nur  einigcrmassen  befriedigend  m  gehen.  Und  auch 
dann  noch  wurde .  die  gerichtliche  Arzneikunde  von  den 
JaristeB  fast  immer  nnr  ala  ein  notliwendigen  Uebei 
traditet,  and  strenge  darillier  gewackt,  dai«  sfe  ja  dfe 
Gränsen  nlekC  Qkersekrelte,  die  man  fkr  zu  netsen  keKebl 
hatte,  dass  sie  es  nicht  wage,  an  der  Binde  zu  rütteln, 
welche  die  Augen  derXhemis  manchmal  nur  zu  dicht  ver- 
küUt,  niekt  mit  ihrer  Faekel  dahin  sa  lenckten  nick  nnteiv 
fange,  wo  man  Ikr  liekt  niekt  verlangt,  seine  Nelkwen-* 
digkeit  nicht  erkannt  hatte.  Unter  diesen  Umständen  konnte 
sich  die  gerichtliche  Arzneikundc  nm*  sehr  langsam  ent- 
wickeln; ttberdicss  ist  ihre  Vervollkommnung  srenge  an 
dte  Fortsekritte  der  Natorwissensekallen  gebonden,  vtm 
denen  sie  den  Stoff  entlehnt,  den  sie  znm  Gebraneke  der 
Rechtspflege  verarbeitet.  Also  nur  m'o  die  Naturwissen- 
schaften (im  weitesten  Sinne)  einen  Stoff  gewähren  und 
die  RecktepHege  ein  Bediirfaiss  zeigt,  kann  die  gericktltcke 
Arzneiknnde  Veranlassung  finden,  ikr  Gebiet  ca  erweitern. 
Die  Kenntniss  der  Seelenthätigkeiten  aber  wurde  sehr  lange 
fihr  eine  von  den  Natiinvissenschaftcn  völlig  getrennte,  ihnen 
gewfssermassen  cntgegengcsczte  Scienz  betrachtet,  und  erst 
spät  lernte  man  einsehen,  dass  die  Betraektung  des  Seelen* 
lebenn  getrennt  von  jenem  des  KOrpera  immer  Ode  und 
unfrucktbar  bleiben  müsse.  Erst  seit  diese  Ueberzeugung 
allgemein  geworden,  seit  die  Ps;rckolagie  dorek  ihre  Ver- 
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AJ.^ir .1  ani  L^MirasdMileB  mif  die  CkmidMl  de«  Körper« 
Üdt,  s«Md  sie  ikrseibta  Mlorüe. 

Fonknmf  der  Billigkeit  und  Gem*hti^keiu  ancli  |i:e!»et?lfek 
»sgesprociien  durch  die  Carolina  ilass  die  Fi^iter  aar 
£rf0rs€liang  der  Wadrlwitf  \wht  aber  StraOi 
«rfl,  lad  daher  Mat  UdbuidMi  NaditMl«  Ito  die 
CtesHiiM  od  KrvciifiiMglteit  de«  Im^vIsilMi  tnrMtlMMi 
darf.  ..Olli  ad  Türturam  accedunt  —  sagt  Hehen^ireii 
—  haben!  pro  se  aliquam  iiinoceiitiae  opintoueiii^  tulu,  »i 
eoilricli  p«Bitii8  foreat,  tortura  hawl  «nmI)  oiili  Mlto^ 
ftßqao  iMioceiliM  fvaqiidicio  ftnantur,  opwiol  illoi  ^u»- 
modi  qnaeslioiiibiiB  expont,  »  qulbun  ¥«1  vMm  ^1  mwI« 
tatiB  periculum  haud  imniini't  ;  ita  ad  lunfossioiiem  ntl  sit  itw 
gendi  sunt,  quod  iliis  ^itac  üuUdldiae  qtioreiuU  facultun  H 
aptitado,  post  supmtam  torturam  supmit*^^  —  1)1«  grüi- 
sere  oder  geringere  Geflüirlidikeit  der  Tortur  fttr  dto  klint' 
tige  Gefinndfieft  und  ArbeltufKhlgkoit  wurde  oinemelu  ho- 
dingt  durch  die  Art  und  den  (inui  der  Tortur,  audror- 
aeita  durch  die  cigenthllmliche  üeaohaflbnhoit  dea  Sum<M}tMl 


Artifulüs  59. 

^0  AiiUtropiilogia  ftireiifti«  »cct.  11.  tn«tid>it  U.  C«  iU,  Q^i, 
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Darttber  bediirllieii  aber  die  Gerichtsbehörden  den  Rath  der 
Aerzte:  Videbatiir  auteni  hoc  ar^timenttini  a  medico  pro 
jurißCOiiaulUs  pro  necesBitate  tracianduni,  quja  ^mn  tor- 
mentoram  ae  ppoiamin  plara  genera  al  pliireB  gradus  aont, 
uon  onmia  lndlffiereiitia'>  et  in  qnoGnmque  gradu  indiffe- 
renter omnlbuB  Infligi  possunt :  fit  eni'ni  interdum ,  ut  vel 
ob  actatein,  vel  ob  naüiiae  ilcbiiitakiii ,  vel  ob  aliquem 
morbum,  vel  Vitium,  vel  ob  aexum,  vel  aliquam  aliam 
tscfnditionem  rei^  huic  aut  Uli  (ormento  sint  inepti,  ant 
iliud  In  hoe ,  aat  illo  gradn  non  suntineant,  «diaa  ex  eo 
tormento  in  eo  gradu  iiülicto  pcritan,  bic  et  de  poeiiia 
dieendum :  quorum  omuium  consideratio  ad  Medicuni  per- 
tinere  aatis  li^uet,  maiUme  eum  in  tortura,  hgc  estt  in 
lorm^tornni  impositlone  agatiir  de  hominln  nalut»,  nt  didl 
FarlnaeittB  In  praetfe.  erimin.  ^uaest*  37.  pari*  3.  tituL'de 
ludic.  et  Toiliir.  no.  4.  de  Iis  autem  quae  ad  Jiommum 
nalutem  peirtinent  prae  omnibus  medicus  est  sollicitus.  Hinc 
üBt,  quod  in  tortnentis  infligendia,  ai  torqu^dttS  alleget  aii-. 
quam  ittfirnilfatem  ex  qua  ineptum  tormento  se  dicat^  me- 
dfeomm  ad  hoe  judieinm  expoaeltur,  ut  post  alios  dicat 
Farinacius,  abi  siipua  qiiaest.  41.  nuni.  Do.  sie  ctiam  reo 
deficiente  in  tormentis,  medicua  ad  determinandiun  convor 
eatur,  an  ulterius  nine  perieolo  torqoerl  posniti  nee  ne« 
Ambronin*  In  mod*  form,  process.  IIb«  4  cap.  14  nunu  l^, 
et  utrum  tortus  ex  immoderato  tormeulo  aiicerit,  statur 
etiam  niedicorum  judicio  etc.  **). 

Desshalb  finden  wir  auch  schon  in  den  ältesten  SchrH*^ 
ten  Uber  geriehtliehe  AnneÜconde  ^f.)  weiüfttifige  KapUel 


•)  Paul  Zacchias  qua«».sl.  mcflic,  leg  Lib.  \  I.  TiU  II.  Qoai'sl.  I. 
no.  1  u.  2   pn^.  177.       "  '  •  - 

Z.  ß.  in  Paul  Zacchias  a.  «•  O.  Fortünatu*  Ftddiä  d«  reU- 
lionib.  medic.  Si;cl.  II.  lib.  II.  |i.  SOjS  fl*.  Bühn  de  oBic.  med, 
diipplic.  T.  II.  cap.  iV.  p.  601.  MicK  JÜbtrti  %^sXenu  jarif 
prud.  medic.  T.  L  cap.  XII»  /Vv  Teichmayer  Inftlitat.  med. 
leg«Uf  et  forensit  cap«  Sl.  /» E,  HebenHnä  O.  7, 
BaumiTf  Medtcioa  forensU  praeter  parter  consoltai  prima« 
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aber  4^  Torinr,  fHwr  die  KlHrpertaal&ide  and  iürallkiMiial^ 
weMe  T«n  dieser  ftberhaiipl  oder  tob  einidMi  Arten  md 

Graden  derselben  befreien,  über  Art  und  Z<M*t  and  Um- 
stände, welche  am  passendsten  Eiir  Anwendung  der  Tortor 
benü2t  werd»  u.  dergl.  Attek  erschienen  einige  besondere 
AthMidlojigM  md  jDiaecrtatioiieB  aber  diesen  Gegemtiaid^*). 
Bei  dfeoer  YenuiloBsang  musste  oni  so  mehr  aaeb  Rede 
von  den  ^^  it  kiingeu  der  Fnrcht  nnd  Anja^t  vor  der  Tortiir 
und  des  Schreckens  Ober  ihre  Androhung  auf  gewisse  In* 
dividuen  md  nstcr  gewissen  Umstindea  sdn^  als  ja  diese 
A«#obiui|f  selber  als  dar  erste  Grad  der  Tortor  eraefclet 
fporde^  und  dieser  Gegenstand  findet  sich  denn  aneb  In 
den  genannten  Schriften  mehr  oder  minder  ausführlich  und 
sweckmässig  abgebundeit.  £s  sei  mir  gestattet»  einige  Pro- 
ben davon  sn  geben« 

Paulu$  Zacckiß9  tbeUt  die  Tenition  selber  wie* 
der  in  drei  Grade.  Der  erste  and  leichteste  Grad  dersel- 
ben ist:  „Cum  judex  minatiir  reo  tornicn(i\,  ipsumque  ter- 
rere  studet  ad  veritatem  e\  illo  elicicndani.^'  Von  diesem 
soll,  fittnanimiter  sentiant  Docti  omnes^^  Niemand  beiieil 
se&i^  nls  die  Schwängern,  et  bbe  summa  ratione,  qaia  si 
gravidem  deterreas,  foetum  abjicere  faeüe  coges.  Jedoch 
hat  Z.  auch  noch  Bedenken  in  Beziehung  auf  Kinder  (im- 
puberes}  und  Greise:  naui  tcrror  incusaus  puero ,  aut  de- 
erepito  poriciilo  non  vacät:  facile  enim  pueri  perterriti,  et 
mieuLine  tenerioris  aetatis,  in  epilepsiam,  aliaque  mala  de* 
*  repente  incidunt,  scnes  autem  facili  negotio  in  apoplexiam 


Imüas  jurlnprQileätiae  mediGo-militarit  et  vctcrinario-ciTttIt 
cuntinens.  Lib.  IV •  Alb»  J7a/Ie/*  Vorl««ungeii ,  herausgegebeii 
vuo  Weber  u.  s.  w.  _  - 

Z,  B,  7*  Ph,  EjL'sel  Diu.  d.  morbi« ob  quas  rei  ad  lorturam 
inhabilea  auot:  Erford  17il.  Mich,  Mberii  d.  Sobjectit  tor^- 
turae  apits  et  ineplis  üecundom  phjsicas  et  mnrales  cauiaii 
'HalAe  1730.  Pet,  Jmm»  üartmmn  Pias,  de  mediea  tormento* 
rum  aesiimatione.  HelmsUdl  1769. 

A.  a.  O.  S.  482  ff.  '       '  '^^ 
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aut  in  anlnii  defecluin,  ciuii  timor  <  (  torror  ex  ^iii  iialura 
aiiMui  defecliim  exciUrc  süu  apti.  (^(JaJcjius  Üb.  L  de  ArU 
filifWid«  «d  Glaaei»!  capii,  14  el  Ub.  IL  de  SjfuiptQiiifil.  eausia 
cap.  5.)  Quod  «axime  «flieere  posAimt  in  Senibii«  ab  ea« 
loris  paijperiera.  Cavenduni  ergo  in  Iiis  actatibus»  ut  quando 
magis  teuerae,  et  quando  magis  praccipitatae  furerint,  tonto 
caatiiiakj  tanto^ue  juinor  terror.incuUaUir«  Monendaiii  in^ 
saper^  iit  Ue.  temr  iioii  jBit  repentiiius,  qola  iniUniat.fijiuB« 
.  niodi  aetafes  iJluiii  vix  «ualinere  posstmt,  faetom^ae  Infcrw 
dum  est,  etiam  in  robtistioribus  actatÜMis,  lU  aiiqui  ex  re- 
peutino  terrore  aut  tiniore  iotenerint,  ut  ni^rat  Galenus 
(i|bi  pco^Ume}*  Ijentos  ergo  in  primis  judex  procedat,  dt 
lAii  senaiin  ad  graviore»  .minas  prorampuit 

In  BedeliHng  anf  Klndbetterfnnen  sagt  Z,:  Hoe  a  Jn« 
risconsultis  intactum  video :  Dicainos  oi  ^^o  nos,  distinguendo, 
aut  enim  puerpcra  est  in  jprimis  diebua  aui  puerperii ,  et 
tuBC  nuUo  modo  est  terrore  offkienda^  fni  termiDaii  erü 
deoem  an«  ad.Bummnai  qnittd^im  dieniiii.  Ratio  est,  qyia 
ex  terrore,  et  timore  maxima'  sit  «auguinis  eoflunotio,  de 
directo  contraria  ei,  quae  fit  in  pueipcrio:  in  pucrperio 
^nim  sanguiais  motua  teudit  ad  exteriora,  per  Jiteri  venas  • 
in  timori  jMuig^i»ia  motos  recurrk  ad  interiora,  et  maiiwia 
Temas  eor,  M  sie  pu^rparia  hdU  negofio  retlnentitr,  qiiaa 
retentio  quam  discrimlnis  plena  sit,  noverunt  medici.  Sc- 
quentibus  vero  diebiis  ,  cum  terror  incuäsus  tanto  periculo 
iioittüieai  non  expoiuit,  erU,  dummodo  neqoe  magmis  »itf 
Beqms  repestijDffis ,  magis  tntus» 

In  Bezielinng  auf  die  Teirition  walirend  des  Flusses 
der  Menstruation  handelt  Z.  darUber:  ob  eine  Menstruireiule 
ebenso  wie  eine  Kindbetterin  davon  frei  zu  erhalten  sei : 
Videretur  enim  eadem  ratio  in  utraque  easu  mili^,  quin 
oüam  in  menstniata  fieri  potest  reeursas  sangutnis  ad  supa- 
riora,  et  inde  plorima  mala  enasei  molleri  exiüalia:  sed 
dicendum,  non  esse  parein  rationem,  nam  multo  promp- 
tius  et  majori  cum  periculo  ex  puerperlo  morbi  adveniuntt 
quam  ex  retentione  menstruae.puigationlB, 
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Dir  zweite  Grad  der  TerritioM  ist)  flan  imi  deductns 

ad  lociun  tormentorum  spoli'atnr,  manibusque,  ut  sit^  viiietis, 
(ormeDlo  quasi  tunc  torquendns  applicatur,  judice  minita- 
kuMlo  ioetaiite^  ut  antequam  tormenta  experiatar  veritatom 
l^dit  ¥011  dienern  Grade  sind  natltarUcli  «ile  jene  mm 
Toram  aasgenommeii,  welciie  a«di  im  «stea  Grade  nicht 
geschreckt  werden  dürfen ,  weil  hier  die  Gefahr  noch  grösser 
ist.  Majori  ergo  cautione  his  utl  debemua :  nam  forte  ne- 
ftte  Taletudiiiariif  si  muham  deiHiea  acuit  et  teftuhi  com« 
ple3Lio0ii,  noüdbUi  merbo  aUbdoe,  el  maxim«  bmi 
aspermiMlI  Mre^  aol  acato  all^iio  m^uHbo^*  ad  hmie  oji^ 
terminum  torqnendi,  vel  potius  deterrendi.  Excipio  tarnen 
chronicoa  %iioadam  morbos,  ut  hydropem,  cachexiam,  fe-* 
htes  leogpi  eed  letea,  morbam  gallicum»  arthritim  et  alios 
hi^aseemodi.  Der  dritte  Grad  ist :  cum.  reoa  den«datH% 
Tinctts  manibas,  tormento  jam  expouftor^  Heet  acta  aom 
torqiieatur^  8ed  sie  in  tormento  tantisper  dcfineatar.  Auch 
hier  kann  über  das  Ausgenommensein  der  Schwängern, 
kBrdidi  fiBt^ttdenen  «ad  der  abrigen  oben  Erwähuten  kete 
Zweifel  aeia,  wohl  aber  Uber  jeaea  der  Knabeh  von  schon 
etwas  reiferem  Alter,  von  14  Jahren  oder  nahe  daran,  und 
der  Greise  von  noch  nicht  so  weit  vorgerttcktem  Alter,  dasa 
sie  schon  vüliig  entkräftet  erscheinen.  Darüber  giebt  Z* 
seine  Meinung  folgendernuiBenn  ab:  £t  ego'quidem  In  puoro 
jam  provecCiorl,  nempc  aaltem  dnodecinnm  annum  praeter- 
gresso,  nihil  cxtiniescerem.  In  scne  vero,  etiam  non  prae> 
cipitatae  aetatis,  caute  agercm ,  neqiie  enim  dubium  est, 
fuantopeve  animus  tunc  exagitari  possit,  quantoque  moerore 
seneK  affiei,  inde  facüe  est  lllum  aliquid  maU  non  asper» 
nabilis  pati  nam  tristitia  senibns  iirfmlciBsIma,'  nt  ex  Gatoio 
dicebat  Ronchinuä  de  morhis  senum  Sect.  I.  cap.  ultim.  de- 
fatUs  natura  sub  valido.affectu  oppressa  statim  suffocatur: 
nl  enim  flammuke  morientis  locemae  a  vtolentiori  qnavis 
anra  fadl«  extinguitur, .  sie  et  Tita  senilis  a  violentiore 
animi  commotione« 
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Jfßchaei  Aiberti  r «  Igt  in  dieser  BezieKang  ZaedifAS, 
den  er  auch  häufig  ritirt ,  jedocli  ist  er  in  seinen  Ansich- 
ten im  Ganzen  weit  milder  als  jener.  Er  unterscheidet 
keine  Grade  der  Territion ,  sondern  seine  Ausspruche  gel* 
ten  Üfaeroll  f&r  diese  Im  AUgemeinen;  selbst  die  vlriclldie 
Toirtnr  scMdet  er  niefit  überall  von  der  bloßen  TenMon« 
fij^ach  ihm  bilden  Ausnahmen: 

1}  das  Alter:  In  dieser  Beziehung  macht  A.  darauf 
aufmerksam ,  dass  das  gewdhnlicli  als  Endpunkt  4eri  toh 
der  Tortur  befreienden  Kindheit  'angenommene  14*  Jahr 
keinen  festen  Maassstab  abgebe,  da  einzelne  Individuen 
früher,  andere  noch  später  zu  der  erforderlichen  Reife  ge- 
langen; das  gleiche  bemerkt  er  auch  in  Beziehung  auf  das 
Greisenalter,  dessen  Anfang  gewöhnlich  auf  das  68»  Jahr 
ftstgesezt  werde.  Doch  geschieht  hier  überall  der  psychi- 
schen Efnflttese  keine  Erwähnung. 

2)  Das  Geschlecht  ^  hier  untersucht  A.  zuerst  die 
Frnge,  ob  weibliche  Individuen  leichter  als  männliche  die 
Tortur  auszuhalten  vermögen ,  die  er  aber  nicht  bestimmt 
entscheidet,  jedoch  einzelne  AutoritSten  eitirt,  nach  welchen 
die  Weiber  wegen  mollitiem,  lenitatem  et  sensibilitatem 
animi,  oder  wegen  teneritudinem  corporis  weniger  hart 
torquirt  werden  sollen. 

S)  Die  Mensiruaiion  begrOndet  -nach  A.  ein  Rechl 
auf  Ausnahme  von  der  wirklichen  Tortur;  dann  sezt  er 
hinzu:  Nec  ierrilio  tinic  lt)cum  invenit,  si  praecipue  foe- 
minae,  fuerint  flexiiioris,  timidioris ,  angustioris  et  scnsi- 
biJioris  animi  f  qai  talem  terrorem,  metum  et  angorem  in 
illis  causaturf  imde  menstma  subito  et  pertiiiacitar  sop-* 
primontur,  et  gravisslma  morbosa  paAemata  aUidtonlur 
et  praecipiiantur.  Quod  si  otiani  in  focniina  quadam  Iniict 
mensium  negotio  morbosae  qualitates  connexae  fuerint,  velut 
defectivns  ant  excessivus  successus,  aut  si  bis  intra  men- 


*)  Commentatio  in  Constitiition<;ni  criminaleai  calorinaoi  medica* 
ttaUe  1730.  Articulut  68.  S.  17d  fl. 
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Bern  haue  fliixum  experiatur ,  quam  qualitatem  alias  Juria- 
periti  urgere  Boleut^  vel  ai  Buor  albus  concurrat^  yel  si 
affeetna  hyateiiciui,  astboiatiais  cephalalgicMS,  i&d  pulmonea, 
el  ventrkuliiiii  congestorius,  angaBtatoriua  iiotabOis,'  car- 
dialgicus,  lypothyiaicus ,  cordis  palpitatio  ,  coUca  angens 
et  urgenS)  flatulentia,  Status  cachecticuB^  oedematosuS)  fe- 
bris  anomala  etc.  conjuugantur.  Uüic  torturae  <|uiUbet  gra- 
dni  tiinidiit  ^KHreiidoa  donee  foemlna  talla  eongrua 
medela  In  iDtegrani  reatituta  eat:  talea  enlm  foenünae  va-^ 
letudinariae  sunt,  adcoquc  nun  modo,  quoad  animum  ina-  - 
gis  afflictae  ae  seasibües,  sed  et  quotidianis  corporis  cru- 
ciattkua  fatigatae,  inauper  atttem  viribua  In  diea  magia 
exlianatae  deprehendnutor,  ^nibiia  hoe  tempore  tortura  ni- 
nime  eonvenit 

4)  Schwangerschaft.  Qravidae  a  priniis  conceptionis 
initiia  usque  per  totam  graviditatem  ab  omni  tortorae  gradu. 
Immtinea  dedarantiir,  quoniam  et  terror,  et  angor  et  dolor 
tarn  foettti-  'quam  muUeri,  qiiippe  gravldae>  valde  praeju-> 
dicfoaiift  eat;  ^  Graviditatis  enim  Status  alias  communiter 
foeminas  quoad  aiiiiimni  vakle  alieuab,  iminoderatas ,  nio- 
rosas,  inutabika  et  varias  reddit,  quoad  corporis  rationem 
fome  ainguJia  menaibiia  aliaa,  liaaqae  aonticiia  üiia  ofkxi 
ealauftalea,  com  quibaa  mutationibiis  neuter  tortarae  gra- 
dus  convenit ,  quin  abortus ,  aut  praematurus ,  eonfuäu::^, 
periculosus,  et  foetus  mortui  parlus  metuendus  sit.  Et 
qiiamvia  talea  gravidae  ankno  temerariae,  oorpore  auteoi 
robuato  appareant,  tarnen  Iioe  atrox  et  enidele  medlam  illia  , 
nonqaani  atenre  applieari  poteat,  Ita  ut  conaeientiae  pru^ 
dentiac  et  justiciae  ratio  succedeat,  a  tali  dubio  mcdio  tani 
diu  abstiiiere ,  sive  faemiiiae  talea  aut  prima  aut  iterata 
vke  gra¥idaa  ae  aentiant«  —  Tarn  anxia  enim  atqne  im* 
.  petooaa  animi  el  oorporia  affUctiO)  inaaper  tarbaknta  unh- 
guittia  eommotio,  qaae  enm  territione  et  reali  tortora  in^ 
gravida  coTicnrrit,  effectua  certiasime  noxioe  liabet ,  in  hoc 
aiaiu  ad  uteruni  et  embryonem  transeuntes,  qui  pro  varie-' 
täte  qualitatom  animI  et  corporia  in  nna  muliere  celerioriea  ' 
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«t  grayfores,  in  alia  remiäsiorcs^  ubiqiie  autem  »od vi  esse 
iäelent:  de  quo  prognostico  ita^iie  neo  mediei  aeo  yuim 
MMBnlti  abire  debent. 

S)  Wwk^nlMie}  den  Wikfaetiniai  vM  eiae  FHü 
40  Tagen  naeli  4m  Eatbindang  gewfihrt,  inBeribaH» 
velcker  sie  der  Tortur  niehl  unten^orfen  werden  können. 
DaraiMif  dasi  einzelne  Frauen  die  G^akren  und  BescKwer-i 
tm  im  Gttbilirais  kidbter  aualialtea,  darf  niclil  auf  all» 
gascMosimr,  oder  geglanliC  wardaa,  daaa  aia  aacfc  dial\Nw 
lor  eben  so  lel^t  ausliaKen  kdnnleii,  qaaelibel  enim  puer^ 
pera  qntppe  Valde  et  pcriculose  vulnerala  aestimanda  est, 
dum  ob  Beciindinarum  avulsionem  non  nM>do  interior  atari 
«ipariaiMi  adaiatea  violata^  aal,  aed  et  nraltipliaia  Taaa 
aanguifera  Tenosa  äi  arterloaa  reciproeo  cl  motna  conMi, 
inter  uterum  et  placentam  uterinaia  discurentia  dilaceratu 
constant,  insuper  non  levis  et  brevis,  sed  larga  et  per 
plurea  dies  continuans  sangainis  effoaiOi  viriumque  «xluHifH 
lia  mnit:  praeiarea  ataroa  «fr  abdomcn  aafea  aximla  axpaa«*: 
«laae  dllaCatae  partaa,  ao  ipao  aotaia  TiMe  aaärvaAae^  iäm 
denuo  successive  constriogt  et  roborari  debent,  insuper  do-> 
lores,  qui  omnem  partum  comttantur,  tanto  magis  vires 
exiiauriant :  postea  etiaro  ateraa  ita  lacarto  cqaveaiaati  or«^ 
dtea  maadiiaari,  digert  at  conaolidari,  vasa^  aangalaa  aa^ 
taa  aalMuiata  debfta  lleram  aanguäia  odimpleri,  et  progrea^ 
sus  huDiordm  per  uterum  et  vicinas  partes  in  ordinem 
juatam  restitui  del)ent,  quae  reparatio  et  restitutio  in  in- 
li^nua  haed  taia  abbravlato  temporia  larmino  fiari  potaal,. 
all  pn^tavaa  ad  aalandani  ordiaam  ai  Baaenaitalam  aliqaoi 
aaftfmaaäaraqnlraBtar,  BBtaqaam  poat  paarpariam  aoaaaela 
aaa  negotia  suäcipere  et  administrare  queant  debeantque 
maUeres:  hino  Ju^tissinuis  Sapientissimua  et  SuflKaaa 
fUDi  lidaiaaawMB  Modamlov  al  lagiala^or  maHarl,  -^aa»  pa»- 
«am  paperit  trigilita  Ina  aooalitafti  aia  aaiaBi  pacUam  per 
partum  edidk  nrnglata  aa  aax  diaa  in  crnora  nuiadifiaat^ 
nis  suae  esse  mandavit.  Tanto  magis  itaque  sufftciens 
temporia  n&ora  piterparia  coaoadaada  aat,  ^aaiido  toctoaa 
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dein  &ubjici  dcbcnt :  qiiod  ai  vcro  intra  hune  tertriiniim  ob 
j^raegresBUiu  partum  difficilein  et  periculosnm,  ob  inorbum, 
^tfi  ftostm  fMm  connecatas  «6t,  ob  iiatiii«leiii  tmed^ 
lodteen  et  imbeeiUitatooi,  ob  diyma  «Ba  eoeidetttlä,  «iil^ 
nmm  et  corpus  eoneertieiitia,  fotmiiiae  tales  neoeseiariaä 
vires  non  impetraverfint,  iune  longior  mora  temporis  con^ 
cedi  debet,  ita  ut  Hon  p^cipaliter  m  favorem  neo  nati, 
aed  eltani  in  OMtris  eoimemiioMp;  iie  de  Tka  poMHo^ 
lar,  dMiiB^  IcMoM  exectttio  düM  debeal^  . 

6)  Säugen.  Ulis  momentis  adbno  attüMto  eonside« 
rationem  lactationls,  quae  in  prlrtils  iliis  teinporibus  maxl^ 
miß.  offensioiiibtts  exposita  est,  quo  terror,  metus,  angor 
in  mente,  dolor  el  tnrbetitn  inifgaiBici  moMs  te  torpon 
plttrimiiM  imkt,  ^oao  ellenitiotteft  in  lOrtnM  deerelo  et 
imii  inevitabiles  sunt.  Etenim  in  puerperia  improvidd  et 
praeniature  Tortura  exercita  lactis  praeparationem  et  eotr- 
lectionem  ita  tiirbare  potent  ut  plane,  .mammae  exareneont, 
ei  infotttl  teneUulo  naturale  et  necesaariani  aUmentnni 
idat.  Qoara  nee  lerrltio  ncc  aefualia  tortora  in  talibod 
puerpcris  locnm  invenit.  Diess  gilt  noch  von  der  Zeit  des 
Wochenbettes,  aber  auch  späten  —  Si  foeminae  lactantea 
teneMe  debilen  et  variia  iniöniniodia  obnoxiae  annl,  tone 
tortora  etiam  lenior  reattsi  praeter  territfonein  loeom  non 
invenit;  Wegen  den  Einfloanes,  den  Schmer«  fOld  Angst 
anf  die  Beschaffenheit  der  Milch  äussere,  schlägt  A.  vor, 
dass  man,  wenn  die  Territiou  oder  Tortur  nothwendfg  bald 
genebeben  nnan,  -vom  Täge  der  Ankündiging  der  Toitar 
an  dto  Kind  datcb  eine  SSugammn  ebiige  Zeit  bindaitl 
emfthren  ladse :  et  quidem,  ne  ob  continnum  rtelm  ^  an- 
^orem  de  exspectanda  et  subetinda  (ortiira  lac  depravetur, 
«ine  unruhige  und  unreine  Milch,  quod  innocenti  infanti  in 
darnnm  nai^atia  eedtt.  Damit  unterdenaen  aber  dl»  Aßlch-* 
,  abnenderung  niebt  ausbleibe,  soll  die  Ihqalaltin.  gemoHntt 
werden,  derselben  reichliche  und  durch  Carniinativa  gewArale 
Nahrung;  gereicht  werden  und  sogleich  nach  beschlossener 
und  aagedrgbter  Tortur  dieselbe  auch  vorgenommen  werdeili 
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7)  KrankhHten^   Hier  lMuid«lt  A«  mmi  von 

Valetudifiariis,  die  er  foJgendermassen  definirt:  Diciiiitiii' 
aatem  valetudinarii,  qiii  vel  morbo  aliqno  latitante,  occuUo 
et  nouduin  co^sui^to,  attamcn  ad  perfectum  et  ma^ 
aJÜBBtiiiii  |Miu|n  gradiim  tandente  laboraat,  qaatis  ebronieiw 
Btatns  CBt,  snb  quo  iHnniaeB  nee  exquisite  aegrotaat,  nee 
firmiter  sani  aunt,  de  quibus  dicunt:  es  sind  schMaclie 
kräoklicbe  lingesunde  Menschen,  weiche  ihre  tägliche  Be- 
sehwenuigen  haben:  qui  animo  et  corpore  debiles  et  iofirmi 
MWt,  appctitiun  proatralom  et  Instabflem,  nonmnm*  Ifirbu- 
lentnm  et  ineonntantem  parumqae  levantem,  inordlnatani 
motum  cordiä  et  extraordinär! um  progrcssiim  bangiUDis 
atque  alteratum  pulsum,  calorem  et  eolorem  naturalem  per- 
torbatan^t  diversas  lonctioneB  alias  animaleSf  vitalen  .et 
natudes  perqnam  mututaa,  eraeoationes  inordinatan  va- 
rlaqae  alia  eymptomata  nondam  exqnlBitnm  morbnm  deno- 
tantia  Iiabent.  Dcinde  etiam  yalctiidinarii  Uli  dicuntur,  qul 
modo  gravem,  pericolosum  diuturoum  auperarunt  morbum, 
nnb  |tto  Talde  «icrvati  et  corpore  admodnn  emaciati  aiuit* 
Ton  dienen  sagt  er  dann  in  Beziehung  auf  die  Tortur: 
Quamdia  itaqae  valitndinarins«  Status  majori  affligit  gradtf, 
tanidiu  tuitiira  locum  non  invenit,  nec  territio  quia  imbc- 
cilles  taies  hpmines  animo  valde  sunt  sensibiles,  et  in  af- 
leetom  motus,  moeroris,  terroris,  angoris  valde  pemidosi 
et  praejudidosi  admodum  proni,  nec  realis  tortnra,  quia 
etc.  Luter  den  an  Krankheiten  des  Kopfes  Leidenden  sind 
von  der  Tortur  auäZHiiehmen:  hoauiies,  qui  apopleetieis, 
paral^ticis,  vertiginosiä ,  scotomiciä  et  caducis,  prodigis, 
simultands  et  pemidoais  eruptionibus  sanguinis  ^  naribus, 
pbrenitids,  imprImisaotemepilepticiscatakptidBalfIsqilecon- 
vulsivis  inaultibns  expositi  sunt,  Ita  ut  jamaute,  actu  talea 
invasiones  fucrint  cxperti,  vel  e  signis  et  causis  fundatis  et 
indubitatis  iQoUigere  liceat,  talea  affectua  certius  in  ülis  snb- 
jectis  exspectandos  esse ,  si  alia  sontlca  causa  ImpeUeBS  ao- 
cesserit:  qnoniam  itaque  bujuscemodi  morbbi  aflfeetss  animi 
ut  et  angor,  cruciatus  corporis  et  conjuacta  iu(|uietudOf  ao 
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corporis  ac  membroram  midüplex  tenaioeipmtio  Tuldo  ini- 
mlci  Bont,  dam  neryl  et  llbEae  liiotricea  repeate  «e  «traue  atrfD- 

guntur,  sanguisirregulariter  commovetar,  modo  fortius  im- 
pellitur,  modo  retrorsum  aut  ad  alias  regiones  corporis  vehe- 
menter compellitur ,  ideo  facüe  songuis  in  capUe  sttbitaneam 
gtagnafionem,  ant  extravasatia&em,  vel-  partes  oervöso  -  mem- 
tewiosae  in  ederem  ei  pedinacem  Bpastieam  strietoram  aeduei 
et  incitari  poäsunt,  unde  non  modo  talia  patheiiiata  Bpaa-* 
Btico  convulsiva,  6cd  et  pcrictiloBi  affectus  praeter  et  contra 
natüram  eoustituti  in  capite  oriuntur«  Diesen  mUaaen  dann 
ebenfall»  noch  beiges^t  .  mrden:  Sabjeeta,  <|iiae  fi:igldo 
wind»  atqiie'^debüi  eerebro  praedita  contfnias  eeplialiela,  ca- 
tarrhalibus  afilaxionibiia  et  defluxionibiis,  temulentis  et  gra- 
Tativis  niolestiis  soporosls,  incommodis  valde  et  consian- 
ter  affligentibiis  detenta  laborant:  at  et  qaae  ^avi  polypo 
nariam  I  Insplratlonem  Talde  impediente,  aul  rebelli,  per«- 
Ünaei  et  maligna  ulcere  in  naribus  et  faneibas ,  vel  scor- 
butico  vel  venereo  affecta  sunt:  nec  doh  qiiae  grandioreni 
strumam,  aut.tumorem  .et  excrescentiam,  respirationem  valde 
opprinelitem  gestaut;  <|aae  obtortiun  Collum  gernnt»  aul 
obstipa  sont,  indeqoe  dlfficilem  respirationem  habent;  qai- 
bus  Omnibus  quamdiu  mala  talia  affligunt,  gravior  tortora 
nunquam  secüre  applicanda,  licet  tarnen  levior  adhibenda 
est:  Num  tales  ai&ctus  aBgustiam  et  graves  dolores,  velut 
insaperabiles  torturae  comites  non  perfernnl^  fl^^re  com 
iisdem  cante  prooedendom  est. 

Zu  den  Brustkrankheiten  übergehend  föhrt  A.  fort: 
Mox  excipiunt  nonnulli  graves  suspecti  et  sontici  pecloris 
affectus,,  qui  torturam  sustinere  nequeuut,  et  dum  cordi 
ac  pnlmoniboB  propiorea.  simt,  praedpqas  funetiones  i[ita- 
les  sanguinis  videltcet  mottun  e  primo  sno  fönte,  et  re-, 
fepirationem  valde  turbant,  ut  arduus  ille  concurstts  an- 
goris,  metus^  horroris,  moeroris  doloris,  siib  torineiitis 
certo  oveniensi  illas  alterationea  non  modo  eximie  acerbare^v 
sed  V  niorbos  iUos  pectoris  e  certias  ei  citias  in  pessi* 
mum  statmn  conjtoere.foeat  Bjoanipdi  aiecliis  impilmi» 
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wtMi  aul  jftognm^  jpcrieidoM  Ikimiiioj^yais,  aut  facÜA  in-* 
gwwWf  pHMiiii^  fBmümiftf  «C  fall  medio  atifoe  oecasloiie 

faeilc  provocanda.  Deind«  Baspeetäin  aut  ebronicum  aut 
recidivans  spasticum  asthma ,  nec  iion  continua  alia  an- 
gastlft  piaecor^mm,  concretio  pulmorum  cum  pleura, 
infanftaft  äut  Tomlea  pohBonnu ,  polyppti  cordia,  limilfini 
«reMores  aallroeatiff  aof  atrangulalorii;  dispno^  «dm  piUa« 
cordis  valde  irregulari,  faciles  subitae  et  frequentes  conge- 
fitiones  suffocativo  -  inilammatoriae ,  catan-hi  pertinaces  et 
graves,  phthjsl»  iacipienfl  aut  eonsiunniata,'  rheuaiatismi 
valdo  aciiti  j  affbctas '  aDgiiM  ^  planritildtf  perfpnennumlaciy 
tmtfl  Tetmtaa  H  conraptae,  hydrops  pectoils,  qualea  moi^ 
1>UB  &ihi  eontrab  Lint  giilosi  et  heluones;  erebra  ei  ad  sueta 
palpitatio  eordis ,  gibbositas  etc. 

Usler  den  Kraakhetai  des  Unteiialb»  £ähh  A.  simäclisi 
Spasml  dtephragmaliB,  qoi' alias  facJle  pericnlosi  et  soii-* 
lief  flOnt,  proinde  aeceleratam  saAneatioiieiii  exeftare  salciit, 
»i  ullibi  exacerbaiilur,  quod  cum  tortura  facile  aeque  per- 
fiei  sokt,  quia  augor  inevitabiii»,  inprimis  diaphragmatis 
Mttun  et  osoai  vaMe  efiiett  et  in  consensain  dudt.  Ferner 
süklt  er  dänn  eine  lange.  Rdlie  Ten.  UnteridbsklraiAliellni 
auf,  welche  ntelir  oder  weniger  toh  der  Tortar  befreien^ 
und  macht  dabei  folgende  Bemerkung:  Aon  enira  tautüni 
cenaiderandum  est,  quid  tortura  proxtmo  effectu  in  qua-* 
diB  legiene  et  parte  valeat,  ▼«^  g.  quando  snbjecta  affeeti« 
bus  tallbus  detenta,  extendf,  dlevari ,  quaasari  non  dcbent^ 
quoB  reapectus  jurisconsulti  tantum  habere  solent:  medici 
'  auteni  ulterius  et  ampliua  scrutantur,  et  indicant,  quid  In 
iisdem  affectibtis  timor,  moeror,  angor,  pudor,-  horror,  in-* 
dignatio,  aerunma^  aolKeittide,  anxia  in^ietodo^  delor, 
Imio  valeant,  das  Aengsten  nnd  Stebnen,  Zwengen  und 
Pressen  des  Leibes ,  wann  sie  sich  vor  Schmerzeu  krüm- 
men und  winden,  seafzen,  schreien  und  wehklagen,  imo 
interdum  enm  fturiosa  iraeiuidia  de  innoeenter  iNatis  tiro- 
efsttbns  eonquerontor:  snb  qno  prMfeStt  tragieo  el  anlnmi 
et  eorpus  vdbenienier  commovenfor,  «ide  aingaHs  pM^* 
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dielis  affectibds  gravissimae  exaeerbati'ones  et  offensienes 
MiteiK.  Qaare  noBiiulils  talibus  aegris  ipsa  annundatfo 
toitme  terriWUs  eat,  quasd»  alias  plnrini  a«grf  i»  aalml 
idMiKi,  inpHmlR  vakfo  fwiMoinim  lütwftm  «lm«d«» 
pront  sont:  et  licet  territio,  polJicum  compressio,  chor- 
daruDi  applicatio,  ocreanim  adpositio  eum  abdomioaliima 
MarMo  iMiMaiii  immediaUini  Msttm  MimiiIi  fancn  coBmiM 
praadtetae  ^dilate^iltantiOBes  magmini  et  pernfcioMiin 
Tal<fe  iDflH]änif'*MBjiil9raiii  tonnaiitanrtli  In  koMa  wtoibas 
testantur.  Bei  den  fibrigen  Krankheit^,  weiche  von  der 
Toliur  ilberiiAlipi  ^er  einzdnen  Graden  derselben  befreien, 
sind  oDler  dea  Uisaclm  dteaer  Bifralhiiig  dia  Kfaflftmia  der 
Qen)tt|haaffccte  aofgfsilitt,  bei  enCiiliidliebeii  Oascbwillateii: 
quta  fikcilias  ei  airtius  ob  anfmi  angorem,  d<doroni  vehe- 
mentiam  et  extmtam  motiis  Ban^uinis  niiitationeni  et  per- 
turbationeBi ,  taiis  tumor  in.  deteriorem  statuiu  conjicitur, 


poBt  breviorcm  aut  longiorem  moram  certius  exspectandi 
sunt,  tamdiu  nulia  tortura  locuin  invcnit-,  etenini  territio 
animi  angorem,  borroreiOi  timorem^  Bollicitudinem,  ac  tre<- 
ntorem  Involvit,  quaa  pavtnrbatia  partim  fehrem  iD(erini(-> 
tentem  in  eontinoam  pericidosa  mutatione  et  aagmentatlona 
praecipitare,  partim  t^piim  praecedeiitis  febris  plane  con- 
fundeire  et  acerbare,  partim  corruptum,  complicatura  et  in- 
trieatoot  statam  febris  excitare,  gravissima  inaoJita  symp- 
fooMda  prorocarci,  paroxisnuos  antielpentes  et.  eonfasa  pra- 
cadeiifiMi  eansari  Ideoqiia  pessimos  soccmsus  Invltare  fa* 
ciliuB  potcst^  ob  id  juxcta  scientiam  et  peritiam  medicam 
consultius  et  securius  est,  tamdiu  torturam  differero,  iis- 
qoe  tum  subjectnm  plene  et  Integre  restltnüm  fuerit.  Biel 
spasmodtoeben  AiS&cten  soü  jede  Tartnr  vermfeden  Werdum 
Qnicquid  enfin  esm  tortara  moraliter  et  pbystoe  cammiiifr, 
id  praedictos  affectus  facülime  revocare  potest,  etiamsi  illf 
antea  quieti  fuerint.  —  EndlicJi:  Homines  contractara,  an- 
dura,  tabe  et  paraljni  sMnbri  cnjusdamlabaraiiiBs^kdiiieat 
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9l,  iaim^  MOMÜNM»  In  ]|ide  11110.  fluiliii,  AMtl«i..diif»- 
vMiiit,  bI  in  nkori  qvalllato  oonatHati  nlnt,  «i  eaetoioqvhi 

subjecta  relipo  corpore  comparata,  sana  et  ürmA'mak% 
si  allae  cauaae  morbificaa  nou  statuta  orgeant  et  exaceurbent, 
Uno  tortara  per  terrüioneBi,  poUlenm  c^mpmsioneni  et 
diortoom  applioationeni  omnino  loeom  invenSt  Sinairteni 
aliuB  suspectas  morbosos  vteAun  coneiimrit,  hunc  rectius 
i^ale  torineiitum  ommititar  ne  ob  animi  et  corporis  affltc- 
tiones  angustiae  ^t  doloria  eaasa  praeaentte  niorboaa«  eonsti- 
«tttionln  insaper  autem  ipse  ßSkeUm  oweerbenlnr. 

Teichmeyer  l^andelt  den  Gegenstand  kürzer  abj 
nach  ihm  sind  von  der  Tortur  auszunehmen: 

1)  Sehwangere.  NäeBdem  T*  die  Art  anseinander 

gesezt,  wie  durch  die  verschiedenen  Arten  der  Tortur  Abor- 
tus bewirkt  werden  könne,  ond  besonders  dardiif  aiifiiicrk- 
sam  macht I  dass  keine  Periode  der  Schwangerschaft  darin 
vor  der  andern  etwas  voraus  habe  (gegen  Carpzow,  der 
glaobt,  dasa  in  den  ersten  Monaten  der  Sehwangersehaft 
die  Tortur  zulassig  sei)  fährt  er  fort:  Sequitur  ideo,  quod 
neque  territio  verbalis  in  gravidis  locum  inveniat.  Nani 
terror  omni  tempore  abortum  promovere  potest  Quando 
,  autem  abortus  sit,  non  tandum  foetos  perit,  sed  et  mater 
in  perieola  mortis  vel  gravissimonim  morbomm  incidero 
potest,  quae  vel  ab  haeniorrliagia,  vcl  inflammatione  et  sub- 
nequente  uteri  exukeratione  dependent* 

2)  Woehehheiie.  Die  WOehnerinnMi  verlangen,  seibat 

nach  dem  Ausspruche  der  Keili>en  Schrift,  Schunung.  De- 
biles enim  sunt  propter  gestationis  molestias,  debiles  sunt 
propter  sanguinis  fluxnm,  quem  medici  lochia  vocant.  Hinc 
quamditt  sanguinis  flnxus  durai,  disponantur  per  se  ad 
febres,  purpuram^  haemorrhagias  uteri,  inflammationes. 
Et  quod  terror  puerperas  inäigniter  ladere  poäj&it,  quoti- 
diana  ostendit  experientia. 


**)  A^  a.  O,  Cup.  XXV.  qMCAt.  S.  S.  )iök  ft. 
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3)  Satfgen,  SSagende  sind  ausgenomnfen  a)  um  (i<  s 
kiüüe^  \ulifu:  quoniam  delituim  nntrinieiuuiii.  iiec  in  cou- 
TMienti  qaaotitate,  nee  qaaiitate  caperc  potest,  b)  am  d«r 
SSagoiflkii  willeB)  vefl  dnrcfc  die  EitensioB  die  MQelii^ 
fiteae  gcrPMaBCB.  CMamatterblDtllllsM^  El  ilopsfe  and  ih»« 
liclie  Kraiiklirii'-ii  ent>iehon  künnen,  veil  iiacl]  tiern  iJe- 
richisgeWauclie  iiitr  1  •  i  iiütiut-iiieiü  Mage»  torquirt  wird« 
die  Säugendett  aber  akhi  lange  nüchtern  Min  kdnncii)  und 
diirdi  £iithallett  tob  Speisen  «nd  Getointai  leieht  olimniclK 
tig  werden.  Dann  fiüirt  T.  fort:  Nee  IfM»  terrltin  in  lae- 
faiitibus  locum  inver.ii.  A  lerrore  eiiim  nervi,  et  vnsa 
omnia,  cri^ipaiiiur,  ei  conveilentiir,  lacque  in  mamiuis  coa-> 
gölatur.  Oriuntur  inde  nodi  mammarum ,  tnmoTes  inflam^ 
matoril,  imo  plane  cancrosae  exulcerationes  qaäe  cum 
horrendte  ae  lettialilmfl  eonjnnguntnr  symptonifttlbiis;  Porro 
lac  a  terrore  in  punilenUim  sane  liqiiui'eüi  rojinmiiaiur,  ^ui, 
*ab  infante  haustus,  epilepsiae  autor  esse  potest. 

4)  Meiutrtutiion*  Menstruii-ende  Bind  frei  anter  an- 
dern andi,  ve<l  a  levissimo  dolore,  terrore,  alioire  cor- 
poris affcctu  facilc  fliixns  in'egularis  contingit,  sicut  etiam 
nicnstuin  siipprossio ,  qua  desinit  postoa  vel  in  thloiüsin, 
Tel  h^rdropem,  vel  phthisin,  aliavc  mortifera  symptomata« 
— *  »  Imo  nee  territio  locum  Invenit,  bI  tales  gaadent 
sjsiemate  nei*voso  magia  BensibÜl, 

53  Kinder  ,  wegen  Schwäche  des  Verstandes  uuil  des 
K()rpers. 

6)  Greise^  weil  sie  physisch,  medicinisch,  moralisch 
nnd  JoridiBch  betrachtet,  wieder  Kinder  sind,  well  bei  der 
BrUcMgkeit  tbre^  Körpers  leicht  Zerreissungen  and  Knoehen- 

brüchc  entstehen:  Ne  quidem  tenitio  in  iis  l'acile  loitim 
iuvenit,  quia,  ob  debiiitatem  spirituum,  facile  iueiduni.in 
apoplexiam  etc. 

7)  6eis(eskränke.      .  . 

8)  Stumme  uhd  Tanibe. 

9)  Valetudinarü ,  re  vci  a  (ah  s,  ii('([iu*  lemtioneni 
ne^ue  ipsam  torturam,  fiiae  notabUe  morbi  exacerbatione, 
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perferre  possunt  Tales  sunt,  paral>tici,  vcrtiginoßi,  cata- 
l«ftici,  apoplecticii  epiJepiki,  phthisici,  hydropid,  ad  liae- 
flMniMguiii  ei  haim^jflyaSKß  dlsposlti»  Hl  Üa^iie  omm 
ob  mubI  turtene  geoeM  aeifimitar.  Ii  gcnera  einiiM 

isü ,  qai  laborant  morbis  veris  non  Bimulatiä  ^  a  medico 
.  per  Signa  cognitis,  quateaus  a  tortura  augmentOBi  acdpiual^ 

non  sunt  torquendu 

Hebemireii  ^^).  Nacbdc«  «r  die  AnBoabne  der 
Tortur  fttr  die  sliipidmi^  attonitoii«  amentes,  dann  Ittr  dii 

Stunimen,  Unmundigeii  (erstcre  wegen  Unvermögen  ricb- 
tige  Antwort  za  geben  ^  lezterc  zugleich  auch  noch  wegen 
Jeiebter  YerleUiicbbeit  des  jugendlkben  Körper»)  in  A»«- 
gfWMh  gfHtiMmm  bat,  bebaiidelt  er  veiter:  die  ScAwm^ 
ger»ehafh  Torfamm  respait  graviditas;  nee  temrl  qai- 
dem  gravida,  aut  Bentenlia  toriurae  coram  illa  pronuutiari, 
ob  mürabiles  effectus,  qnos  terror  in  foetum  edit,  potest. 
Hin  adeoqne  eousque,  donec  pepererint,  onMuqne  lacte  v*- 
cuas  Maninuui  babeant,  id  qaod  ad  neptlmananim  eertnni 
aUqaeni  ttumeron  adstrietun  band  est,  ned  a  nedici  ja- 
dicio  dependet,  parcendum  esse  leges  statuunt.  —  —  Si- 
niiliter  quamdiu  meuses  mulieri  fluunt,  nec  terreri,  nec  ad 
aliqiwni  torturae  gradon  adslringi  illa  poteat,  eum  Imi-p 
cidomcnte  qaaevls  wmm  ofprinMUit,  fBOS  si  tbrembiin 
sanguinis  intra  vasa  uteri  ex  terrore  obortns  est,  ad  legem 
ordinatae  fluxionis  redacere,  diflicile  eat,  possuntque  exinde 
morbi  oriri  varü,  qui  dcfeetionem  catameniorum  pro  causa 
«gnescttiit,  caebeKkti  sanguinis  jper  ineompetentes  ioeos 
fluxie  y  ipsaque  eplkpabu  —  Set  dieser  Gclegenbelt  anter- 
nnebt      ebenfalls  die  Kontroverse,  ob  die  welblldien  In* 
dividuen  standliafter  in  Ertragung  der  Tortur  seien,  als 
männliche,  die  er  dahin  entscheidet,  dass  weibliche  Indi^ 
Tldaen,  besonders  wenn  sie  sebon  nebwere  Geburten  ans» 
gebalton  batten,  allerdings  siandbailer  Ül  Erdulden  der 
Schmerzen  seien,  aber  dcsäcn  ungeachtet,  wegen  grösserer 


^  iu  e.  O.  8eel.  H.  M embr,  II«  cap,  m.  i  7«  S.  m  - 
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Zartheit  und  GebrecUichkelt  der  Kiiocteii|  hesoadm  wem 
sie  noeh  jungp,  weich,  von  ssarten  Fleinck  und  etw««  fett 

und  au  eine  arbcitsvollc  Lebensweise  nicht  gewöhnt  sind, 
etwas  zarter  imt  ihnen  uni§e£;ai)gen  werden  mUsse.  Diesn 
giebt  H.  «BgleiGli  Yeranlaneung  su  folgende«!  Ymdil«ge:  . 
nec  inconnnltam  fqreti  uniaa  cujosqoe  deliquentki  Im^igtoeni 
in  %ed8  nintere,  cjusque  robnr  eorporte  animique  vires  ac 
inusculorum  vel  artuum  texturani  describere,  quo  de  mo- 
dis  torturae ,  non.  tantum  ex  causa  meiitts ,  aed  etiam  es 
delifuentisi  toi^iiraai  passuri  potentia  cognoacere  senteiitlo-' 
BanteB  ponnoit. 

Deinde  excusandi  ab  omni  tortora,  atque  ob  ipsa  etiam 
territione,  videntur  esse,  qui  morbis  detinentur,  quibui^ 
cum^ue  deuMim,  si  veros  iJlos  esse,  nee  aimoiaton,  per 
aigna,  inieiTenieiite  medial  jfiidi^o,  cognoaeitur,  iUia  sei- 
lieel,  qui  a  tortnra  aagmentuni  aedpere  poagent,  ne,  ubi 
innocentiam  suam  sab  crucialibiis  e\i€it,  atque  innocens 
vi»U8  abivit  dciinqueus,  cum  sanitatis  dispendio  innocea-^ 
tiae.jMiae  testimonium  exhiUiiaae  dieatur:  .Tortoram  ad^ 
qua  nee  adlre,  nee  terrerl  qnidem,.  poternnt^  febribna  de-« 
lentIV  4^lMn  mitioribus  ant  latermietetftibus ,  quos  tcrror 
exacerbare  poterit,  ictericnm  excusabit  metuenduju  ob  auinu 
matibus  bilis  incendium;  qui  dcbilia  ex  Iluxu  aJiquo  san- 
guinea  est»  aut  adjuie  ducante  aliqua  vel  perpeloa,  yel 
parom  remittaite  inj^iomt  sdngQlnin,  sire  de  ventre,  aiva 
de.thdrace  vel  undecumqne  faeta,  detinetur,  doloiibus  siib- 
jid  nequit,  ad  quos  ferendos  integris  opus  est  viribaa* 
Tenuem  ex  ulcere  pulmonum  hominem ,  aut  alia  aJiqoa. 
made  conlectoiii  torqueri,  religio  eat,  et  unnisqalBqne  moiv 
bcia^  ai  festem  aiediean  habet,  quamdla  darat/imo  exqna 
d^t,  eouaque,  donee  vires  at  tolerandos  sine  noxa  do- 
lores necessariae  revertantrir ,  excusat.  Sunt,  quae  per 
period<)s,  pactis  per  intervalia  inducüa,  invaduai  aegritii-« 
dines)  ex  omnlbus  epUepsia  frequentlus  öaenirlt,  eajos 
ptaetexta  vafirf  koniines  jndicem  elndere  quandoque  inten«* 
duilt)  quando,  se  buic  morbo  obuo;iioä  esäe,  fingunt  hinc,. 
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se  adspectum  equulei,  nedum  ejtu»  iu  8c  executbncni,  sine 
mali  revmioiie  fem  posse,  negant;  et  yereodum  omnino 
est,  ne  morbus  iUe  si  venm  est  nti  nervaso  genere  ms- 
xlme  iüsidet,  teiTore  commotos  snb  fpsls  tormentis  fnv»- 
dat,  ac  titmqnc  rediiat  irritiim,  cum  qaae  natura  epilepsiae 
«st  sensnum  usa  priventur,  ^ui  iila  detlnentur. 

2iim  ScUasse  crmaJiBt  T«  .noeli  cur  Müde  «ad  Rttck- 
sleht:  Inter  ipsam,  licet  jiifltfssiinam  in  facinorosas  homi^ 
ncs  animadversionem ,  sibi  cum  homine  rem  esse^  qof  nee 
ferrum  nec  iiiaimor  sit ,  judices  remim'scantur.  Die  Tortur 
dilrfe  gesetzlich  nie  länger  als  eine  Stunde  dauern,  der 
DeH^uent  sei  deshalb,  sobald  sich  bereitwillig  zom  Ge- 
stllndnisse  erklärt  habe ,  sogkieh  ton  der  Folter  herabcn- 
nehmen ;  ut  libcra  sit  confessiu ,  und  auch  nicht  wieder 
von  neuem  zu  foltern ,  Disi  postquam  dolor  deferbuit  ^  et 
partes  vexatae  sanatae  faemnt;  und  fügt  hinza:  Hino,  ubi 
^idB  sab  tortora,  vel  post  eandem  extinetos  est,  JXt  las- 
sionis  cnjasdam  eifeetos  mors  esse  -intelligatur,  sectIo  le- 
galis  locuni  obtinet,  quo  laesionis  istius  modi^  et  mortia 
hinc  consecutae  nccessitas  intelligatur. 

Ueberbaopt  ist  es  sehr  erfreulich  zu  bemericen,  wie  .im 
Yerlaiife  der  Zeiten  die  Gerichtsärzte  immer  milder  gesinnt 
worden,  wie  sie  immer  mehrere  Zustände  als  von  der 
Folter  befreiend  anerkamUen,  und  überhaupt  der  gericht- 
Üciien  Arzncikunde  auch  in  dieser  Beziehung  ein  immer 
weiteres  Gebiet,  eine  inmier  mehr  entscheidende ,  Stimme 
«rrangen;  so  dasa  man  wohl  liehaupten  darf,  dass  die 
Abschaffung  der  Folter  ebenso  xvie  jene  der  Hexenprozesse 
zum  grossen  Tlieil  von  der  Heilkunde  und  den  Aerzten 
ausgegangen  sei.  .Mochte  es  ihnen  gelingen,  auch  noch 
den  leiten  Ueberrest  jener  Zeiten  der  Rohheit  und  Barba- 
rei, die  Todesstrafe,  aus  der  Reehtspflege  zu  verbannen. 
Diese  Betrachtung  möge  mir  zur  Entschuldigung  dienen, 
'  dass  ich  mich  bei  diesem  Gegenstände  etwas  lange  ver- 
weilt, and  manches  berührt  habe,  was  nicht  unmittelbar 
.zur  Sache,  nämlich  zur  Geschichle  der  gerichtoäratlichen 
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Bcrttckfitehtigung  des  Einfluäseä  der  UemUthsaffecte  auf  den 
K^per,  gehört* 

hk  nSchcrtör  Yerbindang  mll^^^^^HiMcinigin  der  Fok^r 
liandehi  jene  titenm  GeriefiteSrete  «Kk%ber  jene  der  Stra- 
fen liberhaiipt,  und  beponden?  des  Kerkers  auf  die  Ge- 
. Blindheit;  uiul  auch  in  dieser  Beziehung  werden  besonders 
von  Mich*  Alherti  ' die  mit  der  EWmrkerung  verbun- 
denen GemtttliBbewegangeil  imd  Ijitre  ^p»lgen  auf  dfe  Ge* 
Bundhek  berdckBlchtigt.         :r  v  . 

Die  Zustäiido,  welche  er  als  einer  besonderen  Scli^nuüg 
bedürftig  erachtet,  sind: 

1)  Jugendliches  Mter.  Naelidem  A»  die  rein  k6t^ 
periicben  £igentiiuniliehkeiien  des  jugendliclien  Alters,  weleha 
bei  Einkerkemng  berücksichtigt  werden  mUssen,  vollstän- 
dlg  und  gut  auf^ezälilt  und  auseinandei'geseist  hnty  fährt 
er  fort:  Deinde  uou  mmio  metu  et  angore  affügi  debent; 
quando  sabitb  duris  et  periculosis  ooiaulnatioiiibiiB  afili- 

^  gimtnr  et  perturbmtar ,  ÜeiuleB  enim  perqnam  in  hae  sont 
aetate  cereique  in  vitia  flecti,  sed  monitoribus  asperi  cxi- 
stunt,  ideoque  ob  conftisos  talcs  aninii  motns  facile  cor- 

'  pore  afilignntur :  attameu  nec  soÜ  in  caixere  reünqttanturf 
dum  ob  petulantiam  et  multifariam  inventionem  mia  cor- 
porl  800  infenaa  excogitare  et  andere  possant;  et  dum  in 
solitudine  vcrsantes,  metci  et  angore  facile  affici  sulcnt, 
qui  sanitati  Iterum  adnioduni  inbiiliü.suüj  eht,  et  ad  convul- 
aivoB  insultuB  disponit,  ideo  nocturnis  horis  non  soli  re- 
linqaantar. 

2)  Bahee  Alter.  Nachdem  er  die  verschiedenen  Be- 
dingungen, unter  welchen  Greise  eingesperrt  werden  diirfen 
oder  nicht ,  angegeljen ,  fährt  A»  fort :  ad  minimum  in 
ejoBmodi  casu  modus  inearcerandi,  observandi  atqae  trac- 
tandi  wibjecta  In  carceribas  lenis  et  noderatua  esse  debeti 
ne  animns  eomm  Tehementi^  erueietor  et  angatar,  nade 
cito  sanitati  gravi  etiam  accidit  ofifendiculum. 

■  ■  ■    ■    I    I  ^  , 

A.     O.  ArtleaL  ^  S,  86  lt. 
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3)  (ßCSchlechf,  Naflidem  die  grössere  Schwäche  des 
weiblichen  Geschleclites  gegen  dus  männliche  herausg«ho^ 
bwy  4aM  aber  bemerl((  wurde,  dasa  deswegegen  dm  welb- 
.  Hebe  GemUe^t  doeli  nieht  vOllig  die  KimpeffniDg  unnfig* 
lieh  mache,  wird  lort^^efaliren :  atlaincn  quacdam  circum- 
fttaatiae  in  iisdem  atteiidendac  sunt,  q|uac  iininütatiMüem  et 
«xoeftionem  allqaam  inferunt:  a.  Si  v.  g.  ^aaedam  poelkw 
in  artikido  temporls,  aot  periodo  primae  emptioBia  mum^. 
stmorum  oonstitntae  snnt,  tunc  snbltanea  appreheiMio  et 
Strenua  incarceratio  Ulis  ita  perniciosa  est,  ut  necessaria 
et  aalutariä  illorum  apertio  confeatim  et  pertinacitcr  repri- 
natiir,  inde§ue  eximia  cauaa  coiweqneDtium  certiBaimonim 
maximeiiae  obatinatonim  morbprum,  avt  brevi  peöt  eviH 
ntentia  mortis  ex  hectiea  et  phtMsl,  siippeditiir:  sicut  com— 
nuuiiter  contingerc  solet,  ut  pitr^amlna  haec  uterina  in 
primo  fiuo  accessu  veiienienter  turbata,  genipcr  periculo- 
fllBBliuhi  eonsecutionibi»  aabjieiantinr :  simiii  quki  fcrma 
exgpectaBdnm  est,  qoasdp  foenlDe  juDiores',  oorpof»  teaneB^ 
animo  valdc  sensibiles  et  flexiles,  subinde  interdiim  in  ne^ 
gotiü  mensium  admoduin  inuUtbiles,  aut  quoad  hunc  sta- 
tum  ad  versa  liaereditariae  dispositione  praeditae,  ut  facile 
etmi  düBeill  et  furbuleiito  menatraorum  aucceesu  gr^vta 
spaamoB,  aat  plane  convulsivos  motus  hysterieos  experlan- 
tur,  jam  actuali  menstruorum  flitxu  laborant,  quem  terror^ 
puiior,  mocror,  timor  et  nngor  vclnt  incvitabiies  incarcc- 
rationia  eomites,  communiter  in  praecipitem ,  vehementem^ 
et  impetuosam  obatructionem  et  retentionem  eonjicimit,  oiida' 
pro  ratloBe  atalus  plethorid,  aut  Bnperfliii  aanguinlB^  nee 
non  sanguinis  in  vehementem  ebullitionem  proni,  aut  vcna^ 
rum  gracÜium  et  exilitim,  aiit  immoderatum  ac  in  exccs- 
Bum  perquao^  prociivium  motuum  in  talibua  foemlnia  peri- 
enloaae  et  aceelerataa  magts  coBaeentioiieB  metoeitdae  mmlit 
"vdiit  pnieeoeeB  BtagBatlones^  Btases,  iniammaHoneBi  apasmf 
et  convulsiones  in  utero ,  colicae  convulsivae  regurgitio 
sanguinis  ad  ventriculum,  vomitus  enormes  et  cruenü, 
spasmi  et  inflammattones  ventricoli^  fvaeeipUalia  hx^ 
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$pJiaeeJ[us,,liaeinopt>ftüi,  «iiiHtanea  «uffocatiOv «it  inftec^i 
hem^kgia  ete.  Quodsi  eliam  praedictoruia  quaUtatiim  foiH 
mioae  extta  nienBirai  fluxus  tmiinum  incarceratae  fuerinf, 
tunc  iisdem  nihilominus  careeres  frigid!  huniidi,  obseuii, 
imptiri,  crasso  et  occiuso  a«re  praediti  iiumki  sunt,  ^nl 
«iicoessive  eamm  negotium  menstruani  pertarbare  »oleiit« 

b*  Porro  foeminae  «hkiib  gravidac,  praeter«*  aeftsftl« 
les  et  allcai  vitac  raolliti'ei  adsuetao,  ^uoad  modum  Incar- 
cerandi  et  ««tatu ni  incarceratiouis  circumspecte  tractandae 
sunt,  quoniam  concurrontcs  motua  aBimi  et  mutatio  Bubite 
pristkia^  vita^  faeüe  in  tatibiis,  non  teniea  in  robnatis  «t 
durls  aut  temerarifs  omnique  yerocundia  destitoti»  foemiBla 
ad  celcrcm'  et  vehementem  abortam,  cum  connexjs  aliis 
pericuiosis  pathematibirs  disponunt;  proinde  autem  ipsae 
gravidae  in  lenioribus  carceribos,  sub  moderatlore  re^Mm 
detineri  debent,  quia  quaelihet  earum  sive  teneriom  et  de- 
lieatiores,  elve  firmiores  et  roboBtiores  in  earoer«  tallbas 

»ioraiibus  acqiie  ac  physicis  causis  subditae  sunt,  quae  ad 
sanitatis  oöeusioiicin  et  abortus  provocationem  disponunt  etc. 

c«  Similiter  proepldendum  e(^  gravidarum  eura  iudienda 
est^  qnando  jam  (empori  partus  proximioren  aant^  et  ob 
coromlBsa  delicta  in  careeres  d«ci  del>ent,  quo  tempore 
modus  incarceratiouis  perficiendac  et  locus  carceris  con- 
venienter  ordinandns  est,  ue  immodorata  et  impetuosa  ap> 
prelimio,  ut  et  can^r  durior  et  iiupurior  ad  praematorum 
partum  et  consefnentem  difficilem  k  laboriosam  foetun  ex-« 
elaflionein,  ehm  Tltae  perleulo  eonjurictam  eausetur,  Bfqui« 
dem  alias  Juuuni  circnmslaütiarum  dcliberatio  et  dijudicatio 
in  mcnte  talium  gravidarum  ad  multam  aüguatiaqi  et  spl^ 
Ikitiidinem  ansam  suppeditat.  . ' 

'  ilt  Praetefea  si  foeminae  paocis  poat  partum  lioris  et 
diebus  in  careeres  ducantar-,  Jenlus  et  mitias  traetari  de-* 
bent,  ne  recens  flatus  puerperil  valde  oileiulatur,  dum  per 
ae  ob  puerp^um  foeminae  periculosia  mutationibun  obmo-r 
xiae  noBt^  ^oao  faeiliun  tali  occasione  exeltare  aeeelmrl 
et  exADerb^ri  mim,  inde  n^eumKla  d  «lOdeiui  nted 

Digitized  by 


49^ 

gatfo  post  partam  impediiur  et  iiktercipitur,  ywim  ateriuia 
morbiB  eausa  sappeditatur,  el  jntcrdiim  fundamiefitfini  ad 
proximtuB  conseqaentom  mortem  ponlCar^  qnoniam  scirrlii, 
iikera,  spacelus,  iuflatio,  Hydrops,  convid^iones,  inflamma- 
.  tiones  etc.,  uteri,  indequc  fcbrcs  aut  acutae  aut  hccticac  et 
lentae,  aot  alU  intricati  morbi  et  eventas  superveniunt,  uü 
BÖn  inanditmn,  aed  pothis  aliquoties  «bservatiun  est^  in- 
fanticidas  sub  praedictis  di*Cttmstan(iis  in  carcorcs  ductas, 
tandem  velut  moi  il)[ni(ka  ad  uhiniuin  ^uppliciuni  gestatas, 
della  portatas  aut  curru  vectas  fuisae,  in  qtiibcis  sub  dis- 
sectione  anatomica  in  cadavare  eorum  talia  vicia  uteri  aut 
Blmiles  affectua  et  abscessaa  mesenterü  ailonimqae  viseeram 
corporis  dctccli  et  annotati  fuerant. 

€•  Non  minns  etiam  lactantcs  focminae  communi  qui- 
dam  more  ad  carceres  Biae  sanitatis  detrimento  duci  pos- 
Bont,  attamen  in  iliia  non  dare,  stricte  et  acerbe  traetari 
debent,  ne  hifantis  sanitas  exinde  noxam  patiatur,  Ideo  et 
illae  quoad  cognitioaem  medicam  mediocrcui  dircctioueai 
in  carceribus  postulant. 

f.  H^benda  etiam  erit  ratio  juniomm  viduoram ,  quoa 
Toluptaa  adbuc  titillat,  qaae  strendaa  eomotionea  sangui- 
nis, praecipue  in  utero  experiuntur,  quac  proinde  ob  ear- 
ceris  calamitalcs  et  inevitabiles  aninii  coiifuhioiies,  im- 
primis  quod  mensium  negotiuDi  facilius  iu  sonticas  et  per- 
tinaces  turbas  incidunt,  quibtis  praecavendis  medieorum 
jadida  et  eonaiiia  tempestive  requirenda  sunt,  ne  morbosa 
talifl  invasio  firmiores  radices  nancfseatnr.  Qoare  taks 
viduae  in  tolcrabili  carcere  detineri  et  Jeniore  re^imine  trac- 
tari  debent.  Annosiores  autem  viduae,  praecipue  sanguine 
plenae  et  ob  yarias  causaa  in  periculosas,  insolitas  et 
prodigas  baemorrhagias  uteri  propendeiites ,  ob  eximiam 
bae  yitae  generis  mutationem ,  et  eoncurrenites  graves  animi 
pcrüit  bationcs ,  in  carceribus  acqfic  mcdiocritcr  tructari  de- 
bent, ne ^taieB,insultus  baemorrhagici  proitigc  et  impetuose 
mmpanf,  et  citius  vitae  graves  insidios  Btmant:  buo 
etiam  perünet,  si  toles  Viduae,  antea  aliquoties  grnvlsiii- 
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miSy  aui  convuläiunibus  liystcricis  afiectae  fuerlüt ,  ^  ^iiae 
nunc  ob  afflictiones,  ioiim  vita  in  earcere  connexas,  ani- 
oittm  et  corpus  crticiantea  facile  revoeari  et  deteriorari  pos- 
sunt,  quae  propterea  congnie  In  earcere  mediocri  tiactare 
convenit:  qiiod  efiam  observanduni  foeminae  quacdam 
ante  hac  pertinaci  et  foedo  fluorc  aibo  uteriuo  aut  relaxa^- 
tione  illapsione  uteri  reddivante  coih!eptae  et  molestatae 
fnerc,  qua]eB  affeetus  praccipue  ob  animi  fracundas  et  ter-- 
riiicas  conimotiones  facile  recurrunt,  qdi  inolus  meutis  cum 
hac  iMisoi!\  carccris  vila  pro.xiiiie  coiicurruut. 

4)  Kräßemaass,  Nachdem  gesagt  wurde  ^  dasa  kür-  ' 
perlicbe  Schwäche  eine  ^lildere  Behandlung  im  K^her  in 
Anspruch  nimmt,  wird  hinzugeaezt:  et  haec  naturalis  In- 
firmüas  altioris  est  iudagüiisi,  si  vel  a  teneris  et  uativi- 
tatc  per  haeritatem  parentum  originem  ducit,  ve)  a  pro- 
greasis  sonticis  morbis^  vita  inordinata  et  immoderata, 
gravibuB  animi  curla  et  a;ffUctionibus,  durls  et  strenuis 
laboribna,  videnüis  capife  perpessls,  alüsque  periculoBia 
üccoiiomiae  vitales  offeusionibus  dependet  ii.  s.  w.  Cum 
tali  imbeciliitatc  facile  cousentlt  nimia  subjectonitn  setisl- 
hüitas,  quae  sub  Incarceratlone  cito  et  graviter  irrltari  et  . 
offendi  aolet,  nt  .confusae  mutatlones,  saiütati  pwquam 
fnimicac,  et  infirmitatem  magnam  causantesy  subsequantun 
quam  quaiilatcm  clandeslinaiu  judex  perspicere  non  potest, 
sed  medicüä  cxplorare  debet*  —  Cum  hac  qualitate  cen- 
haaret  animi  molllties ,  aummus  et  permanens  metoa  atque 
angpr;  dum  quidam  homines  in  rebus  aoeeptis  ezimle  laeti 
'  et  content! ,  proinde  etiam  vani ,  futÜis  levis  atque  ventosi 
animi  ,  iti  alienis  autem  et  adversis  extreme  objecti,  timidi 
ac  omni  conailio .  solatioque  destituti  sunt,  cum  quibua 
etiam  in  caroeribus  lenliis,  laxins,  et  indulgentlus  proce-r  - 
dendum,  ne  snbitam  sanitatfs  vlolentiam  expefiantor*  . 

Unter  den  Ursachen  der  Schwäche  werden  dann  auch 
vorausgegangene  Krankheiten  aufgezählt,  welche  'eine  ge- 
wisse Schwäche  zurttcklasseu:  unde  in  üsdem  non  firma 
sanitas,  sed  perpetue  hujus  vaclllatio  deprehenditur,  adeo 


Digitized  by  Google 


m  levis  animi  ei  corporis  alteratio  atque  ofiensio  üacUe 
gtäfw  fMinmi  norboBOB  iavilet,  quod  pmdpiie  de  epi* 
lefKids  Talel,  qnl  fn'aetate  infontfll  H  paerfli  dl«  mnltum 

que  miscrum  hunc  morbiim  toleraverant  et  quamvis  i]le  per 
Bonntillos  annos  eessaverit,  jiistn«^  tamcn  irieüiä  subcst, 
^iiiii  data  oceasiene,  iuprimis  ob  gravem  cammoUoneui 
iniiiil,  et  SHUtBin  mutetioiiem  rUa»  generis,  iitl  aabineai^ 
eenttlone  eontfiigit,  prletftHis  01e^  ardttns  affeetas  auf  eadem 

Bpecie  revocetur,  aut  alia  convulsione  recurrat. 

Bei  der  Untersiicliung ,  welche  Krankheiten  während 
0mr  Danev  elae  Einkerkerung  zul8s9%  maeken  oder  nickl| 
vM  eine  grosse-  Ansahl,  besenders  aeuter  Krankkeiteii 
asfgeaShlt,  weleke  keine  Elnkerkerkeiwig  gestatfen^  und 
Iiinzugesezt :  nam  singulis  liiäco  »ominatis  affectibus  nil 
magis  infeflsum  est,  quam  turbulentum  animi  regimen^ 
fuod  temre,  timerei  angore,  moerore  et  simiUbus  eon- 
AiBtonibns  oppressiim  et  negetiosam  est,  quodque  mt^s 
sangninem  In  aeqaall  sao  progresstt  tarbat,  ad  Interlorai 
et  nobüiores  regiones  et  partes  irregulari  gi*adu  lllnm  re- 
diieit,  salutares,  ordinarias  et  necessarias  evacuationes  per- 
Tertit  atque  sufflamlnat,  et  ita  iilorum  morbomm  det^or 
talienem  Invitat  et  aceelerat.  —  Dann  folgt  eine  Rdbe  mei- 
stens ebronlseher  Krankheiten,  wie^ScfirbuB  der  Leber, 
des  Pancreas,  der  Milz,  des  Uterus,  innere  Aneurysmen, 
variköse  Anschwellungen  der  Hirngeiassc,  h^dropische  Zu- 
fitiUide  u»  dergL,  qui  singiili  ooeasione  turbolentoninii  re- 
pentinoniaor,  et  inipetnosofam  animi  motuam  gravfssime 
Irrftantor  et  in  funestas  eventim  praeelpitatttor«  —  In  Be-* 
Elehungf  auf  Briichl  ranke  wivd  noch  besonders  Vorsicht  bei 
der  Einkerkerung  anbefohlen,  damit  nicht  ob  commotiones 
misu  et  eoi^ris,  qnae  nt  plvimum  incareeretlonem  eoml^ 
tantor,  praecipites  obstnietfones,  spasml,  stasls  sangoInliB, 
herniae  incarccrationes,  inflammatioiieH ,  coiiviilsiones,  cor- 
niptioues  et  subita  mors  consequatur;  forncrs  für  die  zum 
erstenmale  Menstrukenden  und  Kindbetterlnnen  nochmals 
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Sorgfalt  in  Anspruch  gesöilllien ,  quilNM  MifiMl^M  imtl» 
Semper  perniciosae  sunt. 

Bs  sind  diess  die  zwei  UauptgesiciUspunkte ,  anter 
WcidM  iHn  d0&  Einflufi»  der  Affecte  auf  das  kOrpecUehe 
WaUMndeii  in  den'ftitered  der  M edtedna  forefesis  wid- 
meten Schriften  berücksichtigt  finden;  find  die  iA  den  lieiie« 
ren  nicht  mehr  berücksichtigt  werden.  Der  erste  mttsbte 
nati)rli4^,  mit  der  Aufhebung  der  Folter  in  allen  civllisir- 
len  Staaten,  vo«  aelWr  wegfaUen,  d^r  zwelle.  vmiii^and 
aber  ebenfalk  am  Sebifitoa,  vielleieht  wftil  ciMff 
verbesserten  humanem  Einrichtung  der  Oefängnisae  der 
Ck^en6tand  von  minderer  Wichtigkeit  erschien ,  und  nur 
ven  geringem  Einflüsse  auf  die  Praxis  sein  kann,  da  äuch 
M  der  vQtMßlitigste«  Art  des  Einkcrkems  heftige  Gem&tJis^ 
ersekütwvng«!!  wolil  sie  gam;  yermiedeii  verdan  ki^ftneiif 
und  manche  der,  besondere  Berücksichtigung  erfordernden, 
j^tändc  ohne  vorläufige  ärztliche  Inspection  nicht  erkannt 
wardfitt  Mnnen;  vielleicht  auch  weil  man  die  Sache  als 
idokt  eifjiiitliek  in  daa€tekiet  der  geri^tUeken  Araneikimdo 
gekörig  anaak.  * 

Bei  allem  deiü  scheint  dieser  Gc^^enstand  die  völlige 
Vcmachlässigung,  in  die  er  bei  den  SchriftstclJern  über 

.  geriehtlieke  Äraneikunde  verfallen .  ist,  nicht  ganz  zu  ver- 
dfeneB«  Desn  man  kamt  aUerdlitga  kei  der  Arretirong  im-, 
ificr  noch  mit  mekr  oder  weniger  Sekonnng  verfdiren,  elii 
strengeres  oder  minder  strenges  Gcfaiigniss  eintreten  las- 
sen, ja  es  nniss  in  unserem  Lande  sogai*  jedem  Verbrecher 

'  bei  dtf  AUiefenmg  in  dia  StrafanataHeii  ein  Zeugniss  Uber 
seinan  iBesttndkalta^tattd  von  Seifen  des  Geriektearates 
des  Amtes,  bei  welchem  die  Untenmakang  gefiikrt  worden 
ist,  mitgegeben  ^veld(ll.  —  Auch  sind  manche  der  beson- 
dern Schonung  erfordernden  Umstände  von  der  Art,  dass 
sie  okne  vorlttufige  üntersuckung  erkannt,  und  deshalb  auch 
Bckon  bei  der  arsten  Anretirung  beriickaicktigt  werden  kennen, 
wie  z.  B.  Schwangerschaft,  Wocbenbette,  keflige  akttta 
Kraukhcilcn  oder  langwierige  chronische  Kränklichkeit.  — 


Digitiz 


496 

Darum  dürfte  wenigstens  in  den  Kapiteln  über  vorgeschiizte, 
verhehlte  und  angescluildigte  Krankheiten  dieser  Gesichts- 
punkt besser  herausgehoben  za  werden  verdienen  ^'),  — 
Aaflsor  bei  Qeleg«ofaeit  der  Folter  nnd  der  £üikerkennig 
gesebieht  bowoM  In  fiteren  als  In  den  neueren  geriebta- 
ärztlichen  Schriften  des  Kiuflusses  der  Affeete  und  Leiden- 
echaften  nur  noch  in  sehr  wenigen  Fällen  und  bücitst  ober- 
fläAblieh  Erwähnung.. 

Intemant  in  dteser  Beziebang  ist  eine  von  Panl  Zai>- 
eUas  aufgeworfene  Frage,  da  sie  sieb  aal  die  erat  neuer* 
lieh  von  einem  gelehrten  Sanitätsbeamten  unseres  lindes  '*) 
wieder  in  Anregung  gebrachte  Kontroverse  Uber  die  Be- 
strafung der  Kunstfehler  der  Medicinalpersonen  beziebl. 
Die  Frage  nftmlich,  ob  es  dem  Arzte' erlaubt  sei,  Leiden«* 
sebalten  absiebtlich  su  erregen  ,  um  dadurch  In  gewissen 
veritweifelten  Krankheitsfällen  Heilung  zu  bewirken.  Zacchias 
beantwortet  diese  Jb  rage  folgendermassen:  Non  aiiter  in  bis 
sentiendum,  quam  in  aliis  quibusdam'juedids  remedüs, 
quibus  In  tantum  nti  .Ueet,  In  quaiitam  tilta  nndequäqua) 
▼el  magna  ex  parte  sunt:  sed  si  dubia  iindequaqua,  vel 
magna  ex  parte  sint,  ab  Ulis  abstinciuiuin :  si  ergo  cx 
subita  allquanun  passionnm  excitatione  imminet  evidena 
vitae  periculom  saluti  interitus,  medicus  obbtinere  ddbet 
non  minus,  quam  allis  remediis,  et  quae  nullam  seenri-* 
tatem  promittunt,  quibus  obstfneri  satlus  est  et  aegrum  Iii 
manus  Dei  permittere. 

Ferners  geschieht  der  Lcidensehafteu  als  Ursachen  von 
Ymcblimmerung  der  Verletzungen  in  älteren  Schrillen  noeh 
Erwähnung  in  d^  Lebre  von  der  Tödtllebkelt  der  Ver- 
letzungen und  ihrer  Grade. 

^  MoH  t.  O.  Artikel  GefangniMe  S.  588  bat  diesen  Gegen» 
•ttnd  swar  erwSbot/  aber  Ihn  In  IJI  Zeilen  abgctban,  die 
gröfstoatbeiis  Diir  Auasus  aus  Mtch,  AlhHi  aind. 

^  A  a«      Lib.  Vil»  TiU  Ii«  quaest,  It       7  S.  m. 

Dr*  Sehärmayer, '  die  Kuaslfebler  der  lledicidalpcrsciucn  iu 
strafrecbUicber ,  gerichüicb- mediciniscbcr  und  mcdicinisch» 
pollstiiicber  HinucbU  Fretburg  JaOS, 
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Sü  sagt  Teichmeier  Animi  aflfectus ,  ut  ira,  terror 
ete.,  si  aceeaserint  in  vuluus  per  se  letbaii,  ejus  iethalUati 
nihU  derogare  posaunt.  In  TuUieK  antem  non  lethali  per 
accidens  (Und  lethele  reddont.  Qoando  vero  doMa  est  l^' 
(lia)itas  absolutam  lethalitatem  iiou  alTormit,  cum  credibile 
Sit,  quod  nan  vuliius,  sed  potlus  auimi  aüectu»,  imediata 
mortis  cavsa  extiterit,  juxta  wiiim  in  jare  legiüam,  ^ood 
^  nempe  in  stata  dabio  Semper  mlttor  Bententia  alt  ferenda. 

Hebensfreit  "^),  nachdem  er  die  gewöhnliehen  Ur- 
sachen uiul  Symptome  tödtlichcr  Verletzungen  au%ezählt, 
und  dann  von  soklien  \V  auden  und  ihrer  gerichtsärztiiciien 
Begtttachtiing  gesproeheii  hat  9  welche  Bar  durch  die  indi- 
Tidoelle'  Beachaffenheli  tOdtUch  werden,  IShrt  dann  fort: 
Certe  morbus  snperveniens,  qui  ex  naturae  laesionis  hant 
fluit,  sed  aliunde  venit,  uti,  si  quis  ex  erysipelate  proptcr 
iracundiam  vei  terrorem  vulnua  corripit,  etiamsi  üla  afflic- 
tiones  effectum  augent,  agreaaorem  tarnen  non  damnat,  ne-, 
qiie  ad  ejus  rationem  referendum,  quod  caau  factum  est. 

Beck  führt  unter  dcu  Ursachen  des  plötzlichcu  To- 
des aueh  einen  plfUzÜchen  Aerger  an. 

In  dem  Kapitel  von  den  Giften  ist  von  älteren  und 
neumt  Schriftsteilem  die  Bemerkung  gemacht  worden^  dass 
manchmal  die  Wirkungen  des.  Zornes  so  heftig  imd  rasch 
vorsclu eitend  sind,  dusä  sie  sehr  leiclit  mit  den  Wirkun- 
gen eines  scharfen  Giftes  verwechselt  werden  künuen.  So 
sagt  Uebemlreil  ^~>.  Posaunt  sane  in  ipsis  homiaibus, 
ex  malo  humorum  habitu,  quam  cachextoi  vocant,  subito 
nasci  venena;  quamsaepe  febris,  subito  lethifera  ob  aliqiio 
pathcmate,  raaxime  ob  ira  accenditiir!  Yideas  cjusniodi 
funera,  quae  veneni  accepti  suspicioucm  faciunt,  in  sum- 
mam  putredinem  subito  abiisse,  nee  aliam  mortis  causam 
inveiilas,  qu^m,  quod  bllis  projecti  ex  flavo  tenuium . 
intestinum  colore  dijudicare  possis,  de  c^stite  f^lka^ 

A.  Q.  O.  Cap.  XII.  quacst.  IV.  S.  199. 
A.  a.  O.  Sect.  II.  mtuiLi.  iL  Cap.  II.      8  S.  Üöo. 
")  A.  a.  O.  3.  129. 
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fä  duodenüni  ooplosius  dcscenderit  atque  eä^usa  sit  iinpe- 
tuoBHis,  ulid  MoBf^^^  um  neben  einem  alten  eines  der 
Meftte»  Werlte  MumfittMlis  ,^wclkB  BiDinil  naeh  U^«- 
ttgen  GMifIdtBkMgvngiB  tte^  M'Ctolk  tis«  «aklie  Mibrft 
an,  dass  sie  cQrrodlert  nnd  der  Tod  folgt,  obne  daM  dtr 
Verdacht  rnif  Ver^^ifKing  begrüiulct  ist/^ 

Knie  fernere  Veranlassung,  wo  theilweiee  wenigstens 
der  Etefioas  der.  Leidensehaflen  anf  d^i  Körper  Mähnt 
wirdr  ist  die  Lehre  ym,  Abortaa,  wo  s.-  i.  Mä^f^^ 
unter  den  Gelegenlieitsursachen  des  Abortus  voranstellt! 
,,,Jede  Art  kdrperlielier  oder  Gemfitliserscliuaerungen,  heftig 
aufregende  oder  deprimirende  Leidenselialt^  und  Affecte^ 
Sißhfeek,  ZofB^  Frettde«  OramrFnrefct »  ' 
'  flmneyn  Beäk^y  feftlilt  ebenftäk  aiter  den  UfwidM 

des  Abortus:  das  Sichhingebert  einer  heftigen  Leidenschaft, 
sie  wirke  nun  freudig  oder  traurig  auf  das  GemiUh  die 
Nacfarieltt  Ton  irgeiid  etoer  unerwarteten  Begebenhell  ^  hef- 
tiger Urni  die  Infcheininig  irgend  ^^Rea  «msaerofdeDl- 
liehen  Gegenstandes  u«  s.  w. 

Auch  Schmalz  zählt  heftige  ißertilUbsafrecte,  na- 
mentlich Zorn  und  Schreck  unter  die  Schädlichkeiten^  wodurch 
bei  Btattindender  Dia|»oaili<m  leiehl  Abortus  efrfegl  .trtrd« 

Ueberau  aber  finden  sieh  die  Gemilthsaffeele  niif  nnlcit 
den  Ursachen  des  zufällig  entstandenen  (im  Gegensatzii 
des  absichtlich  herbeigeführten)  Abortus  aufgezählt,  und 
nirgends  auch  nur  ilii  Entferntesten  der  Möglichkeit  ge- 
daehl,  daas  die  Affeete  aneh  als  Mittel  zur  absiehilielieii 
Herbeiflihnmg  denselben  hfosXat  werden  ktonten. 

Mendens  ausführliches  Handbuch  der  gerichtlichen  Me- 
dieln  wurde  leider  durch  den  Tod  des  gelehrten  Verfas- 
aera  opiterbroehen,  ehe  en  voilendet  war,  und  .dadureh  blieb 

y*)  A.  tt«  O.  Artikei  Gait».|«  B«  S.  «87« 

a.  I.  S.  18. 

*Ö  Blemente  der  gerichtlichen  Medicia  887' 
'0  Siebenkaar  eiicjfclop«  Haadb.  der  gerichll.  Ar«ncikundc  Bd/l* 
8.  191.  Art.  Fehlgeburt. 
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aaeh  j^r  Abschnitt  ans,  fn  welchem  vielleicht  von  un- 
serm  Gegenstande  die  Hede  hätte  sein  können,  nfinüich 
dM.  bMMehtigte  Kapitel  Uber  die  getroHsAaiM  Todeseirteii^ 
wdelie  In  ketner  Mosflerlieh  BiehtlMatB  Yorktsong  ihren 
Grund  haben  Jedoch  eegt  Mtende  ist  der  Elnleiinng : 
„In  ihrer  wahren  Bedciitimg  ist  die  DlSfctfk  die  et^entUche 
Rickseite  der  Physiologie,  da  sie  die  äusseren  Bedingun- 
gen naeh  ihrer  BesehaffeDkeit  anfiseigt,.  .di^  etforderliek  niiidf 
dasfl  «ieh  das  gesunde  Meitkdienleben  in  allen  ZeitrBnmeo 
seines  Daseins  darunter  vollkommen  enUMokle.  Wir  diese 
Bedingungen  aufhebt,  oder  sie  ftir  einen  Dritten  unaua- 
weidbliek.  80  anordnet,  dass  dessen  relativ -indifidnelles 
Laken  dairanfer  nickt  kesteken  kam,  kegekt  eben,  so  gm 
einen  Mord,  als  derjenige,  ^  den  Tod  nnniRfelkar  ker** 
beiführt.  Hierauf  ist  in  den  Gesetzen  noch  nicht  hiarei- 
ckend  Rücksicht  genommen  worden,  wahrscheinlich  weil 
unnere  Staataverwalter  noch  nickt  gelernt  haben,  Arnratk 
£tt  Teiklltett,  ond  ikre.  Wirkungen  ao&ükdben«  Dttrllen) 
kia  es  dahin  käme,  freilieh  noch  wohl  mandie  Jahre  vor- 
beigehen ,  ßo  koiinnen  unterdessen  doch  manche  Fälle  vor, 
in  denen  die  gerichtliche  Mediein  über  die  Folgen  von  Feh- 
lem in  der  Diät  vor  Gericht  ihr  Gutaekten  abgeben  maas. 
Dekin  gekdren  die  Entackeldongen  Qker  die  Wirkungen  den 
Hungers  und  Durstes;  über  die  Folgen  des  Genusses  man- 
cher Speisen  und  Getränke,  die  denen  vom  Gift  bisweilen 
ähnlich  sind ;  über  den  Einflnss  höherer  Grade  von  Wärme 
und  Kälte;  ttber  Entziehung  einer  ä^erabaren  Lnik;  ontf 
Uber  eine  Menge  anderer  Einwirkungen ,  die,  wenn  afe  den 
Bestimmungen,  die  in  der  Diätetik  darüber  vorlmnden  sind, 
nicht  genUgen,  als  eben  so  viele  Schädlichkeiten,  ja  wohl 
Todesursachen  erscheinen.  Es  ist  hier  d^r  Punkt,  wo  die 
DläteCft  mh  der  Lehre  von  den  Krankkettauraaehen  zu- 
sammenhängt, die  auch  hei  weitem  noch  nicht  kinreickend 
wissenschaftlich  begründet  ist.^^ 


^  S.  die  Vurrcde  sum  VI  Baadc  S.  IV. 
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Wir  finden  £war  hier  die  Anerkennong  das  Gr nndsatien 
aui^prodieo:  daas^  wer  die  dlUtüselien  Elnflltaee  —  und 
daranter  Vierden  olitie  Widcrspracli  nndi  die  Affecte  ge- 
rechnet —  fi\r  einen  Dritten  unausweichlich  so  anordnet, 
dass  desseji  relativ- individuelles  Leben  darunter  iiiclit  bQ" 
Btelien  kann,  eben  so  gut  einen  Mord  begelie,  als  wer  dei| 
Tod  unmitfdbar  kerbefftthrt.  Aber  aaeh  hier  wird  b<4  der 
Aufzählung  der  einzelnen  Beispiele  die  so  nahe  liegende 
Erweckung  schädlicher  l/Cidenschaften  unigangen,  als  hätte 
der  Verfasser  es  ausdrücklich  vermieden,  diesen  sckwie-; 
rigen  Gegenstand  2n  berQhren. 

So  finden  wir  denn  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  berab 
von  Seiten  der  gerichtliclioii  Arzneikunde  eben  m  wenig, 
als  von  Seiten  der  Gesetzgebung  die  Möglichkeit  eiues 
Yerbrecbens  angenommen,  das  gewiss  nicht  selten  verttbt 
wird ,  und  m  dessen  Ansmittelung  und  Konstatinuig  die 
Hülfe  des  Geriebfsiurztes  unentbehrlicb  ist. 

Die  empirische  Bearbeitung  der  Psychologie,  und  ihre 
Einfuhrung  in  die  gerichtliche  Arzneikunde  ist  noch  zu 
neu>}  als  dass  sie  Uberall,  wo  es  dessen  i>edarf,  ihr  Liebt 
Bcfcon  bätte  binleuchten  lassen  kdnnen*  Zuerst  mnsste.fiie 
natürlleb  sieb  auf  jene  Gegenstände  wenden,  welebe^  wie 
die  I^hre  von  der  Zurechnungsfähigkeit,  ihrer  am  meisten 
und  am  auffallendsten  bedurften,  und  erst  allmählig  kann 
sie  auch  da,  wo  ihr  Einsebreiten  bis  dahin  nicht  verlangti 
und  dessen  Nothwendigkeit  nicht  gefttblt  worden  Ist,  Licht 
und  Belehrung  zu  verbreiten  suchen.  Darum  findet  sich 
nur  in  einer  der  allerneucsten  der  gerichtlichen  Arzneikunde 
gewidmeten  Schriften  eine  volle  Anerkennung  der  Möglich- 
keit sowohl,  als  der  Abscheuliebkeit  dieses  YerbrecheDS, 
nimlich  in  Mostes  ausftlhrlieher  Encyklopädie  der  Staats- 
arzneikuude,  wo  der  Artikel  ^^Affecl^^  auf  folgende  Weise 

1.  S  6:2  und  Ailikel  GcsunJhcIlsvcrlcUan i;  IM.  1.  S  8if. 
Lngeaclitt'l  icli  gerade  hier  keine  Ursache  li;ibc,  auf  I^injUal 
Ansprüche  ni  inachen,  vielmehr  diescu  AuT/jaU  üuJ  .lußoi' 
dciuii^  des  hochverehrten  Präsidenten  uusui*»  Vueius,  Hcrru 
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abgeschlossen  wird :  ,,Eiii  wichtiger  Punkt  für  die  Strafi^^e- 

sctZ2:nbiin9:  M  noch  die  BeaiUwortimg  ihr  Frage:  Welche 
Slrale  \Lrtiient  ein  Meiiäch^  der  auä  bösem  Triebe  und 
absiehUich  einem  Ander.i  dadurch  am  Lebeli  und  an  der 
GfesiindheU  schadet,  dass  er  im  Innern  des  Leztem  heftige 
Affectc ,  Triebe  nnd  Leidenschaften  erregt  Das  Gift  des 
Zorns,  \ue  das  Gift  der  ^  ei  tVihning  zur  Wollust,  zum 
Trünke  etc.,  zum  Spiel,  zu  t  iiu  in  liedeclichen  Lebenswandel 
Iheiit  der  Liederliche  und  der  Bösevicht  der  Unschidd  Mt,. 
um  sie  moralisch  oder  pbvsisch  2a  vergiften«  W^che 
Strdfe  verdient  der  scheusslicho  Gatte,  der  seiner  Gattin 
durch  furtw  alu  cjuli  n  Aoi  i^er  liicht  allein  das  Leben  ver- 
bittert, sondern  auch  ihre  Gesundheit  untergräbt  und  ihre 
Galle  scharf  nnd  ätzend  macht«  dass  sie  den  Tod  dtfvon 
nimmt,  der  dann  mit  dem  Tode  durch  fiift,  wie  vir  4>hen 
gehört  haben,  so  grosse  Aehnlichkcit  hat?  Leber  diese 
wichtigen  Gegenstände  finde  ich  bis  jezt  wenig  in  den 
Schriften  Uber  Strafrechtspflege  und  medicina  forensis^  ^ 
doch  wird  die  Zeit  kommen,  wo  auch  sie  besser,  als  seit« 
her,  werden  beherzigt  werden. 

Ks  ist  '/AI  wiitischeii,  (la>s  der  treffliche  Herr  Verfasser 
dieses  Artikels  dieser  HoÜnung  bei  der  fernem  Bearbei- 
tung seines  höchst  verdienstlichen  Weckes  stets  eingedenk 
bleibe,  da  (gerade  dieses  durch  seine  Form  und  Tendenz 
und  seine  Bestimmung  nicht  nur  für  GerlchtsSrzte,  Wund- 
ärzte, Veteriaäriirzte  und  ApotlioKci-,  sondern  auch  für 
Gesetzgeber,  Rechtsgelehrto  und  Polizeibeamte  ganz  \or- 
züglich  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  die  praktische 
EinfQhmng  jener  Ansichten  vorbereitenden  Kenntnisse  jg;e- 
eignet  iSt^ 


j\lcilicinalraih  J)i\  •Schneider  /u  Oilfiiburg  aiis^eaibcilt'l  habe, 
so  {,'l;uibe  icli,  mir  doch  tlic  BeincrLunj;  triaiijjen  zu  di'irfcn, 
d.jss  meine  Arbeit  bereits  begonnen  war,  als  ich  den  bclrttf- 
feodfa  Arlikei  vun  MoH  xa  Gesiebte  iiekam.  '  .  ,i  * 

t  ' 

-  ,  / 
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VmrVa&BlUhe  Bedingung  dfeser  praktischen  Kiiifiihrung 
aber  ist ,  dass  die  gerichtliche  Ar^neikundc  sich  bemühe^ 
MglUkfiit  Bichm  Unter^cheiduiigBiiicvkiiiftki  der  dufth  dev 

^  Eiiflttwi  4pr  AflMe  und  LeideiiBcliallteji  .emugfon  Krank* 
heiten  und  Todesarten ,  sowohl  während  des  Lebens  als 

•  in  den  Leichen  aufzufinden  und  aufzustellen.  Hierin  ist 
noch  so  viel  wie  gar  nichts  gescliehen.  Das  Einzige,  wa9 
ieh  lüeto  Bessttglidi«!  in  medicinj^ch^forenalsebeii  Schriflen 
unliinden  konnte^  sind  die  Bemerkungen  von  Wiidberf 
Uber  die  Kigenthiimlichkeiten  in  den  Leichen  vom  Blitze 
Erschlagener  und  durch  die  Wirkungen  heftiger  Leiden- 
schaften QetOdteter,  nnd  die  Bemerkung  KloMe^s  ^^J,  dasa 
die  LeMien  T«n  individiienf  weleiie  in  Folge  kefUger  Lei^ 
denaehnflten  gestorben  sind,  Sj^nren  •  von  ScMagfliias.  an 
sich  tragen  und  sclmell  in  Faiiljusa  ubergehen. 

So  daukenswerth  nun  diese  kurzen  und  allgemeinen 
Andentungen«  als  das  Erste,  was  in  einer  eben  so  wieh- 
tigen  als  ncfawierlgen  Materie  gethan;,werd«n  tot,  aucb  aind,  t 
so  kdnnen  sie  natilrlieh  siun  Zwedce  durthaos  nicht  ge- 
nügen. Die  Wirkungen  der  Leidenschaften  auf  den  Körper 
sind  äusserst  zahlreich  und  mannigfaltig  und  den  Erschei- 
nungen ann  andern  Ursachen  entstandenen  Krankiieiten  nebr 
ttbnlieb»  Der  GerlclitBarsI  nmnn  aber  durch,  vollständig 
und  genaue  Kenntaiss  der  Eigenthümllcbkeiten  der  Wir-» 

'  kuni^cn  jeder  einzelnen  1  Leidenschaft  auf  den  lebenden 
Kürper,  und  den  Spuren,  welche  dieselben  in  dem  .JLeicb-** 
'  name  lurttcklaas^n,  in  den  Stand  genest  sein,  vorkommen^ 
den  Falls  mit  mligÜcbster  Gewissheit  anssprecben  zu  kOnnen, 
ob  eine  Krankheit  oder  ein  Todesfall  Folge  der  Einwir- 
kuni!:en  einer  Leidenschaft  sei,  oder  nicht.  Erst  dann  kann 
die  Gericiitsbeliörde  zur  Untersuchung  schreiten,  ob  diese 
Affecte  oder  Leidenschaften  aus  bosbafler  Absicht  ^  oder  ans 
FahrlässigiieR  bervorgiemfen  worden  sind;  und  auch  dann 


**)  Handbuch  der  gtriehtt.  Anaeiwiitmebtl^    800  ff. 

")  Sjpstem  der  gerichiL  Phjrsik,  89. 
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erst,  wenn  ilio  geiiolulichc  Arziieikuiule  im  Stande  Ist,  die 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  um  ein  Verbrechen  zu  er- 
kennen ,  kann  die  Gesetzgebung  and  Strafrechtsiehre  sich 
ernatlieh  mit  demaelben  befassen;  <lenn  so  lange  keine  Milte! 
vorhanden  sind ,  irgend  ein'  Terbreeken  211  konstatiren ,  so 
lange  w  urden  Strafgesetze  gegen  daääelbe  v  ergeblich  auf  dem 
Papiere  paradieren. 

£s  eröffnet  sich  somit  hier  ein  reiches  Feld  zur  Bearbei- 
tung fttr  die  gerichtliche  Arzneikunde,  ein  Feld,  auf  welchem 
noch  BD  wenig  gethan  wurde,  dass  auch  der  geringste  Bei- 
trag gerechte  Ansprüche  auf  ilen  Dank  der  Gerichtsärzte  und 
Kriminalisten  zu  machen  hat,  und  ich  erlaube  mir  nun,  meine . 
verehrten  Kollegen  zam.ScUnsse  2U. bitten,  ihre  Aufmerk- 
saihkMt  sowohl  ahn  Studiertische  als  in  Praxi  diesem  hoch- 
wichtigen Gegenstande  mehr  als  es  bisher  geschehen  ist, 
zuzuwenden  ,  damit  es  den  vereinigten  Bestrebungen  recht 
bald  gelingen  möge,  eine  wesentliche  Lücke  in  der  gericht-. 
lich^  Arzneikunde  auszufüllen,  und  ein  Verbrechen  zur 
Verantwortung  ziehen  zu  können,  das  imgeaehtet  seiner 
Abscliculichkeit  bisher  der  Gerechtij^keit  un^ehtraft  Hohn- 
sprechen  darfte. 
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XXVI. 

Beitrag  zin^  Lehre  von  der  Tödtllchkelt 

der  Verlelzungen* 

Von 

Hem  Hr.  Carl  I^udwlff  lUofte« 

K,  Urgieningn-  tind  Medicinalralhc,  Profeiwar  def  Aftneiwuien- 

»chafi  tn  Breslan/' 


Am  la  Januar  18  -  Yormltlags  zwischen  cilf  and 
evOlf  Uhr  wurde  20  ***  io  einem  Obstlceller  die  Tochter 
des  Besfteera  denselben,  die  unverehelichte  T.  B.,  schwer 
verlebt  (iiirch  eine  Schnittwunde  am  Halse  und  unter  ümge- 
Ijungen  angetroffen,  welche  auf  Statt  gehabten  g^rossen  Blut- 
verlust der  Verlezten  mit  Sicherheit  schliessen  Hessen.  Nach- 
dem hierauf  ^van  dem  «ugerufenen  Wundarzte  ein  Verband 
angelegt  worden  war,  wurde  die  Verwundete  in  eine  öfifent- 
liehe  Kranlvtiianstalt  ihres  Wohnortes  gebracht  und  starb  in 
derselben  nach  achttä^?iger  ärztlicher  Behandlung,  am  M.  Jan. 
desselben  Jahrs  Nachmittags  um  vier  Uhr. 

Da  gleich  Anfangs,  dringender  Verdacht  entstanden  war, 
dasB  der  B.  jene  Halsverletznng  yon  iiremder  Hand  «ugefttgl 
worden  sei,  so  ordnete  die  betreffende  GerichtsbehiJrde  die 
gerichtliche  Ocffnung  des  Leichnams  an,  welciie  dem  zu  Folge 
am  aa  Januar  desselben  Jahrs  statt  fand  und  deren  Ergeb- 
nisse In  einem  uns  vorUegenden  ObducÜons-ProtocoUe  ent- 
halten siüd,  aus  welchen  wir  nachstehende  Stellen  entnehuwii : 
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,4)  ^  LMutm  Uegi  In  gerade  aingesimklet  StdUang 
ftiif  dem  Rttcken  auf  dem  zur  Sektion  bestünmliii  Tlseliei 

ist  acht  (fiid  füufzig  Zoll  Freuds.  Maass  lang,  von  Eartem 
Gliederbau,  mässig,  doch  wohl  genährt^  doch  dorcK  und 
darch  heute  so  fest  gefroren,  daas  nur  eine  vorl&afige  8ii0« 
aere  Beaklitigiing,  keineawega  aber  olm  vqrkergagangena 
Auflhaunng  dcaaelben  efner  Sektion,  möglich  wird«  V)  Der 
Kopf  ist  mit  zahlreichen  dnnkelbraunen,  Mim  J  heil  gegen 

eine  Elle  langen  Haaren  besezt.  —3}  Die  niedrige, 

Stim  :ist^  80  wit  der  gaa^e  KopC»  vdlßg  unverlest,  ihre 
Hant  xeigt  eine  mehr  gehliche,  als  hiaaae  Farbe,  velehe 
Meli  "deiii  ganzen  übrigen  Leichname  eigen;  ist^  4)  Die 

Aagenlicdor  sind  offen,  die  Auscenhöhlen  eingefallen.  

•5}  Vor  und  in  der  linken  Oelfoupg  der  kiei.ncn  stumpf- 
apitsen  Nasa  .la<  et\raa  gefromer  sehneeweisfler  Schaum  be- 
findlldi*.  6)  Die  Wengen  etwas  eingefallen,  die  refshte  obei^ 
Unehlich  ein  wenig  geröthet,  doch  durchaus  nicht  verlezt* 

7)  Der  Mund  «geschlossen,  die  Oberlippe  blass--röthlich, 
die  Unterlippe  blau-rüthlich  gefärbt ,  doch  beide  unverlezt. 

8)  Das  Kinn  aeigt  eine,  blaaarr^thliche  Farbe,  aber  ebeiiT 
falls,  unverlcfzt.  9)  Der  .  Hals  Ist  mit  gegen  eüien  Zol) 
breiten  Heftpflasterstreifen  dergestalt  uiawunden,  dass  die- 
selben zweimal  den  Hais  umschliessen.^*"  —  i^l^)  Die  äus- 
sern Britste  ^ind  mässig  fettreich.  —  —  13}  Der  Unter^ 
leib  weder  auftrieben ,  no^h  eingefallen.^',  — .  — ,  In  dam 
am  %9.  Januar  dessdben  Jahrs  fortgesezten  Protokolle 
heisst  es :  „Der  I^ichnam  zeigte  ein  mehr  eingefalleiiea 
iGesicht,  einen  etwas  aufgetriebenen  Lnterleib,  dessen  Farbe 

gribillcher  ist,  als  gestern»  Es  Mird  hier  noch  nacL^ 

geholt,  dass  daat  ganze  Aussehen  der. Leiche  auf  ein  miith- 
massliehes  Alter  ron  30  bis  24  Jahren  sehlfessen  Ifisst 
KacJidem  der  um  den  Hals  gewickelte  Hcftpflasterstreifea 
vorsichtig  abgenommen  worden  ist,  zeigte  sich,  dass  er 
aus  zwei  einzelnen  StUcken  hesteht,  welche  drei  Cirkel- 
Tomoin  am  4ea  Hals,  bilden»  Dicht  anter  dem  Kinn  aof 
dem  yordem  Theile  des  Halses  liegt  Charpie,  welchO}  nach7 
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dem  Bic  mit  einer  PiaceUe  vonskhlig  ontfeDit  ist,  eine  grosse 
MBeinanderkiaffende  Wunde  wahrnehmen  läsät.  Wenn  män 
ton'  der  Mitte  der  Stirn  ttber  die  Spitze  »der  Nase  bis  20in 
Nftbdi  eine  gerade  linfe  aludehtv  und  durch  dieselbe  an 
der  Mitte  dea  Halses  eine  senkrechte  legt:  so  liiihcit  sicli 
oberhalb  das  linke  Ende  der  Wunde  der  perpendiculären, 
W^rend  sicli  das  vtehte  Ende  meiir  von  ihr  entfernt.  Nimmt 
man  die  Mitte  de«,  in  seinem. vordem  Bogen  um  einen  hal* 
ben  Zeil  bclvntergesogenen^  Übrigens  aber  normal  liegen- 
den, und  auf  seiner  oberu  Fläche  ganz  In  der  Wunde  frei- 
liegenden Kehlkopfes  als  Stützpunkt,  an:  so  beginnt  die 
Wunde  links,  anderthalb  Zoll  von  ihr  entfernt,  ein  Zoll 
rnitenn  Unterkiefer  und  verläuft  sich  naeh  Rechts  derg»^ 
Btalt,  schräg,  dass  sie  sich  mit  ihren  rechten,  von  der 
Mitte  des  Kehlkopfes  dritthalb  /oll  entfernten,  Eiulpimkte 
dem  rechten  Unterkiefer  bis  auf  einen  halben  Zoll  nähert. 
Die  grOsste  Breite  der  Wunde  ist  in  der  Mitte  des  Kehl* 
kopfes  uiid  hetrflgt  l'/«  ZoU.  Die  Entfernung  des  linken 
£ndes  der  Wunde  vom  rechten  beträgt  in  gerader  Linie 
8/4  Zoll.  An  der  linken  Ecke  der  \\  unde  ist  der  Mu8-> 
onlus  sternocleidomastoideus  unverlezt,  der  rechte  schrfig 
znr  HAifte  dnrehscbnitten.  Einen  Zoll  von  der  Mitte  des 
Kehlkopfes  nach  Rechts  befindet  sich  eine  kuostmftssig  an- 
gelegte Ligatur  aus  einem  Zwimfaden  bestehend ;  der  Mitte 
des  Kehlkopfes  geg^iiber  zeigt  sich  eine  Spur  einer  dert 
befindlich  gewesenen  Ijigatnr,  eben  so  jene  ziemlich  am 
rechten  Ende  der  Wunde;  Die  Rfinder  der  Wunde  sind 
durchgängig  glatt,  haben  ein  gutartiges  Ansehen,  und  eben 
so  die  in  ihrem  Gniiule  siclitbaren  Muskeln.''  —  „Man 
schritt  hierauf  zur  Sektion  und  es  wurde  zuvörderst: 
A*  mit  der  Sektion  des  Halses  varfiüwen:  1.  Nach  l^anst- 
gerechter  vorstehtiger  Abtrennung  der  Hanthedecknngen  den 
Halses  wird  der  Muse,  platysmamyoides  in  seinem  vor- 
dem Theile  vollkommen  durchscJuiitten  gefunden.  2)  Der 
linke  Muse,  sternocleidomastoideus  Ist  ganz  unverlezt,  der 
rechte  neigi  sich  aoeh  jeit  in  fletaem  ebem  TheOe  anf  der 
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die  Vena  iiigularis  dcxtra  externa  (äussere  rechte  Hals- 
dro88elader),  ohngeachtet  der  Schnitt  im  Muse  BtemocIeK 
donustoideos  bis  dieht  ia  diese  Ader,  reiebte,  ganz  nnvev^ 
kft^  vmt  «Hl  Hmitveiieiiast,  urelclier  Kelilkoplb  aacfc 
mten  hi  ^em  Blutader.  gel<,  Ist  diircliscliiifttefi.  4.  In« 
dem  j<»zt  der  Kehlkopf  näher  imtersuciit  wird:  zeigt  sicfc 
ganz  deutlich ,  dass  beide  obeni  RSnder  des  Schildknorr 
dnrelMMliiillteii  stod^  mid  die  .abgeBchnittemn  cwd 
Ltaiea  keiten  Fragtnelite  sich  nadi  oben  cnfOcl  g<^/oge« 
hähm,  5.  Ancli  sind  »m  ^her»  Rande  der  Wunde  Uber 
diesen  Fraofmenten  der  Kehlkopfkiiorpel  daitJich  die  Spu- 
ren der  durchschnittenen  Mttakeln ,  welche  vom  Kehlkopfe 
nach  dem  Zangenbein  o»  s*  w.  gelten ,  bIbo  die  Mm*  hf(h- 
Ayreoldcf ,  sternotliyreofdei  n.  «•  w.  sfelitbar. '  0.  Anek 
wirrf  die  Arteria  th^Tcoidea  euperlor  ganz  durchschnitten 
gefunden,  dageg^en  aber  scheint  die  Glandula  tbyreoide% 
welche  der  Schnitt  gar  nicht  getroffen  hat^  durclmaa  Aoiw 
mal  nber  Utüleer.  7.  Dagegen  aber  seigten  sieh  nacli  «org^ 
fUtfger  weiterer  PTtparation- die  innere  Dimsdaifler,  die 
Halsschlagader  (Carotis  dcxtra) ,  so  wie  der  Nervus  va- 
gus  dexter  s.  s^'mpathicus,  so  wie  der  Ramu^  descendens 
nervi  hypogloBsi  ganz  unverlezt.  84  Im  Grunde  der  Wunde' 
des'Kelilicöpfn  zeigt  sieh  in  der  Tordern  Wand -des  S€iilon<-> 
des  eine  «vale',  «Inen  Zoll  lange  tmd  einen  haHm  Zoll 
breite  Oeffnung,  deren  Ränder  und  Grund  weder  geröthet, 
noch  entzündet  sind,  so  wie  ilberhaupt  an  Iteiner  Stelle 
der  ganzen  Wände  Enzttndttttgs-  noch  Brandsporen  oder 
nissferbige  SieUen  sich  entded^en  lassen.  Die  Mntet«  Wand 
des  Seillandes  Ist  anyerlezt,  so  wie  aucfc  die  hintern  Bän^* 
der,  n»ittelst  welcher  Kehlkopf  und  Zungenbein  verbunden 
sind,  nur  zum  Thcü  durchschnitten  erscheinen.  I>ie  Luft^ 
rMwn  ist  leer,  auf  ihrer  Innern  Fliehe  sieht  entsAndet,  die 
die  innere  Fläche  des  offbn  liegend»  Kehllcopl^  «osklei* 
dende  ^hleimhaut  ebenfalls  nicht  entzttndet,  doch  etwas 
getrocknet,  jedoch  so,  dass  dadurch  die  Oeffkiiuig  der 
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LnftrOlire  hkht  verseMotfseit  vrM.   Die  durehfltfhnitteiMii 

TheUc  des  ScfiUdknorpelH  siuil  iiotiuai  beschaflbn^  und  in 
ihrer  Structur  durchaus  nicht  verkndrehert.^^  —  ,,Nadidaii 
der  Kdrper  umgekehrt  worden  war,  zeigte  Bich  der  ganst 
Rücken  mit  TodtevleelieB  iiedeckt,  elwi  so  die  HinterflfldM 
der  SehoikeL"  —  ^,Dfe  Lungeii*  sf^d  von  graaUaoer  Farbe, 
fiiJlen  dfe  Brusthöhle  ziemlich  aus,  und  sind  beide  auf 
ihrer  äuaaem  Jbläche  zieiiilicli  aligemein  und  fest  mit  den. 
Rippen  verwaclifleii,  entiialtei  -wenig  Blut  und  aind  in  Üimi. 
Parenehymä  gesund' beac^affen.  19*  Im  Helvbeutel  aiid' 
gegen  vier  T^tb  klare  gelUlebe  FJnsaIgkeit  befindlieh  (f.!-* 
quor  pericardii).    Das  normal  grosse  Herz  wird  in  seiner 
Substanz  etwas  welk,  doch  übrigens  gesund  bescbaffen  ge- 
fiuiden }  Im  linken  Henbeutel  Ö )  svei  Loth 

flQssIgesBlttt  befindlich,  deri«jehto  Ist  mit  dimklem,  «ehau* 
Inigen  Blute  fast  ganz'  angefüllt'  Im  Bruiltkasten  wurden 
gegen  acht  Loth  wässeriger  Flüssigkeit  vorgefunden."  — 
'^Die  Leber  hat  ihre  normale  licsdiaffenheit,  ist  etwas  grösser, 
wie.  gewöhnlich 9  In  ihrer  Structur  und  Substans  -  durchaiw 
•gesand  beschaffen  und  enthUt  wenig  B|ut/^  —  ,,Dcr  Magen 
ist  zusammengefallen,  auf  seiner  äussern  Flfiehe  blasa,  an 
keiner  Stelle  geröthet."  —  „Die  Milz  massig  blutreich." 
—  ^Die  dünnen  und  .  dicken  Däi-me  —  durch^^ängig 
blasiB  von  Farbe  und  durchaus  nicht  gerOthet."  —  ^fiet 

röthct."  —  „Die  ^^riissern  normal  beschaffenen  Uuterleibs- 
Gefaöse  bintl  auffallend  blutleer."  —  Bei  kunstgerechter 
Eröffnung  der  Kopfhöhle  wird  1.  weder  unter  der  äussern 
KopChaat,  noch  In  der  Knochenhaut  des  Schädels,  irgend 
eine  BlutansMuag  wahrgenommen»  ^  *^  %  Weder  «i( 
noch  unter  deir  weichen  und  harten  Hirnhaut  ist  etwas  aus- 
getretenes Blut  bemerkbar;  alle  auf  der  Oberftäche  des  Ge- 
hirns laufenden  Gefässe' enthaUen ,  wie  der  Sinus  longitu* 
dInaUs,  sehr  wenig  Blot.  «      IMe  ifimhOhien  leer  nndl 

die  Pleqtus  choroldel  nur  mfissig  mll  BM  angeflkllt  

In  dem  Sohädelgrunde  ist  weder  aosgetretene^  Bl>i^ 
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aoch  -aadere  Flftos^kett  benerklwrv  die  "In  dm^bMi:<'be<- 

findlidien  Blutleiter  enthalten  >venig  Blut.  — ■  Die  Ob- 
diicenten  schlössen  aus  allem  Angeführten,  dass  A.  „De- 
uata  an  der  am  Halse  vorgefundenen  Wlinde  gestorben, 
dam  4iese  Wiinde^.  resp.  Yerletzang,  naek  der  in-; 
MMueUen  BeMchafmheii.  der  Denaia  für  eich 
allein  ihren  Tod  zur  Folge  ychabl  habe/^ 

M  ir  haben  in  Vorstehendem  aus  dem  erwähnten  Ob- 
ductionsprotokoile  nichts  weggelassen,  was  irgend  in  Be- 
triff der  fiAuptfimge.,  wa  weUher  der  Fall  Veranlasauäg 
gab,  et^eUicb  erselieiiien  dürfte,  haben  aber  adch^  um 
den  gegenwärtigen  Aufsalz  nicht  inii fangsreicher  zu  machen, 
als  der  Gegenstand  es  fordert,  aus  jenem  Protokolle  nichts^ 
was  entweder  nur  die  —  von  den.  Obduceüten  überall  :be- 
•haalMa  form,  «forderte,,  oder  ttberMupl  niolil  maaf^s- 
geband  in-der  Saelie  Ist,  in  niiserai  Aoszugf  aufgenommen» 
Am  Schlugiäe  ilcs  Protokolles  behielten  Bich ,  wie  gewOhn- 
Ücb,  die  Obdacenten  vor,  die  Gründe  fiir  die  yon  ihnen, 
a— gaaprodiaiie  Ansidit  aasfiliurliah  im  Fondacheifie  «iseitt- 
tmi&t.9M.  aatNii.  *  Ww*  lAitere  nmi  li^  ima  cwar  leider 
niell.Tor,  der  Inlialt  deftmllien  wird  dcli  aber  doeh  wiiU 
ziemlieh  genUgend  in  Folgendem  ergeben» 

Der  in  Rede  stehende  Fall  hatte  sich  innerhalb  der 
Grensen  des  Awnsaiselien-  Staates  ereignet  Die  betroffendo 
Q^riaiitabeMirde  liess  dato  toisebrifkmtfasfg  der  KOm'gL 
Regierung  des  Departements  Abschrift  der  ihr  angehenden 
Obduetions - Verhandluni^en  zugehen,  und  diese  fand  sich 
veranlasst^  das  Mediciaalcollegiuni  der  Provinz  zu  tech- 
nischer Begntaciitttng  jener  Verhandlungen  aufkufordm. 
Das  von  dieser. wisaeiwehafiliclien  Behörde  hiernadi  axmge- 
stellte  Ontachtea  vom  24.  Män  I8r—  erkennt  im  Allge^ 
meinen  die  Sorgfalt  und  Inisiiht,  mit  welcher  die  Obdu- 
centen  gearbeitet,  an,  fügt  jedoch  hinzu:  „Sie  haben  aber 
doch  in  einer  Hinsicht  den  physischen  Thatbestaad  nicht 
80  v«Ustttndig  beschrieben^  ahs  wQnschenowerth  .gewesen 
wäre..   £s  handelt  sich  nämlich  im  vorliegenden  Faüe 
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versogsweise  daram,  den  von  den  Oklucenten  ßbrigen» 
gut  geBchilderten  Verblutungstod  oaehzuweiseo ,  and  de»* 
iPügen  lOUlaB  sie  in  dcratUbeB  Art,  wie  afo  W  Scliiifl«fn|; 
4er  Tbeile  in  der  Behidel-.  wid  BradbMIe  avf  den  dMl 
•ichtiichen  Blutmangel  aufmerksam  gemacht  haben,  nicht 
Uos  den  Blutgehalt  der  Lungen  and  der  vcnOsen  G^i^sse 
kl  der  Brust  und  am  Halse  auch  angebttt  Mlkii,  BMidiai 
TonUgUcii  aneh  die  BesehtitelMil  der  scndHittlum  ■eck-' 
len  obem  SehllddrttaeB- Arterien ,  wekbe  als  die  alkfadge 
Quelle  der  angenomnieueu  tödtlicben  Blutergiessung  ange- 
sehen werden  darf,  sehildem  sollen.  Die  Obdaeei^ten  sagen 
akbl^  ob  das  güMsale  QMm  wiCirbiiiklea  var^  ader  niehti 
nd  im  das  Lotefia  der  MI,  wl»  steh  am  der  Nkkoa 
pkß  der  Unterbindung  vermuthen  Mssl:  so  kam  es  bo-* 
sonders  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  die  Arterie  durch- 
sehnUten  war ,  wie  weit  entfernt  von  ihrem  lirspniDga 
diM  Statt  gefimden  iMHte,  ob  sio  sieü  surttek  md  aosaM-* 
am  fesogiB  hatte,  md  ob  ste  datoh  tliiOB  Ibstoii  sohoii 
angeklebten  Thrombus,  oder  durch  einen  frischen  und  losen 
Blutpfhopf,  oder  gar  nicht,  an  ihrem  £nde  verschlossen 
war.  Hieran  wUrde  es  nämlich  iasofem  ankommeii,  aia 
sich  ans  der  Krankkeifsgeiokiokto  ergäbe»  mIHo,  dttis  dia 
Deaala  aaek  ftrcr  ersteii  Aaflndnig  nock  eint n  nankaiflteii 
Blniverlust  aus  der  \\  unde  erlitten  habe-  Was  nun  die 
Bcurtbeilong  dieses  Falles  durch  die  Obduceoten  anlangt: 
ao  mHasen  wir  in  Yoraoa  bomerken^  daas  die  der  T.  B» 
fagoflgio  Yorlotniog  pon  der  Art  iH,  äa9^  «to  lAr^ 
TMflioMoil  nme%  9eht  9ehmer  «u  heHhnmen^  nur 
mit  Mühe  in  das  vorgeschriebene  Schema  der  Jle^ 
wrtheilrmff  «ti  stellen  iH,  and  dass  sie  vielleicht  von 
akaBcken  Geriehtafiraten  aekr  Teraeklodeft  gedoatet  werde» 
wBrdo.  Wir  biU^  es  gaas,  daaa  dlo  Obdaceiiteii  dia 
«OB  Iknea  bei  der  Doaata  vorgefbnde  YerletEung  mchi^ 
wie  man  es  wohl  früher  gethan  hätte,  sie  absolut  iethai 
erklaren,  indem . iilolit  aileia  die  »leben  von  ibueu  selbst 
angefiUirlett^  sondm  aiwh  aooh  violo  ttknUriwi  BoiajiiiiO} 
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wfjBWci&llMift  iMmifsent  daM  sdIoIm.  Wuadfiii  nlelit  anbe* 
dtegt  Ukitlieli  sind.  Dies  gilt  nim  aber  in  dem  vorliUg«»» 

den  Falle  um  so  mehr,  als  die  Verwundete  1.  noch  einige 
Zeit  nach  erhaltener  Verletzung  gelebt  zu  haben  scheint, 
iM^in  die  Unterbiiiduiig  des  durcl^ehiiittmD  GeliEÜir  dra«* 
li^d^  Bü$glii8ßBtm  IMst  gmdMthen  kosifte,  dann  %.  audi 
Zeit  gewonnen  wurde,  um  die  KrSAe  der  Qberdlen  jungen 
Person  zu  heben  und  den  Säfiemangei  zu  ersetzen,  und 
endlich  3»  weder  Kutzündung,  Versühwelliajig..  iind.Qi:|iii4' 
der  Sdüing  -  andAlhmirngsoi^gane,  moA  £riBtidcqng  wiü^^ 
naelieildie  BlnierglesBmigen  an  der  LnfMhre  In  Folge  der  > 
Verletzung  entstanden  waren.  Stimmen  wir  nun  auch  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  Obdiicenten  ttbereln :  so  können 
wir  es  doch  nicht  (billigen  y  wenn  dieselben  in  die^ 
9mn  Faile  eine  inMnidueUe  TödiHeUseit^  der  Ver^ 
telmmg  mmehm^  mid  die  awefte  Frage  des  ^  169 
der  Königl.  Kriminalordnung  hier  bejahend  beantworten. 
Di»  Ubducenten  stUzton  sich  hier  auf  die  von  ihnen  bei 
der  Sektieii  gemachte  Beobaehtang,  daiw  beide  Lungen  a«f 
änir  äiUHMrn  Flfteiie  slemlM  allgtecfn  und  fest  mit  den 
Rippen  Tcrwaehsen,  und  dass  die  Leber  etwas  grOsser, 
als  gewöhnlich  war.  Wir  glauben  aber,  dass  diese  beiden 
Erscheinungen  unter  Umständen,  wie  sie  hier  Statt  fiadenf 
Mnesw^  eine  indlTlduelle  Lethalität  begrUnden*  Denn  was 
die  Leber  anbelangt:  ao  kann  der  Umstand,  dass  nie  Uon 
etwas  grösser,  als  gewöhnlich,  war,  hier  wohl  nicht  hoch 
angeschlagen  werde),  da  sich  nicht  selten  bei  ganz  ge- 
sunden Menschen,  aomai  jugendlichen  Frauenzimmern,  die 
Leber  groaa  aeigt,  und  da  die  Obdacenten  aeLbat  afe  tthrl^ 
genn  als  ganz  geannd  In  Farbe  and  Stroetnr  «ehfldem  ond 
sie  sogar  blutarm  fanden.  Die  Verwachsung  der  Langen 
aber  mit  dem  Rippenfell  ist,  wie  die  Ubducenten  selbst 
zugeben,  ein  sehr  häufiger,  das  Leben  an  sieb  nieht 
filhrdender,  Zastand.  Wir  tcffianten  den  Obdaeenten  allen- 
iidln  die  Berufung  auf  diesen  kleinen  Fehler  zugeben,  „woin 
CS  sidi  hier  um  etwaige  Ers^ticiiUQg  oder  um  einen  ap(^ 
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fUttelicii  Tod  baodelle,  iosofBni  io  gewiasen  FftUep  die 
Ueiae^^sekVwtm^  AAnmui)  -welche  dordk  die  thdi- 
wefse  AsMelmiig  der  Lmigeii  zuweilen  erfolgt,  den  Purch- 

gang  des  Blutes  durch  die  Lnngen,  und  somit  den  Rück- 
fluss  des  venteea  Bitit^  veim  Kopfe  ebeiiiAil&  erschweren 
Jköiiiite«  Hier  akr  ,  wo  eine  tddtUdi  gewordeiie  VerMo- 
IPBg' ans  der  obern  ScUld^tiseB'^jMefle  ireii  dctt  Obd«-s> 
centen  angenommen  wird,  steht  obige  Anomalie  gewiss  in 
gar  keiner  causalcn  Verbindung  mit  dem  ei'folgteu  Tode, 
und  ea  iSaat  aich  durchaus  nicht  beweisen,  oder  auch  -nur 
eiülgeniiaaaett  wiaiieiia^haftiieh  wahradieialieli  macheiiy  daaa 
die  iaraaUiafta  Loagin  -  ktAMm^  aar  atSrkeni  *  Blotung 
aus  dem  durchschnittenen  Gefässe  etwas  beigetragen  habe. 
Wir  glauben  dalier,  dass  die  Obducenten,  welche  die  Schwie^ 
rigkeil.defi  Beweises  ihror  Meinnag  adbat  ftßäklt  an  Jiabeii 
a^KlDeii)  mur  dadarch  an  Uirer  AiiBahme  bewagüi  alad, 
daaa  aie  weder  die  abaolate^  Boeb  die  aaflOlige,  Letbalftat 
der  Verletzung  aussprechen  wollten,  und  somit  gleidii^ain 
eine  Mittelatrasse  und  einen  Ausweg  aus  dem  Labyrinthe 
ctajcfalageik  Wir  aiad  aber  der  Meinung,  daaa  in  deD* 
TOiüegieBdea  TerliandloQgeii  der  Tfcatbeataad  dutduma  «kKt 
.  so  craittelt  iat,  um  eh  beatimiateB  UrAeH  abg^m  au 
kdnnen ,  und  dass  es  in  diesem  Falle,  w  o  die  Verwundete 
noch  mehrere  Tage  gelebt  zu  haben  scheint  und  wuudärzt- 
Heil  behandelt  worden  iat^  dutchaui  ersi  ilar  MhUie^ 
fenltn^  ^ntt  Kra^  weUhe  nch 

die  Obducenten  daher  zur  Ausarbeitung  ihres  Gut-* 
achtens  kälten  erbiilen  sotten,  Sie  wurden  da  im  mit 
Gewissheit  liaben  urtheilen  können^  ob  die  durch  die  Sektion 
tfick  raeht  geiian  ennUtelte  Todeauraadie  etwa  in  beaandam 
'UmatSitideB  wllhraid  der  Kranklieit,  *  ader  ia  dam  aagawaadfen 
wundärztlicheu  Verfahren  u.  s*.  w.  ihre  Erklärung  finden 
konnte/^ 

In  Folge  dieses  Gutachtena  and  mit  Bezug  auf  das-. 
Mlba  eratatteten  di^  Obdocentan  einen  nacte^liaben,  ibren 
FondäeMn  varvoUrtindige^deii»  Beriebt.  Sie  bemorken  in 
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demselben  zuvOrdcret,.  dasA,  twar  BieM  Im  Fmkbieliefaiei 
'  wohl  aber  im  Obductions-Protokolle,  aubdrlickKch  angege- 
wwdeuj  dass  die  Langen  Ton  graublauer  Farbe  wareUf.  • 
wenig  Blal  entkfeltaa,  ^ch  die  Sehüddrttae  leer  «■ 
Blei  angetrollim  wurde,  womaeh  denn  «iicli  der  Bli^e- 
iialt  der  übri<;cn  venösen  Gefässe  am  Halse  und  in  det 
Brust  notli wendig  gering  gewesen.  ^^  as  die  Verbltrtung 
der  B>  betrtfTt:  so  hdssi  es  in  diesem  nachträglichen  Be~ 
rieÜe:  -,,Wir.>abeD'  cwar  iai  Oiiductiennberiefct^  a«geüüm- 
men^  dans  dieser  grosae  und  besondere  als  TodeauraaclM> 
zu  erkennende  BJulvcrIiist  nur  aus  der  durch sclinittencn' 
rechten  ubern  Schilddrüsen- Arterie  erfolgt  sein  könne.  Nach 
npth  reiflicherer  Erw^gnng  aller  Umstände  mUssen  wir  ' 
nun  jedoch  in  diener  Besfehung  dabin  erklttreii,  daas  xwar 
die  darebsohniitene  rechte  obräe  SebilddrQaai  -  Arterie  als 
die  Hauptquelle,  nicht  aber  als  die  alleinige  Quelle ,  der 
.  Verblutung  angesehen  werden  dürfe,  und  zwar  darum,  weil 
OB  im  .Obdactiotts-Protok»lle  heisst,  daaa  „aqeb  ein  Haut- 
i^eBenasI,  wdicher  vöba  Kehlkopfe  nach  itnten  In  diese  Blnt-^ 
nder,  d«  h.  die  äussere  rechte  OroBaelader  ging,  dafeb- 
schnitten  war auch  ausserdem  aus  der  GrOsse  und  Be- 
schaffenheit der  geschilderten  Wunde  erhellt,  dass  auch 
aaS'iien  kleinem  Gefünsen  der ^urchachnittenen  Hant.  der- 
MiinkelB  u*.  tu .  w.  Blatong  9tefl  gefimdea  haben  mttane» 

 ■'  ,,Gewfss  war  der  Tod  nor  noihwendigc  Folge  der 

ganzen  Halswunde,  wie  dies  auch  an  einer  andern  Stelle 
des  Obductionsberichtes  von  uns  bereits  angenommen  wor- 
den.iat.^^  —  Hätte  sich,  fabreii  die  Ohduoenten  fort,  eine 
iigaiur  an  der  genannteO/Arterie  srorgefunden,  oder  wären 
ihre  durchschnittenen  Enden  durch  einen  Blutpfropf  ver- 
schlossen gewesen;  so  uürdc  dies  im  Obductions-Proto- 
kolle  bemerkt  wordeii.  sein,  aus,  der  ganze»  Beschreibung 
der  WOnde.  aber  folg^  nmAweiiidig,  dass  Jene  Schlagi^ 
etwa  In  obcm  DritfhMe  Ihrer  Länge,  schräg  dorehscMf le» 
gewesen  sei,  so  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liege,  dass 
die  durchachttitleiieu  Schlag^r-End^n  sich  bedeutend  zu- 
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rttekgezogw  haben  musaieiii  e»  ctfaelle  hiernaeh  ans  dia 
OUiMtioiM^VirlHttdliiaCBii,  «tdwB  Bouilwtalieitvjaier 
.  AxUidm^JRndm^  waMe  Moiea.  wmuaMchmk  TMI  der  loi 

Allgemeinen  geschilderten  Wunde  ansmachten ,  auch  der 
^  Bescbaffenlieit  dieser  ganz  entsprochen  haben  inüsae^  und 
dft  tott  itoBjBU^  amdclMdlek,  gwagt  wMdoiiY  dM»  ui 
keiner  SleUe  der  gannen  Wunde  JSntillndongn-  noeh  Brand- 
Bpnren,  oder  missfarbige  Stellen  ^  sich  kaben  entdeiBkea 
lassen,  mitbin  die  ganze  W^nde  ein  atrophisches  Ansehn 
und  eben  solche  Beschaffenheit  gehabt  hat:  so  muss  iijüssk 
aofih  mit  den  dnrelNiehnittenen  ArtMien  der  Fall,  and  diena 
winadi  loMnimepgendffiimpft  9  halb  Terlroeknet  md  tel 
abgestorben,  gewesen  sein.  Aus  diesem  Grunde  Iiaben 
^1r  auch  im  Obductionsberichte  angenommen ,  da&s  sidi 
die  Bltttoag  darauf  in  folge  des  grossen  Blutverlustes  bei 
etegeCretener  Olinmaelit  initialst  ffufen  In  denelben  siek  g»« 
Uldefen  Blntpfropfefl  selbst  gestillt  liaben  möge,  nnd  en 
"Wird  diese  Ansicht  durch  die  in  den  Akten  befindliche  Aus- 
sage des  Wundarztes  Herrn  H.,  welcher  die  Denata  zuerst 
nach  der  Verletzung  sah,  und  solcbe  swar  in  Folge  den 
gvoBsen  Blntwlüstes  selir.  nebncaeli,  .aber  nicht  »ehr  Ui»^- 
lend  fmd,  so  wie  dureh  den  Inhalt  der  Krankhelts-Qe« 
schichte,  in  welcher  durchaus  von  keiner  femern  Blutung 
die  Rede  ist,  vollkommen  hestätigt.^^  Die  Obducenten 
eiittnem  femer  in  diesem  nnehtr^^en  Berldite  daran, 
dann  sie  nicht  anf  die  etwas  nngewdhidlehe  Grdsse  der 
Leber,  sondern  auf  die  Verbindung  dieses  Umstandes  mit 
der  gleichzeitige  Statt  gefundenen  so  allgemeinen  und  festen 
Verwachsung  der  Lungen  ihre  Annahme  gegründet,  und 
aneh  da  noch  genagt  haben,  dami.  diese  Umstände  einign^ 
maassen  anf  den  Verlauf  und  Ausgang  dieser  Wimdo  von 
EiuDuss  gewesen  feein  dUrften^  wobei  zugleich  an  Ä?.  C 
Vogel's  Werk  (Med.  diag.  Untere.  U.  ThK  Stendal  1881 
144)  erinnert  wird:  ffiia  Lebar  Ist  (bei  Fimuen)  klei^ 
mr,  die  OaUenUase  grtaser  (als  bei  Minneni).  Wo 
Weiber  sind  danun  häufigeren  QallenergieBBungen  und  im ' 
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Alür  den  GaU«tti(eüieii  Mir  mittrwor&ii.^^  —  In  BeMI 

der  Statt  gehabten  Verwachsuug  der  Limgcn  bemerkt  der 
Bericht,  dass  nach  dem  Obductions-Protokolie  beide  Lun« 
gen  auf  Üirer  ftmaiern  Fläche  siemlidi  aligemein  Jind  ImI 
mii  den  Rippen  verwaehnen  gmeaen.^^  Wilradl  afaM 
liieüweiae  AnUelinng  der  Lungen  woU  nor  ahi  das  Pro« 
dukt  eines  neuerdings  Statt  gefundenen  krankhaften  Vor- 
ganges ^zuaeheii  aeie,  und  aUerdings  die  ireia  Bewegung 
der  Langen  weniger  hemmen  würde,  muan  eine  liendleh 
äUgemeine  nnd  tele  Yerwaehnung  deradben  mit  dem  llip- 
penfell  als  schon  länger  bestanden  und  die  vitalen  Con^ 
tractionen  der  Lungen  bedeutend  hemmend  betrachtet  werden. 
Betrachten  wir  nun  diese  Regelwidrigkeiten  im  Zusammen^ 
hange  nnderwlgen,  dann  elna mehr. als  g^wOhnUeh  grenni 
Leber  aneh  einen  normwidrig  grossen  Andrang  des  ymaM^ 
sen  Blutes  nach  derselben  vorausseht,  und  die  dann  unaos- 
bleibliche  Anhäufung  desselben  eine  besondere  Neigung  ztt 
StoekfWgeii  darin  annehmen  lAasti  anoh  siemiieh  aUgemein 
und  ^esi  Terwaehsene  Lungen  unmgglidi  sich  so  regelmän» 
aig  und  vollständig  zusammenalehen  kOnnen,  als  es  nMIg 
ist,  um  das  zugeströmte  Blut  wieder  fort  zu  treiben,  und 
bei  einer  dadurek  begttnatigten  allgemeineren  venOsen  Voll-* 
hiötigkeü  am  so  mehr  selbst  Stodwngen  in  der  Cireulatfoa 
des  ventfsen  Systemes  IlbeilMiiq^t  bedingt  werden  milssens 
&o  erscheint  es  uns  ganz  naturgemäss  —  da  die  allge- 
meine Circulatioii  nur  bei  ungestörter  Thäti^keit  des  venö- 
sen ,  wie  des  arteriellen  Systemen  nur  bei  gleichmässiger 
YertheÜiing  und  Fortbewegung  des  Bloten  regelmässig  ht^ 
sidben  kann,  aaeh  ans  dem  Umstände,  dass  bei  der  Sektion 
Leber  und  Lunj^^en  blutarm  gefunden  worden,  kaum  folgen 
dürfte,  dass  darin  vor  der  Verletzung  und  resp.  Yerblu- 
tung^  nicht  eine  Ueberfilllung  mit  Blat  obgewaltet  habe  -r 
dans  dadareh  dem  Lanfe  des  artsrieUen  Blutes  ein  su  slar^ 
ker  Droefc  entgegcngesezt  worden,  nnd  dieser  dadareh  bo- 
stimnu  werden  iniisste,  in  vermehrtem  Maasse  äahm  zu 
nlx^Bmiy  wo  en  den  wenigsten  Widerstand  Cud.  SUmadi 
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«imMb^  w  iiiifli  dmlMHis  erkUrlMurj  dam  aas  angjjBgeibe^ 
niui  Grttnden  M'  der  Deliata  :da»  ans  dem  Hmen  *  in  d(e 
Aorta  gelangte  Blut  in  der  Strömung  nach  deren  abstei- 
graden  Theile  beschränkt  ^  und  mit  uip  so  grösserer  Kraft 
Mdi  dfiu  Cjurotiden  «nd  feqniit  aaeli  nach  de^  .daraIlfl-•  enl^^^ 
spxingenden  «beini  SehAddrOseii -Arterie,  gedrSngt  worden 
sein  möge.  '  Ja*  dass  diess  in  der  Tliat  der  Fall  gewesen 
und  die  Denata  bei  Lebzeiten,  wenn  tiicht  an  habltuelkm^ 
doch  wenigstens  öAeren,  Blutandrange  nach  dem  Kopfe 
goUtten.  hahen  lattge.,  daAlr/BpnejCheii  selbst  die  auf  dem 
Fassrtleken  ihres  Leichnams  vorgefiindenen  Spuren  früher 
daselbst  applicirt  gewesener  blutiger  Schröpfköpfe,  welcher 
sich  heut  zu  Ta^^e  nur  noch  wenige  Menschen  ohne  drin- 
gende Anzeige  md  ans  andern  GrUnden,  als  der  Ableitung 
le^ien,  an  diesoi  3teUea  sn  liedifliien.plegen,  s^  wie  aodi. 
esdlieh  der,  gans  nnsefo  Ansieht  hestStigende,  sehr  wid^ 
tige  Umstand  uicJit  übersehen  werden  darf,  dass  die  De- 
nata  die  Halaverletzung  zu  einer  Zeit' empfangen  hat,  wo 
ihr.  das  Kiotreten  der  Menstruation  nahe*  bevorstand,  also 
gMFisB  aaelk  sebon  nodi  deshalb  *  ein  Tchnehrt^  4l%emeir-  - 
ner  Örgasmna  des  Blutes  bei  ihr  mbanden  war.^  Die 
Obducentcn  bemerken  am  Schlüsse  ihres  Berichtes,  dass, 
wenn  sie  zum  Zweck  der  Ausarbeitung  des  Fundscheins 
tick  die  Krankbeitsgesehichte  der  B»  nicht  erbeten  haben,- 
dies  gesdbeben  sei,  weil  sie  nur  zur  Anferttguiig  des  Ob- 
ductiousberichtes  aufgefiordert  worden  w8ren,*-aaeh  ihnen  so- 
diesem  Behufe  nur  das  Obductions  -  Protokoll  niitgetheilt 
worden  sei,  ^ßind  die  Ohdwenlen  den  ObducHons^ 
Bmtieht  feMet%Ueh  mit  auf  4ku  Obducliom^Praio^ 
kolf  gründen  HÜenS^ 

Der  in  der  Sache  erkennende  Richter  Hess  das  Abwci- 
ebende  in  den  ihm  vorliegenden  sachverständigen  ßeiirthei- 
'  langen  des  Falles  nicht  unbeaehtet,  ging  aber  von  der  An- 
skht  aus,  dass  bei  Lesern  strafrecbtlieben  Falle  weder 
anf  Seileil  des  nntersndbenden,  nöeb  anf  Seilen  des  erken-» 
nenden  Richters  eine  der  Bedingungen  vorhanden  gewesen 
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sei«  wekbe  andi  IM  und  194  der  Mnw.  Kiteiml^: 
Ordnung  die  Einboiimg  ein^  CteiadbteiiB  des  Mediciiia^ 

Collegii  vorschreiben es  mithin  zweifelhaft  sei,  ob  einem 
vom  Richter  in  einem  vom  Gesetz  nicht  bezeichneten  Falle 
eingeliolten  Gutachten  EinflusR  auf  die  £ntaeheidnng  ge?- 
gtaltet  werden  darf^  munreifeUiiift  aber,  daM  anf  afai  vom 
Rieliter  gar  nklit  -erfinderCMi,  siliiifai  aaeb  nieht  auf  be-^ 
stimmte  in  Gemässheit  dos  §.  1T5  der  Krimnal- Ordnung 
vorgelegte  Fragen  und  ohne  Einsicht  der  Akten  erstattetes, 
Gfitachteii  keine«  Ritoksieht  genommen  werden  darf,  selbst 
alsdann  nicht,  wenn  dier  erkmende  Rlebler  die  Einbolong 
eines  Snperarbitrif  tooeh  filr  ngtiilg  hldteli  sollte,  in  wel* 
ehern  Falle  ein  solches  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen 
Yorschriiteu  einzuholen  sein  wQrde.  Hiernach  war  das 
Erkenntnlss  erster  Instanz  htesiehtUeb  der  Tödtlidikeit  der 
Ira^iehen  Verlelziuig  anf  die  Obduetions-Yerbandinngen 
gestttat  nnd  ausswte  sieb  über  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand folgendcrmaaßsen :  „Die  Obducenten  halten  die  Yer- 
ietzung  uicht  ftir  absolut  lethal,  weil  die  Erfahrung  Bei- 
spiele an  die  Hand  ,  gibt,  dasa  dergleiehen  Yerkt^inigen 
gebellt  werden  sind,  nnd  deshalb  verneinen  sie  die  erste 

der  drei  Fragen«.  Sie  Ic^^on  aber  selbst  auf  den  Umstand, 
der  sie  zu  dem  Ausspruciie,  ,,dasB  die  Verletzung  nach 
der  individoelien  Bes4^afienbeit  der  Denata  fOr  sieb  allein 


^)  Diese  Bedingungen  lauten  bekanntlich  folgcndcrmaasaenj  t) 
,,Wcna  *^wiaebeo  dein  Obduclioiit*Protolon  und  B^atcht  Wi* 
'derapruehe  ruckaichtlich  dea  nua  dem  befundenen  Tbatbe- 

.  atande  hergeleiteten  üiiheilas  herrschen.  2)  Wenn  die  Obdu- 
centen jfch  nicht  .gelraueii,  .ein  bealininnea  aaehTeratandigea 

.  Urtheil  abso^ebea«  3}  Weqa  aie  in  dieaem  XJrtheile  unter 
einander  nicht  übereinatinraiett.  4)  Wenn  in  dem  eratatleten 
O'/dudionabericiite  sich  solche  DunkeJIicilen  oder  Widersprüche 
'finden,  welche  sie  auf  eine  befriedigende  Weise  nicht  lu  he- 

'  ben  irerinügen ,  und  «odarcli  bei  dem  Richter  ein  gcgrSnde^ 
ter  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  abgegebenen  tiolachirnt 
enlitcUt^'        .  .i»*.  ■     ^        v"^-  ■  ^,  *i.::> 
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dfiu  T«d  zur  Folge  haben  mHiBcii/*'  also  zur  Afiirmatioil 
dir  swvllen  Frage  bestlMit,  «o  wenig;  Gewicht,  dam  es 
gewUgl  ereoMM,  auf  Orond  derselben  die  Individiüelle 

TGdtiiehkeit  anzunehmen.  Dieser  l  instand  ist  die  grösser, 
als  gewöhnlich  ,  vorgefundene  Leber,  nnd  die  Verwachsung 
der  Lungen  mit  den  Rippe«',  indem  sie  glauben,  dasa  die 
Beftebairenheit  befder  Oi^gaiie  im  Toriiegeiiden  Falle  eMraid 
aif  den  Oenammt  Blnt-Ündaaf  etegewirkl  nnd  namendieh 
einen  vermehrten  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  znr 
Folge  gehabt  hat.  Wenn  sie  aber  sagen :  „  „Indessen  darf 
niehi  aberseben  wenden^  dasa  die  mit  den  Rippen  so  fest 
verwaehaeDcii  Lm^en'  nnd  die  mehr  als  gevOhnlidi  gronse 
Lehe#  anf  den  Yerlanf  dieser  Vwietfvng  mmgermaa99m  ' 
von  Einfluss  gewesen  fein  dürfte  ^''^^^  so  ist  ersichtlich, 
fkss  sie  durch  diese  individuelle  Beschaffenheit  der  Deaata 
die  T^kUUehlceit  der  V^eteung  nicht  ^e^n^fen^  sondem 
deradiben  aar  efnlgen  Eininss  aaf  das  frühere  Eintreten 
des  Todes  zuschrdboi  wollen*'  PrÖft  man  aber  die  zweite 
Frao^e  des  §.  169  und  die  Worte  derselben:  „^.ob  die 
Yeriet2iuig  nach  der  individuellen  Beschaffenheit  des  Ter- 
lesttfi  den  Tod  «ur  Folge  haben  müsse:  so  dürfte  sich 
ergeben,  dasB.  die  Nothwendfgi^eit  des  Todes  — *  wenn  die 
Frage  bejaht  werden  soll  durch  die  individuelle  Be- 
schaffenheit dergestalt  bedingt  sein  muss,  dass  nach  dem 
Urtheile  der  Sachverständigen  diese  Nothwendigkeit  picht 
ansgesprochen  werden  durfte,  wenn  diese  Abnormitäten 
denn  das  sind  die  indlvidoellen  Erseheinangen  Im  Orga^ 
nismns  mehr  oder  weniger  —  nicht  vorhanden  wMren. 
Deshalb  erscheint  die  Ansicht  der  Individuellen  Tödtlich- 
keit  im  vorliegenden  Falle,  nicht  ganz  begründet ,  vielmehr 
Stellt  flieh  dieaelhe  als  eine  per  acddens  tOdtliche,  d*  h., 
als  eine  solche  dar,  welche  Ihren  Grand  in  der  durch 
äussere  Umstände  herbeigeruhrten  Nothwendigkeit  hatte.  — 
Dass  aber  der  Tod  der  T.  B.  nur  die  Folge  der  Halsver- 
letKong  gewesen,  und  das«  derselbe  hanptsftdilich  durch 
dea  hülflosen  Zustand  «nd  die  dadurch  bewirkte  VeiUiH 
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tung  (per  acddem)  venmliiMil  wmim  Mt,  dmlMier  kann 

nach  Lage  der  Akten  kein  Zweifel  herrschen  und  darüber 
sind  die  Hospital-  and  gerichtlichen  Aerzte,  wie  das  Col- 
lagfan  inediemn  einig.^^ 

Der  ganze  In  Rede  atetaide  Fall,  «ti  cksBen  BeurtM* 
lung  wir  den  Lesern  so*  viel  StolT^  als  ans  selbst  za  Ge- 
bote steht,  in  Vorstehendem  dargeboten  haben,  ist  Tilr  den 
Gerichtsarzt  zuvörderst  insofern  denkwürdig,  als  er  von 
neuem  beweist,  das«,  wie  sehr  anek  naeh  dem  einstimmi- 
gen VrtMle  der  besten  gerfcbtsfirzÜIeben '  Sehrlftsteller 
(^Metzger  j  Henke,  —  Vergl.  auch  J.  N,  liusi  in  dessen 
IMagazin  der  gesammten  Heilkunde  Bd.  VII.  S.  263^ 
Bdinittwunden  des  Halses  im  Allgemeinen  den  Verdacht' 
eines  Statt  gehabten  selbstmörderischen  Angriffes  reehtfer« 
Ilgen ,  ihnen  demnach  eine  beweiselide  Kraft  In  dieser  Be- 
ziehung durchaus  abgeht.  In  der  That  hatte  im  vorlieg^en- 
den  Falle,  wie  die  strafrechtliche  Untersuchung  desselben 
bewitt  ^  ein  solcher  -  Angriff  nicA^  Statt  gefunden,  aber 
schon  im  Obdiidions-ProtakoUe  war  yon  den  Obdneenten 
bemerkt  worden ,  „dass  die  M($g]lchkeft  nicht  ausgeschlos- 
Ben  Werden  künne,  dass  Denata  die  Wunde  sich  selbst  zu- 
gefügt habe ,  dass  aber  diese  Annahme  im  vorliegenden 
Falle  ganz  unwahrscheiniich  sei,^^  und  diese  Behaaptung 
war  später  von  ihnen  durch  Nachstehendes  unterstOzt  wor- 
den :  Der  selbstmörderische  Ano^riff  ist  im  vorliegenden  Falle 
unwahrscheinlich,  weil  ,,die  Wunde  linkerseits  einen  Zoll 
unter  dem  Unterkiefer,  auf  dem  M«  sternocleidomastoideus, 
begann,  nicht  diesen  selbst,  sondern  nor  die  Hautbedeekun- 
gen  getrofflm  hatte,  qner  durch  den  obem  Tfaeil  des  Kehl- 
kopfes  lief,  und  sich  in  fernerem  Verlaufe  nach  rechts  so 
dem  Unterkiefer  näherte ,  dass  hier  ihr  Ende  nur  einen  hal- 
ben Zoll  davon  entfernt  war,  nnd  In  diesem  der  M.  stemo* 
cleidomastoideos  auf  der  einen  Seite  zur  Hfllllte  weggesehnt- 
ten  gefunden  wurde.  Die  Wunde  war  also  auf  der  linken 
Seite  seicht,  auf  der  rechten  tiefer,  und  von  links  nach 

rechts  nnd  oben  gerichtet.  Diesemnach  mnsa  es  scheinen 
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«Ifi  waw  das  mlctMnde  Werkieug  liiikmeltB  inif  aetiMr 
Bfltte  auf  den  obern  Tliell  des  Kehlkapfea  ongeseiC  und 

nach  r^hts  und  oben  unter  gleichzeitigem  Drucke  gezogeu 
worden  sei.  Wäre  dies  durch  die  Denata  selbst  geschehen : 
«Ol  würde  8ie  daca  doeh  vahrae^iiilidi.  die  veehte  Hand 
benul  babeii,.  oad  vllvn  dfe^  dazu  lyenuat  worden,  so 
würde  «s^unB  natargemisser  adbeinen,  das«  dannr  das  Li* 
strument  von  links  nach  rechts  und  unten  geführt  M'orden 
wäre.   DasB  anderesaeits  das  Instruineut  auf  der  cechtea- 
Seite  angeaeztf  in^d  Äaeh  UBkB\aiid.aBten  geAlkrt  worden 
sein  n^ge,  ist  danm  onwakraeheinliiclier)  als  wir  es  fär 
natHrgemSaaer  halten ,  dass  der  stärkere  Dniek  dareh  den 
Theil  des  yerletzenden  Instrumentes  zunächst  ausa^eUbt  wird, 
an  welchem  es  gefasst  wird,  auch  derjenige,  welcker.eiii«. 
aial  die  Absifsht  haben  sollte,  Siek  oder  Andern,  eins  sokke 
Tarlelsnng  keianbrlngeft,  wokl  eher*  mekt  .  nach  der  Hals- 
wirbelsäule zu,  als  von  dieser  abwärts  schneiden  durfte." 
—  (?)  —  „Auch  hat  die  Wunde  durchaus  nur  glatte  Rän- 
der gesaigt,  und  dieser  Umstand  lässt  vermuthen,  dass  sie 
tnltainem  sckarfea,  dreist  und^  sicker  gefiikrten  Instraneiente 
in  einem  2age  hervorgebraekt  Worden  sein  mS^  Dass 
nun  Denata  im  St«uide  gewesen  sein  dürfte,  dies  mit  einem 
solchen  Zuge  und  namentlich  mit  .der  linken  Hand  zu  thun, 
weleke  die  mekrsten  Mensieken  za  benutzen ,  deek.  wehigea 
gettbt  zu  sein-  pflegen ,  kalien  •  wkr  nach  unserer  DtbciRzeit- 
giing  zwar  noch  nickt  lür  ganz  unnigglfek,  aber  nach  dem 
oben  Gesagten  iloch  filr  höchst  unwahrscheinlich  und  kaum 
glaublick,  so  scharf  auch  immerhin,  wie  schon  erwähn^ 
das  Instrument  gewesen  sein  -muss ,  indem  mit  ikm  .  in  «ineni 
Zttge  niekt  nur  die  Terlezten  Welchgebilde  des  H^dses,  son-r 
dern  auch  der  Schildknorpd  glatt  durchschnitten  wurde." 
Es  lässt  sich  gegen  diese  SchJussfolgerungen  woIJ  IVlan- 
ckes  elAwenden,  und  was  wir  in  denselben  mit  einem  frag* 
saicken  versekea  kaben,  kst  ans  niekt  einmal. ganz  tsT'*' 
«tSndÜdi.  Die  Kraft,  wekke  Selbstmörder,  die  slek  durch 
Schnittwunden  tönten,  bei  dem  Selbstmorde  an  den  Tag 
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I<»geii,  ist  bekanntli'jli  sehr  (»fi  oine  weit  ^i'iisscrc,  als  Pe- 
iiata  bedürft  hätte,  um  sicii  mit  einem  scharfen  Werkzeuge 
,  4itt  fffttgticli^  Wunde  eiueni  Ziige^^  beisubriagea  $  dt . 
Selbstmörder 4  dessen  Metzger  gedenkt,  sciAitt  sieh  ntfl 
einem  ßarbierinesser  die  Gurgel  ganz  durch,  den  Schlund 
JialU  entzwei,  ..und  hatte  nach  iltei  Stunden  doch  noch  die 
Kraft,  eiligst  aus  seinem  Bette  zu  springen,  durck  seine 
Stube«  über  die  Flur  bis  an  ein  Fenster  sti  kommn ,  iini^ 
den  ihn'  naebeil^ndeii  Personell  isuvor  «u  kommen-;  eben  so 
stach  sich  eine  Magd  ein  Messer  mit  aus\^cirtjs  gewendeter 

'  Schneide  durch  den  HaIb,  und  schmlt  nun  von  innen 
nach  aussen  (^RemerJ^  ü.  dergl.  m.  Ds»s  ferner  die 

'   fragliche  Wunde  auf  der  linken  Seite  iseicht,  änf  der  reob»  - 
ien  tief  war,  wttrde  nach  allgemein  angenommenen  Grund- 
si)tzcn  dafür  sprechen,  dass  der  Schnitt  an  der  rechten 
Seite. des  Halses  seinen  Anfang  genqmnaen,  und.  war  die 
B»  linkshändig  (wrä  nicht  ermittelt. worden  :2u  sein  «eheliit)  t 
würde .  dies  den  Verdacht  des  Selbstmordes  .bedeuteiid 
.erhöhen,  delin.  die  Erfahrung  bestätigt  li«m«r'V> Worte: 
^yHöchst  wahrscheinlich  ist  der  Sclbiitaiuid ,  wenn  der 
Schnitt,  bei  Rechtshändigen,  .von  der  Linken  zur  RedUen^  * 
In^einer  sdirägca  . Eichtling,  bei  Linkshändigen  umgekeh|nfc^ 
gemacht  Ist.^^  .Wir  wollen  Indens  diesen. Gegenstand. niäiC  - 
weftec  verfolgen,  da  er  hier  nur  von  tintergeordnetem  In- 
teresse ist,  die  gerichtliche  Untersuchung  den  mörderischen 
.  Angriti  von  fremder  Hand  ansscr.  /wcffei  gestellt  hat 
und  wir  un»  daher  begnügen  kOnhen ,  daran  erinnert .  aa 
haben ,  dass  eben  ad^ch  in  'onamm  Falh^l  wie .  dfier.  ge*- 
Bchieht,  eine  Schnittwunde  des  Halses  nichl  durch  einen 
selbstmiJrderischen  Angriff  herbcio^cfülu  t  war.    Die  wichti- 
geren Fragen^  zu  weichen  der  vot  J leidende  Fall  auffordert,  • 
sind  .dagegen:  Welches  war  der  T^kitllobkeittf-Gfad  der.  . 
von  der  B*^r]ittenen  Yerlelsung?  Reichte  der  liCiehenbefttnd 
hin,  ihn  so  gnindlich,  als  es  Überhaupt  möglich  war,  zu 
bestimmen,  oder  bedurfte  es  dazu  der  Einsicht  in  die 
KrankheitsgesoUchte.der       Waren  in.  leztenuii. falle; 

t  •  • 
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Ohddccntpii  zu  diot^er  Einstellt  bororlui;2:t  oder  wolti  gar 
verpflichtet?  Ist  diese  Berechtigung  iiiul  rcsp.  Verpfliclitiing 
.  in  QfMUa  der  WiBsenschaft  begründet,  oder.iit  dem  dm 
SteaieB,  oder  in  den  Geeeteen  Beider  !  ^In  Betreff  dieser 
Wagen  einen  nfliier  prüfenden  Blick  auf  den  vorstehenden 
Fall  zu  iiiachc'ii,  und  den  sie  betrcflTemlen  Erörterungen  ei- 
nige Bemerkungen  )>eizufügen^  welciic  sich  auf  die  im 
PreuBBlselieii  Staate  gütigen  Yorseliriften  Uiier  den  geriebt»- 
ärstUeben  Geschäftsgang  beziehen,  ist  der  eigentliche  Zweck 
des  vorliegenden  Aufsatzes. 

]>as8  .die  fragliche  Verletzung  eine  allgemein  nothwen- 
dig  tödtliche  nicht  war,,  ist  von  allen  sie  begutachtenden 
BMicInalperaonen  anerkannt  vordeq , .  von  Seiten  der  Ob* 
dncenten  aber  namenlifcb  unter.  Bemfting  •  auf  mdirere  von 
sachverständigen  Schriftstellern  (/ßurzwig   in  Loder'tt 
Joum.  f.  Chir.  Bd.  V.  St.  4  S.  T23.  —  J.  N^Rusl  am 
oben  a.  0.  —  Ehrhardt,  uedic.  chinir.  Zeitung  18ti6. 
Octob«  S.  58.  —  Orapengiesmr^  in  Jiufeiand^s  und 
OfOWi^J  Joornal  der  prakt.  Heilkimde«  Siip|»lenienl  -  Heft. 
1826  S.  79.  —  Rml  und  Caapcr ,  Hepertorium  u.  s.  w. 
Bd.  XVIU.  St.  3  S.  451.  —  Lüders,  in  v.  Waliher'it 
and  V«  Grafels  Journal  f.  Chir.  u.  Augenheilk.  Bd.  XIII. 
St  2.  —  Hufeland*^  neue  Annalen  der  iranzOo.  Arsnei* 
Ifnvde-und  Wundarfeneikunsl.  Bd.  L  S.  115)  mitgetbeilte 
ähnliche  Fälle.     Es  wUrde  den  Obducenten  leicht  gewesen 
sein,  die  Zahl  dieser  Fälle  noch  sehr  bedeutend  zu  vermehr*  . 
mi^  auch-  vir  .aber  voJien ,  statt  dessen ,  unserarselts  nur 
einen  iiiebt  anäbnliehen  Hieb  npdh  in  Erinnerung  bringen, 
|n  welchem  ein  Selbstmörder  den  Sekildknorpel ,  das  linke  - 
grosse  Horn  des  Zuni^enlieines  und  die  linke  Schilddrüsen- 
Schlagader  durchschnitten,  den  Schlund  aber  eingeschnitten 
hflUer  und  in  welchem  zwar  der.  Tod.  erfolgte, \aber  nichl 
blofl  ersl  secbsz^n  Stunden  nach  der  Yerletsung,  soadem 
nachdem  sich  der  Veriezte  den  Verband  dreimal  abgerissen 
hatte.    Die  Verletzung  der  B«  würde  daher,  zumal  wegen 
dar.  g«£KbrlicbMi  CompUkntlon  der  ScUundwiadt  bH  der 
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Diirejisdineiduiig  der  SchUddrOfle^  «-Schlagader,  .olme  ^vel* 
fei  von  jedem  gericliflfclieii  Arste  fikr  eine  «elnr  geMiHfelbe 

erklärt  Morden  sein,  aber  scliwcriich  noch  von  cincTYi  Gß— 
rfchtsarzte  der  gegenwärtigen  Zeit  für  allgemein .nothwendig 
tddtJjeb,  da  die  jtf«g]ic)tkeit  der  Heiiang.  der  gleleli£eiti|g;elf 
Yerfindiviaig  SciiUdknorpehi  tmd  des  SeKloDdes' iMtf 
,  80  erwiesep  ist ,  als  jene ,  «die  ScIiildllrtts^'^Schlagader  zn 
.  •  unterbinden.  Ks  fragt  sich  demnach  nur  noeh,  ob  diese 
Yerietzung  der  B.  ftir  individuell  nalhwendig  tödtiich  oder 
mufäüig  ttfdtUcli  su  erkiaroa  ist,  und  Im  erat^*  Fallei 
welelie  Art  der  Indtvldiiellen  TOdäleMKeit  Statt  gefanden, 

•  wobei  es  um  des  Nachfolgend/jn  Avillen  nicht  ganz  über- 
•  ,  flössig  erscheint,  daran  zu  erinnern,  da^s  es  eine  Indivi- 
dualität der  Körperbeschaffenheii  und  eine  Individualitftt 
der  du$9ern  Unutande  giebt ,  ^ehe  Nde  yerletznn« 
gen,  die  sonst  aiielit  Mdf^ieii  gewesen  wiran,  m'  n&tk* 
irewdii/.  tödtlichen  n>achcn  k(tnnen.  (^A,  Henke ^  Lehrl>. 
d.  gerichü.  Med.  Achte  Au^^g.  1836.  S.  3Ö5  ff.) 

Einen  oder  mehrei'e  GrUn^e  nothw-ehdlgcr  TÖdtllehkeit' 
dfer  Yerl^nag^  4fr' %  In*  der  EOrp^iieseliaireiiiieU  dieser.; 

•  leftern.  inden  za'VoTlen^  scMnt  in  der  'Tliftt  nach  d^m 
.  Inhalte  d(^a  OlSductions-ProtokolIes  lJnz(lia:».'^^g.    Die  Sache 

wärde  si^^h  anders  verhalten,  wäre  die  Verlczte  ein.  durch  * 
Alter,  oder  . 'Krankheit  erschöpftes.,  an  Blut  armesy  SciSjecl  - 

.  gewesen,  hfttten  sich., Im  Leichname, hedeiftendö  Desorg«<*  « 
nisalionen  dargeboten  ui:  ir..       Stattdessen  war  die  Vinr- 
Jezte  ein  ein  und  zwanzigjähr'rges  Mäckhcn,  ihr  Körper 
MüiUgenäbct,  also  »«n  Blutniarrj^^ol  wohl  nicht  leidend,  keinh.>  ' 
%    Spinaen  einer»  bestttrmiep  geföhHichen .Krankheits  — Anlage^ 
Veine  daal  Leben.. bedrolieiide  QeiMHfgapisfltion.,  keine  BMc-  ' 
male  irg;end  einer  ausgebildeten  Krankheit  an  sieb  tragend«*  - 
Wenn  ihr  Gescldecht  die  Verlctznn^^  einerseits  zu  einer  gc- 

.fiihrlicheren,  machte  (zumal  bei  nahe  bevorstehendem  * 
natsftiuMie)  :  so  kaam  es  andermeits  der  V^rlesten  xa  Statleitt  . 
und  jene  grossere  OHfifthr  liQniiite  leäiglkii  auf  der  gflHH  • 
sem  EmpfindUchkeii  des  Nervensystems ,  keineswegs,  aber 


« 
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auf  def  lehhter  eintretenden  .Vfrbliitiin^,  imteni'  die.  Gf(j-  * 
^chiechtbvorliäj misse  der  Verlezieii,  •wem)  sie  andei*»  dazu 
beigetragen  habeu  aolJten,«  die  Bliilung.  zu  vermehren,  ge- 
rade auch  «efnen  rAschem  Erfolg  des- erlittenen  BliUv^- 
lustea  211  erwarten  berecbtigten  (C.  L^  Klo^eyiJBim/'^*, 
Einflllssc  d.  Gesohlechts-UnterpMsliledes  auf  Ansbildiiog  Mnd  • 
Heilung  von  Kraiikheittn.  Stendal  1S29.  8.  S.  247  ifO« .  . 
Dass.  die  Veriezte  schon  früher  am  Blutandrange  nach  dem  ' 
Kopfe  glitten,  könnte*. ebenfalls*,  M*eim;. 6$.  erwieaen  wär^^ 
eine  B^scMeiinigung  und  Vbrmebrang  d^r  Blutung  crkHireiH  ' 
aber  zn   einer  iiothwentii^  tödtlichcn  lionnfc  mich -dfeeer 
Umstaiul  sie  nicht  machen,  >veil  auch  der  slärl^ste  "Blutan-, 
drang -nach  einem  Üeiäsße^  .welches  unterbunden  .werden  ,  • 
känn^  der  Lig^ttc  des  ^^undarztes  weiehtt  ^Aos  ..deiäsel* 
ben  Grande  aber  kObnefl  witiauch  der  vorgefimdenen  Brosts  * 
hant-Verwachsiuig  und  dem  Uijistande,- idass  die  Jxjber  • 
etwas  grösser,  als  gewöhnlich,  angek'.offen  wurde^  jcden- 
.  faUiB  auf  ^  Awtjang  des"  durch  die  Verletzung  liervoi:-*  : 
•gerufenen*  KrAnkbeltsnistaddteß,^  keineta  fbtsebeid^ndeir  Ein- 
ildss  beilegen  ,  iihd  dodb' ntns8le^eif^"'>We  jüer  'eHcennendEe 
Richter,  ganz  richtig  bemcrltt  hat,  mi^tufacheklender  • 
sein«  wena  er  die- Vcrletzimg*  zu  einer  tiüf/iweridig'  H){.\i-  * 

*  lieben  «  inaßheii  •  itnd  die  Be^ielicm^  ^Ipv  z werten von ,  ^«r 
-  Pi^ftssfsclien  KriminaM>rdnung  far  ^FlOie  '.dieaap  Art-  var^' 

*  geschriebenen -Frage  rechtferjii^eii *soIH«»  *  ♦   .  *  •   •      •  • 

/Wenn  «aber  tiach  'dem  eben,  (jlesa^^ten  der  Beweis,  ilass 
die  .Iwiividualität  der  Kürjf^ecbeschaffenhGÜ  der  B.  die  Ver- 
«fetzUng  derselben  notiiwendig- töditii^h  nkiciu,  mangelt  ^;ae 
folgt  daraus  ]ioeb;kf(ne8v0gii>  daed. die  Verieteting  «iiM  • 

*  zufällig  tödtlicjie-  war,  «cnidera  lekllglioh  ^  däsa  sie  'erUr 

,  't(?Cjder .  durch  *die    liuiividualiiät  der  äussern  Liiisiaiulc    '  ; 

Bothwendig  tödtiich  wurde,  oder,  den  Namen  einer  zu- 
'.fSniig  tfidUichen  verdient -Wie -gefibrüch  »es  für  die  Straf»-. 

reehis -Pflege  seia  vttril«,  dtis  Eisten  ^mit' deitn-£ezterii 

*  zu  verweAseln ,  ist  be*kannt,'  and  nainintUeLVan  il  Henke  ;  - 
längst.,geaUgeiid  auaeintmder:  gedeM  und  selbst  . vogieiaQm 
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Feuerbäch  ^  Orölfnänn  und  -  ähnlichen*  Strafrechta  -  Leh- 
rern anerkannt  worden.  Und  doch  ist .  diese  Vcrwechöe- 
Ittog  noch  immer  nicht  selten!  — 

WürUicia  scheint  auf*  den  erafen  Bück  die  vahre  iTr-» 
sa^lie  der.  TödtliclikeU  der  in  Rede  Istehendeii  Verlalzimg 
nach  allem  bisher  Gesagten  in  den  sie  begleitenden  äussern 
Umständen,  das  heisst,  in  Zeit  und  Ort  des  mörderi^ehen 
Angriffes,  za  lieg^j  denn  er  erfolgte-  zu  einer  Zeit  und 
an-  einem*  Ckte,  an  welelieni  der  TJiAter  sein  Opfer.  httUlos 
wiissie,  und  dieser  yerlless  dasselbe  limßoft  jiach  der  .Thüt, 
nachdem  er  sogar,  den  Keller,  m  welchem  die  Blutende 
und  Röchelnde  kg,  verschlossen  hatte?  ein  Paar  Stunden 
^  und  vielleicht  war  es  ein  nocii  längerer  Zeitraum  «-^ 
m<lgen  wolil  verflostten  sein  9  die  die  erste  {liilfe  d^r  Kunsl 
zu.  der.  Yerlezten'  gelangte.  .Wenn  nun  -A*  Henke  C'^^.a,  Oi 
S.  308}  ganz  richtig  sagt:  „AVare  ein  ^erwündeter  län^ 
gere*  Zeit  an  einem  einsamen  Orte  ohne  Hülfe  liegen  ge- 
blieben, und  die  sonst  nicht  tüdtliche  Yerletzung  wäre  nun 

"  durch  s^rken  Blutverlust ,  -oder  durcli  Einwirkung  der  Luft« 
grossie  Kfilte 'Oder  Hitze,  tOdtlicli  geworden :  so  würde  die 
Tödtlitlilvtit  nicht  zufiilii^^  sondeiii  nnd\  individuell  nolh~' 
wendig  sein,  da  die  zwar  »«cA  der,  Verletzung  einge- 
tretenen Einflüsse  dennoch  nur  durch  diese  selbst  in  Wirk«' 
8anikeit..geiBezt  wftren^^:  so  dUrftei  dies  vidleieht  auf  unsioii 
Fall  durchaus  anwendbar,  und  aneli  das  Bild,  welehes  sieh 
die  ObducoiUen  \  üni  „"walirtoclteiiiliclien  Verlanfü  dieser  Ver- 
letzung^^ entworüen,  ein  wolil  getroffenes  sein.  „Denata^'' 

'  —  sagen  sie  —  „von  zarter  und  'schwächliciicr  Constittt*» 
tion  empfing  diese.  Verletzung'  höchst  wahrscheinlich  unter 
Umständen,  .Üie  ein  schnelles  Einschreiten  der  wundttrs^ 
liehen  Hülfe  nicht  gestatteten ^inil  erliu  dabei  vorzii^Hich 
aus  der  durchschnittenen  obern  Schilddrüsen -Schlagader 
einen  sehr  grossen  Blutverlust.  Spöter  und  zwar  wahr- 
c^hteinlieh  ersl.  dann /als  di«|8e  filutniig  in»  Fplge..TOB.jia«% 
tttrliicher  Sethstzusamnienzieihung  des  Geftaies  und  einge- 
tretenef  Ohnmacht  viui  selbst  . 3i;hon  aufgeh{»rrl»äUe,*  äc{)i:itt 


die  Kunst  ein ,  suclite ,  uic  der  dfe  Wunde  bedeckende 
Vorband  und  die.  an  dei*selben  noch  vorgefundenen  Liga^ 
lORii  beweisen,  die  Vereinigung  der  Wundrffnder  nnd  im^ 
mit  die  GfeUoig  «ir  bewirken.  En  erfolgt  jedoch  diese  Yer- 
ciüiguiig  nnd  resp.  fL  ilung  nicht,  weil  die  Natur  in  FoJgc 
des  grossen  Blutverlustes  nicht. mehr  Kräfte  genug  bcsass, 
eine.dasu  nOthige  Adhitoloii*£nt2ttndiing  in  den  Wandfän^ 
ibm  m  Stande  za^  bringe«;  diesdben  aueb  bei  dem  «nf- 
gebobenen  Vermögen,  Nahrangsmitfel  nnf  dem  geiiKhnlichen 
Wege  dem  Körper  zuzuföhren,  nicht  hinreichend  untcr- 
fttlUt  werden  konnten ,  auch  andererseits  eine  nicht  folglich 
vegAenfcbare  .niederdrüeltende  demfttbsstimmmig  der  Ver- 
lesten  Uber  ,  diese  I/ige  iberhaupt  das  Nervenlebeii  tief  er^ 
greifen  und  schwfichen  musste,  so  dass  dadurch  beide 
LebenBfaktoren :  das  BiutgeHiss  -  und  Nervensystem  tief 
enchUttert  worden,  nnd  die  f*olge  bOebster  Erschöpfung, 
der  Tod  erfalgai  inassie.^ 

Die  fragliche  Yerleteang  hmn  naeb  Vorstebendem  in 
Folge  äusserer  sie  begleitender  Umstände  eine  individuell 
noth wendig  todtliche  gewesen  sein^  und  müssle  für. eine 
nokbe  erldftri  werde«,  iSge  der  Beweüi.  vor,  dass  aneb 
von  aUen  den  VmstHnden,  welche  vom  AugenbNek  der 
Verletzung  an  bis  zum  Tod^  ^  also  innerhalb  eines  Zeit*, 
raums  von  acht  Tagen  —  auf  die  Vcriczte  einwirkten,  ohne 
dnrfih  Ort  und  Zeit  der  Verletzung  in  Wirksamkeit  gc- 
neit  worden -zn  sein,  keiner,  weder  aUgemcin  noch  nach 
der  KArperbesehaiTenbeit  der  "B.,  individneli  notbwmdig 
die  tödtliche  Verletzung  tödtlich  machte.  Da  es  aber  an 
diesem  Beweise  fehlt:  so  kann  allerding«^  die  Verletzung 
mOglicberweiae  einem  Umstände  der.  lestevwäbnten  Arl 
den  Gmnd  ihrer  XMtiicbkeit,*gdiabt  haben  müsse  de)9- 
nach  fttr  eine  mufällig  lOdtliebe'  erkllii-  wer9en>>  wenn 
z.  B.  gleich  die  erste  an  Ort  und  Stelle  des  Mordangriffes 
geleistete  Kunsthüfe  eine  unverständige ,  oder  überhangt 
die  Verlezte.,  f^  nie'  den  Ort  jenen  Angriffen  verliess, 
irgend  *ein«r;  «wlerwdligiii  nddUUlchen  Einwirkung,  ansge-^ 


« 

wMi,  od^r  dfM  wälirend  ihr»  *Fortbringung  nach  dw  • 

Krankenaitötalt  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  ferner  in 
dieser  Anstalt  die  der  Yerle2ten .  gewährte  KunsthiUfe  eine 
vnmekiiiisBigeii  «der  die ,  pflegende-  Beanfsicht^iiiig  der 
Knltalm  eine  ^mgeiiQgeiide  gewemiif  oder  ' die  Anweiiduig 
der  mehr  oder  weniger  «weckdlralfelien  Hilfendttel*  eitt«r 
rationellen  Behandlung  von  der  B.  verweigert'),  der  Ver- 
band ein  oder  mehremale  abgerissen  worden  wäre  u.  dgL| 
wohm  die  YeriilUlniase  der  In  jenem  Settmome  i^emehfOr 
den  WItlenmg  einen  entacbteden  woUdiätigen  Einfluss  mf 
den  Hettvorgang  ia  der  Wunde  ausgeübt  hätten,  oder  die 
B.  von  einer  eben  damals  seuchenaitig  herrschenden  Krank- 
lieit  ergrifien  B'orden  wäre  n»  s»  w.  ,  vorauagesext,  daaa 
aaelisavela^  .wlre,  InviefiBm  efaie  oder  mebiere  dieoeTi 
darcii  .die  Verletzung  selbat  gar  ntelit  bedingten,  Umatändo 
den  tödtlichcn  Ausgang  hcrbcigerührt  haben. 

Es  .  ergiebt  sich  aus  allem  bisher  Angeführten ,  dass 
xwar  die  Verletanng  der  B«,  veder  allgemein  nothwendig 
<AdtUfib  gewesen,  noch  die  individnelle  KSrperbeschaffen- 
heil  der  Verlezten  nothwendige  TddtlichkeH  ihrer  Verletsan- 
gen  bedingt  hat,  dass  aber  alles  Vorliegende  nicht  hin- 
reiehti  um  darüber  zu  entscheiden,  ob  die  fragliche  Yer- 
lelBong  In  ITolge  der  äuaaem  Umatftnde  noth wendig  .  tOdft- 
lii^  geworden,  oder  ob  sie  lOr  znflUig  todtlieh  er]däi< 
werden  musste ,  sondern  daöä  miudeätens  zu  dieser  £nt- 


*)  Henke  (a.  a.  O.  S.  808)  gielit  zwar  die  von  Seiten  eines  Ver- 
lezten verweigerte  Anwendung  der  Kun4tbülfe  als  einen  Grua4 
der  durch  die  Individualrlüt  der  äussern  Umstände  berbelge* 
rührten  noihweadigen  Tüdtlichkeit  seiner  Verletzung  an^  und 
wiH  dagegen  (a.  a.  O,  S«  Sil)  dieselbe  Verweigerung,  weton 
ihr  ein  tödtlieber  Ausgang  der  Verletcifog  als  Wirkung  jener 
Verweigerung  folgt,  als  Grund  an^esehep  wiiaen,  eine  solche 
•  Verlctautfg  aogar  för  eine  nie&l  tdfäUekt  su  erklären ;  doch 

.  kMU  die«  lealere  wohl  nieht  blos  nur^  wie  Henka  äelbsi  iie-. 
merkt«  auf  eine  ,f$on4t  nicht  geßthrlielü^*  Verletauog  beaogeo 
werden,  aoodern  dürfte  wohl  auch-  lediglich  auf  M  ticb  gntiz 
uttMtiHittuk  Verictautfgen  Anwendung  finden»  ^ 


M8 

•         *  • 

Meldung  geiTiNie  'Bckaimlsclialt  mit  ibm  frllKern  (Gtesüttd-*- 
heiti^Kustande  der  B.  und  yörnehmlieh  mit  alleo  denjenfg«« 

Einflüssen ,  unter  welchen  dieselbe  vom  Augenbliclie  ihrer 
V«rletzang  bis  ^iim  Tode  gesUmdeo^  durchaus  erforderlicii 
tirär«  Es  gilt  diea  aber  Jceineswegs  Uos  vdn  Vorliegendem 
Fälle,' fiondern  ^'ge0tatlel  anllhigbsar.eiae  gana  allgemefiia 
Anwendung.  Ob  eine  Verletzung,  welcher  der  Tod  gefolgt 
ist,  aUgeroein  noth^  endig  tüdtlich  war,  muss  sich  jedes-^ 
mäl  aus  dem  ObduCtions -Protokolle  allein  genügend  er- 
gebfea.  '  Dassdbe  •  «Ird .  uftläugbar  aueh  -in  Tfokn  Fälteii 
Idnrei^en,  um  Bu  ericennen,  dass  08  dW  individueile  K9iv 
perbeschäffenheit  der  Vcriezten  lE^ewesen,  Welche  die  Ver- 
letzung nothwendig  ti^düich  machte ,  aber  schon  bei  dieser. 
Ef^enntniBSv  «d  .noch  mehr  bei  der  Erfclliniiig,  daaa 
der  IndtvidpiHtllt  der  Veriexten  nieUM.  gelegn,  was  die 
sonst  nicbt  tOdtlicho  Verletzung  zu  ^er  tOddiehen  BMtelieii 
konnte  lind  gemacht  hfii^  wird  in  vielen  Fällen  die  erwähnte 
Bekanntschaft  mit  allem  dem  Tode  Vorangegangen  nicht 
entbehrt  Verden,  können*.  Dass  abe^  endlich  in  .FlUlen.  iv 
denen  allgemeine  oder  durck  die  Körperbenehafibnhelt  ge^ 
gebene  individuelle  Nothwendigkeit  der  Tüdtlichkeit  einer 
Verletzung  nicht  vorliegt,  der  Arzt  darüber,  ob  die  äus- 
sern Umstände  die  Verletzung  zu  einer  nothwendig  tOdt^ 
^dien  gemacht^  eder  ob  diese  eine,  zitföliig.  tddtRehe  war, 
no-  urAeÜen  ansser  Stande  ist,  so  lange  er  von  diesen  ftss*^ 
sem  Umständen  nie  Jus  weiss ,  liegt  wohl  an»  Tage.  Die 
sorgfältig  £rw^ttng  des  ganzen  ft*aglichen  Falles  macht  es 
dem  Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  einigermassen: 
tDohrächeinlichydi&B  .die  Verletzung  der  B.  eine  zuflillig 
lÖdtllche  gewesen.  -  Die  B.  wurde  zwar  schwer  verlezt, 
wohl  erst  einige  Stunden  nach  der  Verletzung  und  nach  einem 
bedeutenden  Blutvedusti  ein  Gegenstand  ürztiicher  Bemühun- 
gen, abo*  sie  hfttte  sieh,  als  sie  es  wnrde,^  nicht  blos  noch 
nicht  verblutet,  sondern  es  hätte  wahrscheinlich  schon  früher 
die  Blutung  von  freien  Slückcn  aufgehört,  die  Verletzung  war 
nicht  allgemein  nothwendig  tödtUGh,  die  QbducUon  wies 


eben  so  wenig  FJ<»:en(hrtmlichkeiten  der  Constitution  nach, 
welche  m  Verbin(lun«i;  mit  der  Verletzung  den  Tod  imver-^ 
vmdlkch  maehten ,  Alter  anil  Geschlecht ,  ..auch  wohl  der 
MlieuB  CtesQüdMtaiiataMd'  der  B*  llessiiBii  erwarten,  daas 
wriorene  Blntmeiige  nach  einem  nicht.iillzulang<eii  Zeitrainna 
ereezt  sein  wiirde,  und  die  B.  Iiberlebte  den  mörderischen  An- 
gi'iü  acht  volle  Tage.  Dies  AJles  zusammen  genommen  läsal 
michi  vermihmf  daas  diä  erata  der  B*  gewährt^  Kanstr 
liil]!e  noch  nicht  an  apät  gakoniiiteii  lat,  iuli  daa  Leben  dar  . 
Vericzten  zu  retten ,  sondern  dass  der  Untergang  dieser  lez- 
tern.  das  Ergebniss  von  Einflüssen  gewesen  ist,  weiche  durch 
die  Verletzung  selbst  nicht  bedingt  waren.  Aber  M^ahraehein« 
Uchaa  lat  ^cht  immer  Wahr,  md  Vennathliehea  kann  in 
gerlchtaAnstliehan  Angelegenhalten  Von  aldier  ^Bribittellaiir 
niemals  genau  genug  unterschieden  werden ;  auch  darf  sich 
der  Gcricbtsarzt  in  keinem  Falle  auf  Erstcres  beschränken, 
flo  lange  ^noah  die  üKiglichkeit  vorhanden  lat,  an  Lezterem 
an  galhügeD.  An  dfeaer  M Qgtiehkelt  fdilta^  ea  «her  ii|.  ^or<- 
liegendem  Falle  keincsweges,  denn  die  Einsieht  in  die  be« 
treffenden  (Jerichtsakten ,  zumal  wenn  iHeholbcn,  wie  sich 

• 

erwarten  lässt;  durch  ärztliche  Berichte  über  den  Zustand, 
in  wlahem  die  B«  nach  4cr  Verletanag  angetroffen  yrarde^ 
nher  jden  Terianf  der  lezteren  'hia  anm  Tode,  und  ttbef  dl^ 
Statt  gehabte  ärztliche  Behandlung,  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  Y^vollstündigt  waren,  diese  Einsicht  in  die  Aiiteu. 
maa^  entweder  zur  Kenntniaa  Statt  gehabter  Einflüsse* 
ftthreii,  welcha  nnabhSngig  von  der  Terletaenden  Handlung 
dein  Tod  der  Yertesten  bewirkten,*  oder  nachtrelaen,  jlaan 
derf^leiclu'ii  Einflösse  nicht  Statt  gehabt  haben.  Im  ersten 
Falle  war  die..  Verletzung  eine  zufällig  iödtliche  y  die 
-  obeii  «vihnte  aweita  Frage  der  Freuaa*  Kriminal-Ordnang 
n'i^emmnen^  die  dritte. dageg:en:  „ob  dia  Yerietaong  In 
dem  Alter  der  VerlezUii  entweder  aus  Mangel  eines  zur 
Heilung  erforderlichen  Umstände's  (accidens),  oder  durch 
Zutritt  einer  äussera  Schädlichkeit  den  Tod  zur  Folge  ge- 
habt liabe,^^  an  hej^^  Im  lezteiii  Falle  dagegen  w^r» 


htSm  mAw  Amuhm  ttbrig  geMldb» ,  aki  die,  dasB  lip  * 
die  schwere  und'  complicirte  Verletzung  die  I^iinsthUlfe  zu 
spät  eingetreten,  und  es  hätte  also  die  Verletzung,  da  jene 
Ymipilwig  dsceli.die  ▼«rleteeBde  UfMmg^  atlM-  Miiigl 
ww,  llir  «tee  durch  die' IfMviduaiiiäi  der'  äUeeem 
Umstände  nothtoendig  födl liehe  erklärt  werden  müssen. 
Die  mehrgedaehten  Fragen  der  Preoss.  Kriminal -Ordnung 
«rwÜuien.  zwar  bekanntlich  dieser  Individualität  der  Sua« 

.  «m«  aber  durch, die  verleidende  H^ndhmg  edbii' - 
bedff9§ith  y  Umstijbidff  nlefci>  es  kanB  dien  aber  begreif«* 

lichcrweise  in  dem  wahren  Verhältnisse  des  Gegenstandes 
nichts  ändern,  sondern  nur  von  Neuem  den  Wunsch  rege 
nufcen,  dan  die  Revision  des  Pmu.  GesetsbndieB  nudi 
«ir  ErgSn^Ming  dliBer  veMtlleben  Lfidn  dwadiicn-  lUm 

Wenn  aber  ohne  Efnsiclit  in  die  Akten  ein  entscheiden- 
des und  erschöpfendes  Urtheil  über  den  Grad  der  Tödi« 
UchMit  der  IfagKehen  Yerletsung  nnmdglieh  ist  nird  iift« 
mendieh  ohne  diese  Elnntdit '«nentsehieden  Uelben 
ob  die  Verletzung  zur  lezten  Gattung  der  nothwendig  tödt-' 
liehen  gehörte,  oder,  zu  der  zufällig  tödtliehen  gerechnet 
werdeo  miiM:  so  braucht  num  aar  in  wissen,  wdche^fe  * 
Kldh  diese  beiden  Arien  tödtiieber  Yerleftongen  noeb  von 
einander  trennt ,  ond '  wie  folgereieh  daher  aneb*  efoe  sicli  * 
für  das  Eine  oder  das  Andere  entscheidende  Erklärung  des 
'  gericlUlichen  Arztes  werden  kann,  und  oft  werden  muss,  um  zii 
begreifen,  dass  das  Qeseta^r  Wissenschaft  dem  Gerichtsartti 
in  eiiiem  solchen  Jidle  afcbl  Uos  die  Kinslcbl  In  die  Akten 

gestattete,  sondern  dass  es  ihm  das  sorgfältigste  Studium 
derselben  empfehlen  wird«  Auch  sind  in  der  That  eigent- 
lich wohl  idle  Lehrer  der  geriehtlicken  Arzneiwlss^nschaft 
über  diesen  Gegenstand  nof  '^mr  Ansaht  selbsi 

Ui  ■  ■■ 

,        ■  im 

^)  Sie  itt  namentlich  tuS  i^i,  Metzger,  Senke  uod  Kimeek  vcr« 
*    theidigt  wbrdeo/  so  wie  Ich  micji  über  dieses  Gt^ttitUud 
berelti  ausffilirtich '  la  meinen  Mrägen  siir  KiMi  und 


Hemer  ^  der  (J.  D.  Mettger  ^  S)st,  d.  gerieKtL  A.W. 

Fünfte  Aufl.      ^1}  von  dieser  abzuweichen  scheint ,  er- 

k^t  FäUe  mky  VI  denen  dl.e  Obduetioii  allein  dem  Ante 

•  amMenden  StplT  xu  «ioenr  grftndUclien'  mid  vollMändi** 

§en  Urtheile  nieht  *  gewährt.  Von  di^er  Artjst  gewiaä  der 

in  Rede  stehende  Fall^  in'  welchem  nichtsdestoweniger  das 

gerichtsärztliche  Verfahren  gänzlich. abwich  von  jener  Yor«> 

iMdbfift*  der- Wi)i4eB|ielMfi^  wdclie  JRfutitif  (Gbuidtodi  der 

gerichtL  k?iff.  Bd.  LV  AUidl^.  1.  Stendal  1821  8.  77)  tn 

folgenden  Worten  äusgedriickt  liat:  „Ehe  der  gerichtliche 

Arzt  zur  Untersuchung  schreitet,  musa  er  sich  vorher  nach 

dem  jNanen  (1})       Geadiäflen  nnd  der.  Lebensari'  des 

Yenitorbniett ,  naieh  dtm  Orte,  wo,  nnd  der  Lage,  worin 

man  ihn  gefunden;  falls  er  schon  transportirt  worden  ist, 

jiach  der  Art  des  Transportes,  so  wie  nach  dem,  was  von 

dei;, Zeit  untL  Art  seines  Todes  bekannt  geworden  ist;  und, 

wontf  er  nidil  aogleich'-'iae.h  der  Verlelning.,  gestorben  M, 

nach  dem  Yeifahreri  der  Aerxfe,  dfo  denselben  '  vor  -doni 

^fode  behandelt  haben,  erkundigen.    Da  dem  g:erichtlichen 

Arzte,  jdieses.  bekannt  sein  mtiss,  wenn  er  mit  Einsicht  ar- 

l^eiten  r.viMl  ^dasjenige,  worauf- bei  der  gegtnwilrtigen  Ob- 

daMlon  besondiera      a^bten  ist,  .richtig  beurtbeil^'  soll: 

80  wird  kein  billiger  und  einsichtsvoller  Richter  wenn 

das  Gesetz  es  ihm  nicht  andera  untersagt  —  sich  weigern, 

dem  Arzte,  sei      durch  iVIittheilung  der  Akten,  oder  eines 

Akten-^Ans^uges,  oder  .durch  MHtheÜuiig  anr  £rfor8chuhg 

der  bis.  dahin' noeh  dunkel  gebliebenen  Unatlnde,  2a  Httlfa 

zu  kommen^'' Indesä  ibt  bekannt,  dass  mit  dem  eben  er-« 
*  •     ■ » 

«•  •  ■  . 

^    ^,Staatf»  Jt%ntvitis$eiuehnfk,  X«eipi.  1823  '8^  S.  181  ff«  «««ge* 

;  ,   «procben  h«b4^  . 

*)  Ih  Firfieo',  .Wn;  ^er;in»rKo|ebife,  wMe^.ee  lebän  lorthtfUhan* 
4;eoug  gewesen         'wenn  wenigsteiM  bei  AiMiarbettiing  dca 
FuQflsch eines'  die  Öbducent^o,  zu  genauer- Würdigung  und 

.  •  Siirgfälliger  ß.cnuUung  dt-r -Krankheilsgcschichtc  der  l]f.  eben 
'  •  '  tio  bcrci'tiHgi  und  VcrpfliciUct  gewessn  wären,  ah  sie  es  siini 
colgegeng&scilen  .VerCihrcn  wareiK  \  •  • ' 

,    •         •  •  • 
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wähnten  besetze  der  WiBfl^naebaft  das  des  Staates  »tcht 
Überall  in  Lebereinstimmiin»  steht,  und  dasa,  während  die 
Oestcrreichische  Geaetzgebutig  .verlangt^  dass  der  Pbysi- 
kiV'kieii'Aift  den  'Akten  .Q»  dgi*«  yw  der  Öbduetion  bei«iinl 
nndi«^,  damit  er  weiss,  '*wi^adi  er  besonders  'ra  'saclieay  « 
uud  M'orauf  er  Acht  zu  Jiabcn  hat,  iiauientlich  im  Prtjuss.  * 

*  • 

Staate  ein  vom  KOm'g].  Ober   Colle^ium  Medicum  unter  . 
dein     MMjtz  1790  ^an  sämmtüche  Ph>slker.  des  SCaates.  • 
eilasseneii,'  Im  .Lauft  'IsplUerer  Ja]i«£  aüeaNlfngs  na  sieni». 
li^li  ausser  Anwendung  gekommenes, /aber  nie  gesetzlich 
aufgehobenes,  vielm'ehr  von  der  betreffenden  höchsten  Staats- 
behörde vor  etwa  15  Jahren  nachdrücklich  in  Erinnerung 
9efar«sbte9> '  Beacript  *die  Physiker  anFeinl , .  ,,Uir  Qatacliten 
ledf^b  auf  den  Befiiiid  der  £ör|ier  eiaamsclirinkeiu^^'Hfei^  . 
nach  kann  Niemand  in  unserem  Falle,  den  Obducenten  »das 
Zeugniss  vorenthalten,  dass  sie  dem  Staatsgesetze  voll- 
kommen genügt  haben ,  indem  .sie  '  ypn  der  Krankheilsge^  . 
sebifihte  der  B.,  amtlich  wenigiartens»  kdn^  Nolk  nehmen) 
eboi  .  deshalb  aber  dient  auch  *:der' vorliegende  Fidl  iginti* 
besonders  dazu,  >  oii  Neuem  zu  beweisen,  wie  wenig  jene^  .  • 
'Staatsgesetz  der  Ermittlung  der  Waiirheit  itl  den  vi'ichtig-. 
sten  fitrafmhaichen  jrmien  £(lrd«rl(ch  (fiU  Musms  mak 
in  der  ahgefiihricfki  Stelle  .folgiendermassto  forti^JntWel*  ' 
gerungsfalle  wird  der  .Richter  es  sieb  aber  selbst  heisil^  ' . 
messen  haben«  wenn  das  ärztiicKe  Lrtheil;ihn  öfterfe  nicht  . 
befriedigt,  und  er. in  der  Folge  siji^.genöthjgt. sieht,  wie-  ^  ■ 
derholte  Anfragmi'ziir  ilkläuteran^..2a.jthan^'  welcke  k&ufig 
dann  nieht  mehr  gegeben,  werden  känn.^^' -  Es 'Wäre  gewiss, 
sehr  wiinscheiiswerth ,  dass  hich  auf  die  Noth'wendigkeit 
dieser  wiederholten  Anfragen  .  aller  Kachtheü  jeuer  Ver-  . , 
ordnmig' beschränkte»  <  *       '  • 

*     MSas  dis  Ansic;^«  betrim,  welcke-.  die -Q^pl^l^ 
von  dem  Statt  findenden:  IVldtliehkeiifMSratle  ider  fra^^^ 
Verletj^urig  auff^efasst  hatten  so  konnte  .von  .JSeiteDÄ  '  desi 
Spruchrichters  begreiflicherweis^c  von  einer- dlireh  die  äju^-^ 

9em  Ümsi^nde  iierbefgefiUirliea  <  NoßmenäigkeU'.  dei*  [ 
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Tod^  jiiäit  die  RmIo  seiji^  Ijieils^' weil  das  Preussischc . 
Ofcsofz  xliös«ea  Tüdtiiclikcils  -  Grades  nicht  gederikt,  tlieils 
weil.  die  Obdiicenten  die  Ursache  der  Tödtlichkeit  der  Yer-r 
ktztu^c  in  die  IndividuaUtät  der  Verie^ten  gesezt  Jiatten, 
Dod"^  das  erw^linte  Siiperarbitrium.diesem  Urtheila  nicht  bei- 
gepflkhiet ,  NVorin  man  einen  Beweis  erblickt  zu  haben 
scheint,  läass  'dies  lezterwähnte.  (jjutachlen  dio  Verletzung 
für  zufällig  Uiiü\ch  erjUiirt;  ^einerseits  hat  hiemadi.  der. 
Richter  angenqmnieti  ^ '\,da8a  d^  Tod  der.  B.  nur  die^*« 
(notbweijdlge'V)  „Folge  der  HaisveVlelzuug  gewesen,"  zu- 
•gleich  aber  auch,  dass  derselbe  hauptsächlich  dttrch  den 
hiUrio^en  .i^ustaud  und  die  dadurch  bc^irkie  Verblutung 
CpißT  a^ddens^  yeranlanstv  worden  da  .  aber,  die  frag- 
liche- Verletzung.,  uitm^ßglich  jA  gteldier  Zeit  jic^hwend^ 
.nnd  ziifibllif^'tödllicli  gewesen  sein  kann,  und  der  Richter 
^ich*mit  dei-  licjahaug.  der  zweiten  Frage  der.  Preuss.  Kri-. 
fflSfud-Ordnung  nicht  einverstanden  eriilärt:.  so  würde  «ohon 
hjeranft;  fbigeiiv  vr^nn  er  qs  aivsh  nicht,  aiisdrdckltch  erklärt  ' 
hftite,.  dass  >r.*  die  Vierfeti^nng  als  eine  zufällig  tödOidie 
von- seinem  Süüidpunktc  aus  beurtheilte.  ViciJeiclit  hat  auf- 
diese,  Weise-  die  waltejuKfe  Nefmesis  glUcIi:lich  verht'Uet,  dass 
N^theil  ecw^chi^  aap  de]r  Versfihiei^enfaeit'*des  dem  Rieh-  ' 
ter  :yerliegenden-GMtaehfeBft*  und  ,  hat  di^da /mitten  diireh 
den  Sireit  der  ausgesprochenen  Ansichten,  und  obwohl  hei 
denselben  ein  wichtiges  Moment,  die  niöglicherweise  Statt 
.gehabte,  auf  den. äussern  .Ums tän<1en  beruhende,  nothwen- 
digc  Tö(U]ieiiKeit  de^  fragirchenr  Verletzung  von  ^iner  Seite 
«ur  ßprache  gekommen  war,  gerade.  2ur  WahcBeit  gefilhrtf 
•  was  unter  ähnJiciicn  Lniständen*  gewiss  niclit  inimer  der 
fall  sein  Vird/  Dasa  dem  erwähnten  Superarbitrio  kein 
EiaAiisS'äu^  die*nchterliche  Ent^<;heidung  gestattet  werden  ' 
konnte,' hesagen  die  eigenen  .Worte  des  Erkenntnisses ,  ob 
'  aber  jenes  Gtitacliten  der  höhern  MedidnalbehiSrde  einen 
solchen  EinAuss  nijcht  dennoch  wider  Willen  und  Wissen 
4es  .Richteff9  mge&bt,  erscheint  'fuukjm  so  zwaifelhafter,  * 
alfl^  sidi  .der  Richiwr  »dhit  in.  atnw  ohMi.  iia|e{IUirtfin  StaUa 


des  Effkmtiiiiies  eben  aowobl  auf  jene»  Outaehteiis  als 

au£  den  Ausspruch  der  Obducenten  und-  /der.  Aerzte  der  '  '  .  * 
Krankenanstalt ,  bezieh^*  '       -  • '      •  "  ' 

Wir  fiiad  endlich  weit  entfernt,  niiB  4/vttber  ds.  Ur^ 

'  IMI  anmaMeii  zu  wollen.,»  oh  wirklii^i  In.denf  ^^»iiefin- 
den  Falle  k^e  der  "vier  Bedingungen  Staft  fand ,  ;ni^ k'- 
welchen  der  Kichter  angewiesen  ist,  von  efner  höliqrn  . 
jdicinalbehörde,  als -die  Obducenten  btldea,  ein  Gutachten*  * 
einzuholen,  und  ob  nameätiicb  die  tkerie:  nicht  torbAndes  * 
war,  wie'  ea  dock  dea'Anackein  hat^  dit  der  llleik'ter^  niil^ 
allem  Rechte  im  Zweifel  darüber  war,  ob  die  von  den' 
Obducenten  fttr  ihre  Aasiclu  angrefuhrten  Gründe  als  ent- 
adieideade. anauaehen  seien,  oder  nicht.  Wir.könaen  eben 
so  wenig  eine  Entaelieidnng  der  Fragr  liealmichtigen  in-* 
wfeferii  die  Oerffehtabelidrde  iMireehtigt  «oder  gair  ver^fliclrtcjl- 
Mar,  das  Gutachten  der 'h^hern  Medldnalbehörde,  JqsöferR 
es  nicht  besonders  erfordert  worden  war ,  gei^issermassen 
ala  eiä.auaBerauillieb  aa8gestelltea.anziiaelien,  und  da-ifelek^ 
onherttekaieMigt  a«  laaaen.    AW  jer  isuäk,  ineli.  Iim^tigt  , 
ist  vorauszuaetzen ,  dasa  bei  den  ebefi.  crw'ähnten  Behaop- 
tunofen  des  Erkenntnisses  dasselbe  atis  gründlichster  Kfjnnt- 
iiisa  und  verötäadiger  Anwendung  der  Gesetze  jiervor^js* 
gangen  8ein  \iniBgen:  desto  ro'ekr  wird^zu  'bedänren  aeirf^  .  .. 
daaa  el)en  die .  geaetzliekea  Besdnunongen  in  rei^'taarznai- 
liehen  Angelegenheiten  zu  diesen  Ergebnissen  fiilire»^  and 
ausser  allem  Zweifei  liegt,  dasa,  wenn  die  in  Gemässheit* 
des  MinmteriaUReacriptea  'ivom  20.  tBlQ  iVon  den 

Medicuiai-CoUegien  dea  fireu^a«  Staate»  ausgeatettten  fliil^ 
aehten  voa  den  betreffenden  GericfitsbehOrdetfi  bei'  den  tJrr*  * 
theilssprüchen  derselben   tinberücksidiligt  'bleiben,  gerade 

'  die  schönste  Frucht  jener  vortrefflichen,  durch  das  aile-^  * 
girte  Heacript  im.Prenaa.  Btaate  eiogefikbrte,  EinriafMig 
ftkr  die' Rechtspflege  verfoi«n  geht,  denn  daa  tat  eben  der  ' 
ausgesprochene  Zweck  der  erwähnten ,  vom  Ministeriilm  des 

*  Kultus,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  JutitizmioisteiittOiy' 

gatroffimafiteriebtmig,  daa»  die  ChricfctabeliiMeB  zeitig  g9^' 
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«ug  davon  in  Kenntnis»  gfsest  werden ,  dm  ein  M  flinen: 
eingegangenes  Srztliclies  Giitaeliten  „so  vesentlieiie  Mängel 

oder  Unrichtfsfkciten  eoihält,  dass  daran  ein  nachtheiliger 
Eiiiilusä  auf  die  üriiuiDaluntersuthung  oder  das  processua- 
lisolie  y^rfaltfen  sn  besorgen  ist,'^  und  worin  diese  Mängel 
oder  Unriclitigkelten  bestelen*.  Hiemadi  sind  denn  ahio 
jene  berichtigen dtn  Gutachten  der  höhern  MedicinalbehOrde 
zwar  nicht  von  den  einzelnen  Gerichtsbehörden  im  einzelnen 
Falle  erforderte,  aber  von  den  höchsten  Behörden  im  All* 

'  gemeinen  verordnete,  die  jedoeii  wieder  zu  völlig  erfoig^ 
losen  'ArbeRen  lierabsinken,  wenn  zu  gleielier  Zeit  das  Qo- 
setz  den  Gerichtsbehörden  die  Verpflichtung  auflegt,  diesen 
Gutachten  der  höhern  wissenschaftlichen  Behörde,  weil  sie 

•  nieiit  vom  Geriehte  besonders  erfordert  worden,  sind,  keinen 
Piinfiuss  aiil  die  rieliterliclie  Kntseheidung  zu  gestatten.  Die 
wahre  Lage  der  Sache  würde  unter  diesen  Voraussetzungen 
eigentlich  darin  bestehen,  dass,  während  eine  gesetzliche  • 
Restimmang  für  den  Gerichtsarzt  Veranlassung  wird,  aus 
Mangel  an  vollständiger  Kenntniss  des  3»chverli&ltnisses 
ein  ungenügendes  Gutachten  auszustellen,  eiae"sireffe  dep 
Richter  ermächtigt,  dieses  Gutachten  als  ^enOgend  anzw- 
seken,  und  während  eine  drilie  nichtsdestoweniger  ein 
beriekilgendes  Gatackten  einer  bokem  wIssensckaftliiAen 
ßekörde  kerbeiAlkrt ,  eine  vierte  die  Geriektsbekörde  ver- 
pflichtet ,  diesem  leztem  Gutachten  keinen  Kinfliiss  auf  die 
richterliche  Entscheidiing  zu  gestalten,  liiernach  aber  end- 
lich in  einem  ricktigen  strafrechtlichen  falle  der  erkennende 
Rickter  sein  Urtkeil  fÄllt;  okne  dass  im  Laufe  der. Untefr- 
suekung  wissensekafllick  festgestellt  worden  wtre,  ob  Mne  ' 
bei  derselben  in  Fraj?e  stellende  tödtliclic  Verletzung  als  - 
zufällig  tödtÜch  zu  betrachten  war,  oder  ob  sie  nicht  zur 
zweiten  Klasse  der  individuell  ,nothwendig  tödtlichcn  Ver- 
letzungen gerechnet  werden  musste,  ja  okne  dass  die  Mög-^ 
lichkeit  des  Lczteren  irgend  zur  Sprache  gekrackt  worden 
wäre. 


Der  Verfasser  des  gcgen\iar(i»;en  Aiifr»aizes  glaubt,  ilaas 
den  LeBem  .  dieser  gescliäzteni  Zeitaehrift  die  vorstehende» 
Blitllieflangen  ssrfiniselieldnng  der  leiteKwftlmfeii  Streitfrage 
80  >vcnig  geniigen  werden ,  als  er  selbst  im  Stande  gewesen 
ist,  vermittelst  des  Gegebenen  zu  einer  solchen  Entschei* 
dang  fi|i  gelangen,  er  iiofft  aber  auch  zugleich^  dass  der 
gaiise  irorliegend^  Fall  tn  g^rfecbfairjBtljclier  Hinsiclil  denk-  ' 
wttrdig  genDg  mefieinen,  und  selbst  der  VerBueli ,  rttck- 
«ichtlich  des  Statt  gelialjten  'JiidtJichkcits- Grades  Wahres 
von  Halbwahrem  und  Falsciien  isu  Bondern ,  Interesse  ge- 
nug darbieten  wird,  «n  unsere  MUtheüung  sa  reclitfer^ 
ligen ;  er  lefinscht  endUeb,  dasiei  diese  insbesondere  aucb 
dazu  dienen  möge,  an  die  so  gefährliche  und  doch  noch 
immer  so  häufige  Verwechselung  der  individuell  tödtlkhen  • 
Verletzungen,  zumal  der  zweite  Klasse  dersel.ben,  m^ 
den  sttfiUlig  ttfdtUiiben,  vJeder  elnnial  warnend  41t  ertn» 
nem.  OewiäB  sollten  wir  nns.  was  wir  in  leztecer  Bo^ 
Ziehung,  durch  Ploiicquel  gewonnen  haben,  und  wsä 
salbst.  Strafi-echtslehrer,  wie  QuUtorp^^  Klein ,  Feuer ^  . 
iaeh  und  Siübel.  als  fruebtbar  fttr  die  Wissensebaft  und 
die  Reebtspfleg^  erkannten  und  beniisten,  dureb  eine  sehr 
unzeitige  Bequemlichkeit,  die,  wfire  es  aucb  auf  Kosten 
der  M'ahrlieit,  Lateischeidungen  mOglfchst  vermeidet,  nicht 
wieder  entreissen  lassen,  denn- ei»ig  wahr  bleibt,  wie  im 
lieben,  so  in  der  WissenscbafI ,  was  Bapo  sagt: 
„Ckius'  einergit  veritas  e&  errore,  quam  ex  cönfusione;^^ 
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XXVII. 

lieber  den  Krctiuismu^  iin  Bezirke  Aarau» 


Von     '      *  ' 
ße&irksarzt  m '  Aaraa.  ' 


'Der  KretinisBiafli  fei,  trotx  der  vlelffUtigen  and  von 

manchen  sehr  gelehrten  Männern  angestellten  L  ntersiichan- 
gen  und  Forschungen ,  bisher  den  Aerzten  immer  noch  ein 
Rtfthsei  geblieben.  Es  verdient  abe^  dieses  sehreekÜcbe 
Uebttl  sm  so  mebr  nnsere  grösste  Aafinerksamkeit,  da  es 
in  manchen  Gegenden  so  sefir  tiberliand  nimmt,  dass  ea 
auf  den  Staatshaushalt  nachtheilf^  einzinvirkoii  droht ,  in- 
dem es  die  Bevölkerung  ganzer  Gegenden  verdirbt,  und 
sie  sogar,  wenn  nickt  gesteuert  werden  könnte,  nnzweifel-. 
liaft  dem  Untergänge  sttflShren  würde.  Um  mit  Erfolg  aber" 
die  ^ocig:nete  Hülfe  dagegen  zu  finden  und  anzuwenden,  ist 
eine  uneriäsäliche  Bedingung,  die  Ursachen  zu  kennen  und 
za  beseitigen.  Dieses  Streben  spricht  sieh  swar  deatUch 
in  alten  Schriften  ttber  den  Gegmstand  aus ,  aber  das  Er* 
gebniss  aller  Nachforschungen  war  bisher  sehr  gering; 
denn  wenn  auch  bald  der  Genuss  von  Gletschcn;*'asscr, 
bald  der  von  G^pswasser,  bald  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
bald  die  Wind«^  bald  die  zd  stari[  in  Gebirgskesseln  wir- 
hcDdea  SonnenslraMen-,  bald  der  Mangel  des  Uchtes  n 

AmmI.  d,  SiMUAnneik,  V.Bd.  3.fi«a.  48 


by  Google 


der  Schattseite  der  Berge,  bald  <las  i^oognostische  Verhal- 
ten des  Bodens  u*  s«  w*  als  Ursachen  des  Kretinismus 
und  der  Krüpfe  angelt  lagt  wurden ,  so  findet  man  doch 
schon  bei  eiiii^erinaassen  allgeineiiicrn  Betrachtungen  der 
KranUicit,  dass  solche  Yerhältoisse  wohl  hier  und  da  zur 
Entwicklung  mitwirken  können,  aber  nicht  alleinige  Schuld 
Bind^  Indem  sich  ohne  Schwierigkeit  Gegenden .  auffinden 
lassen,  wo  nnter  Shnliehen  Umständen  die  lieute  gesund 
sind,  oder  solche,  in  dtucn  der  Kretinismus  gefunden  wird, 
ohne  die  beschuldigten  Yeraniassungen. . 

In  einer  Landschaft  lebend,  wo  es  der  unglückliehen 
Kretinen  eine  Menge  giebt ,  in  täglichem ,  sowohl  ärztlichem 
als  amtlichem  Verkehre  mit  denselben,  habe  ich  es  mir  zu 
einer  Lebensaufgabe  gemacht,  diese  Krankheit  mit  mög- 
lichster Umsicht  und  Genauigkeit,  und  ohne  vorgefaaste 
Meinung  zu  antersuchen,  damit  es  dereinst  gelingen  mOge, 
diesem -Verderben  des  menschlichen  Geschlechtes  zu  steuern« 
Um  darüber  aber  ins  Klare  zu  kommen,  Ist  es  nicht  nur 
nothwendig,  säinrntiiche  darüber  schon  bekannt  gemachte 
Beobachtungen  zu'  untersuchen,  sondern  sich  gleichsam  in 
alle  die  Geheimnisse  der  Entstehung  <(es  Uebels,  sowohl 
bei  den  einzelnen  llr^riffenen ,  als  auch  in  den  Gemeinden 
selber  und  den  Landstrichen  genau  einzuweihen.  Ks  ge- 
schieht dieses  aber  nicht  nur  durch  möglichst  vielfältige 
Beobachtungen  und  Beschrelbnngen  einzelner  kranker  Per- 
sonen und  Dörfer,  sondern^ auch  dnreh  eben  so  genaue 
l  lüoi-siichung  benachbarter,  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
liegender,  gesunder  Gegenden.  Nur  bei  solchen  sorgföl-« 
flgen  Zusammenstellungen  halte  ich  e&  Air  mdglich ,  das- 
jenige, was  das  Schädliche  Ist,  zu  ergründen. 

Auf  solche  \\'eise  habe  ich  mir  nun  zwar  eine  Ansicla 
Uber  das  Wesen  und  die  Ursachen  des  Kretinismus  gebildet, 
bin  aber  weit. davon  entfernt  zu  glauben,  den  Gegenstand 
sofcoi  erschöpft  and  alle  Zweifel-  gehoben  zu  haben,  da- 
manche  Verhältnisse  vielleicht  von  mir  noch  gar  nicht, 
oder  zu  wenig  m(>gen  beachtet  worden  sein«  Wenn  ich  es 


■  ^ 

Ifote  dm  vag«,  Urnen  dkoa»  kfetne  Abliandlang  Uber  dea 

Krelinisiiuis  im  BoFj'rke  Aaiau  zur  YcrönentlichuDg  ia  Ihrer  • 
vielgeleeenen  Zeitschrift  .zu  übersenden,  so  geschieht  es 
mir,  am  ficlkieht  aiidi  aadere  Aerxte,  die  QelegeniieH  sa 
dermügen  BeabacbtangeD  liaben«  anraregeD,  aueh  ibe.  Auf- 
sichten lind  Bemerkungen  bekamt  tu  machen  ^  damit  die 
M  issen tscliaft  entlllch  dieses  Krebslibel  so  vieler  Gegenden 
allseitig •  l^eleuchte ,  und  es  zum  Frommen  von  Tausenden 
dAreli  £weckmi(88ige  {kiittel  bekämpfen  lehre«  Weui  Ich  mifik 
kier  «elioa  mir  auf  den  kkinen  Umfang  des  Btfsirftt  Äardu 
beschranke,  so  habe  ich  meine  Untersuchungen  dennoch  nicht 
auf  ihn  allein  begrenzt,  sondern  ülier  den  ganzen  Kanton ^ 
AArgftH  lind'  eiiMge  benachbarte  Kantone  ausgedehnt,  bin 
in  dieser  weitlinfigen 'Arbeit  jedock  nach  niekt  so  weit  ge-» 
kommen,  dass  ich  ^9  wagen  diU'fte,  damit  dffentlich  auf* 
zutreten.  Dennoch  darf  ich  vcir^iciiern,  da^ss  die  Ansichten, 
.  die  ich  hier  entwickleite,  auch  an  andern  Orten  ihre  Be^. 
ßiäligung  fanden. 

■  *     ,     •'•       "       '   -  •  "     ■  ' 

Ehe  ich  ins  Besoiukre  eintrete^  erlaube  ich  mir,  nm 
nachher  verständlicher  zu  werden,  einiges  AUgemeine 
über  den  Krelimsmus  vorauszuschicken.  Es  erscheint 
mir  dieses  Uebel  ^Is  eine  clironiscbe  Krankheit^  nickt 
der  einzelaen  Personen  (denn  diese  kennen  ,  auck  bei  kO^ 

*  hern  Graden,  relativ  gesund  sein),  sondern  vielmehr  der 
Gesammlbevöikerung  eines  Ortes  oder  einer  6?«- 
gendß ,  hervorgebracht  durck  das  Zusammenwirken  5rüiekert  ' 
telluriscker,  atmosphärlscker.  und  käusltcker  Sckidlick- 
keiteii.  Er  befällt  demnach  die  Gcsammtbevölkerung  eines 
erkrankten  Ortes  nicht  plötzlich,  sondern  ähnlich  wie  eia^ 
sehleichendes. Uebei. den  einzelnen  Menschen*  Seine  ersten 
S|flreB  werden  kaasi  ^  beaektet ,  erst  nack  Generationen 
treten  sie  allmälig  -stärker  hervor.    Wenn  die'  Ursachen 

•  nicht  etwa  zufäüf»  gehoben  werden,  wurzelt  das  Uebel  ein,, 
wird  immer  allgemeiner,  erreicht  endlich  seine  fürchter- 

Ückato  «Mit»  und  wMe  mit  dem  Xode^  d»^  k^  mi^  dflü 
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Aassterben  der  kranken  BevOUconing  emlfgon,  \fmn  die« 
.    selbe  nicht  durch  Einwaiidcningen  von  Gesunden  erneuert 
würde.  ■ 

Von  einer  KninklieU  eines  Einzelnen  nnlenclieidet  sieli 
der  Kretinismus  aber  dadurch,  dasa  nicht  die  ganxe^Be-^ 
vOlkerung  eines  Ortes  Biif  gleicher  Stufe  <des  Erkrankens 
»Ich  befindet,  sondern,  dass  man  ^leichzeilio^  alle  Abstu- 
fungen, von  der  vollkommenen  Gesundheit  bis  zum  höch- 
^    Bten  Grade  des  Yerderbnisses^  bei  Terschiedenen  Personen 
voritfdet,  doch  sö^  dass  alfmAlig  tramer  mehr  und' mehr 
"  der  Uni;liicUichcn  entstehen*    So  Mie  in  heisscn  Jiiedrjgen 
Gegenden  die  einheimischen  Volkskranklicitcn  sich  unter 
mehr  acuten. Formen  äussern,  tl.  h*  rasch  sich  Terhrelten, 
die  Mehrzahl,  der  Einwohner  mit'  grosserer,  od^  geringerer 
Heftigkeit  befallen  nnd'ol)  tödten,  z.  B,  die  gelben  Fieber, 
die  Malaria  etc.,  und  wie  in  geniäsRi2:ton  aber  feuchten 
Niederungen  sie  als  internuttirende  Fieber  auftreten,  so  er-  •  - 
scheinen  sie  in  hoher  gelegenen,  bergigen,  aber  nicht  zu 
kälten  firdthellen,  als  langwierige  Uebcl  ^  als  Kretinismus. 
Diese  Kranklieit  steht  übrigens  mit  der  ScrofeJsucht  in 
.    der  allernächsten  Verwandtschaft,  und  zwar  so,  dass  oft 
beide  ein  und. dasselbe  zu  sein  scheinen*    Man  erkennt  . 
d/eses  nicht  nur  ^araii-,.  dass  sie  aus  denselben  Ursbchen 
entstehen,  sondern 'auch*- ans  Ihren  ganz  fthtiHchen'  Aeusse* 
rungsweisen  in  den  niedrigem  Graden  und  cndlfcli  daran, 
dass  wenn  nicht  hitzige  Krankbeiten  den  Krctincn  ein  schnel- 
les Ende  bereiten,  sehr  häufig,  ich  mUchfj)  sagen  fast  Im- 
'.  mer,  das  Leben  unter  scrofulUsen  Erscheimingen  4ron  man- 
cherlei Art,  Geschwiire,  Rachitis,  Osteoiualacia  etc.  be- 
. schlössen  wird.     Dalier  betrachte  ich  den  Kretinismus 
als  eine  roit  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  verer-* 
bendewiädurchdMfw'iwahren^eßmi^ 
licher  Ursachen  vm  Oesehleehi  m^Gesekieeht  Meh 
steigernde  Scröfclatüage  (habitus  scrofulosus). 

Was  die  Formen ^  unter  denen  sich  der  Kretinismus 
ftnasert ,  anbetrüt ,  so  «ind  dieaetten  HusBerst  maBBigfidlig« 


♦ 

ilire  nähere  BesM^irelbuifg  liegt  swar  ^Ixmfftlls  aoBMr  dem 
Itefeiehe  dieser  kurzen  Ahli  an  (Hang,  daher  erlaube  ich  mir 
nur  wenige' Worte  darüber  bcizufiigeu.  Auf  der  mjedrigsteil 
SAn^,  wo'  die  Krankiieit  an.y^lltge  GeBundh^it  angränztt 
äoaseit  sie  aieli  ßÜB  blüheHäe  Scrofeld$Aagey  mit  Weisser 
zarter  Hautfarbe ,  schonen  rothcii  Wangen,  weich  ansge pol- 
sterten Cetteii  Glied massen  a.  s.  w.  Eine  höhere  Stute  bildet 
die  ^80g«  .schlaffe  Serefeioßlagc  mit 'aafgeduaseiieait 
seBlaiSeiii ,  kieinem  Kfirper,  PausIwidEeii,  die  den  KuOpfen 
ein  grosses  Aussahen  geben,  im  höheni  Alter  aber  zimam«r 
samoiensinken  und  zahJieichc  tiefe  Runzeln  bilden,  Bchniu- 
sige,  gelbliche  Gesichtsfarbe  u.  s*  w«'  Dieser  Zustand  mehr 
Ausgebildet)  gebt  obiie  bestimmte  Grenven  in  den  Kretttäs^ 
mm  ;OI»er,  indem  lAoh  iian  Erseheininigen*^ zeigen,  die  l»ald 
mehr  eine  Verkümmerung  des  Körpers,  bald  mehr  unvollküai- 
mene  Xhätigkeit  der  Seele,  bald  mehr  geiiemmte  oder  falsche 
Aeusserongswelae  der  Geistesverriditiiogen  beorkondeiii  Der 
Körper  nämlieb  bleibt  «klein ,  oft  swerghaft,  unförmig,  der 
Kopf  ist  oft  verhältnissmässig  zu  gross,  der  Gang  bald 
schleppend,  bald  wackelnd.  Das  Wachsthuifi  ist  gleich- 
sam im  kindlichen  Alter  stehen  geblieben «  während  die 
Gesiehtasttge  ei|i  altes  .Anseben  bekommen«  Die  Seelen*. 
Störungen  jspreeben  sieh*  am  häufigsten  nnd  anffallendsten 
durch  ein  scliMaches  Gehör  oder  gänzliche  Taubheit  aus, 
wovon  dann  Stummheit  die  natHrHche  Folge  ist.  Nicht 
selten  beobaebtet  man  aber  auch  eine  Gefühllosigkeit,  die 
in  hohem  Grade  nneinpilndlidi  gegen  Hitze  und  fbrost  maeht, 
oder  die  so  gross  ist,  dass  selbst  Kinder  bei  schmerz- 
haften Operationen,  OefTnen  von  Abscesseu  etc.  nicht  nur 
nicht  weinen,  sondern  sogar- Jachen-,  als  ob  nichts  -mit 
Ihnen  gesehehen  wäre.  Die  GeistossfOrungen .  geben  Sick 
durch  ein  kfhdisehes  Wesen,  nnd  Betragen,  einflUtiges  Lä- 
cheln beim  Erblicken  fremder  Gegenstände ,  Mang^cl  an 
Willens  -  und  Einbildungskraft,  Unföhigkeit,  nicht  nur 
geistige,  sondern  sogar  die  einCaehsten  mechanischen  Arfaieiten 
ZV  veniditen,  Gedankenlosigkeit,  dumpfes  DahinhciUen,.  mit 


aber  nicht  alle  diese  Storuiigen  in  einer  Person  hei8amnien, 
liald  leidet  mehr  das  Körperliche,  und  die  seelischen  und 
geistigen  Ymkhtimgen  sind  nloiit  aIs  Icnnk  »i  betrodbea^ 
Md  mehr  die  Seele,  z.  B.  bei  wöMgebenten  ihm!  sehr'  ver« 

ständigen  Taubstuimiien,  bald  ist  es  aber  auch  bloss  Blöd- 
fibiB  und  Dummheit ,  welche  die  Gegenwart  des  Kretinis- 
HHift  faeorkoiideii«  Solche  Menschen  aennt  man  HalbkrC" 
fffieii.  ßiekdnnea  ofl  der  GeaellBcliaft  Doch  einigen  NnteeH 

'  l^en,uidibreLebenazweclce  mehr  oder  weniger  «fallen.  Je 
mehr  aber  alle  diese  Störungen  in  einem  Einzelnen  sich 
.  vereinigen,  was  unter  den  mannigfaltigsten  Verbindungen 
möglich  int  f  je  vollkommener  wird  der  KietlnlBmaB,  nnd 
jemehr  nähert  sicli  der  Unglückliche  dem^  fhierischen  Zu-  ' 
Stande,  oder  sinkt  sogar  noch  unlcr's  Thier  herab,  so  dass 
er  endlich  nicht  einmal  mehr  geben  und  sitzen ,  nicht  ein- 
mal mehr  wiUkQhrliche  Bewegungen,  vom^men  kann, 
dem,  wie  dos  neugebonie  Ejnd,  blons '  aatomatis^  mit 
seinen  Gliedern  hera mfihvt  und  sein  iBedllrAiita  mnA  Speise 
und  Getränk  durch  Geheul  zu  erkennen  giebt, 

Kröpfe^  in  geringerm  oder  grösserm  Umfange,  sind 
In  Qegaiden^  wo  der  Kretininmiis  herrscht,  gew^hnHch 
finlielniseli  und  dn^  Menge  Menschen  sind  damit  behafitet, 
die  sonst  durchaus  nichts  Krankhaftes  i^eigen.  Sogar  Frenule, 
welche  an  solche  Orte  zu  wohnen  |commen,  spüren,  oft 
nehon  nach  einem  Aulenthalte  von  wenigen  Monaten,  dann 

.  Ihre  Schilddrfisen  anschweiieii.  Obgleich  demnacli  diene 
Geschwttlste  am  Halse  mit  dem  Kretinlsmun.  in  eiifem 

,  säclilichen  Zusammenhange  tu  stehen  scheinen ,  und  als 
ein  eigenth'umliches  Drttsenleiden  bei  scrofulöser  Anlage 
betrachlet  werden  kdanen,  so  indet  man  doch  aosgespro- 
dbene  KnÜns  mit  nur  gan«  kleinen  oder  wohl  gar  keinen 
Kröpfen,  während  solche  bei  sonst  Ueäunden  oft  so  gross 
wie  Kindesköpfe  werden» 

Nach  dienen  knraen  allgemeinen  Andeutungen  Qber  den 
Kretinismus  wenden  wir  uns  mm  m  der  benofiden  Be- 


Beincktiiiig.  4ea  L  ebcld  im  Bezirkt  Aairau ,  indem  wir  sifr- 
vor  die  .tof«s^fJuselieii  und-  meteeroloisM^eli^  VeriiilttiljMe 
erilintern,  dMin  «ns  eiiifge  Benerkong^n  Uber  das  JiSus^ 

liehe  Leben  erlauben ,  und  endlich  mehrere  BerechnungCf» ' 
anaehiiessen ,  wekh«  al^  ZahieiM)ew«i8e  für  das  Gesandte 
dienen  kSDnen. 

Unter  den  eüf  Bezirken  des  Kantons  Aargau  ist  der 
Bezirk  Aarau  hinsichtlich  seiner  Grösse  und  Beyölkerdng 
^ner  der  mittlem«  £r  besizt  eine  Lä&ga^  voa  «tWAj3/t 
Simdeii  von  Nordan  nteh  Sildeii,  und  eine  Br^ta  von 
i^hngefiftlir  1%  Stunden.  Nleht  gane  fn  der  Mttte  wird  er 
.  TOn  der  Aare^  die  aus  Westen  strömt,  durchschnitten,  und 
.tiUdet-ao  eine  am  reclUtn  Aßnifer  gelegene,  ^südliche 
^iuete ;  und  eine,  am  luikm  liegende^  mrdliehe 
kleinere  Häifte,  Die  eratare  iat  es  nun,  in  wdelierder 
Kretinismus  herrscht,  und  zwar  in  sehr  bedeulcndem  Maasse, 
während  der  linke  Bezirkstheil  davon  gänzlich  frei  isU  Der, 
bei  der  Brikka  in  Aarau,  nur  etwa  300  ITusa  breita  Fluas 
liildet.  damnacli  glaiebaam  eine  nekarfe  Abgrenzung  zwiaehen 
dem  geaundan  und  ungesunden  I^de,  dessen  Besekaffen-^  . 
heit  sich  auf  den  Bewohnern  so  deutlich  ausprägt,  dass 
sie  sich  auf  dem  ersten  Blick  schon  von  einander  unter- 
sekeidan*  Dia  vom  nßrdiichen  Aarufer  zeicknan  sick 
dufck  ihren  koken  y  starken  und  gesunden  Körperbau  aus« 
ihre  musculösen  knochigen  und  selten  fetten  Glieder  be- 
weisen, dass  sie  zu  schwerer  Arbeit  fähig  und  derselben 
gewohnt  sind.  Ihre  Gesichtsfarbe  ist  bräunlich  oder  röth- 
iick,  die  Au^en  blau,  die  Haare  in  der  Jugend  weissgefthy 
werden  mit  den  Jakren  braun.  Die  Bewohner  des  reckten 
Aaru/em j  und  zumal  die  vom  Lande,  sind  auffallend 
kidner,  aufgedunsener,  blasser,  kräaklieber  aussehend,  und 
nur  Arbeil  bei  weitem  nickt  so  ausdauernd«  -  Eine  grosso 
Zakl  unter  iknen  sekeint  sick  mekr  oder  weniger  den  Kra^ 
Unisroas  zuzueignen  und  manche  sind  vollkommene  Kretinett. 
Unsere  Aufgabe  i^ft  es  demnach,  hier  zu  unterauckcu,^  wei- 


1 


4  » 

fAes  die  VerlilUtBi0iBe.8iii(),  die  in  jEwei  bo  nahe  gelegene, 
iMir  diHih  einen  nehinalen  Flins  getrennten  LatodneliafkeA.  no 
•anlEdlende  Venicfcledenhefien  zu  Stande  Vaehten.  En  ^rd 

daher  diese  Abhandlung:  grossentheils  in  einer  beständigen 
Vergleichung  und  Zusammensleilung  mannigCaltiger  £inflÜ8se 

bei  den  BezirkatheUen  bestellen« 

'  "       •      .  ' 

Am  linken  Aarufer  erheb!  «leb  p^rdlicb  die  Jur«-- 

keUe^  deren  höchste  Spitzen  12—13000  Fuss  über  den  FJuss 
emporsteigen,  welcher  selber,  hei  Aaraii,  11 10  Pariser  Fuss 
über  dem  Meere  erhaben  ist.  Die  südliche  Abdachung  der 
Beffgccibe  trigl  am.  Funse.Weinreben«  darüber  Frnebtfelder 
•der  I^ob  -  nnd  Tannenwälder«  Es  liegen  daran  die 
Dörfer  Erlisbach  ^  Riit  Ilgen  und  Biber  stein.  An 
der  nördlichen  .Abdachung  hingegen,  welche  meistens  mit 
Waldungen  nnd  Wiesen  bekleidet  /at,  yerbirgt  sieb,  In 
liefern  Gebirgslcessel  die  FfioTgemeinjEle  Deittacbbttim  In^ 
geo^bstischer  Hinsicht  besteht  dieses  Gebiet  aus  dm,  dem 
Jura  cigefltliümlichen  ,  und  von  ihm  benannten  Schichtun- 
gen* Kine  Hägelreihe  von  dem  bo%.  w^U^finy  jungem 
Jurakalk  gebildet,  auf  dem  sieb  .Knaner- Sandstein  nnd, 
an  einigen  Orten,  Bobnerz  auflagert,  siebt,  sieb  der  Aate. 
entlang.  Darauf  steht  Biberstein*  Das  hinter  diesen 
Hügeln  gelegene,  etwa  eiiie  Viertelstunde  breite  Thal,  in 
dem  sieb  Rulligen  und  Erliebaeh  zwiscben  Obstbäumen 
^  Yerbergen,  bestebt  aw  den  Scbichtmigen  der  Qacfard^ 
Fannaitan.  Ans  Ihr  erhebt  sich ,  in  steil  aafsfte^nden 
Lagern,  der  Gross-'  und  Roggensfein  zu  den  hdehsteQ 
Berggratben  and  Spitzen.  An  den  schroffen  nördlichen  Ab- 
biegen nnd  In  versebledenen  gewaltigen  Querkiuft«!  zeicbnen 
sieb  deatlieb  die  mannigfbltigen  Abänderungen  dieser  filtern 
Juraformation,  die  im  Thale  sich  Uber  den  Lias  und  den 
Reiiper  (der  durch  ein  mächtiges  Gypsiager  und  einen 
Alabastergang  sieb  wichtig,  macht)  erbebt.  Unter  den  lez- 
lern  bervor  tanebt  non*  mit  seinen  nnordentlieben,  serklttf-» 
leten  und  serrlssenen  Lagern  der  Mmiekeikali  aaf ,  und 
bildet  wieder  eine  Beihe  von  hOhern  Berggipfeln.   An  ihn, 
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gegeft  Nönkn;  l^ig^  sfoh  alsdaaii^  htfnabe  "Wftgeredbie  . 

Schichten  d^r  altern  Jarakalkformatton,  unter  welcher  herr- 
vor  der  Muscfielkalk  gehoben  zu  sein  scheiiit.  An  dieser 
£||ille  indet  sich  das  Dorf  Dentschbüretu- 

.Der  mdUejke  BensirkBiheü  hat.  hioge^Mi'  eliif  gODS 
verflehMefie  geognostiBche  Bildung.  Ungsl  der  Aare 
zieht  sich  eine  niedrige^  bei  hohem  Wasserstande  ukH 
selten  theilwcUen  Ueberschwemmunget^  ansgesezte;»  . 
Eilfeneß  die  an  maftclieD  'SMieii  eine-fiieite  toA-  ^hngelMir 
einer  Yiertelstande  Itestzt  und  griteatentheili^  mit  Wanser« 
wiesen,  oder  Buschwerk,  seltener,  und  nur  an  den  höhern 
Stellen,  mit  Ackerland  bedeckt  ist.  Diese  Ebene,  das  ß.  g. 
Schachen y  scheint  ein  aUe^  Slrombeti  zu  sein,  und 
^r|rd  von- den  ehemaligen  €0—70  Fnan  liotai  ü£nrn  nSd^ 
lidi  liegrenit.  Hier  Ittigt  sodann  eine  andere,  etwa  eilte'. 
Stunde  breite  Ebene  an,  die  ebenfalls  aus  aufge- 
schwemmtem Lande,  Geschieben  und  JSand  besteht.  Aua. 
Jüoluese  §ehüdele  HügeimeseUi  die  von  Sttden  Jberr 
konunm,  nnd  naier  swiaelien  sieli -lassen,  yfüfie  im 
einer  Breite  von  einer  Viertel  -  bis  zu  einer  ganzen  Stunde, 
sich  fast  in  rechtei^  W  inkeln  gegen  das  Aarthal  (jflfneii, 
endigen  dieselbe.  Auf  dem  rechten  Tfer  erhebt  sich  nur 
.  hei  Aaraa  ein  ans  wetMsem  Jurakalke ^'tmd  darüber 
.    gelagertem  tkumereandeiefne  get^deter  Hügel,  der  siel ' 

in  der  Fläche  etwa  eine  halbe  Stunde  weit  sttdösilich  hin 
.  eii^eckt.  Der  rechle  Bezirkstheil  wird  da»  wo  längst 
der  Bftehe  Wasserung  Ifioht  mdglieh  ist,  tim  Qrashan» 
an  den  hohem  Steilen  an  Getreide&ldeni ,  die  Httgd  an. 
ihren  Seiten  zu  Waldungen  und  auf  ihren  breiten  Rttcken 
zum  Feldbau  bcnüzt.  Ueber  dem  Abhänge,  welcher  die 
erwähnte  .  ehemalige  Grenze  des  Flusses^  gebildet  kaben 
mag,  liegt  nnn  das  Dörfchen  üoAr^.imd  da,  wo  siel»  der 
JnrakallüiUgel  am.  meisten  der  Aare  nShert,  an  a^ner 
nördlichen  Abdachung,  die  Stadt  Aarau.  In  der  Ebene 
selber,  laugst  dem  sie  durchschneiden  Suhrer  Bache y 
etwa,  eine  halbe  Stunde  von  dessen  Ausmttndunn  i«  die 
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Aare  zwischen  Aarau  and  Rohr,  findet  man  zuerst  das 
Dörfchen  Buchs  ^  weiterhin  Suhr  und  Oberenlfeldefiy 
wd  im  breiten  Subveiitjial«  Muken  und  HirsththaL  . 
Unierenifeldm  lagert  sidi  im  «Mlfcken  AiilMuige  ^ 
Eflieboiig/ m  decen  -  ntfrdlfeliem  Fnam  Aaran  gebaat  ist. 
Die  grosse  Gemeinde  Gräflichen  liegt  zum  Theii  am  Aus« 
gaage  des  wenig  breiten  Kiilmer  Thaies,  längst  der  Wyrmy 
.ctem  Baeha^  der  sieh  cii  Safcr  mit  der  Snhre  whiidü) 
nm  Hieil  aber  auch  aaf  doi  bmachbaricn  Hftgelit  se^- 
streut.  '  . 

Die  QwäMtet  de*  imken  B^irlulheiies  simi 
aahlrekli»,/aber  aiefaieiiB  kkiae  Qaeilen.,  weldie  VBMea<«> ' 

lende,  kaum  zum  Betreiben  von  Mühlen  lyenatzbare  Büche 
Lüden,  uud  die  nach  kurzer  Strecke  sich  in  die  Aare  er- 
.giessen.  Nur  der  iilcine  Bach  von  DcntschbUren  setzt  sei'* 
mem  lUHrdlielien  Lauf  ohogelKbr  drei  Stande»  wbU  eatt 
RlMiii»  fort.   Zur  WfeBenbewfiMeraag  kUnnea  dtwe  BMie 

wogen  dem  starken  Falle,  den  die  Gegend  beinahe  überall 
besizt,  nur  an  wenigen  Stellen  benUzt  werden  ,  und  nir- 
gend%  dringt  das  Wasser  tief  In  den  Boden,  ireil  derselbe  ' 
baid  eiiis  Unterlage  von  fcarteai  Felsen,  bald  Von  Unni 
oder  Lelim  bietet.    Das  Qiiellwasser  föhrt  meistentheila  . 
*        grosse  Menge  erdiger  Bestandtheile  mit  sich,  so  dass 
'sich  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  bineingelegte  €legenstftnde  ein« 
rofflren,  find  hier  und  dort  grosse  Ablagerungen  von  Käß  . 
.  sieb  bilden«' '  An  kahienmurem  Kaihe  besonders  retek 
ist  das  Wasser,  welches  aus  dem  Roggensteine  oder  dem 
Muschelkalke  herkommt.  Hingegen  mehr  f honige  Thetle, 
wodurch  es  oft  gans  getrübt  wird,  führt  dasjoiige,  wel- 
ehes  In  '  der  Oxfordl^rmation  entspringt  Ans  dem  Knnper 
hingegen  quellen  Öfters  sehr  stark  mit  Gyp9  gesehwfti- 
gerte  Gewässer       Als  Trinkwasser  werden  in  Biberstein, 


*  •  _  t 

*)  Herr  Bollej,  Profemr  der  Cheinie  in  Aarau  bat  ein  »olebea 
Wastoer,  die  St.  Lorenten  -  Quelle  binler  Erliibacb,  die  alt 
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DaitscMbikKii-mdiMK  elnigea  Jabrei  Meli  la  fifüblicky&ii»- 

mh  toitize,  *  die  vielwi  -  koMcwniWMi  K«]k  endiaHni,  in 

Rüttigen  aber  und  früher  auch  In  Erlisbacli,  solche  aus 
dem  O^fordmergei  koffimen.  Die  Gypsqaelien  werden^ 
W9g^  ihrem  weniger  aigeni^kmea  desdimacke,  vad  ifcnr 
Hirte  imierilelb  akit  gebniii^^  -wM  aber  «lad  afe  Iubotiu 
lieh  ,  zum  Baden  besonders  bei  manchen  Haulkraakheiteu 
¥0B  entecbledenem  Nutzen.  ^ 

Ais  die  kaaptsttehlichstan  and  aiobt  aab^dealeadw 
OwfSluer  im  r^hi^n  Aarufer ,  wurden  .adm  dia 
Sukre  and  die  Wynn  genaaaf.  Bnrtere  ^atstrGmt  dem 
Scmpbachor  See,  Jezt4»re  entspringt  im  Kulmer  ThaJe. 
Von  ihnen  werden,  zu  beiden  Seiten,  zahireidie  künstiiclia 
Kanäle  abgeleitet,  die  .wieder  ao  ianga  In  kleiaere  OrübeiMi 
und  Rinnen  verflieilt  werden,  daaa  endlieh  daa  Wasser 
frei  liber  die  Wiesen  hinströmt,  Und  in  weiten '  Strecken 
sie  künstlich  überschwemmt,  um  den  Graswuchs  zu  beförr 
dem.  £b  findet  diese  Wiesenwlbnenin^  mit  wenig  Unter- 
bn^itng  beinahe  das  gaaae  Jahr  biadot^b  alätt.  Von  fie- 
sem Wasser  versinkt  nun  natnrlich  in  dem  lockern  Ge- 
schiebegrinid  eine  betrSchtllche  Menge,  das  dann  bald  Sod- 
brunnen nähret,  bald  auch  hier  und  dort  als  starke  Quellen 
wieder  zum  Vorschein  ktamt;  .wie  sich  dergieiehea  häufig 
am  Raine  des  Sehaebfens  und  aueb  swischen  d^n  beiden 
Entfelden  finden,  und  zwar  da  in  solcher  Menge,  dass  sie 

einen  nicht  unbeträchtlichen  Bach  bilden,  der  durch  Subr 

■■  II»  — ji.  ■ 

Päd  fienüil  wird,  tiniersuchl.  Er  fand  eine  Temperatur  to» 
14**  R  ' (während  im  A4lgcmeinen  die  Wärme  der  Quellen  in 
UBserer  Gegend  8**  beträgt).  Ein  Litre  dit  ses  liellen  ober  et- 
was fiida  Jichnicckcnden  Wassers  wic^l  iOOi  Gramme,  bei 
vifier  TeiDpcr^itaf ,  Ki  der  dieselbe  Menge  destillirtes  Wasser 
1000  Gramme  wie^t*  Ei  enlhäll  fmne  KvihleiMäur«  0,0142; 
hobleosjpofen  Kdlk  0,189e;  hohlenaaufe  Magneiia  0|0250; 
Ghiormagneiittm  schwvTeJsaoren  Kalk  0,156J :  tehwe- 

'  felsaures  Natmm  0/)867;  Alaimer^  0,0136;  Kieselerde  0,0180; 
so  «te  Spuren  von  Ammoniak  und  Eiscaosjd  und  seigte  einen 
VeHuat  Toh  0^0080* 
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mck  iUnui  geleitet,  wird«'  Aus  den  Molassenhügelu  eii(« 
apriagen  .viele  Bramm  ignten  reinen.  .Wasflers^  biagcigen 
dasjenige,  weldiea'*  Mer  nttd  dort  ans  dem  Knaoeniaiid^ 
Bteiue  hervorkommt,  ist  ziemlich  selilammi^  —  Ihr 
Trinkwasser  beiuehen  die  Dörfer  Hirscjitli^,  Muhen  und 
<SMniduMi  ndtot  4MS  Queiien  der  Moiasse,  2ttin  TlieU  Aber 
ann*  den  Bttcfcea  m  Obarentleldeiu  InStihr,*fiacka  nnd  Aa* 
rau  wird  grOsstentheils  nur  ein,  mit  mancherlei  thierisclien 
und  pflanzischen  Stoffen  ver«nrefnJs;tes  Bachwasser  getriin- 
ken  y  seltener  ist  da3  aus  Quellen  oder  Sodbninnen.  Unter 
den.an  minemliaelien  BeniaadtheUen.  reieheren  Quellen  In 
diesem  Tlieile  des  Bezirken  sefelmeii  sieb  zwei  etvan  einenlidf^ 
tige  aus,  die  beide  zu  Bädern  vem^endet  werden,  aber  nur 
wenig  Aufnabme  finden,  nfiiolicii  eine  in  Uränichen  und 


^)  Nach  der  Untersuchüng  des  Herrn  Obi-i.%t  friedr,  Frej  enthält 
fin  solches  bei  RoggenhaosCD  in  der  Nahe  von  Aarau,  quel- 
lendes Wasser  , .  nachdem  sich  der  ■  Sand  niedergeschlagen 
.  hatte  in  einem  Litre  0,0050  Gramme  barsigj^oi  joder  J,0125 
schleimigetn  ExtractiystoflT;  0,0025  kohlen«  tals-.tmd  schme* 
relailurc<;  Natrum ;  0,0210  scbwefel-  oder  clwas  phospliorsau- 
rcn  Kalk;  0,1397  kohiensaunn  Kalk;  0  0070  Kieselerde; 
ü,00S0  Sand;  iin  Ganzen  0,^927  Teste  BesUndth^ile.  Die  ga« 
•i^e«  Bestandlheile/die  nicht  gemessen  wurden,  beMtfhen  ans 
tftwa<;Köhiensäiire  oder  atmoapdiürisch^r  Xoft  * 

'  Das  Brunnenwasser  fon  Aare«  wurde  im  Jalire  1819  iron  fli^* 
>  ßauhof  ujiitersacht*  Anaser  -elwe«  Koblensante  fand  er  in 
180  Unsen  dessfilben  an  festen  Bestandtheilenv  .2  Gr.  Salz- 
säure kalkerde  mit  Exlractirstoff  and-  veg (ftabjltschen  Theilen^ 
5  Gl**  kohlensauren  Kalk  ^  ^  Gr.  J^oblensiMire  Magnesia  und 
4  Gr.  scbwofelsaoren  Kalfcj  susammeo  15  Gr. 

•)  Das  Badwasser  von  Gränichcn  ist  klar,  hat  einen  schwachen, 
•  dem  Schwci'elwasserstun'  ähnelnden  Geruch,  der  sich  an  der 
.    Luft  sehr  bald  verliert.    In  480  Kubikcenlimeter  sind  cnt- 
,   halten    19-6    KubikcenlimeU'p    Kohlensauie  und     4.4  atmo- 
sphärische  Luft.  SchweleUerbiudungca  wurden  ksinc  bemerkt. 
(Der  Geruch  rülnl  daher  wahrst  licialich   von   moorigem  Bo- 
den.) In  tausend  Theilen  Walser  sind  0,lo293  loste  eiilhalleii, 
nämlich,  0,08368  saksaures  I^atrum^  jO,OOOi^l  £>U«cliyslQff; 
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eine  aiukre  in   Oberentfelden  ').    —    Aus  zahlreichen, 
cwar  bloB  mU  Reagentien  vorgenommenen  Untereiucliiin- 
gen*  von  TriBkwasBeni  in   beiden  Beilrkgtheilen  geliC 
deotll^ii  liervor  I  das«  die  Ctewtaer  des  linken  Aar-« 
nfers  viel  reieklmltfger'  an  '  Kalktheilen  .  und  sekwefe!- 
sauren  Salzen  Bind,  als  die  am  rechten,  und  dass  os 
daher  durchaus  falsch  ist,  wenn  man  gypahaltige  Wasser  . 
als  Ursaehen  des  Kropfes .  beaekuldigea*  wollte^  Im  Gegen*  . 
(kede,  in  unserer  Gegend  würde  man  eker  sn  entackoldi- 
gen  sein,  wenn  man  annähme,  dass  solche,  die  mit  Ex-' 
^activstofien  stark  vermengt  sind,  die  Eigensekaft,  diese 
Krankkeit. za  erzeugen,  VonsagsveiBe  kesitzen«  ? 

■•         '      '  *  " 

Din  atmosphärischen  Zustände  wurden  beinahe 
nirj^ends  im  Bezirke,  als  nur  in  Aarau,  da  aber  schon 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren ,  sorgfältig  beobach- 
tet und  auf^zeteknet»  Das  £rgebni8s  dieser  metearp^ . 
logischen  Tabellen  tat-  folgendes:  Der  ndtilere  Bäro^ 
met erstund^  etwa  60  über  der  Aare  beträgt  26,9987  Pa- 
'  riser  Zolle.  Der  Thermometer  bewegt  sich  im  Schatten 
zwiscken.  26°  oder  15^  R.  und  giebt  eine  mittlere 
Üakrestemperatnr  von  7,92$d.  Jftkrliek  zlikU  man  dnrek-^ 
schnittlich  150  ganz  trübe  und  81  helle  Tage,  An  1G5 
Tagen  pflegen  stärkere  oder  schwächere  Niederschläge 
von  Regen  oder  Schnee,  und  an  IM  von  Thau  oder 
Reif  Btattzoliiiden.    Dicke  Tormtttiigige  Nebel  bedeeken 
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M  dia  Qi«ai4  uiid  dreioml  ilniwi  ole  daii  ||[a«Mii  Tag»' 
Qkngef&lr  18  ^mriiitr  sieliMi  alljähriieh  »ber  Arne 

hin  und  15  werden  in  der  Ferne  beobachtet.  Die  ll  inäe 
richten  Bich  meist  nach  der  Lage  des  Aarthaies,  und  Bind 
daher  gewöhnlich  westlich  odita  Mlich^  selten  nur  I^ooh 
neu  slck  aas  andeni  WeUgegeadep.  Femkte  WesiwhMU 
wehen  ohngefilhr  an  ^8,  luid  Ostwinde  y  die  besoadqpn 
im  Winter  sehr  kalt  und  (rocken  sflid  ,  an  99  Tage. 

Aua  diesen  .  Beobachtungen  ^eht  hervor ,  dass  dUu 
Mäkm  wm  Aarau  ein  sehr  feuch4es^  isi.  Wem  die» 
'  äea  nim  Im  Aligemeikien  aoch  für  den  gaMsm  kletaea-Be-« 
.  zirk  gilt,  in  dessen  Mitte  die  Stadt  liegt,  so  gestalten 
sich  doch  auf  beiden  Aarufern  einige  Verhältnisse  etwas 
Yflinaehieden,  naventlicli  die  Temperatur  und  die  Feucht 
tiffheii  der  Luft. 

Van-  der  naturforschenden  Gesellschaft  angestellte,  ver* 
gleichende,  mehrjährige  Beobachhmgen  des  Thermo- 
meters, m  beiden  Aarufern  xeigten,  dass  die  Mergen^ 
stunden  an  der  linlcen  Seite  vam  Mai  bia  Aagaat  yett 
einerlei  Wärmegrad  den  übrigen  Theil  dea  Jahren  hfndfwA 
aber  kühler  seien  als  an  der  rechten;  dass  die  Mittage 
vom  März  bis  August  wärmer,  dann  bis  zum  December 
gleich,  und  von  dorl  bia  mm  März  l&l^r  acien  am  Iii* 
ken.  AbendS'  aber  waren  hier  daa  gaace  Jahr  hin- 
*  durch  etwas  k&hier  als  am  rechten  Ufer.  Es  ist  somit 
die  Temperatur  nii  der  rechten  Aar  seife  viel  gleich'' 
mäsitiger y  sie  steigt  weder  im  Sommer  so  hoch,  noch 
fftiit  nie  im  Winter  ao  tief,  als  im  linken  Betiirksl heile* 
Die  Ursache  dieser  Eraeheinung  liegt  offenbar  In  der  Eich^ 
tung  der  Könnens trahlen  auf  den  Erdboden,  uiul  also 
in  der  Lage  der  Gegend  zur  Sonne ;  denn  je  flacher  die 
Strahl^en  über  einen.  Gegenstand  hinatreifea,  je  weniger 
Licht  and  V^Srme  entwickeln  ale;  je  mehr  sie  aber  mit 
den  Spitzen  treffen,  desto  w2frmer  nnd  heller  sind  nie. 
Da  nun  der  südliche  Bezirk^^theil,  rnterenlfelden  ausgenom- 
men ,  gegen  Norden  aick  mehr  oder  weniger  abdaaht^  ao 
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erMt  steh  daaeibst  in  SoinnMr  dfe  Wftrne  nielM  so  hoch, 

als  an  ileia  Jura,  >?elcher  seinen  Abliang  der  Sonne  gerade 
entgegen  kehrt.  Nüf  Deutsch bttreit  liegt  nach  Nordeo* 
Darch  die  grOasere  Wärme  wird  aber  anch  die  Yecdila^ 
atong  befördert,  iiad  dnrcb  diese  "wieder  Kftlie  erzeug,  so- 
bald die  Sonnenstrahlen  Abends  zu  wirken  aufhilren.  Dasa 
Im  Winter  aber  die  Juraa^ite  kälter  ist,  rührt  ohne.  Zwei- 
Gd  vra  den  Winden  her^  weiche  die  nieirigera  Temperalar 
von.  den  Bergen  herabüthren« 

Dasa  dke  Feuchiigkeit  der  Luft  am  rechten 
Aarufer  viel  bedeutender  sei,  als  am  linken,  ist  eine 
Thatsache,  die  sich  fast  täglich,  selber  den»  weniger  ge-^ 
ttblen  Beobachter,  beatftttgt.  Die  hftuligen  iVi^te/  nfimlich,, 
vclclie  das  Aarthat  erfftlleii,  entstehen  in  der  Regel  aUe 
2aerst  auf  der  Aare  und  dem  rechten  Bezirkstheile,  und 
w&laen  sich  dann ,  jedoch  nicht  einmal  immer,  aaf  das 
jenseitige  Ufer  idnliber»  Man  sieht  sie  im  Sommer  hfta^ 
iig  in  den  Sehaelen,  so  wia  über  den  Wieaen  und  Feldern 
von  Buchs,  Suhr  und  Entfelden  eine  Stunde  nach  Son- 
nenuntergang schon  als  kaum  1  —  2  Fusa  dicke  Schleier 
entstehen f  die  dicht  aaf  der  Erde  liegen«  Des  Morgens 
erMlen  sie  dann  das  ganae  Thal^  bis  aar  halben  Höhe 
des  Jura,  öfters  aber  auch  bia  zu  deasen  Kämmen.  Ueber 
dieselben  hinaus  pflegen  sie  nicht  zu  gehen  (^daher  in 
Denis chbüren  auch  nie  solche  Nebel  sindj,  indem  ai6  sich 
in  der  -  trocicnen  l^rgluCt  jenseits  sogleich  aufliiaen,  und. 
ton  rasch  bis  zur  Aare  yerachwinden,  während  sie  dril-  ' 
ben,  auf  dem  rechten  L'fer,  wohl  noch  Stundenlang  lasten 
können.  K»  mag  dieses  zum  Theil  Mohi  ebenfalls  von 
den  am  rechton  ITer  weniger  kräftig  einwirkendeH  Soür' 
mmiriUilm  herrtthren,  wodurch  das  Land  sowohl,  als 
die  Lttfit,  langsamer  getrocluiel  werden,  als  am  linicen; 
besonders  aber  auch  von  der  viel  slävkern  Beicüsse^ 
Tung  des  Landes  selber;  Die  Aare,  die  feuchten  Was- 
serwieaen  in  den  Schachen,  und  diejenigen «  welche  der 
Sttbt  oad  Vjmi  anC  beidan  Settan  esllaiig  laufen^  bieten 
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der  Luft  ehe  mkr  grosse  WaMteroberflttelie  cor  Verdtti- 

Btung  dar,  wie  es  beinahe  el>en  so  breite  Ströme  oder  ste- 
lumde  Gewässer  thun  würden.  Dazu  kommt  nun  aber  auch 
noeh«  das«  aiidi  der  tiliacheinend  (ro^e  Boden  is  der 
maltgmdmlBmilm  Rbene,  wo  er  «klit  bewSssert  wM,  selsr 
stark  ausdunstet,  und  verhältnissmässig  viel  mehr  als  jen- 
seits des  Flusses,  indem  er  in  geringer  Tiefe,  wie  früher 
gezeigt  wurde,  gleichsam  ganz  mit  Wasser  angefüllt  ist, 
das  ebenCiiUs  beständig  durch  die  (üescfalebe  Sdiachleii  bliuuif 
▼erdÜBstet  Mit  diesen  Erddnnste  verbinden  sieh  nim 
natürlich  noch  eine  Menge  Aushau  dum  gen  verwesender, 
.thierischer  und  pflaozischer  Theiie,  die  durch  das  Ackern 
nnd  Düngen  liinkommen ,  mid  vieiieitht  sogar  nbdi  erdiga 
AasdOnstongen  von  verwitternden  Oeseiiieben,  dei«n  man 
nicht  selten  antrifil.  Alles,  dieses  zusammen  genommen  ist 
wohl  im  Stande,  eine  Art  schwachen  Miasmas  zu  erzeugen, 
welches  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  wirkt.  Am  linken' 
Aarofer  finden  aber  diese  Varhältnisse  bei- weitem  nlebt  in 
dem  bohen  Maasse  statt,  sowohl  wegen  der  wenigen  Was--' 
serwiesen,  als  auch,  wc'd  in  geringer  Tiefe  unter  der 
Dammerde  sich  feste,  wasserdichte  Unterlagen  befinden,  die 
daher  nicht  -orlauben,  das«  sich  onterirdiscbe,  stehende 
Wasser  sammeln  können. 

Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  nun  unzweifelhaft  hervor, 
dass  zwischen  dem  rechten  und  linken  Aarufer  sehr  wich- 
tige, ieiluritehe^  aimo^pkänsche  uM  kiknoHMche 
UnferscMede  bestehen.    Der  närdiieke  Bemrk9ikeii 

ist  meist  der  Sonne  ktark  ausj^esezt,  empfän^:t  desslialb 
mehr  Licht  und  Wörme,  er  hat  einen  schwerern,  thonigen 
«der  felsigen  Boden  ^  weniger  Wasser  nnd  eino^  trocknere 
Lnft«  Der  »ädHehe  BenatksfhM  liegt  hingegen  grOss- 

tentheils  an  der  Schattseite,'  wird  daher  weniger  beleuchtet 
nnd  erwärmt,  besitzt  einen  sandigen  leichten  Boden,  viel 
Wasser,  und  eine  feuchte,  von  Erddttnsten  stark  geschwin-** 
Iterte  Lnft.  Diese  VenflhIedeaheiM  sllt  »Msen  mMhsl 
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auf  PflamenmsU  eimi  wi^htrgen  Einflass  ausüben, 
und  sie  thun  es  auch  in  einem  solchen  Maasse,  dass  die 
tägliche  Jaischauung  schon  jedermann  daTon  ttbenengt« 
Zum  genanem  Beweise  abtr  <6rlaabe.  ieh  mir  Uer  ointy 
Krfabmigeii  ssiiaammebniatelleii^  Die  nOrdliclie  «iid  sttd^ 
liehe  Abdachung  eines  Berges  bringen  sehr  auffallende  kH- 
raatische  Verschiedenheiten  hervor ,  indem  an  der  Sonnen- 
seite ein  Klima  berrseht,  das  sieli  einem  ^nreit  BttdUdüni 
nähert,  wSlirend  an  der  Sehaflaeite  Pflanien  lo  waAfloi 
pflegen,  die^nnr  im  lidfceni  Norden  gedeihen.  Einen  sehr 
'  sprechenden  Beweis  davon  ^iebt  uns  der  iügi,  an  dessen 
südlichem  Fusse,  am  Luzerner  See,  die  zahme  Kyrffflnift 
We  aenüicli  Jiodi  liinauf,  vüd  sicli  fortpflanst,  wftliraid 
an  der  Nordaette  die  Alpenrose  ins  nahe  an  den  Lanerzer  * 
See,  der  70  Fuss  höher  als  der  Vierwal  dstätter  liegt,  hin- 
absteigt. Ein  italienisches  und  ein  norwegisches.  Klima 
finden  sich  dort  also,  henrorgebraeht  darch  die  Lage  gegen, 
die  Sonne,  in  gleicher.Hdhe  fiber  dem  Meere  imd  in  einer 
direkten  Entfernung  von  kaum  ein  Paar  Stunden.  —  Pflan- 
zen, die  im  Dunkeln  wachsen,  bleiben  gewöhnlich  blass, 
schiessen  schneli  empor,  Agenden  sich  begierig  dem  Ideii^ 
.  sten  Uchtstrahle  zu,  nad  haben  ein  krankes,  siCrtUehes 
Anssehen,  ivährend  solehe,  die  der' Sonne  aasgesezt  sind, 
auch  ohne  grossere  Wärme,  kräftig  und  dunkel  gefärbt 
werden^  —  Man  weiss  auch,  dass  es  nicht  die  mittlere 
Jahrestemperatur  ist,  die  das  Gedeihen  gewisser  Pflaamn 
begünstigt  .oder  hemmt,  sondern  dass  der  Wärmegrad-des 
Sommers  den  Qewflehsen  vorzugsweise  zusagt«  In  Ge^ 
genden,  die  beständig  eine  massige  Wärme  beibehal- 
ten ,  gehen  Pflanzen  zu  Grund ,  die  in  andern  sehr  gut 
gedeihen,  wo  zwar  im  Winter  sehr  strenge  Kftile,  im 
,  Sommer  aber  auch  grosse  Hitze  herrseht  Es  liegt  ferner 
täglich  vor  Augen,  wie  Gewächse,  die  an  trocknen  Orten 
kleine  dürre  Blätter  haben,  an  feuchte  Stellen  verpflan;^ 
grosses  wässeriges  Xanb,  lange,  zarte  Zweige,  und  alt 
ein  sehr  TerSnderten  Anaeheii  heköfluneBi  das*  mmi  sie 
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Jcaam  wieder  erkennt.'  —  In  einem  schweren  ßodeu  blcib«ii 
J^fanfeB,  weiL  sie  keine  so  fengea  Wurieln « ireliMi 
.i(ttiiii8D,;.wie  in  leiebtan  Sande,  kbinev,  werden  ^hw  hiöl«- 
elger  und  stärker  etc.    Diese  allgemeinen  Erfahning^en  ho- 
Biätigen  sicli  nun  auch  auf  eine  sehr  bemerkbare  Weise  in 
•4eft  lieidtB  Bezirkatheilen.    Das  Gras  der  trocknen  Bcfg^ 
•«iBBNi  ifli  viel  kldnelr,  irater  und  luromatiseher ,  als  das 
üM^ige,  hohe-  der  Wasserniatten.  Das  Üppig  aofocHBsseiide 
'Oetreitlc  des  südlichen  Bezirkstheiles  giebt  eine  leichtere^ 
im  Preise  geringere  Frucht,  als  das  Ueinere  vom  Jura. 
iBknen  imd  anderes  Obst,  welches  am  rechten  Asrstrsnde 
^-saites,  sdimackhafltes  Fleiseh  hesist,  wirj  in  den  Ber» 
oft  öo  trocken  und  herbe,  dass  es  kaum  genossen 
'.werden  kann,  im  Frühjahre  grünen  die  Wiesen  und  wach<- 
'Sei  die  Kttcbönksäuter  am  reeliten  Ufer  bei  der  mildeni 
.'Übsufentor  oft  acht  bis  vienelm  Tage  fr^cr,  als  sm 
liiiken,  wo  sie  aber  dann  später,  bei  der  kräftigem  R!»» 
wlrlviino:  der  Sonne,  viel  schneller  sprossen.    Der  M  ein- 
Stock gedeiht  fast  nirgends  im  sttdiichen  Bezirkstheiie, 
«wttreid  ein  grosser  Xheil  der  Sonnesseite  ies  Jora  damil 
Meekt  ist.  HisgegeK  die  Chamilie  findet  sich  hier  niPi- 
'gcnds,  während  sie  jenseits  in  der  Ebene  im  Ueberßusso 
vorkommt.  Das  Holz  der  Baume  vom  rechten  Ufer  wächst 
«sekneller,  hat  grössere  und  schwammigere  Jahrringe,  ist 
:«ber  verkältnissmlssig  aueh  vkA*  iBichter^  als  das  anHal- 
lend  zähere  asd  bessere  des  linken  Bezirkstheiles  ete,  Dareh 
diese  Beispiele  scheint  es  mir  genügend  dargethau  zu  seyn, 
wdche  Verschiedenheit  des  Klimas  am  rechtMi  und. linken 
'Asrnfer  herrseho',  nsd  dass  UerldU  PftaMen,  ^oem 
sie  meh  mehi  %ö  üppig  geä^ikm,  dock  stärker  und 
kräftiger  icerden^  und  d«sahalb  eine  gesündüve  jSah"  ^ 
TUng  liefern  als  drüben. 

An  den  Tkieren  und  nammtlieh  an  deli  Hausthieitii 
•der  teidin  Aämfer  laohMtel^mstt  man  kslno  snlMlwi<toi 
Verschiedenheiten  und  keine  iMfHmdem,  Tim  der  LasA- 
sehaft  ab^gendcn  KrankMtfiiu   £s  rührl  dieses  weU 
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daher,  wdl  äie  niefat  lieeitSndig  lik  Vfn  mA  derselben  Ge- 
gend bleiben,  indem  ein  häufiger  M  f  clisel  stattfindet,  und 
besonders  die  zur  Zucht  bestimmtea  uäouiichen  TJiiere  g6* 
Vöhalidi  um  die  Ra^e  <tt  yerbeasem,  aua  Badem  Gegen* 
*  den  elffgeCilKrt  werden«  Nur  die  Gerber  wollen  efnen  Uii* 
terschied  fn  den  HSitten  bemerken,  die  v  om  Hnken  Aarufer 
in  der  Kegel  fester  und  derber  seien,  als  vom  rechten. 

Bei  den  M€H»chen  hingegen  ist  der  auffallende  Ua- 
Imchied  den  änssem  Aiisaehens.  und  der  Gesundheltsom«- 
Btünde  in  beiden  Bezirkstheilen  schon  früher  angedeutet 
worden,  ftass  aber  die  ersten  und  hauptsächlichsten  Ur- 
sachen daran  in  eben  deojem'gcn  Yerhäituissen  zu  suchen 
seien»  welche^  die  Pflanzen  des  linken  Besirkstheiles  kräf* 
liger  nnd  gesunder,  <rad  die  des  rechten  sarter  ond  safti- 
ger machen,  daran  darf  man  nicht  zweifeln,  indem  die 
tägliche  Erfahrung,  io  der  ganzen  Welt,  nachweiset,  dass 
Menschen f  die  an  feuchten  Orten ,  in  feuchter^  mit  DUn-» 
stien  aller  Art  stark  erAUltea  JLoft  sich  aufhaUen,  gedud-» 
sen,  BcKwanunfg  und  ungesund  sind,  und  dass  solche^ 
welche  beständig  in  Zimmern  oder  in  Gefängnissen  ete, 
den  Strahlen  des  Lichtes  entzogen  leben,  blasa  und  kränke 
iidi  aussehen,  wfthrend  diejenigen,  Welche  an  frockneii 
Orlen,  den  Sonnenstrahlen  und  grossem  Temperatorwech- 
seln ausgesczt  sind,  stärker  gefärbt,  kräftiger  und  gesun- 
der bleiben.  Mangel  an  WSrme  und  Licht,  und  das  Leben 
in  fenchten  Umgebungen,  sind  aberilberali  auch  die  Haupt* 
orsadien  der  ScrofelBacbt  In  alleii  ihren  Formen. 

Dazu  kommen  luiii  aber  im  rechten  Bezirkstheile  noch 
eine  Menge  anderer  mitwirkender  Ursachen,  welche 
das  Yerderben  Tennehre»,  e.  B,  schlechtere  Besehaffenheil 
der'  Nahningsmittel  and  Ctetrinke<  die  Einrichtung  ond 
Lage  der  AVoImungen,  gewisse  Beschäftigungen,  die  Ar- 
nuith,  und  endlich  die  Zeugung  selber. 

DU  Nakniing9wUM  der. Bewohner  beider  Bisirka- 
flefli  alM  im  Allgemeteii  dtadktti.  Fl^ck  vM  wenig 
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i/m  Lande  Bind  gewöhnlich  nur  wenig  beschäftigt,  es 
bleibt  ihnen  daher  immerhin  Zeit,  ihren  Acker  nebenbei 
Mlber  sa  bestelleiL    Nicht  ahM  tkvr  verhäH  es  Bidi  mit 

ikaUnirfiMi  amen  Weiem  m  rechten  Aiyn£^, 
geiwungen  sind,  bis  tief  in  die  Nacht  In  Ihren  /fnecfr- 
ten  Webekellern  zu  sitzen,  um  ihr  zwar  leichtes,  aber 
schon  dnrch  die  Einförmigkeit  ermüdendes,  und  durch  den 
nsgesanden  Anfentbidt  sehr  scbädlicbes  .Geschäft  m  betreib 
hen.  In  den  cahlreichen  Fabriken  tu  Aefan  nnd'  fn^  den 

Dörfern  werden  meistentheils  Bauemkinder  beschäftigt,  so- 
bald sie 9  in  ihrem  14ten  Jahre,  aus  der  AUtagsschult) 
«fassen  werden.  Sie  bleiben  danäbsl  tlgUeh  U  —  Ii 
ttnnden  1$  die  dnmplbn  Zimmer  eingieiyentY  melBtenn  so 
lange,  bis  sie  Krttfte  gesn^  besftsen,  nm  Feldarbeiten  sd 
Terrichten.  Alsdann  treten  die  vorn  linken  Aarufer  gröbs- 
ten theils  alle  aus,  hingegen  Yom  jenseitigen  Bezirk stheile 
Ueifaen  sehr  tI^,  Ihr  gsnses  Leben  hlndnMh,  Fabrik«^ 
irheiter,  dfo  sich  durch  ihre  ScfawiehlidihelC  lind  oft  4aich 

Ihre  Unmässigkeit  kenntlich  machen. 

Die  Ammih  in  den  Gemeinden  des  rechten  Bezirks-» 
tbeües  ist  viel  bedentender,  als  im  linken  f  wo  ein  alige^ 
meiner  Wohlstand  hcnscht*  fis  ist  dieses  eine  Folg»  so- 
wohl davon ,  dass  dort  bedeatend  weniger  enr  Arbeit 
fehige  IVfenschen  leben,  als  hier,  und  dass  im  Allgemeinen 
die  Fähigen  bei  ^eitern  nicht  die  körperliche  Kraft  und 
Anndaiier  besileen^  wie  die  Bergbewohner,  foigllehaueh  nicht 
80  viel  «werben  kdnnen,  während  sie  lÄr  mehr  ITnflhige 
SU  sorgen  haben.  Wo  aber  Armuth  ist,  herrscht  ^össere 
Unreinlicbkeit ,  Unsittlichkeit  und  schiechtere  P0ege,  wor« 
ans  dann  wieder  grössere  Kränklichkeiten  entspringen*  ^ 
Wan  endlich  Me  Zeugung  selber  anbelangt,  dfo  den 
Omnd  so  dem  werdenden  Gesehlechte  legt,  so  wird  die« 
Selbe  im  rechten  Bezirkstheile  gar  häufig  in  einem  Zustande 

von  Beramchung  durch  Brandwein  vorgenommen,  da  im 


ttfiditem»  Sästmidd  iMh  Venbofltgrande^  MUr  lM 

empfindiichkcit,  und  Schlafüioit  sio  nicht  zulasd^^ 

Kinder^  im  liauscbe  erzeugt,  vt^erden  ai>cr9  selbst  von  g0« 
9Vlid«l  Elltni,  wie  >Ut  Erfiühniag  bevriBet^  in  dar  Ri^il 
nriMMUlsh  Und  MoklM«  Aber  nodb  iH  cHi  and«»  GtaiA 
Torhanden  ^  welcher  zur  Erzeugung  einer  schwächlichen, 
miaabildeteH  Nachkommenschaft  in  den  kranken  Gemeltideif 
sieht-  w«dg  beitragen  mag,  aftmüdi  eine  Q«woliiih«it|  wd«b0 
■ogair  ^BMAdidl«:  dortb  das  a  Wtihw^«gwgdd :  jiiai 
Steuer^  dia  man  an  die  Bikgeraebaft  beKablen  mtiaa^  wenll 
man  eine  Nichtbiirgerin  heurathea  will)  begünstigt  uiril^ 
daas  sich  nämlich  die  Burger  einer  Gemeinde  eeUen 

ÜeAm.    Bs  te^aehmelM  dadardi  die  BOrgeMtiiafiM 

gleichsam  allmahlig  zu  einer  einrigen  cfrosseu  Familie^ 
und  ihre  Ehen  bringen  auf  die  Kinder  alle  diejenigen  Nach- 
tbeile,  welche  gewGbnlicb  .bei.  £baA  Hilter  aiylien  Yenraad« 
•  *teii  «u  foigea  pitegeiL  ■  Dia  yoU  den  Eltern  ehRrorbene 
ne<ophriftie  Anlage  vererbi  aleb  aaf  dle^iaebbeibiiien  ;  dleae^ 
unter  denselben  iingiinstigen  Verhältnissen  lebend,  werden 
dadurch  noch  mehr  verdorben  und  erieogen  noch  elendere 
Cleaabtfple,  no.  dann  endJidi  ▼«Ukenttme  Krttj^fal  mm 
Vmnbdieiai  bomaen,  die  gar  alcbt  nmkt  aar  J^orifflansiMg 
tauglich  sind,  oder  deren  Kinder  doch  die  Geburt  selten 
kkige  Uberleben.  Am  liakea  Aarufer  bringt  dieselbe  Ein^ 
iMtnag  ttnd  beschränkte  Yerebelkbiing  der  Meaachan  daan- 
ivigen  jene  MbeUheile  nieltt»  mil  keine  KrakikMlaanltfgV 
bai  ihnen  kehmcht,  die  kleb  vererben  kffiBnIe«  ;  i^roU 

Naeb  dieser  kurzen  Entwicklung  der  Verhältnisse^ 
welab«  nnr  die  vorgllgUebnicn  Uraaebin  den  Im  grMMrü 
TbeOe  den  Bedrkea  Aaran  QberkaiidneiMnendeil  nnd  mm 
Kretinismus  sich  steigernden  Verderfanisses  der  Einwohner 
zu  aeia  scheinen ^  bleibt  mir  noch  Übrige  für  einige  von 
mir  viellaiabi  «naabeineBd  an  drrfnt  anaiga^^ntabanan  filtnn 
die  Ankgte  Watibrinsn*  Dar  alebentB  Bawdn  M  aber 


fanacr  der  iMriMmatbdNr,.  dalMr  ieb  tu  jeil  vmuiAtm 

will,  durch  die  politische  Ariihmefik  den  traurigen 
Zustand  der  BevOlkerong  des  rechten  AaniiSers,  verglei« 
•fcangswiiM  nk  d«n  Ibüum  darsollinii*  Da  alier  in  der 
8tidm«eiBde  Amn  «ine  ^roMe  Mengo  tob  TerlUllfnime» 
auf  ganz  andere  Art  bestellt,  als  auf  dem  Lande,  so 
ist  in  den  folgenden  Beredmungen  und  Tabellen  dieser 
Ort  immer  cinxela  angefUbrt,  weil  nonsl  die  am  anden 
IbwMte  cnMandeMn  luidem  BfgabniNm  die  8idbeflieit  der 
ScMttsae  fttr  die  Landgemetode»  des  reebten  Aarofers,  in 
denen  vorztigsweise  der  Kretinismus  die  Oberhand  gewon- 
nen hat,  trüben  wiUde.  Da  der  leichtern  Lebersicht  «nd 
VargMabwy  wagen  te  ainigaa  Tabellen  RadaetiMieii  aaf 
1000  Einwobaer  genMeht  worden,  eo  fal  hier  an  bemar* 
ken,  dasg  als  Grundlage  dieser  Reductionen  die  im  Jahre 
1837  Stattgebabte  genaue  Volkszählung  ang^ommen  wurden 
walabe  der  Tabelle  beigeDlgt  ist 

UmdenfiHaaatiilfileraeAieii'der  Bewobner  dea  reeb-**  • 
ten  und  Unken  AaiHfinrs  dentÜeb  darzuthun,  benttate  leb 
die  Verzeichnisse  des  Bezirkscommandanten  über  die  Grösse 
der  jährlich  im  ZZtßn  .Altersjahre  militärpfiichtig  werden* 
den  Maanaabaft  in  den  maebiedenea  Gemeinden,  and  awar 
diijenigea  von  den  in  den  Jabren  1806  bin  1812  Gebor« 
ncn.  Zum  Voraus  ist  darüber  jedoch  zu  bemerken,  dass 
von  den  Im  dienstpflichtigen  Alter  sich  Befindenden  nicht 
geaMaaea' werden  1}  diejenigen ,  welche  wegen  karf^er» 
lieber  GebreelMn  von  der  iratlieben  Untoraaebangaeommia- 
aion  für  dienstunfähig  erklärt  werden ;  2)  diejenigen,  wel- 
che sich  zu  Offizieren  bilden  wollen,  und  8)  die  Landes- 
abwesenden. In  der  Tabelle  Nro.  1.  ist  die  NormalgrOaae 
ainaa  Almmea  aaf  Dknf  alte  pariaer  Fnaae  angenomnran, 
wtd  angegeben ,  wie  iMe  in  jeder-  GemefaMle  dieae  IMa 
erreichten,  und  wie  viele  darunter  blieben*  Dann  wurde 
das  VerMKniss  derselben  auf  1000  £inwohner  angegeben, 
and  endlieb  berechnet,  wie  viel  von  1000  WebrpAiebtifM 
das  Maaas  von  5  Faaa  ttberaelietteft  wMeiu«  Aoa  di^ 
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fdr  sieben  Jahre  berechneten  Xiabelle  geht  nun  Folgendes 
hirvor : 

1)  Ea  treten  von  1000  £invobMra  als  niiUtirpflichtig 
jährlich  aater  das  AfaaM:  in  Aanin  2;  yob  dem  Lapde 
mn  rechten  Aarufer  5,  tmd  Tom  linken  Aarofer  6  Blaiui« 

Die  Ursache,  dass  es  in  der  Stadt  so  wenige  sind,  liegt 
ohne  Zweifel  darin,  dass  viele  Offiziere  werden,  und  an- 
dere, ala  Stadirende,  Kanfmummreiaende,  Handwerkabiusche  ' 
ete.  abwesend  aind,  was  aUea  aof  dem  Lande  ein  ungleich 
kleineres  YerhSltniss  ausmacht.  Dann  sind  auch  unter  den, 
Einwohnern  Aaraus  etwa  300  Ausländer  mitgezälilt ,  die 
keinen  Dienst  thun,  während  auf  dem  Lande  das  Verhält- 
niad .  der  Fremden  aehr  gering  ist.  Man  kann  demnaeh 
annehmen,  dann  der  UntereeUed  Yon  einem  Manne,  der 
sich  vom  rechten  Aarufer  weniger  messen  lässt,  ala  vom 
linken ,  durch  Krankheit  oder  körperliche  Gebrechen  be- 
wirkt wird. 

%y  Ton  1000  unter  das  Maaaa  tretenden  jungen  Leuten 
sind  in  Aarau  776,  im  rechten  Bezirkstheile  573  und  im 
linken  877  fünf  Fuss  und  darUber  hoch.  Hieraus  geht 
oflcnbar  der  Schloaa  hervor,  dass  der  Mensehennchlag  am 
linken  Ufer  viel  grSaaer  und  nehOner  sein  müsse,  als  am 
rechten,  denn  so  wie  die  Minner,  so  sind  es  aneli  ver^ 
häitnissmässig  die  Frauen. 

3J  In  Aarau  ist  die  Menschengrösse  eine  mittlere.  Vor 
dem  Jahre  1804,  als  dieser  Ort  noek  eine  unter  Bern  sto^ 
hende  Munldpalsladt  war;  aoU  aneh  hier  «In  gans  kleiner 
Menschenschlag  gewohnt  haben.  Seitdem  es  aber  Haupt- 
ort  eines  Kantons  wurde,  Hessen  sich  daselbst  viele  Fremde 
md  BOiyer  anderer  Gememdeii  nieder  und  die  alte  BlMrger« 
sehaft  verirasserte  steh  doick  kfioHge  TerdMlickwig  mtf 
fkemden  F^en. 

4)  Unterentfelden,  mit  925  grossen  Mäimera  von  1000 
Wehrpflichtigen,  zeichnet  sich  tot  seinen  Nachbarn  selir  vor^ 
theilkaft  duck  sehtfss  ßiarwohnar  ans.  Bs  darfla  iMeser 
Vastaad  w^U  von  de^  gesmriem  Lage  dim  Ort»  her-* 
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beträgt,  während  die  jährliche  Sterblichkeit  nur  15  aus- 
madit ,  so,  dose  also  dort^  mehr  als  eumiai  no  ^iek  Men- 
adm  gdNireii  werden  ^  ab  «MInb» 

*  *  *  . 

Die  Kenntnisa  der  Lebensdauer  der  Menschen  erlaubt 
ebenfalls  Schlüsse  Uber  deren  Gesundheitszustand,  denn  je  * 
Unger  die  Leute  leben,  desto  gesunder  sind  sie»  Je  ge<-» 
•ander  dfe  Einwohner  aber  nlnd,  und  je  mehr  von  ihnen 
in  einem  Alter -der  Arbettsfühigkelt  nieh  befinden,  desto 
grösser  wird  auch  der  Wohlstand  sein.  Die  Tabelle  Nr.  IIL 
beruht  auf  der  ZuaamaieJigähliuig  der.  pfuTiamtlichen  jähr- 
lieben  Todtanliateni  and  xwar  «neb  Ton  dem  ZettraonMi 
von  21  Jabiren,  ven  1818«-U8&  Da  Ofitara' mehren  0vl^  * 
schafieii  nur  eine  Kirchen  gemeinde  bilden,  und  die  Pfarrer 
nur  fiir  jede  solche  und  nicht  fUr  die  einzelnen  Dörfer 
eine  TodlttiliBte^  nach  dem  Alter,  jibrUch  einliefern,  w> 
war  es  nninOgUeb,  hier  Ittr  jeden  Dorf/  wie  in  den  MbeEn» 
eine  eigene  Berechnung  zu  maeben,  daher  begnügte»  leb 
mich,  dieselbe  für  Aarau  und  die  Landgemeinden  des  rech- 
^ten  oder  linken  Be^irkstheües  anzdfertigen*  Auch  schien 
en  bimeicbend,  die  An«abl  der  Todten  Unna       5  na  5 

-  * 

Jahren  aufzofabren.  Indem  dadureb  ein  klareres  Bild  ent* 

steht.  Endlich  hielt  ich  es  auch  für  Uberflüssig,  die  Menge 
der  wirklich  Gestorbenen  herzusetzen,  da  darauf  laicht  so 
vtol  ankömmt^  als  auf  das  Verhäitniaa,  wie  viele  von  tan* 
neind  Geboiaien  In  einem  gegebenen  Zeitranme  niMrben*  Hin>« 
gegen  wichtiger  ist  es  zu  wissen,  wie  viele  Mensehen  von 
1000,  die  geboren  werden,  ein  gewisses  Alter  erreichen, 
und  diese  Berechnung  habe  ich  beigefügt. 

Ann  diener  Tabelle  laanen  sieb  folgernde  Scbltone  niehett  i 
1)  im  linken  BezIrksAelle  iBt,  trotz  der  nehweren  Ar., 
beiten,  denen  sich  selber  die  Frauen  bis  zu  den  lezteu 
Augenblicken  vor  der  Gebart  oft  zu  unterziehen  pflegen, 
die  Aniabl  der  Todtgebomen .  bei  weitem  die  ^sringntei 
nimliili  ift,  wttiend  nie  jcnnelln  der  Anre  6S,  nnd  in 


Aarau  sogar  64  beträgt.  Es  läSBt  dieses  also  ofFchbar 
«af  eine  beuMre  Gesnndiieit  and  grdasere  Lebenskräftigkeit 
<  der  Bergbewobner  scUiesnen»  Bemeikongsvertb  Isl^  jedoch, 
dass  im  linken  Bezirkstbeile  vielinehr  nnregelmässige  Lagen 
der  Kinder  vorzukommen  sclielnen,  als  im  rechten,  was 
wahrscheinlich  den  schwerem  Arbeiten,  welche  die  MUtter 
wfthrend  der  SchwangeTBcliaft  yerriditeB,  znznsehirelbeii  ist» 

2)  Unter  den  lebend  gebomen  Kindern  lierrsclit  aber 
bis  zum  vollendeten  vierten  Jahre  im  Jurathäle  weitaus  die 

'  grösste  Sterblichkeit.  Sie  ist  beinahe  um  ein  Yiertheil  be- 
Mehtlicher,  als  in  Aarao«  Die  Uraache  davon  dttrflbe  woiil 
Jbaaptaftehlidi  in  der-  grossen  NaehlSssigkeit  der  Aelfeera 
gefunden  werden,  die  halbe  Tage  lang,  während  sie  ihren 
Geschäften  nachgehen,  die  Kleinen  sich  selber,  oder  andern 
noch  nicht  sechs  Jahre  alten  Kindern  (naeh  dem  sechaten 
'  Jakre  mttasett  sie  die  Sdiule  besocken)  adr  Beaufsicktigang 
'  ttberlasaen.  Daza  kommt  dann  nock  daa^  anf  dem  Lande 
verbrcitele,  mörderische  Vorurtheil,  Ärztliche  Hülfe  sei  bei 
kranken  Kindern  meist  unnütz;  daher  denn  auch  solche 
entweder  gar  nickt,  oder  dock  an  apät  angerufen  wird* 
Am  reckten  Aarufer,-  wo  die  Leate  nickt  so  aiMtaam  sind, 
haben  sie  mehr  Zeit,  für  ihre  Kinder  zu  sorgen,  und  in 
der  Stadt  ist  natürlich  die  Beaufsichtigung  am  besten,  und 
üratlieke  Hälfe  wird  bei  Erkrankungen  frühzeitig  genug 
kerbelgerufen. 

3)  W6U  an»  denselben  Ursacken  ist  auek  nock  vom 

5ten  bis  zum  loten  Jahre  in  Aarau  die  Sterblichkeit  am 
geringsten.  Hingegen  macht  sich,  w&hrend  diesem  Lebens- 
alter der  Tod  ▼onsOgiksk  auf  dem  reckten  Aarafer  geltend. 
£a  ist  die  Zelt,  wo  die  Scrofölaiiekt  ikre  meisten  Opfer 

fordert. 

4)  In  den  darauf  folgenden  vierzig  Jahren,  also  vom 
ISten  bis  zum  55sten,  sterben  ia  Aaraa  von  1000  Ge- 
kom^  878,  anf  dem  Lande  cm  reckten  Ufer  20^,  und 
am  Unken  181  Peraonen.  An  der  grdaaem  SterblicklMit 
In  der  Stadt  mögen  wokl  anfangs  die  gefäkdidmn  £nt- 
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niiiAi  imim^  an  so  mehr^  da  wtth»  M  den  FiMg«ii  die 

\Verkthätr«fkeit  dort  viel  geringer  Ist,  als  im  Jura. 

Die  grössere  Armuth  wird  aber  auch  durch  die  direkte 
ZftMaiig  der  Amen  In  dMi  Gemeliideii  bestdUgt  Naeh  der 
IT.  Tabdld  indeii  Bieli  darobselmlttlleh  im  Jabr  1838  auf 
1000  Kinwohner  60  am  rcclilcn  Aarufer,  welche  von  ihren 
Mitbürgern  Unterstützungen  in  grösserm  oder  geringerm 
Maäsfla  gtOMMea,  am  iiaken  JiingegeD  nur  44^ 

Kb  vire  ven*  dem  höchsten  Interesse  zu  wissen,  fo 
welchem  VerhäUmfifte  der  Krethnsmu9  in  den  ver^ 
schiedenenDör/ern  des  Bezirken  Oberhand  genom-- 
'  wen  häife^  wie  viele  Persanen  än^dieBeiii  Uebel  leiden  1 
Allein  tina  aolebe  Aoamittlttiig  ist  nnindglieb,  da  ketoe 
Grenzen  bchtimmt  werden  können,  wo  die  Krankheit  an- 
fangt, und  auch  keine  scharf  geschiedenen  und  beständigen 
Eracheianngen  des  Uebels  aa  finden  sind«  Es  beateboi 
jedoch  awei  AettflaeriingtBwcisen,  welobe/wenn  aie*  indi 
nicht  bei  allen  Kreilnen  gefunden  werden,  doeb  einen 
ohngefahren  Maassstab  an  die  Hand  geben  können,  nm 
darnach  die  Ausbreitung  und  Stärke  des  Verderbens  in 
einer  Gegend  m  ermeiaen,  Dieaea  aind  dfe  Kräpfe  and 
die  TmthBitmmheiL  Ea  wäre  eine  aebr  nllbevolle,  wabr- 
acheifilich  ganz  unmögliche,  unzuverlässige  und  total  an- 
fruchtbare  Arbeit  in  einer  Gegend ,  wo  die  Hälfte  oder 
vielkiclit  noch  mehr  von^den  Eia^obnern  mli  dicken  Hä^ 
aen  und  Scbüddraaengeacbwlllaten  in  den  Terscbiadenaten 
Abstufungen  versehen  sind,  di^elben  eSblen  2U  wollett« 
Hingegen  wurden  im  Jahre  18»H5,  zum  Behiife  einer  zu  er- 
ricbtenden,  oad  jezt  blttbenden  Taubstummenanatalt  in  Aaraa^ 
vom  Sanitftteradie  aua,  im'  ganaen  Kantone  eine  Zählung 
der  TmA'Biummen  darcb  die  Pfarrer  und  Gemeliidavor- 
steher  angeordnet,  deren  Ergebnisse  vorliegen.  Wenn  aber 
bei  Aufnahme  dieser  Verzeichnisse  auch  die  mögiiobBte  Ge- 
nanigkiit  beobaebtet  wurde ,  ao  iat  ea  doeb  keineaw^  mi 
arwaitar,  daas  atamdidbe  Taubaiimima  gealbU  ihnta. 
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nicht  im  Alter  sind^  wo  sie  in  g|pr9e1ien  pflegen,  kann 
man  nicht  entscheiden,  ob  (aubsiumm  bleiben.  Es 
giebi' aber  Kinder,  die  sehr  spät,  sogar  erst  im  siebenten 
JiAre,  aitfaig;eD  sa  redeo.  Die*  AeUern  Mialtoii  desalialii. 
atiir  lange  die  HofftaiiBg)  dam  sie  nicHt  Btttimn  bleibe» 
werden,  und  anerkennen  sie  desshalb  niciit  als  Taub- 
Btunune.  Wenn  aber  endJicb  zugegeben  wird,  dasa  die- 
selben  vflrkllcb  geh^lr-'  und  dpraebios  bleiben^  ao  Bind 
diese  üaglileklifilien  doeh  nocli  .&lohtv  als  aoldbe^  den  he* 
börden  bekannt  und  werden  leicht  bei  der  Zählung  ttber^ 
sehen.  £ine  andere  Unbestimmtheit  entstand  in  den  Yer*- 
ceicbnteaen  dadarcb,  dass  manche  Persoaea  sehr  bartbdrig 
aisd,  Iratz  dem  aber  eiazeine  Worte  apreoben  .lernten,  und 
daber  wlllkttrUeb  vcm  den  Zttblendea  Md  unter  die  Klaaaa^ 
der  Yollsinnigen  >  bald  der  Stummen  gerechnet  wurden. 
Mwieriger  noch  als  dieses  ist  die  Beurlheilung  der 
fehli§en  Fähigheiien-^^^  Stammeni,  vodorch  deraeUia 
geeignel  wird,  einen  UntenMt.  mit  Notaen  za  empfimgen^ 
oder  nicht.  Nur  von  einer  langem  Beobachtung  durch 
einen  gebildeten  jMann,  am  besten  einem  Taubstummen-^ 
lehrer,  kann  man  oft  ein  genügendes  Urtheil  erwarten,  ob 
ein  Stammer  Talente  beaitae,  ader  ob  er  afch  dnreh  BlOdr- 
skn  dem  bdbern  Grade  des  Kretfniamus  nähere/ 

Trotz  dieser  unvermcidiichen  Mängel  kann  demnach 
das  Taubstummen verzeichnisa,  wie  es  aufgenommen  und 
in  der  Tabelle  V.  suaattttengeelellt  wurde,  voUkomueii 
genQgen  ala  Zeugnias  and  Maaaaatab  für  die  gctfaaere  ader 
geringere  Verbreitimg  des  Kretinismus  in  den  verschiedenen 
Gemeinden,  iüdem  die  Irrungen  iiberaii  ohugefähr  dieselben 
sein  milgen.  Aua  dieser  Tabelle  gehen  nun  folgende  Schlttaae 
hiraMf;       :  . 

1)  Die  Anzahl  der  männtlchm  uni  w€UUehen 
Kretinen  ist  ohngefähr  gleich  gross. 

%)  Ks  giebl  ohngefähr  einen. Zehntbeil  mehr  büdoi^gfr- 
SlMge ,  ala:  bklkiaiBilge  Taabstanme. 
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8)  MUfcrend  in  Anrau  niif  1000  Mctiflehfn  4  Taub- 
Btumme  kommen,  finden  sieh  in  den  DOrfern  des  linken 
AaruferM  nur  swei,  aber  am  rechten  30. 

4)  Dm  eiätkeie  Verhälimee  leigt  Mk  In  Bmh^, 
ttSmlM  45  «ttf  1000  Seelen,  ^ami  in  8ukt  und  Mukeny 
welche  drei  Gemeinden  befnahe  ganz  zwischen  WäRserwie- 
Ben  inne  liegen.  Wenkger  grasit  ist  die  Anzahl  der  Taub* 
BitmmieB  in  Grämehen^  HireMhalß  <Mer-  undVniet^ 
enffeUen,  so  wfe  M  R$kr,  wdelie  weniger  4en  ndiltik 
liehen  Ausdunstungen  ansgesezt  sind,  indem  sie  theils 
nnf  Bergen,  theils  in  Fruchtfeldem  und  nur  Ibeilweise  in 
Wiesen  gebaut  Bind. 

5)  An  Aatam  nnmitteilMr  BloaBen  wenige  oder  keim 
WttBBermatle» ,  Indem  dfenelbeB  dort  melfll  fM  Bogr  Machen 
liegen,  nber  welchen  der  grOsste  Theil  der  Stadt  etwa  60 
Fuss  erhaben  liegt.  Nnr  eine  einzige  Strasse,  die  sog« 
Haide,  ifll  in  der  Tiefe,  an  der  Nordaeüe  der  Stadl» 
kant,  atoo  hathi  und  lieicliattet,  and  liier  liil  en,  wo  »an 
die  meisten  Taubstummen,  ScroiUlOsen  und  Kretinen  findet, 
W02U  auch  dort  Armutli  und  Unreinliebkeit  der  Bewoliner 
viel  beitragen  mögen« 

6)  Die  Tanbitumniett  den  änhen  Ammfere  nind 
nefMenlliellB  Bolelie^  die  es  «rsprOngliek  nielit  warai,-  mm* 
dem  die  in  ihrem  ersten  Lebensjahre  deutlich  zeigten,  dasa 
nie  iithrten,  die  dann  erst  durch  Krankhelten  iiur  QehOr 
Yerlorw»  nnd  alno  nicht  reden  lernten.  Einigt  wenige  je* 
dodb,  s.  B*  einen  RUttigeD'  nnd  einen  in  DenlaelUren« 
kann  man  als  vollkommene  Kretinen  betrachten* 

Zu  der  Annahmei  daas  die  TaubeiummhsU  und  def 
MreiMmnu9  immer  im  Zunehmen  Mi  im  Beiihrkia 
Aarau,  liegen  swei  direkte  Gründe  Vor.  Der  ernte  IM  dia 
Versichetung  aller  Männer  von  Buchs,  dass  sie  sich 
mit  Bestimmtheit  erinnern,  in  Ihrer  Jugend  sei  ein  einziger 
TMbatnauner  in  Ihram  Dorfe  geweaK»  wo  deian  ZM 
jeat  4S  belrigl«.  Der  attdun  Orand  niMr  lal  «üo  Ton  dit 
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Gesellschaft  Air  vaterländische  Kultur  im  Jahr  1810  ver- 
anstaltete Zählung  der  Taubitummen^  deren  Ergeb« 
nim  26  mäBiilifilie  uul  Sl  veibUclw,  hm  Qtaam  Vi  f^amm 
war»  Wemt  mm  biu  «imI  dllMer  niehi  oAddiea  Zttlung 
noch  weniger  Vertrauen  schenken  darf,  als  der  25  Jahre 
später  vom  Säaltütsrathe  angeordneten,  bei  der  sich  213 
der  Ünglttcklichea  vorfanden^  ao  begründet  aie  dock  die 
Mm  Walindwinlidikeit,  daas  die  KvaakMt  in  bedaitNK 
deai  WacMlaaM  ael«  Dafür  s|^rlekt  Dim  aber  aack  die 
folgende  Wahrscheinlichkeit sberechnung. 

In  den  pfarramtlicheii  TabeUen  von  1835  ist  das  Alter 
Toa  20d  StamflMii  genani  angegeben,  ood  danach  wlkeik« 
afo  aidi,  ipie  IM.  TL  zeigt,  auf  die  Jahrgänge.  Ans 
dieser  Zusammenateliun^  laääeü  äich  nun  folgende  Schlüsse 
siehen. 

1)  IKa  stM  lea  Jmkr€  ist  die  ALSsaU  der  Taab« 
Btaanneii  Mehr  gering  angegeben ,  und  swar  aua  den  oben 

schon  angeßlhrten  €hrttnden,  weil  dann  entweder  es  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  lässt,  ob  ein  Kind  stamm 
bleibe  oder  nicht,  und  weil  selbst  stamme  Kinder  leicht 
den  Zählenden  anbekannt  bleiben  konnten. 

V)  Dieselben  Ursachen  k(tancii  wohl  aaeh  noch  In  den 
zweiten  fünf  Jahren  einige  Vertniuäcrung  der  An- 
gaben bewirkt  haben,  indem  im  7ten,  8ten  und  9ten  Jahre 
schon  einmal  mehr  aafgeführt  wurden,  als  im  5ten  und  6ten. 

8)  Die  Anzalil  derTanbatnmmen  hit  in  manchen  Jahr^ 
gangen  viel  bedeutender^  als  fn  andern.  Es  scheint 
aber  diese  Verschiedenheft  nicht  mit  den  mehr  oder  weni« 
gernngQnstigen  Witterangsverhältnissen  zusammen  zu  hängen, 
da  gerade  in  den  Jahren  1801,  1804,  1811,  1820  und 
1828 v^on  denen  dnige  tu  den  fruehtbaraten  gerechnet  wer^ 
den,  ihre  Anzahl  am  bedeutendsten  ist,  während  sie  in 
den  Fehl«-  und  Hongerjahren ,  1816  und  1S17  nur  sehr 
gering  wan  -         •  •  - 

Der  lichtem  DelimIttftI  wegeii  ü^afdcn  die  von  /VUyf 
%u  fünf  Jahren  gebornen  Taubstummen  aof  der  Tab.  VI* 


■   m  . 

Wwa  Mm  Aar  amdhmil,  dHui  von  1810,*4dso 
In  dcB  «nlM  5  LebraBjabra,  w  vfole  wMliiimnte^^  g»- 

Btorbeu  filud,  wie  von  Yollsinnigcn,  @o  wären  Lebende  übrig 
geblfeben,  nnd  bfttten  bei  der  damaligen  Zählung  gefunden 
werden  Boiien  (HX)0:56e  =  129:73),  oin^erilhr  7S 
ntntt  der  ange^Aenen  57.  Der  Datemltod  ton  t4  Per* 
Bönen  aber  Ist  bei  einer  WabriMbefnlMkeitsberechniuig,  wie 
obige,  von  keinem  grt^Bsen  Gewichte,  und  wenn  auch  im 
Jahre  IBIO  vieUeichl  einige  Stumme  bei  der  Zählung  ver« 
geoBen  wwden,  bo  wM  dadnreb  inuneriiin  doeb  bevieaen, 
•owoM  dnaa  der  KteCinfanMin  bedentend  im  Znnebmen  nci, 
ala  aveb,  dass  die  Sterblichkeit  bei  den  Stummen  in  nur  ganz 
wenig  grüBserm  Yeiiiältnisse  stattinden  könne,  als  bei  der 
Bevölkerung;  fiberbaqpt,  nnd  dasn  deamacb  die  Bereebnnngi 
wie  VideTaobBtaniniejttriiebdarcbBebilttlicb  geboren  wer- 
den ,  nicht  viel  von  der  Wahrheit  abweiden  mOge. 

£b  bleibt  mir  nunmehr  nur  noch  fibrig«  die  bOse  PrognoBO 
na  begründen,  die  ieb  den  Ddrftrn,  In  weleben  der  Krefi-* 
nianias  bermeht,  gestellt  habe,  dam  nfiailieb  die  erkrmiUe 
Bevölkerung^  wenn  sie  nicht  durch  frische  Einwanderan« 
gen  unterhalten  wUrde,  endlich  ganz  ausiterben  würdCy 
teofem  .  die  •  Ursachen,  wekbo-dan  Verderben  bewirkten, 
aiebt  geboben  werden  itttanen*' 

Der  Beweis  fiir  diese  Behauptung  ist  schon  a  priori 
unwiderlegbar  zu  fuhren.  Es  giebt  immer  mehr  Kretinen; 
die  Kretinen  sind  nicht  beirathsfthig  und  pflanzen  Bieh  niebt 
Jbif)  es  giebt  folgttcb  In  denKntlnendOrftni  temir  wen!« 
ger  Kinder.  En  giebt  Inuner  mehr  Kratinen,  die  Sterbe 
Uchkeit  derselben  ist  etwas  beträchtlicher,  als  bei  GeSua« 
den,  folglich  wird  die  Sterblichkeit  in  den  Kretiiienddrfeim 
tenwr  betrMüiebcr.  ~  Wenn  nnn  dio  Zahl  dar  KIndw 
Biel  bentlndig  ndndert,  und  die  der  Todten  wUk  meirel, 
BO  iDüssea  es  endlich  mehr  Xodie  alä  Kinder  geilen,  und 
die  Bevölkerung  stirbt  ans« 

Aber  ancb  die  Erlahrung  m  %l  Mkm  bentWg^  dio 


m 

RfaliigiMli  dieser  Behauptung.  Auf  der  Tab.  VlI.  IkM 
■idb,  m  d«ft  iM  Mrfnn  Buehiy  SiiIhp  imd  mOimi  4^ 
Anzahl  der.  In  datt  PCiprtaMlfli  angagebea«!! i  Geburt«^ 
und  Sterbefölle  während  Je  7  Jahren  zusammen  gezählt,  ' 
und  daraus  die  mittlere  jährliche  Vermehmng  der  B^v^l-» 
jBMMg  im  YnhfÜMm  a«C  1000  li^InwobiMr  bwecM.  IH$ 
Wdm  BaAs  md  Skdur  Wid«  kfer  deasvcgea  vorzogt* 
weise  gewählt,  weil  dort  der  Kretiniaroua  am  wciteätoii 
vorgeschritten  ist,  Rttttigen  aber  um  aiaea  Y^rgMAuuPf? 
l^imkl.Mi  linken  Aamfer  sa  Mm  9  und  xwvf  1^  ftfnfü 
Piniii^  «toor  dia  YolksYarliialiriitf  gw^ger  .war«  däii 
MMti  In  sflbeB  Bestiintheile,  und  wo  olmgeffthr,  beson-* 
ders  während  den  lezten  sieben  Jahren.,  die8elben  Epide- 
miBB  liamcliten,  wie  in  den  beiden  Ddrfern  ßuchs  upid  Suhrt 
Aw  disger  ZosanmeBstelluiig  erhellt  aon  deatlUi  dMi 
die  BcvdBcaruhg  in  Budbs  and  SaKr  In  weit  garfugcrrai  Ter« 

hältnißse  zunahm,  als  in  Rüttigen,  dasa  sie,  besonders 
während  den  lezten  sieben  Jahren,  viel  ileiner  war,  ßln 
kk  dsn  sntan,  und  dass  in  Bushs  wäksgd  dieser  2ait  irisli 
aAoi  sine  VoUraatashme  sciglit» 

Nachdem  ich  nun  die  Ursachen  des  Kretinismus  im 
Bezirke  Aarau  hier  kurz  entwickelt  bajbe  and  gezeigt,  daus 
irfe  vonIgUdk  imfer  desjeslgeii  1«  soeheii  sIikI«  ir^elie 
aosii  die  flcBSfidsttcIit  eneugen,  nflmlieli  In  e|iwr  tnoAUm 
Litflt,  vielen  Nebeln,  starken  Ausdünstungen  der  Erde, 
Aian^el  an  Licht,  geringeren  Abwechslung  der  Temperatur, 
«■Mund  gdegewi  nüd  eiogsriehteten  WohnongaBf  iMlifH 
süiiaeD  Speisen,  Hiebt  ganz  sotrfiglisber  Beseliifilgang,  im 
wenig  Krensang  der  Ra^en ,  Zeugung  im  beransehten  Zu- 
stande etc.,  nachdem  ich  gezeigt  habe,  welchen  Einlluss 
diese  Ursachen  auf  die  Grdsse,  auf  die  Anzahl  der  Ge- 
borte'» und  Sterbefiilie,  also  auek  auf  die  Veraebrong  des 
Virikeu,  auf  die  Lebensdauer,  auf  den  ükonomiseben  Zih* 
stand  des  Volkes  äussern,  und  nachdem  ich  endlich  dar- 
gethan>  wie  das  Vebel  in  den  verschiedenen  Gemeiaden 
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i^i^ftMk,  wie  «B  in  IkMk^A^  Xml^  inä 
id^  dädureli  die  erlnmlEle  Bevfilkeriing  ilrer  YenkHntimg 

zagefülirt  wird,  bliebe  mir  nur  noch  Übrig,  von  der  Art 
und  Weise  zu  sprechen,  wie  demselben  gesteuert  werden 
kifonte.  Manche  Ursachen  aber  sind  so  beach^fen,  das« 
Aie  dureft  jMnäeiiliehe  Maeht  niehl  entftnit  werden  hUniaal 
V.  B.  die  Lage  gegen  die  Seime.  Die  Beseitigung  asdn^r 
Btünde  wohl  in  der  Macht  der  Menschen,  z.  B.  Verlegung 
der  Dörfer  in  gesundere  Gegenden,  Beschränkang  oder  A\h  * 
iraiMiffiiiig  der  Wassepwiese»  etc»,  allein  diese  witedtASif 
mSkr  in  die  pcrsOnUeiie  FMlieit  jedes  Eiszeinen  eingreifen^ 
als  dass  sie  sich  ein  freies  Volk ,  \*  enn  es  noch  nicht  selber 
zur  Üeberzeugung  der  Noth wendigkeit  gelangt  Ist,  gefallen 
lassen  vttrde»  Noch  andere  Iksachen  kOunoi  aber  andi 
Mr  vobi  dareb  den  Gesetsgeber  geboben  nrndenv  und 
sind  es  zum  TheÜ  sdion,  s.  B.  dareb'  das  Verbot^  Slrob^ 
hSaser  za  bauen,  die  Kinder  zu  lange  in  den  Fabriken  zu 
behalten  ete.  Ein,  in  dieser  Beziehiuig  sdir  wichtiges  Ge- 
nets^  -seli  gegenwfirtig  TorberdCel  werden^  nämlieb  die  Ab«' 
nehaißtng  des  WeibereinzagfgeldeB»  Aber  solche  Beteaeb^ 
tuBgen  und  Vorschlage  wären  hier  zu  weitläufig,  von  zu 
geringem  allgemeinen  Interesse,  «od  liegen  ausser  dem 
Zwecke  dieser  Abhandlung. 

'  iDaber  sebliesse  feh  bier,  indeoi  kh  nodimahi  den  Wonsc^ 
an  diejenigen  Aerzte  aasspreehe,  wefche  Gelegenheit  baben^ 
den  Kretinismus  genauer  zu  beobachten,  ihre  Erfahrungen 
darüber  fortzusetzen  und  zu  veröflfentlichcn ,  damit  dieser 
Uaher  nodi  so  dunkle  Gegenstand  in  der  Heilkunde 
seMg  bdenebtel  verde.  "  ^^  ^ 
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Einwohner, 
gezählt  im  Jahr  1837 

VVehrpflichff^e  Mannschaft  der  siebe» 
adiiKfilig»<l8§d»  bis  und  mit  IQn.  ' 

^K^li^be  Zahl 

V<;rli;illiilss 
auf  1000  iiiiiiwhnr 

Von  1000 
Wehrpll. 
s.  5'  hoch 

.  1 

iibci  5' 

,  1 

Uta,  5' 

Summ. 

iibpr  5' 

unt.  5' 

r  '  - '  -i 

Sumtn. 

j_ 

4057 

52 

IS 

67 

In*  ■  1 

1 

12.^ 

3.7 

1 

16.6 

u 

• . 

RL'cljtcs  AmuiVr. 

j 

4t 

24.5 

20.8 

44.§ 

Gräflichen    •  . 

55 

w 

53 

108 

19.1 

1^.5 

'87.W 

HtrMihal       .  j 

fi28 

9 

7 

16 

16.0 

13.3 

29.^ 

11215 

^  m 

.23.0 

M 

'457i 

1250 

30 

27 

57 

21.0 

21. P 

45.6 

544 

Rpbr    ;  .  ,  '  ^ 

h'  «57 

« 

*  2 

^8 

8.4 

14.0 

Suhr  .... 

1423 

Alt  W 

47 

19.6 

13.4 

«96  - 

iS43 

24 

96 

37.4 

3.1 

40.4 

025 

'Summa 

9SS0 

■  1 

200 

150 

350 

21.7 

16.2 

37.9 

1  iL, 

Lll^c«  Airnfor. 

Uiberst«ia    •  . 

618 

i£  / 

a 
o 

oo 

11  ß 

-i  1  u 

12.3 

53  9 

771 

i/cDiscnourea  •  -, 

1057 

35 

6 

41 

33.1 

5.  / 

OO  Q 

Erlisbach     .  . 

768 

25 

28 

33.7 

3.9 

37.0 

892 

BülUgim  .   ^  : 

1629 

77 

6 

83 

47.2 

3.7 

50.9 

•  Siiimna' 

4102 

161 

23 

187 

39.9 

5.6 

45.6 

-4  ' 

1 

\ 

1 
] 

1  ) 

1 

1 

k 

f 

i 

1 

♦ 

i 
\ 

i 

• 

H  * 
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OeiHurts*  und  Sterbe -Tabelle  von  dem  Jateo  1818 

iua^  iwd  niU  1888. 


WirUiek«  Ansah! 

VerbiOtiii 

••  aar  lOQO  Bttwötaar 

Gestorben 

Untprscliied 

Ccl>orcu 

Gestorben 

Unterscfaied 

4 

1795 

488 

588.7 

412.4 

120.3 

soll 

890 
9Qß 

m 

415 

m2 

.  im 

908 
666 
848 
156 
784 
859 
4178 

61 
780 
1S8 
888 
849 

70 
178 
156 
8089 

663.5 
808.9 

636.3 
717.3 
718^ 

,  633.0 

m« 

615.4 
678.0 

498.7 
487.8 

393-9 
488.8 
488.6 
437.0 
506.8 
402.8 
458.0. 

61.8 
8714 

8654^ 
«79.8 
196.0 
191.6 
842.6 
880.9 

m 

516 

1J66 

808 

Uli 

888 
611 

1575 

888 

421 

88l 
1408 

819.4 

723.7 
878.0 

715  8 
785^9 

i 

!  • 

1 

1  , 

475 J3 

R25  4 

867.8 

393.1 
863.7 

814.1 

804.8 
888.7 
818  8 
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Mb.  XV« 

Arme 
im  J«lure  188a 

'             '                                       '  *                            *  * 

Taubstumme,         '  . 
geitiyt  Im  iabn  188S. 

Wirkliche 

V    r  1 1  'i  1 1 — 
nlsf  auf 
1000  Lin- 

6«tclilaBlit 

■                *    - . 

Summe 
aller 

'  \'i»r}>ält- 
.  niss  auf 
1000  tan* 
[  wolili«r' 

weibl. 

1 

übel 

4 

* 

iO 

6 

1  % 

12 

L 

1  r 

..::ir 

HO 

400 

22 

20 

•  1 

16 

i 

46 

.  •  * 
SO' 

17 

17 

'46' 

16 

IQP 

3 

6 

6 

5  I 

■  8: 

15 

«0 

SO 

17 

12 

6 

20 

'66 

66' 

60 

50 

6 

9 

8 

6 

14 

I  II 

i6 

so 

1 

/  1 

6 

-■   ■  .6 

eo 

65 

17 

23 

68 

17 

10 

68 

'  .JIA  .  - 

o«. 

3 

S 

6; 

6 

19 

96 

69 

100 

86 

166 

61 

100 

1 

- 

4 
1 

'  60 

so 

V 

m  ■ 

6 

■  * 

; 

1- 

61 

.  «». 

1 

* 

6 

6 

r 

9 

4    *  •  *■- 

1 

» 

r     .•          ■     ,  ■ 

f 

♦ 

1 

r 

t 

y 

'      -  ^          '    •  * 
« 

1 
■ 

• 
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Vemeltffiag  iler  BeviilkeruDg  io  veKsckiedoHii  Zett* 


^^^el  7)l8fcriger     Wirkt  Wil 

Zeitraum    «  — ^    !•  »  Jdirwi 


V0i!aarelir«iif , 


1 

CO 


f 

I  / 


S  \ 


o 

S  e 


1  \ 


167 


Sil 


m 
m 

■% 

tu 


37 
10 


61 
46 


;  66^1 
89.6 

44.6 
46.6 
86.9 


64 
6.6 
— 4*6 

64 


4.6 


1818—84 

S40 

184 

156 

d5.8 

117 

25—51 

m  i 

177 

« 

15.1 

* 

441 

^  4  ^ 

.168 

106.7 

14^ 

-  / 
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XXVUI. 

Staats  ärztliche  Notizeu. 

i. .  ■■  .  '  •:. 

A  ■  ■  ■  • 

lieber  die  Anwendnog  des  Mikroscops  in  der  ge-* 
riclitlichen  Mediciu  durcU  fraoi^ös*  Aerzte, 

Von 

llevMi  ür.  BeUmr^f 

praktiM:h6ia  Ante  tu  Stratiburg« 


VHji  die  mikroscopitchen  Forschungen,  welche  in  unserer 
Zeit  die  NalurwiiscnschaftcQ  und  die  Heilkunde  nut  so  manchen 
werthvollen  AuJkiiirungon  i»nt!  FortsclirilUn  bereicherten,  aiu  Ii  für 
die  gtrichtUcht  Meäicin  von  Wichtigkeit  sein  und  in  gewissen  Fra*' 
^en ,  ,uber  welche  man  bisher ,  aus  Mangel  an  hiolängUchen  fie* 
lenchtuDgiiiHlleliiy  keine  befriedigeiule  AafM|hlü«e  ku  gebenr  ver*  . 
noebte^  hieM  Terhelfeii  koonen^  beweiien  die  ThatMcheii»  sa 
wdobeD  die  Bemnhuogeii  einif  er  fränsöiucben  Aente  In  aeneiter 
Keit  ^fiibrt  beben« 

Die  wichtigste  Anwendung,  welche  bisher  das  Mikroscop  in 
der  gerichtlichen  Medicin  gefunden  hat,  sind  unstreitig  die  demit 
gemachten  Versuche ,  die  vom  memchUchen  Saamen  herrührenden  - 
Flecken  auf  Leinwand  oder  Kleidungsstücken  Stt  erkennen,  was»  in 
Fällen  von  verübter  Motbeuehl  oder  Vergebe o.  gegen  die  Scbaam« 
balUgkeil  («tlenutt  k  U  pudcor  udi  frtuitoeiscfim  Crctete))  ▼oa 
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flicht  geringem  W«rlhe  «ein  kann.  Diesi  wird  weiter  unten,  wo 
wir  fon  dieser  Anwendung  insbesondere  su  handien  gedenken, 
aofs  Dentliehsfe  hervorgehen. 

Was  die  andere  Fälle  betrifft  ^  in  denen  sich  die  Anwendung 
des  Mikroscops'  nützlich  erwiesen,  so  sind  sie  xwar  bis  jezt  auf 
wenige  beschränkt,  doch  dürften  sie  leicht  bald  sablreicber  wer- 
den«  wenn  einmal  di|i  Aufmerksamkeit  noch  näher  daraof  hin  ga« 
lenkt  aein  wird.  In  einem  Falle,  den  Herr  OUvkr  ^Ang€r$  be* 
kannt  gemacht  ,  und  der  wahitcheiolieh  der  erste  war,  wo  eine 
entscheidende  Anwendung  des  Mikroscops  statt  fand,  kam  es 
darauf  an,  zu  bestimincn,  ob  an  dura  Eisen  einer  Axt,  welche 
bei  einem  des  Mords  angeklagten  Individuum  in  Beschlag  genom- 
men worden  war,  sich  Haare  befanden,  und  im  Bejahungsfälle, 
welcher  Art  und  Ifatur  sie  seien?  Der  genannte  Arst  erkannte 
nicht  nur,  dass  es  keine  Menschenhaare^  sondern  Thierhaare 
(ron  einem  Bind  oder  F/erde)  waren ,  woan  ihn  die  wglciciiei^ 
den  Untersnehungen  berechtigten,  die  er  deshalb  anstellte,  nnd 
was  auch  die  gerichtlichen  Verhandlungen  bestätigten  —  In  einer 
jiharmaccutischen  Expertise  wurde  es  den  Herren  Labaraque  und 
GaulUer  de  Clauhry  möglich,  mit  Hülfe  des  Mikroscops  die  Ver- 
ialschung  einer  Opiummaste  zu  erweisen,  die  ihrer  Untersuchung 
anvertraut  worden  war>  wobni  sie  augleich  durch  dasselbe  Mittel 
die  Tcrschicdenen  Extractionsweipen  des  Opiums  Ton  Smjrma  nnd 
desjenigen  aus  Egypten  unterschieden  *}•  Bekannt  sind. unter  den 
von  Herrn  DevergU  angegebenen  Kennsit^ichen  des  Erhän^^s  im 
Lebenssostande  die  durch  das.  Mikroscop  erkannte  Gegenwart 
der  Saamentliicrthen  in  der  i  lüssigkeil  der  Harnröhre  *).  ^ 

Wax  nun  die  Erkennung  der  SaamenQecken  auf  Leinwand . 
und  andern  Stoffen  betriflt,  von  der  hier  besonder!  die  ^ede  seift 
soll ,  so  hat  Herr  Orßla  daa  Verdienst,  sdiun  Im  labr  16B3  ^) 
Versuche  mit  dem  Mikrpefop  in  dieaer  Al»ainht  gemaobl  su  babeo» 
Er  sog  jedoch  aus  seinen  Experimenten  nur  ein  negativu  Resultat« 
Herr  Matter     war  der  erste ,  der  durch  die  BcobAcUlung  von 


a)  Ibid.  .  ^  ■ 

3)  Siiiuns?  (Tor  AcacU'itn«?  de  Mi'Hecinf»  vom  lo.  Novembr»  l838, 

4)  Bu  spcrme  considcrJ  suas  Ic  poiut  lie  VOC  mi'dicu-t^|()U.    Juuraal  fU  CltMUC  Wifdi« 

mlft  T.  HI.  p.  469.  1817.  '  ' 

5)  JoivMa  ^  CliiBu«-iii«lifide.  Hsw  1»^  . 


Zaosperroen  in  der  FJiissigkeilf  worin  er  mitSaaoicn  befleckte  Leto* 
wand  halte  maccfirea  laisen^  aor  Erkeimong  4er  X>(atav  diäter 
«  Flecken  gelangte/  Er  crwihnl  in  «einem  Aul^tze  aueb  der  übri- 
gen Vorfheile»  welche  die  gertehtüehe  Hedieiii  von  dem  Blikroe* 
eep  Btt  erwarten  habe.  Herr  DtvergU  richtete  ebenfallt  seine 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  und  bestätigte  die  Gegen- 
wart (lersflbcn  Thierchen  in  der  Macerationsflüssigkert  der  Saa- 
menüecken.  Es  war  natürlich,  dass  die  ph^sioloj^ischen  Kcnnl- 
nUse .  der  Zoospcrmcn ,  wciclie  durcii  die  Untersuchungen  deC 
Utfren  Prevost  und  Dumas,  voraiaglicli  aber  des  G,  Donnd  wä 
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grotierer  Vollständigkeit  .gelangt  waren,  an  desto  sicherer  nnd 
bestimmterer  Anwendung  fon  Seiten  der  Gerichtsarale  fahren 
massten.  Diess  geschah  fedoch  erst  auf  eine  wahrhaft  genügende 
Weise  durch  die  Bemühungen  des  Hetm  Dr,  Day  arJ^  der*  es  dae  . 
Inn  brachte,  auch  iu  den  getrockneten  Sacunenßecken ,  uulcr  den 
verschiedensten  ycrhlilinisscn,  die  Gegenwart  der  Saamcnthierchcn 
&u  erweisen  und  sichere  Resultate,  als  Aahall punkte  zur  Beant* 
wortung  für  vorkommende  Fragen  aufzustellen.  Seine  ausrühr- 
Itche.  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  ward  in  den  Annalea. 
d'hjgiene  publique  et  de  medecine  legale  Veröffentllchl;  eine 
ilthographirte  Tafel,  welche  die  vorsügliehsten  Resnltate  seiner 
Forschuttgan  Tersinnlicht»  ist  dem  Aufsats  beigegeben.  Wir  ent- 
lehnen demscll)en ,  wn«?  wir  dir  die  Leser  dieser  Annalen  wichtig 
erachten,  da  es  ilinen  intern  einen  oder  dem  andern  Falle,  wo 
sie  ein  gerichtliches  Gutachten  werden  auszufertigen  haben ,  von 
wirklichem  l^iutsen  sein  dürfte. 

Herr  Orfila  war  nur  darum  anf  seine  negatife  Ansicht  Ton 
dem  Werthe  der  mikroscopischen  üatersuehnng^  hinsichtlich  der 

Saamenflecken  gekommen,  weil  er  die  befleckte  Leinwand  durch 
seine  Operationen  r.u  sehr  knettete,  drückte  und  zerrieb,  indem 
er  die  Flecken  aufzulösen  suchte,  nnd  dadurch,  wie  es  [Herr 
Bajrarä  nachgewiesen,  die  Zoospermen  zerbrach,  so  dass  die 
Trümmer  oder  Stücke  derselben  auch  für  das  grosseste  Vergrös« 
aerungsvermÖgen  unkenntlich  (blieben.  Herr  Bayard  sucht  daher 
0in  Mittel,  um  die  Auflösung  au  bewerkstelligen^  obae.diese  naeh- 


l)  AnnalM  dtijgiin«  publique  «t  df  wMmmt  U^U*  iMViitr  l939* 

a)  Juillet  1839  P-      J  und  f. 
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ihcilig:c  Einv^iikung  IjcrvurKuhrin^cn  Er  mmlitc  min  zuer.<«t  mit 
dem  auf  Glasplatten  oder  in  gläsernen  Kapseln  gctrockaeien  Saa* 
mWi  io  welchem  er,  als  derselbe  oocli  flüaaig  war,  die  Zooapw- 
.  wa9n  (Mckeo  hatte ,  eine  Reihe  von. Versuchen,  vm  die  Wirkung 
Tertchiedenev  SiiliataRten  «of  .den  Saameii  w  beobachten.  Afn- 
denselben,  ergaben  sich  ihm  fptgende  Resultate ;  DestilKrtes  oder 
auch  gewöhnliche«  Wa^r  löten  einen  Theil  des  Sasmeasloffes 
auf,  und  wenn  man  die  Maccrationsflüs.sigkeil  leicltl  ciU'ut,  wird 
die  Zerthcilung  und  die  Durchsichtigkeit  der.  Schleimthcilcben  In 
dem  Grade  vermelirt»  dass  die  Zouspcrmcn  sichlbar  werden.  Die 

* 

Saamcnihierchcn  können  teraer  durch  Speichel,  Harn,  Blut,  Milch 
eben£slls  sichtbar  i^emacht  werden,  ohne  sich  so  verändern ;  Wein- 
j^eistf  Soda 9  Kali,  Atnmoninm  hingegen,  ini  eoncentrtrun  Zn« 
Stande, '-weit  entfernt  den  Schleim  anf«olosen  und  die  Zoospermen 
an  enthüllen,  bringen  eine  Zusammensiehung  hervor  und  serstdren 
die  Infusorien,  jedoch  nur  in  gcwiRser  Quantität  der  Macerations* 
flüssigkeit  beigemisclit ,  haben  sie  eine  sehr  aufiusende  Wii  k.ung. 

Mit  diesen  aus  den  vorlauligen  Versuchen  gewonnenen  Fakten 
.war  es  Herrn  Bajrard  nun  leicht,  das  Vcrfahrca  zu  beatimmen, 
nach  welchem  getrocknete  Flecken  behandelt  werden  müssen,  um 
mil  Sicherheit  die  Saamenthierchen  aufsofinden*  Er  gibt  folgen» 
des  Verfahren  an,'  als  das  erste,  das  er  in  Anwendung  brachte: 
die  befleckten  Lein^Aiidsluekchen  mSssen  in  kaltem  destilKrtem 
Wasser  einweichen ,  wahrend  dieser  Zeit  sieht  msn  die  Fferken 
nass  werden  (was  bei  Fettflecken  z.  B.  nicbl  der  Fall  ist);  man 
bemerkt,  dass  sie  ilire  cigenthümliclic  Farbe  und  die  Lcinwitnd 
ihre  Steifigkeit  verliert.  Die  Flüssigkeit  wird  sich  nur  leicht  trü- 
ben, wenn  mau  nicht  auf  grosse  Flecken  oporirt;  die  Faserchen 
lösen  sich  ab  und  sinken  nieder^  mit  leichten  Flocken  verbunden; 
wenn  die  Flecken  gross  sind,  entwickelt  steh  dabei  ein  Sperma« 
tischer  Gerotth ,  gewöhnlich  jedoch  nicht«  Während  dieser  Mace« 
ratiott  darf  die  Leinwand  auf  keine  Weise  gepresst  oder  gerieben 
werden,  denn  sonst  geschieht  gerade,  W3s  Herrn  OrJUa  immer  be- 
gegnete und  ihn  auf  srine  negative  Ansicht  brachte^  dass  die 
Thierchcn  »erstürkell  und  unkenntlich  wctdcn.  Man  nimnil  mit 
einem  feinen  Röhrehen  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit  vom  Grunde 
der  Kapsel  ji  und  breitet  sie  swischcn  zwei  Glasplatten  unter  das 
llikroscop  \  durch  dasselbe  leigen  sich  so  einige  freie  Zoospermen, 
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;<ii«  grösser«  Zahl  jedoch  bleibl  in  den  sähen  Schleimtheilohen 
iCiogebtilll.  Wenn,  abir  Fläs^gkeit  nub  leicht  erhisi  wird,  mid 
.niii  ei»e.. der  .vorhin  eciwahnten  Sobitaiikaen,' (Weingeift,  Soda 
.tt»  i.  ,w.)  *aowendetV  welche .  ataflöseiid  wirken,  ao  wird  die  Diy- 
•olntlon  des  Schlelvlit  <  vollständig  ond  eine  grössere  AntabI  Saa- 
menthiercliCQ  dadurch  sichtbar  werden.  Diese  sind  unaier  leicht 
an  ihrer  besondern  Gestalt  zu  erkennen,  welche  derjenigen  eines 
■Froschwurm»  ühnlich  ist.  Man  wird  ausserdem  oft  eine  Menge 
runder  KÖrperchen  in  drr. auflösten  Flüssigkeit  sehen,  welche 
'  4oüoht.  xon  den.  Zopapermen  sn.  untericheidea  sind-und  in  Motiaden 
40i  proatatiachen-  9ehleiina.  bestehen»  Diesen  fehlt  dnrdigingi^  -das  • 
:SchwMiBcben ,  Reiches  die  Saanaenlhierohen  beieicbnet;  'aneb  Ist 
.fhre  Gestalt  grosser  denn,  die  der  le^term  -Diess'ist  das  erste  ond 
einfachste  Yerfahren  des  Herrn  Dr.  Bayard.  Er  gibt  jedoch  noch 
ein  anderes  längeres  an,  wobei  mehrfache  fillration  angewandt 
wird ,  und  weiclies  er  auch  als  das  sicherste  erkannte,  lüs  beruht 
darauf,  dass  man  dur/ch  .wiederholtes  Auflösen  des  zu  untersuchen» 
den  Stoffes  die  ZoospermiBn'  so  viel  .als  mogiicb  von  den  sie  nm^ 
.h&Ufnden.Theilen  trennt.  .  Herr.  l^aT^arj- bat  ficb  iiberseögt^  dasa 
^dieianioialcula  spennatiea' 'einfache^  filtrurpapter.  nicht  darchdrio« 
gen«  sondern  .von  ihm  sorückgehalten  werden,  (eine  Tfaatsachei 
.wolche  schon  dtfn  Herren  PrhmH  und  ÜFamai '  nicht  unbekannt 
war).  Bei  di^jsein  Verfahren  werden  Uic  Lciuwauiiilückcheo  wah-  ■ 
rcnd  24  Stunden  in  de.sliiiirtem  Wasser  einj;eweicht,  dieses  wird 
alsdann  durchfiUrirt  und  der  iuaccriite  Zeiig.auCs  neue  in  einer 
porzelaneiien*  Kapsel  mit  destüiirtem  Wasser  befisachtet  and  ..  auf 
einer  Weittgeistlampe  bis  sü -4*  00  oder  •+*>70*centes«Se.erbist 
|ind  wieder  filtrirt ;  endlieh'  wird  dieselbe  mit  ^verdiinnter  Wein^ 
geist  •  oder  .Ammoninnfliissigkeit  bebabdell  imd  nocbmalA  fillrirC 
Wenii  die  Filtration  gecndtgt  ist,  soll  das  Piltrirpapier  einen' Zell 
vor  seinem  Ende  abgescliniUen  und  auf  ein  ührglas  oder,  was 
noch  besser  Ist,  auf  einer  Cuvctte  mit  geradem  lioden  umgestürzt 
werden.  Der  so  umgeslüfftte  J^'illre  wird  noch^  einmal  mit  Wein- 
geist oder  Ammonium- Wasser  getrÜnkty  wodurch  alle  übrigen 
Sehleimtheilchen  vollends  gelöst  werden  und  der  Miederschlag 
ffci  wirdf  (etwa  rorbandeno  fotte  Tbeilchen  können  durch  einige 
Tropfen  verdännten  Hapblba  entfernt  werden)  ond  nun  aeigt  die 
>  dem  Mikroscop  untergcscfaobenc  l^läskapsei  die  Saamcntbiercben 
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Aus  dieser  Tabelle  ctäicbt  $ich,  das«  nur  der  vierle  Thcii 
den  Pockeilafilll'Aulg«n6(itin«hen  väccinirt,  drei  Vieribeile 
JMbr  ängcimpflt  waren.  Am  der  ganken  Zatil  der  BUttiertttralklÜni 
*VBrben  24  Toh  100;  aus  der  Zabl  der  tiacb  der  ImpfoDg  pockeii* 
krank  Gewordenen  unterlagen  doch  18'von  100. 

Im  Jaiir  1^87  wurden  250  Kranke  aufgenommen,  woton  -bcl 
12  das  Exanthem  keinen  eigentlichen  variolunen  Cliarakler  annahm; 
1*4  wuieii  w  (.  il>li(  lu  II,  im)  männlichen  Gesclilechtes ;  dem  Alter  nach 
^  29  unter  7  Jaiiren,  27  2^viii>chen  7  und  14,  und  ll«5  über  14  Juhre 
alt.  Die  grösste  Zahl  der  Pockenkranken  kam  erst  vom  Oktober 
nn  in  Aufoafame  i  ,da  nm  diese  Zeit  die  Krankheit  epideroiseb  in  - 
Londi&li  zn  Verden  anfieng 

Im  DurehteliiUtte.waar.  der  Charakl^cp.  der  |(ri|nkheil  in  dieaeu 
Jahre  mild  au  nennen;  die  Todieoiahl  stieg  nnr  auf  10  von  lOOi» 
einem  in  dieser  Anstalt  nn^Wöhnlieli  niederen  Sterbeverba'ltniss  ; 
40  von  lüU  <1l'J"  lii"l/:iii(U-Üin  iulttn  in  früherer  Zill  die  Impfung 
bestanden.  Fast  die  Hülflc  von  ihnen  zeigte  nur  ein  sehr  mildes 
Varioloid;  bei  dem  Best  (49)  verlief  die  Krankheit  in  T(>liig  un« 
gemilderter  Form»  so  dass  aebr  viele  in  LelNsnsgefahr  warto«  }»• 
doch  nor  Einer  starb«  .    *  - 

Ans  den  firfitbrangen  von  dietom  lahm  stelltea  aich  iit«b 
Gr€gory*9  Daiiirbalten  die  wichtigen  Folgerungen  berfory  daae  din 
Empfänglichkeit  fSr  das  Blatternkontagium  mit  der  Zeitentfemung 
▼on  der  Impfung  zunehme»  Nur  8  vaccinirtc  Kinder  von  7  i>is  14 
Jahren  wurden  blallerukrauk ,  indsM  87  gcmipfle  Erwachsene  im 
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Alter  xwiit4:heii  14  und  85  Jahr«ii  in  B^andlong  kamen.  -  ülehi 
nur  die  Häufigkeit ,  «ondern  auch  die^.  Heftigkeit  der  Krankheit 

stand  in  einem  adäquaten  Verhältnisse  mit  der  Zeitentfernung  von 
der  Impfung.  .Die  eben  erwähnten  8  Kinder  hatten  nur  ein  sehr 
leichXes  Varioloid  zu  bestehen;  alle  emstlicheu  Erkrankungen 
kamen  bei  Erwachsenen  vor.". 

Im  Jahr  .1Q8S  war  eine  aatsiergewöbnlich  hefUg«  und  verderb- 
liche Poekenseache  Uber  den  gröasten  Theil  Englandti  Schotllanda 
and  Irland«  t^rbreitet;  die  Zahl  der  Erkrankungen  ist  in  einem 
Lande,  in  welchem  die  Regierung  eich  am  dasPockenweaen  nichla 
bekümmert,  natürlich  nicht  «o  ermitteln.  Dagegen  hat  Dr.  Baron 
aus  den  Slci  beregistcrn  von  6  Monaten  dieses  Jahres  für  das  ge- 
aammte  Königreicli  die  unf^pliLurt;  Summe  von  10,000  der  Seuche 
lerfaUenen  Opfern  berechnet,  was  lür  das  ganze  Jahr  20,000  an 
den  Menschenblaltern  Verstorbene  gibt.  In  London  selbst  wü» 
thete  die  Krankheit  sehr  stark ,  sn  da#«  die  Zahl  der  nnr  in  dem 
Pockenhospitale  behandelten-  ärmeren*  Kranken  dieser  Kategorie 
grosser  wir#  als  seit  den  leiten  100  Jahren,  und  sehr  Tiele  wegen 
Veberfollang  des  Hauses  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Es 
fanden  nämlich  712  Krantie  Aufnahrae,  410  männliche  und  290 
weibliche.  Bei  18  war  das  Exanthem  nicht  varioloser  Natur;  bei 
den  wirklich  694  Poclienkraniccu  machte  die  Krankheit  alle  Ab- 
stufungen durch  ,  war  aber  bei  der  Mehrzahl  von  so-  grosser  Hef- 
tigkeit, dass  der  Abschluss  des  Spitales  anr  Sicherung  der  Stadt 
nöthig  erschien*  Von  den  eigentlich  pockenkranken  091  Indivi- 
duen starben  188,  oder  27  von  100,  indess  im  Jahr  bei 
einer  fast  gleich  grossen  und-  morderisehen'  Pockenepidemie*  fon 
646  Kranken  257,  also  40  von  100  erlagen,  welcheii  vermiifderte 
Sterbeverhaltniss  nach  G.  auf  Rechnung  iheils  der  erweiterten 
Baulichkeilcn,  iheils  des  mildernden  Einflusses  der  Vaccine  koimut. 
Die  Aufnahme  in  dem  Hospitale  belrug  in  den  5  "orgungigen  Jahren 
awar  durchschnilliich  blos  277;  indess  ist  es  immeriiin  ein  trauri«  - 
ges  Zeichen  unserer  seit  mehr  als,  40  Jahren  mit  der  Vaccine  be« 
kannten  Zeit,  dass  ih  diesem  Poekeohause  solche  Riickgriffe  auf 
den  höchsten  Krankcostand  des'  vorigen  Jahrhunderts  stattHndeUj 
ond  «lass  erst  vor  Kbraem  eine  Erweiterung  des  Hauses  nöthig 
wurde ^  das,  wi'rc  es  Jmner's  Vorhersage  nachgegangen,  bereits 
längst  hätte  ganz  eingehen  sollen. 

Mehr  als  V^tel  der  BebanUdtea  tragen  die  unverkennbaren 
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iS«tclieh  einer  g«t  aber*l4adeiieii  Impfung  an  «ich;  114  erbidlen 
die  Krankheit  In  tehr  mililer »  manchmal  den  Wasserblattern  sich 
annähernden  Variolotdform ,  66  machten  die  ersten  Stadien  der 

ungctnildcrten  Form  durch  ,  flie  sich  am  Ende  doch  abkürzten 
und  modificirten,  —  IIS  (oJcr  10  von  iOO)  durchliefen  dagegen 
alle  Stadien  der  äcbtcn  Blaltcrnkrankheit  regelmässig  und  norptaiy 
vnil  nnter  ihnen  war  die  Sierblichkeit  fast  so  gfeak»  als -waren  sie« 
nie  Taccinirl  worden*'  Die  Todlen  in  dieser  Klasse .  wuchsen  bis' 
atff  81  an;  ein. I heil  der  Schuld  dieser  TÖdtlicbkeit  rechnet' G 
dem  Frühjahre )  der  Ueberfullnng  der  Krankenaale  und  dem  Tdr* 
waltenden  bösartigen  Fiebercharätkter  in  dem  Spitale  an,  welcher' 
ohne  Unterschied  Nichtgeimpfte  wie  Geimpfte  crgrilV.   Dicicn  üm- 
tantlcii  und  cinum    hin/n^ckouuncnen   llolhlaufe  giaubt  er  wühl 
8  oder  10  Todcsli/Ilc  bei  Geimpften  aufrechnen  zu  dürfen,  so 
dass  sich  aho  das  Stcrbeverhüilniss  unter  ihnen  nur  wie  81  von* 
oder  als  7  Proaenf  berau«stellte. 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  das  Alter  der^eoinirten  und  im*' 
tfeccintrien  Pockenkranken  an  ,  deren  Gegen&berslhllnng  nicht  ohne 
Interesse  ist»  .       .  • 


Alter. 


Unvaccioirte 


Yaccimrte 


Anaahl , 


Todle 


Ansahl 


Unter  fahren  ,.«••• 
Von  9  bis  9  Jahren  inci* 

„10—1 1  J  incl.  .  .  . 
)j      ~-ld     .  II   •  •  •  • 

ff  25— J»  )| 
9)  81~35  ■  J«  9> 

Ueber  ^5  Jahre  alt 


•  • 


•  ■  •  • 


42 
87 

ao 

104 
115 
45 
±2 
11 


220 
11 
8 
dS 
50 
23 
7 
6 


896 


157 


0 
5 
25 
80 
106 
5d 
18 
4 


Todte 


0 
0 
0 
6 
16 
8 
1 
0 


m 


81«) 


*)  S«c1m  von  ibcseD  surben  mm  TjrpUof»  drei  aa  iiiaMgokraMieiien  IiutLkul\  £iaer 
w  «awM.  DlMlIlVt.   SMUnt  IS. 
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Diese  .Tabelle  Kei^t ,  {lass  «lie  SchutiikraCk  der  Vmeiae  in  den 
Trüfieren  Lcbentperioddn  eine  Tidlttandige  sei;  es  wurden  blos  5 

Kinder  im  Alter  unler  ii)  Jahren  aufj^fnoiuiucn  ,  indcss  79  unge* 
impfte  KIntkr  gkichcii  Alters  in  ßeiuadluiig  kamen,  van  wQlubcn 
31  unterlagen. 

Im  Alter  von  10  Jahren  glaubt  O. ,  mag  die  Empfänglichkeit 
.flir  daa  PockeakoRlagiam  bei  Geimpften  beginncoy  die  Krankbeit 
aelbst  oimml  aber  dann  die  tnilderta  Eurm  an.  Im  1^  Im  81» 
Alterajabre  waehal  die««  fieaeptivitiil  aiiaebenda,  und  nioiail  im 
gleichen  VerkiUlnisse  die  Krankheit  an  Inlenailat  «n*  Nach  dena 
t5,  Jahre  ecigt  die  Tabelle  eine  Abnahme  der  Empfänglichkeit  für 
die  Pockenkrankheit  an,  diu  \  crniinck  i  ung  liült  aber  bei  Geimpf* 
tcQ  wie  Ungeimpften  gleichen  Schritt ,  unJ  «cheinl  somii  einen 
von  der  Vaccine  unabhängigen  Grund  xu  haben. 

Dr.  Gregory  oimmt  hier  auf  die  neueren  Erfalimai^n '  dea 
Konttaeatea  Beiug«  welche  aammllich  dahin  iabereinalimmteni  daaa 
die  Vaccinalion  in  den  früheren  Lebeaaperipden  vollkoaman  Sahnta, 
gewähre  >  ron  dem  PabertSujakre  aber  bi«  cum  vallendeten  Man»' 
nenalter  einen  aucceasiv  abnehmenden  Scbula  gewahre.  Er  glaubt, 
(iass  diese  wichtige  Thatsache  Jenner  und  seinen  unmittelbaren 
Nachfolgern  nicht  bekannt  fsein  konnte,  welche,  obwohl  sie  die 
hohen  Erwartungen  ,  mit  denen  die  Ifnpfung  bei  dem  Publikum 
eingeführt  wurde,  in  eiacm  gewissen  Grade  herabatimmlcn ,  doch 
nimmerbin  einen  Grund  für  die  Vcrnacbläaaigung  der  Impfung 
abgebe,  noch  Itnnet^s  Verdieaale  acbmiUem  könnten*  Aua  dem 
gegenwärtigen  Slande  der  Sache  lleaeen  aich  nach  G.  Anaicht^Mapl- 
aichlich  folgende  Fragen  aafwerfen: 

1)  In  wie  weit  ist  die  Abnahme  dea  Vaccineaekutaes  gewitaen 
*    Fehlern  des  Impfstoffes  oder  des  Impfverfahren«  oder  andern  von 

uns  abhängigen  Ür6»ciien  unlerwoifcn,  und 

2)  in  wie  ferne  lässt  diese  Abnahme,  möge  nun  die  Gute  dea 
StoITea  oder  seine  Anwendung  daran  Schuld  haben,  daa  Bevaeoi* 
nalionsverfabren  ala  ergänsendea  Mittel  au  ? 

In  Beaug  auf  die  ante  Frage  glaubt  ei^,  daaa  di«  VerringefiMg 
der  Vaecinekraft,  wie  aie  in  gewiaaetf  Lebenaabacbnllten  beginn^ 
und  aicb  allmÜhlig  in  einem  gewtaaea  Alter  vermehrt »  ktinwwpyt 
Fehlem  in  der  Impfmethode ,  namenliich  bei  der  faal  libarail 
hervorlreteaUcn  Schutzabnahuie  auzuschreihen  sei;  da*s  sie  viel» 
mehr  ihren.  Entatehungsgrund  in  giiwisscn  progressiven  Verände* 

Aaatl.  4.  SiiMMnawk  T.  3.  a«ft.  47 


fangen  »nd  Mctainor|»liOften  im  mcnschMcliVn  Koqtot  habe ,  tmJ 

tia.ts  endfiel»  kein  Cnmd  (tif  Ate  Annahme  vv»rlicge,  dasv-  die  liiin- 
ftjjere  Anwcrulung  ffiscJirr  Kulfp(>ckcn1> mphe  eine  grössere  An/niif 
von  Impfincislonen  ,  das  Inipfi  n  7.u  einer  späUrcn  Lebcn<.]5ci  iotlc 
als  bisher  üblich  war  ,  oder  irgend  eine  andere  Abweicitung  von 
dem  bisher  gewohnlen  Verfahren  die  Anxnhl  der  Pockenßille  nach 
der  ImpCttflg  vermindern  wtfrd«'.   Der  Fehler^  wie  er  ««jj^  immor^ 


liiltae»  mcige^  lie|;e  ki  dem  Voceioagens  Mribst^  -  nicht^m  «ei» 


Anw^ndwigsireifte.  fünniehtlich  de«  sweileir  die  ReTsecii^ijlioD  Ve^ 
ireHende»  Fragepnnktet  bemerkt  G  ,  das»  ihr«  AnweniAing  ooeh 

«n  I  und  die  aus  ihr  gezogenen  Schiü.s.sc  auch  nicht  gehörig 
hcfcstigl  seien  ,  um  über  ihr  V  ermö«;en  der  Sehulzerncucrung  richtig 
urlhellen  tu  können.  Es  seie  deshalb  nicht  /n  wundt-rn,  dass  hin- 
siphllich  dieses  Gegenstandes  noch  gans  widersprechende  Ansich- 
ten beHanden.  In  Deulsciiland  Wierde  die  i^cvaccinaliunspraxi«  in 
bel»cm  Werllie  fehelten,  indeas  aie  in  FranlLreSch  onch  ala  eine 
JVbr -.preeSira  Maasaregel  eraoheine.  Ohne  a«  voreHig  etile  eaW 
■dende  Meinnng  abgeben  i«  Sollen «  halt  er  dieaa  Verflibreli^ 
bV  wettere  Erfahrungen  gesammelt  «ein  weirden»  bei  dW'Einfaeb-' 
heil  der  Operation  immeriiin,  als  eine  Maassrrgel  der  Vorsicht, 
empfchlenswertb ,  «nd  ;«chliessl  mit  der  Bemerkung,  dass  das  frü- 
hesle  Alter,  welches  sicli  /um  rirv,ir<  Inafionsversoche  et{^ne,  dat 
10*  Jahr,  das  geeignetste  aber  das  von  15  bis  20  Jahren  »ei. 

Im  Jahr  fSdS  erhu  lt  der  Puckenapilal  für  seine  ausgebreitetea 
Iflipfangen  und  ImpralolTferaondnngen  friache  KuhpockenJjmpbi» 
B^ol-,  Ajlesbur^  nnd  dem  Nnrden  von  Sohottiand;  ImfiP^ 
vcrsttclie  mit  dieser  frischen  Ljmpbe  tih^iy^n  den  allen  SteV 
niebt  nur  nichts  sondern  erreichte«  «lie  [nlensttät  des  Iieslercsi 
nicht  einmal,  weaabalb  dan  Verlatsen  des  alten  Stoffes  in  der 
Anstalt  nlclil  für  passend  gchalhn  wird;  G.  {;laubt  ,  die  alle  und 
üinf^tl  erprobte  Ljinphc  mir  dann  ;iur^'«*ben  zu  müssen  j  wenn  der 
alic  iStoil  zufällig  degencrirt  erscheinen  «oille. 

Im  Jahr  1339  wurden  15d  Kranke  aurgenoromeo,  mter  we1«> 
^ken  iadoch  bei  10  sich  kein  verioloser  Ansachlag  aniwicfcelte^ 
^  von  tOO  waren  «orlier  getmpll ,  bei  weichen  sieh  meist  ein 
Mbtes  Vtrwdold  «nsbildele.  Das  SlerbeverbSitriss  aua  der  gaiMi 
jbahl  .der  Fnefcenkrdnken  wer  18  Proaont;  f«n  69  VaootaifleB 
»larbcn  4.  Jit  den  letzen  80  Jakrm  tfonieit  nii  Pwkmgpkah  m 
Lifndo^  lOö  üt  früheren  Lcbcnspcrioiien  gtU  vaceüUrle  Indivi» 


ie^l 


9» 

dncH  All  den  UcHtQhmibUui^i'n*  ,  Im  Lauf«  ilicM4  iiilim  w«)r  4i$ 
Pockeakrankbeil  in  gans  England,  wie  ia  London  scUmI»  nicht 
mehr  epidemisch  vcrbreitoU 

In  Iceioem  dieser  Jahresbcriclite  »tnd  Fäll«  von  Mco&chcn- 

|)OLkcu  bei  6ciiuu  \ui'licr  iicbluLlciluxi  aulgciulirl. 


'         L  i  L  c  i  ti  l  LI  r  und  Kritik,  Jiw^\ 

i^— ^  ^  " 

ph  HviUj Hellen  und MolktticuV'Ansialtcn  des  Köni^ickhs  IP'ürlcni" 
l/et'g  und  der  lluhcnzallcrn!,tli  n  Färslcnlhümcr  von  Dr.  Hey- 
ftilder,  Leibnrzte  und  Mcdiciiiahalhc  in  Öigiiiaringci),  ßrunaeii- 
arrle  in  Imnau,  der  K.  Leopold.  Carul.  Aoademic  der  Nalai 
Torscher  etc.  Mitglied«.  Mil  den  Ansiclilcn  von  Miedernau, 
Teinach,  Wildbad  und  dem  SuUerrain  bei  Gannslatl.  Stutt- 
gart bei  Ebner  ujid  Seubert.  1810.  8^5' Sailen*  ""'^ "  "'^^ 

Heilquellen  und  Badanstallen  sind  ein  wicliiigcr  Crgensland 
•  It'i'  tiiediciaisclicn  Polizei  ,  >viü  iciclit  eiruuscitei)  ist,  wenn  man 
bedenkt  ,  dass  sie  kcioen  kleinen  Tlieii  des  Hoilap^aralcs  aus- 
machen. Wenn  Ute  nicht  eben  so  von  Staatswegen  iiberwacbt  und 
in  das  Gebiet  der  medicinisclien  Polizei  liereingesogen  werden^ 
als  dies  bei  andern  Heilanstalten^  Apotheken  u«  dcrgl.  der  Fall  bf,  so 
durfte  dies  dem  mit  der  Sache  Vertrauten  nur  bedauerlich  ersebei- 
neo*  Der  Uen*  Verfasser  vorliegender  Schrift  hat' es  sicli>  wie  in  eini- 
gen früheren ,  so  auch  in  dieser  anj^'clcj^cn  sein  lassen ,  Üebel^ 
stände,  Missbräucbe  und  un/.\vt  (  k  m.issiijr  Kitirichluügcn  aufzu- 
decken und  zu  rUj^en  und  liicimt  diesem  Z\vcige  der  Mcdicinal- 
polizet  eiucii  wcseuUiclien  Dienst  zu  leisten.  Wir  crwälinen  dcss- 
halb  dieser^  auf  höchst  zweckmässige  Weise  umfassenden  und  doch 
nicht  weitschweifig  gehaltenen  und  im  Aeussern  höchst  gefällig 
ausgestatteten  SchrifV  in  unsvrn  Annalen  und  sweifeln  nicht  >  dass 
sie  jedemj  dem  gerichts-  wie  dem  praktischen  Arste  —  besonders 
der  IfachbarlSnder  Wiirtembcrg  und  Baden  —  eine  recht  will- 
kommefte  Gabe  sein  \Hii'd.  Mit  Vcrgnügca  haben  wir  aus  der  An^ 


«rieben^  4aai'wir  eine  gleicbe  Bearbeitung  der  BSider 
det  Gronbcnogtkutiis  Baden  crvaHen  dör&n  uod  glauben  —  bei 
dem  ginilicben  Mangel  eines  solchen  Werltes,  der  sich  Aerzteo 
«ad  Kranken  gar  oft  auf  unangenehme  Weise  Tühlbar  macht  — 
den  Herrn  Vcrr»sser  des  Dankes  seiner  Herren  CoUegcn  in  Vt»r- 
ans  Terticbcrn  ku  dürfen. 


2. 

FrüHciteo  Gwranh  PTtgtUr  med.  et  dUh.  IPoet,  prMn,  ^cmätm, 
Boniun$u  quondam  Profcss.  et  Jiector,^  poitniiss.  lieg,  Beh» 
russor,  a  consil.  tut  im»  coteg.  med,  ßorussie,  Mhenani  et  colleg, 
reg  im.  Conßuent  consil.  muU,  fac.  littrar»  intra  et  extr, 
peuritun  sodali  ord.  atpiiL  rubr»  tt  cruc»  firr,.  eqttä.  viro 
■  iiUutfüs,  colleg,  medic.  Borusa.  Bheiun*.  die  ealenni  ealetuL 
Sspt*  1889  de  houorib,  Dachur^  ntedte^  H  ehimrgt  ante  50  an> 
moe  ei  ceUaUs^ph  iaete^ue  gratulaittr,  Jneuni  anaieeta  ms» 
dtea*  Conßuni,  es  qffeuu  A  F«  JTsAr.  IV«  ond  16  8«  4tö  und 
.  t  lilhograph.  Tafel. 

Bie ,  nebst  der  kurzen  epi&lola  gratulaloria  diese  Gelegenbeits- 
acbrift  bildenden  analccta  medica  bestehen  aus  kleinen,  aber  recht 
intcresaanteo  BiBitrajgen  sammtliehcr  Hilglieder  des  gliickwnnschen^ 
den  Gottegiama»  Wir  müssen  uns  darauf  bescbrSnkcn ,  den  In- 
batt  der  einaelnen  AnfsittM  knta  ansugebcn.  Es  sind;  l.^anola- 
tiones  medieo- legal  es  auf.  Joe*  Mar,  Settegast,  1.  Snictdium  du» 
biuoi.  2.  ßuiridium  tripllci  mtxJo  perfeclum.  3.  Ccrebri  vcra 
ConquussaUo.  II.  S^mbolae  anatomico  -  patliolo^icae  auct.  J.  L. 
Ulrich*  1.  Renes  et  vcsica  urinaria,  2  Morbus  cordl?  plitliisin 
pulmonalem  simulans.  IIL  Disquisilio  chemico-pharmaceuUca  de 
liqnore  Ammonii  acelici  sistens  miilionis  chemicac  discrimlna 
aeonndum  Codices  spectactissim,  eurapae  digesla*  oJTerl«  C  Mohr, 
IV«  Apborismi  cbirorgici '  et  obsletricii  conscripti  a  Fr,  Fincke, 
i.  Mastitis.  %,  Articulorom  -distorsio.  8.  Deulb  postrimi  malaria 
cxtractto«  4.  De  haemorrhagits  uteri  partum  pruxtme  inseqoenli* 
Lus.  V.  De  pneumonia  bouni  coatagiosa  ^  scripsit  G»  Mecke.  VI. 
Commentaiiu  de  vulncribus  corJi.s,  nuct.  Jtil.  Tfcgeler,  Vil.  Oc 
exlractis  ritcparandis  invesligatis  expcrimeolalu  proposull :  Fr.  Mohr, 

Diez, 


uiyiii^ed  by  Google 
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IPie  neue  haUvische  Apotheker  -  OvdnHiii^  und  die  Martiu9^sche  Be- 
(euchtung  derselben,  gewürdigt  von  Dr,  Fr.  Pauli ^  prakt, 
Al'Ztc  zii  Landau  in  der  Pfalz,  mehrerer  g.  G.  Mitgliade.  Stuti* 
garU  Haübergtr^sch^  f^erlags/iandlung  Bi  S.  io  8. 

Herr  Martiu.«  in  Erlangen  hat  eine  Kiiiik  «ier  im  Jahr  1837 
erschienen  neuen  Apolhckcr-Ordnung  herausgegeben  (Erlangen  bc-i 
Palm  j83d);  mit  dieser  Kritik  ist  der  Herr  Verfasser  gc^enwür- 
tigen  Schriftchens  in  Jen  meisten  Stücken  unzufrieden,  und  bal 
nun  in  derMlben  ieino  AotichUsa  niedergelegt.  Es  würde  «i 
weit  lubren,  wollte  Referent  dieie  Kritik  einer  Kritik  noetiroais 
unterwerfen;  et  mögen  dariim  einige  kvne  Andeotongen  genii« 
gen*  Schon  die  Stellung  der  Aerste  im  Staate  ist  eine  iwitter* 
kalte,  weldie  mancherlei  lakooyenienzen  unvermeidlich  mit  steh 
führt.  Er  i.sl  cUircli  die  Wichtigkeit  seines  licruies  urul  die  aui^c- 
dctintLn  StLiditn  ,  wcirhf  die  BeHihigung  zu  demscibcn  voraussczt, 
daan  durch  den  Umstaad ,  dass  der  Staat  ihn  einer  strengem 
Prüfung  unterwirft,  ehe  er  ihm  die  Ausübung  seines  Berufes  ge- 
atatletj  und  ihn  hei  der  AusiilMuig  desselben  fortwährend  beauf«  ^ 
aicbtigt»  den  Beamten  und  den  Gelehrten  gleichgestellt«  Auf  der 
andern  Seile  aber  moss  er  sich  durch  die  Anstibung  der  erlernten 
Wissenschaft  sein  Brod  erwerben,  und  tritt  dadurch  in  die  Beihe 
der  Künstler  und  Gcwerbslcutc.  Dieses  unselige  MissTerhältoiss 
Irin  nun  «ocli  weit  scfiroflcr  aut  h  bei  dem  Apolhekcr  hervor, 
dessen  Studien  und  Bildung  ihn  dem  Stande  des  Gelehrten  und 
Staatsdiener ,  dessen  Beruf  ihn  ober  dem  Gewcrblreibenden  und 
namentlich  dem  Uandelstandc  einverleibt.  Diese  beiden ,  aller- 
dings in  manelten  Punkten  widersprechenden  Sciteo  der  Stel- 
lung des  Apothekers  haben  nun  auch  die  beiden  Gegner  in  der 
wissenschaftlichen  Fehde,  welche  gegenwi^rtige  Schrift  veranlasst 
hat  f  im  Auge  gehabt ,  indem  Herr  Hartios  als  ausübender  Apo- 
theker mehr  die  gewerbliche ,  Gewinn  bringende  Sctte»  Herr  IHtuli 
ah  Arzt  mehr  die  wissenschaftliche  Seile  des  Apothekers  durch 
die  besprochene  AjMUlieker  -  Ordnung  heran<jj;(  liof)en  und  begün- 
stigt wissen  will.  Die  Wahrliuil  dürfte?  auch  hier^  wie  so  häulig^ 
in  der  Milte  liegen.  Die  Wichtigkeit  des  Berufes  der  Apotheker 
berechtigt  nod  verpflichtet  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissen" 
sehafton  allerdings  die  Staatsverwaltung»  eine  strenge  und  umfas- 
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sende  wisscnsclianiiciie  Bildung  von  demselben  in  fordern.  Aber 
eben  wegen  der  iheurcn  und  mülie vollen  Studien  und  der  kost- 
baren Einriclitung ,  wciclic  man  von  dem  Apotheker  fordert,  und 
der  strengen  Aufsicht,  der  man  denselben  unterwirft,  sind  die  Ver- 
waltungsbehörden auch  verpflichtet ,  für  sein  materielles  Wohler- 
gehen Sorge  zu  tragen  ,  damit  seine  Mühe  und  sein  Kapital  loh- 
nende Zinsen  tr.igon.  Jedenfalls  sind  solche  Besprechungen  neuer 
Verordnungen,  bcson<lcrs  wenn  sie  in  einem  so  anständigen  und 
würdigen  Tttnc  wie  die  gegen warl igen  gehalten  sind  ,  sehr  er- 
wünscht, wenn  sie  auch  gewöhnlich  keinen  grossen  unmittelbaren 
Multen  gewahren  können ,  indem  sie  gewöhnlich  erst  erfolgen, 
wenn  die  V\>ror<lnungcn  bereits  erlassen  sind,  und  eine  baldige 
Veränderung  derselben  weder  lu  erwarten ,  noch  auch  zu  wün- 
schen ist.  Deshalb  hat  sich  auch  die  höcliste  Medicinalbehörde 
Badens  Ansprüche  auf  flen  wärmsten  Dank  sämmtlicher  Acrzte  des 
Landes  erworben,  dass  sie  den  Entwurf  der  neuen  Mcdirinalord- 
nung  driickm  ,  an  die  höhern  Behörden  sowohl  als  an  die  Phjr- 
sikate  verlheilen  ^  und  in  den  Buchhandel  gelangen  liess,  wodurch 
Jeder  in  den  Stand  gese^t  ist,  seine  Ansichleii  und  Wünsche  laut 
werden  zu  lassen,  ehe  die  neue  Medicinalurdnung  in  Wirksamkeit 
getreten  ist.  H"'  '*"'   '  '  Diez, 

'        '  u»^t>     -  li  ,   j)^*9*ijJl    i^i^ivl  I  '♦^•^  I  '»ni.    TJ»»  vJ^I 

.i,.i4*i  ij.L  j-«''  ^-    :     «.i'«^  '"^V'  'ij*  i»''**  '"•*•''  ^^y^ 

i'cici  die  IkchliniUsi^kcU  der  TvdvsslniJ'c  durch  Etilhauptuitij;  und 
Uber  die  bis  jczL  gcbränclUichen  ,  über  vcrwcrjliclieii  t^crfah*^ 
ningsnrtcn  beim  Eiuhauplen  ;    nebst  genauer  /Jeschreibun§ 
einer  unter  dem  Namen  CoLLuinpHii  neu  erfundenen  allen  vcr- 
nünjligen  ^Jnj'urderungen  cntsprecJtenden  Enlliauptungs  -  Ma» 
schine  von  I)r,  Ilvinr.  Mi  sscrschniidt  ,  Siuilt  -  und  Domphy- 
sikus  tu  Auitmburg  an  der  Saale.    Mit  5  lilUograph.  Tafelii» 
j  ^    n'eiinur  ISiO.  Druck,  Lithographie  uiul  f^erlag  von  B»  l'\  folgt,. 
Xli.  und  07  S.  in  ß.,  •   -HMobio  -  i  J'jJ*f.t|A  •».«  »»f  ii.^qr  mI" 
Guitlotin  zwctdeuÜgen  Angedenkens  hat  -ofnen  Nachrofgcr  In 
"'1  uutschlautl  und  im  Jahre  18 iO  gefuiiden,  und  merkwürdigerweise 
ist  auch  der  Erfinder  dieser  neuen  Kniifabschneid-Maschine  wieder 
ein  Arzt.    Muu  suUtc  dcakcn,  dieser  Gegenstand  läge  dem  Slu- 


ilium  uuil  Wirken  iIcs  Arztes  /w  fi-rn««,  «uicr  t's  gäibe  wenij^ttcni 
genug  andere  würdigere  GegeustunUe  af^ur  Uehung  des  Seliarfsinnes 
Tür  denselben  !  l)»qk  jeder  nach  fti'incrn  Gcschmacke!  —  DieS^rifl 
be^inoi  mii  maw  sehr  polemiscbcn  Verr«d«,  io  «eldi«*  dcrfljsrr 
VcrfaMer  aU  Erwiderupg  auf  «ioigf  KritikeA  fralMMr  Aabeitmi: 
danothun  suclit,'dau  seine  aubjeelive  Ueiieneiiisifi^  die  imab* 
wcbbare  Wahrheit ,  und  lein  individoellar  Weg  cur  Wahrheit  der 
einzig  richtige  sei.    Referent  otuss  leider  geslelieo,  dass  ihm  Jene 
frühern  Arbcilcn  des  Verfassers  nicht  bekannt  sind  ,  soll  er  aber 
aus  dem  vorliei;enden  auf  jene  «thiiessen  ,  so  hat  man  jedenfalls 
unrecht  gellian,  wenn  man  ihn  hart  angegriffen  hat,  da  dieselbey  v 
trotz  des  halsbrechenden  ^j^Bpstandes ,  den  ^ie  behandelly  den«  ^ 
noch  «ehr  hariiüos  iat.  .<^abe^  noch  viele^  ähalicbe  Verlheidiser  ^ 
dt^r  Re^itaiässigfceit  «nd Zweckmässigkeit  der  Todesslftfe,  wieder  % 
Verfassür  undi  eis  gewisser  Herr  Aeidl,  der  die  Saebe  luigelabr 
io  der  gleichen  Manier  liebandelt  bat,  nor  dass  er  «efaie  Behaup- 
tungen in  ein  philosophischeres,  und  vielleicht  gerade  darum  un- 
verständlicheres Gewand  ^eliülll  hat,  so  würde  Referent  »icli.  dei 
Hoffnung  hingel)cn,  dass  dieser  lesite  blutige  Ueberre»t  all^h*  Bar-^ 
barei*  recht  .bald  Toiien^U  aus  unsern  Geselsbürhern  hiaattsge(pg^||||||^  ^ 
seja  werde.*  \s  ^ 

.  Der  erste  Absclinitl  ist  iibecscbriebcn ;  UeUr  die 


ktü  d^^qäeMMinifii  durch  BnihaufHung»  Der  Verfasser  stellt  hier 
die  SHe  auf,  dass  die  fon  dem  aJIgerechtea  Gvtte  in  seiner  mo- 
ralischen Weltordnung  nufgest eilten,  für  alle  Bfenscheii  in  gleichem 
Grade  geltenden  Gebote  und  Verbote  einen  gegenseitigen  gan^ 
gleichen  Rechtszusland  begründen  ;  <iass  wenn  dieser  durch  die 
unrechte,  verbotene  Handlung  des  Einen ,  welche  das  leibliche 
und  geistige  Woiil  des  Antlern  unmittelbar  oder  mittelbar  stört 
(das  Yerbrecben),  aufgeiioben  ist,  derselbe  nur  dadurch  wieder 
hergesteUi  werden  kann  und  muss,  dass  dem  Verbrecher  ein  glei« 
cbea  Uaass  run  Uebeln  als  gerechte  Wieder¥ergeltiing  oder  Strafe 
angefügt  werde««  welches  im  geraden  Verhältnisse  mit  den  Uebeln 
steht,  welche  der  Andere  d>iirch  seine  nnreebte  Gewalltbat  an  er^ 
leiden  bekam  und  welche  den  Maa&stab  für  die  Grüs»e  der  SehulcL^ 
des  V'erbrccliers  abgelieii.  * 

.  <Suui  die>^c  Vordersü'tne  richtig,  so  giubl  es  allerdings  für  eloen^ 
Blord  keine  andere  Strafe,  als  ebenfalls  wieder  einen  Mord|  ntt^Hjj^ 
d^isa  dieser  aweüe  M^d  nieht  dem  Einaelnen  tiberliiien  werden' 
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to#|-MMl  swtr  Btfob  unterm  Verfancr  nur  deisbalb,  w6il  ofile^ 
dkM*  growen  Aottbl  vmi  Memcheo,  weMie  «osamniea  eioen  Staati« , 
verband  bilden,  selbst  die  wenigsten  def  Erwachsenen  den  Grad 

von  rechter  Gcislcsbildung  erlangen  ,  der  errorderlicli  ist,  um  bei 
erlillcncr  Verletaung  ihres  Rechlsiustandes  selbst  das  Strafamt 
»ur  Ausgleichung  desselben  mit  Gerechtigkeit  su  verwalten ,  und 
in  den  allerineisten  Füllen  diese  Auffgleiclmag  dureb  die  dabei 
angtregten  leidemcballlicben  Antrieb^4(^**'Rache  '^^^^f^**'^» 
wtlebe-  im  SlMffen  «mnimig  «nd  nngeredht  \ftJl^j^i{r  iibk 
naob  einem  Beweiee  für  diese»  'Walires  nnd  Falsches  iontferb«^ 

/*  vermengenden  Behauptungen  um,  sj^nden^wlr  Folgendini:  ICach* 
dem  der  Verfasser  einen  Verglcicl]fi|^chen  der  Organisatinn  dea 

/Menschen  mit  jener  eines  Staates  gegeben,  indem  der  Kopf  die 
Uesidenz,  die  IScrvenradcn  die  höheren  Gesetr.gcbungs  -  und  Rc- 
gierungs-,  das  Herz,  die  Lungen,  der  Magen,  die  Leber  u.  s.  w. 
d^B  niederen  Verwaltungsbehördeu ,  die  Arme  und  Beine  aber  die 
"ajnst-  und  Gewerbthätigkcit»  und  '4nni|||ih|^(>  rep^ 

fort:  Hiemit  bat  denn  Oolt  i^bs|Afe  |SlJ^I:b> 
SinridKing  dea  Hensohen  Jenen  Menschen  snm  Vnrbild  anfi^ 
^ll^elU,  welche  den  hohen  Bemf  erhalten  4iaben ,  als  seine 'Gehiii 
fen  und  Stellvertreter  auf  Erden  einen  viele  Menschen  omrassen- 
«'•^    den  Staat  gesetzlich  einzurichten  und  zu  rc{;icren.  —  —  Hat  ein 
Mensch  in  sich  $elb.st  gegen  seine  naturgesetzliche  Einrichtung  ge- 
handelt und  dadurch  seinen  Gesundheitszustand  willkübrlich  ge* 
stört  9  so  wirlLt  das  so  in  ihm  verursachte  Uebel  genau  in  der  Art 
nnd  so^gross,  wie  es  ist,  auf  ihn,  den  Geist  als  Uebeltbäter,  sell»tl 
Bttr&cki  ata  gesetsliche,  von  Gott  selbst  gewollte  Folge  «einer  üiebel^ 
tha\.  —  —  Die  durch  getetawrdrigea  Handeln  des  freien  GeirteV 
eines  Mensehen  in  ihm  selbst  auf  der  moralischen  nnd  physiscbeii 
Seite  gcstSrte  Gesundheit,  wodurch  er  sieh  selbst  tum  Wchesein 
erzeugenden  Uebel  geworden  ist,  wird  nun  in  demselben  zum 
Wohlsein  bewirkenden  vollkommenen  Gesundheit  wieder  herge- 
stellt, auf  Seiten  des  Geistes  durch  ein  Wollen  und  Handeln,  wie 
es  die  Moralgcsetse  gebieten,  und  auf  Seiten  des  Leibes  durch  gns 
jlörige  Anwendung  der  aweckmüstigen  Heilmittel.  Zn  einer  aoli 
eben  gesetsmüssigen  Ausgleichung  des  bestehenden  MIaaterblllia 
^piset  swischen  Geist  und  Leib  kann  und  aoU  aber  führen ,  da« 
m^^n  ihm ,  dem  Geiste  ▼emrtachte  und  auf  ihn  selbst  tnrScfcwif^ 
*    kende  leibliche  Uebel  gemeinicbafUich  mit  seinem  eigenen  oatiir* 


60t 


lieben  WoflEBt-Bcilurrnitie.  Dag  leibliche  Ucbel  fibenettgl  ihn 

nämlivU  Hihlbar,  <Uws  er  iinfecht  an  sich  selbst  gehaadelt  habe, 

indomrjer  dassL-lbe  bewirkte,  und  diese  Erfalirung  kann  und  soll 


seinen  traien  Willen  für  die  Zukunft  ])cslinitiien ,  mciit  wieder  so 
XU  handeln.  So  kaon  und  soll  das  von  ihm  seinem  eigenen  Leib« 
bewirkte  Uebei  für  den  frei  wollenden  und  handelnden  GeiaC  eo* 
ger  nooh  sem  Eraiehunga-  und  sum  fiilduogsiib'el  wcrdeii»  ~-  Iii 
4em  lleiiacheni  ata  kleineni  ofcaniaehcm  Staate»  wiriU  daa  Ton  dem 
geaetawidrig  handelnden  Geiate,  der  hier  an^lcich  daa  Staataobef« 
baapC  iaty  ▼erocaacbte  XJebel  In  gleieber  Art  and.  gleichem  Maaate 
auf  denselben,  aU  den  UebeHhater  selbst  Eurück. 

Das  soll  auch  im  i^i  ü^&cn  Siaatsorganismus  y  der  viele  Men* 
sclitn  umscJilics.st,  geschehen,  jcaoch  mit  dem  Unterschiede,  dass, 
weil  hier  tur  Veriibung  eines  Verbrechens  wenigstens  zwei  Mea* 
sehen  gehören ,  von  welchen  der  Eine  der  Uebelthäter  und-  der 
Andere  der  Leidende  ist,  noter  diesen  ümstiindan  die  von  dem 
Eratern  in  dem  Lasten  bewirkten  tJebel  in  gleicher  Art  nnd  im 
gltfiehen  Maaaa  oder  auf  eine  andere  dem  gteieh  kommende  Weiae^ 
als  gesetsliehe  und  gerechte  Folge  der  Uebelthat  auf  den  Ver* 
brecher  Knrückwirkeo  sollen.  Diese  üble  Folge  nennt  man  xwar 
Strafe,  docl»  soll  dieselbe  niclit  iillL-in  gcscUj«aisii;es  uad  ^gerech- 
tes Ausgleichungsmittel  für  doa  durcli  das  Verbrechen  gestimmten 
BeehLszustand  sein,  sondern  sie  60II  wie  in  dam  Staatsvorbilde 
tttglcich  ein  wirksames  Erziehungs  -  und  Besserongamittel  für  die* 
aen  und  alle  übrigen  Menschen  abgeben »  ob  ea  gleich  nicht  bei 
atl^n  ala  ein  aolchea  wirkt,  *—  —  Hier  hat  uns  endlich  die  bb* 
herige  ünlerauchong  au  dem  Pnnkl«  geführtf  wo  vorerst  über  die 
Rechtmasaigkeit  der  TodcMlrafe  ein  entacheideodea  Vrlhetl  gelallt 
werden  kann. 

W  ie  alle  unsere  Erkenntnisse  in  der  vorliegenden  Sache  sicU 
als  \Vahrliciten  gellend  maclien ,  weil  sie  Wahres  euihaiteo  ,  wi« 
CS  die  von  Gott  geseta^lich  eingtrrichletc  ISatur  giebt  und  daher 
keine  Producte  subjectivcr  W'iUkübr  sind ,  ebenso  gründet  sich 
auch  dieses  lealere  £rkeaoiiiiss  nur  auf  dasselbe  ob|octiTO  Wahre»' 
^aa.ihr  gleichfalla  die  Geltnog  als  Wahrheit  giebl|  die  ala  solche 
Beacbtuqg  fordert. 

.  Daa  hieher  gehörige  Wahre  liegt  uns ,  wie  wir  bereila  darauf 
aurmerksam  gemacht  haben,  in  der  von  Golt  selbst  ausgegangenen  , 
j^e^ctzlicben  Einrichtung  desMcosebea  vor,  des  sie  Ii  als  ein  natiir* 


AhsI.  «L  lltiauimil»  3«Bsa, 


49 


uiyui^ed  by  Google 


lieber  kleiner  Slaalsorjanismus  dar«lt'llr.  Dii«  n.ilur^f sctiliclica 
y«rgii9C  10  demselben  9  die  alle  Q»lie%  itciMgeni  Willen  gemäss 
ttlolgeD»  offifoliarcB  uns  mn  dictefi,  iiNlvm  «ie  ann  setgcn,  d^e» 
^  dgm  Vettttfacfi,  wum  da»  SlaaUobcrb^apl^  d.  Ii.  hier  der  freie 
Qtut  dceecJIteOr  eeiae  UnUrilianefi  nimficli  den  Lrlb  dermaasum 
leaetawidrig  behsndett  half  dast  die  pH}aiiirh^of^ams«*,he  Ordnong 
eine  SlüruDg  dadurch  erleidet ,  Mrrtbei  das  icibliHie  Leben  nicht 
mcljf  bestehen  kann,  in  diesem  Falle  naturge.seUlich  wie  Göll  es 
will,  der  Iciliiitlie  Toil  ciTulgt.  iiio5ir  ^irkl  nun  au<jli  hier  eben 
30  naturgesclKltch  mh  genau  angemessene,  gcreel>fe  tible  Fulge 
aur  deo  Ucbcllhälcr  seibat,  den  freien  Geist,  der  den  Tod  seines 
LeiiMS  Ycracholdei  bet,  siiruck  unter  mehr  oder  weniger  Weh* 
gefiible«.  Bei  dem  eioaeIncB  Mensrheii  geacbiebt  demnaeb 

dMy  waa -Gelt  will ,  unmittelbar  aof •  nalnrgeacdltebem  Wege«  In 
einem  grosaen  Staataei^anifmö«  hingegen  soll  dasselbe,  was  GoH 
will  ebenfaFs  unmittelbar  ^  aber  auT  niortilgesetzlichem  Wege  ge- 
schehen, denn  in  diesem  Siaut  ist  derjenige,  welcher  das  Ver- 
brechen eines  Mordes  bcyeiit,  eine  andere  Person,  auf  wrlchc  der 
von  ihr  bewirkte  leibliche  Tod  einer  anderen  Person  niclit  nalur- 
gesetzUeb  zurückwirken  kann.  Hier  soll  alsi»  dieses,  die  Schuld 
dnrcb  daeUebel  geteebt  aosgleicben«le  und  tilgende  JCarUckwirheii 
des  leiblichen  Teder  auf  den  Verbrecber  murafgraeiftMeb  dnreb- 
Vevnnllloilg  der  daaa  berufenen  Staalsbehüfden  auf  eine  gebil- 
deten Menschen  wUrdtg«  Weise  gerecht  vol'rogcn  werden. 

Durch  dieses  H.usorinement,  uelelies  lief,  frcilieli  mit  VVeglas- 
«iisng  vieles,  was  ilim  im we^eiiliieli  gcselitenrn  ,  mJi^üeliO  wort- 
getreu wiedergegeben  hat,  gelangt  Verf.  7u  dem  äehluvsresuUate ! 
,f«U$t»  die  Todetslrafß  GotUs  htiligem  feilten  gemäss,  den  Mcn* 
sehen  von  iktu  geboten  und  also  völlig  rechtmässig  auferlegt  wird, 
wo  sie'  durch  MensehentSdtung  'verschuldet  ist,  untt  wenn  sie 
durch  EnthüMfnung  wdhogen  wird** 

Es  wurde  an  weit  fuhren,  nnd  ein  Geschäft  sein,  dass  die 
«larauf  verwendete  M8he  wahrlich  nicht  Terdienen  wurde ,  wenn 
Ref.  die  falschen ,  hnlbwahrcn  und  uncrwie^cnen  Belinuplun;;en, 
ond  die  zahircielien  logisclien  Sprünge  des  Verf.  einzeln  beletich- 
len  wollte.  Damit  aber  der  Verf.  nicht  von  Neuem,  wie  er  es  in 
der  Vorrede  au  gegenwärtigem  Schriftchen  gethao,  sieb  rühmen 
«  möge 9  data  er  nach  bie  widerlegt  worden  sei,  mnsa  Ref.  wenig«« 
aMRe  «iiige  ^nfcte  bmaabebeo :  Zntördcrst  gibt  et  g'ar  ke}aett 
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M«iinatiib|  fUr  te  daccli  ein  V«rlirecb«n  dem  Be»chafhgt«D  sog«» 
^  nS|»t«  Uel>el ;  eiae  und  dieselbe  Rechltrerlrtzang  bewirkt'  nadi 

V«rschie<lenlieit  von  Uoiftanden,  welche  ausser  alier  menscbUcbea 
üereciiaudi,'  lii^gcn,  dem  Einen  tin   ungleich  grösseres  Ucbel  als 
einem  anderen.    Die  EnlwetHlimji;  einer  gewissen  Stimme  Geldes 
ist  an  sich  die  gleivlie  ticchtsvcrietzung ,  ub  der  Bestohlene  ein 
reicjlier  oder  ein  armer  Mann  ist^  das  dem  leztcrcn  dadurch  zugefügte 
(Tebel  iM  aber  bei  Weiletoi  grÖMet^  «ine  gewisse^  ArbettsiioiÜbjgkett 
«der  betracMlielfe  finCslellttog  bewirkend«  Verlelinog '  bleibt  an 
«icb  die  gleiche  Re^htsverleUang  wen  sie  avdi  treffe »  aber  das 
daraus  Itir  den  Betroffenen  erwachsende  Uebel  kann  nach  Um* 
ständen  sehr  verschieden  sein ;  die  Arbcitsunfühigkeit  ist  für  den, 
der  dureh  seiner  ilandc  Afheit  sicli  und  seinci'  Fnuiilie  den  Lebens» 
unterhalt  erwerben  mii.ss,  ein  grösseres  Uebel,  als  für  jenen,  der 
andere  Subsisteosoiiltel  besizt;  eine  Eutslellung  für  ein  junge«;  Mäd« 
dien  ein  grösseres  Uebel  als  für  einen  allen  Mann  n.  s*  w.  Wenn 
also  der  Verr,  will,  dass  dem  Verbrecher  ala  gerechte  Strafe  im- 
mer das  gleiclte  MeutMs  von  Uebeln  als  gertclite  Wiedervergeltnng 
und  Strafe  sugefügt  werde,  so  verlangt  er  etwas  dhrchaus  Unau»» 
fuhrbares.    Das  gleiche  pit  von  der  Art  des  zugefügten  Uebels; 
würde  die    GeretliiigkciL    verlangen,   dass   dem  Verbrecher  als 
Strafe  Siels  aucli  die  gleiche  Art  des  Uebels,   welches  sein  V' er- 
brechen dem  Beschndiglen  gebruciit  hat^  wieder  zugefügt  werden, 
so  niüsste  dorn  Ditfbu  die  gleiche  Somme ,  die  er  gestohlen  hat« 
cbenCiills  wieder  genommen,  dem,  der  einen  andern  verwundet 
bat,  genau  die  gleiche  Wunde  wieder  beigebracht,  der  NothtSch« 
tiger  and  Vernifarer  wieder  geflotbaSchtigt  oder  verlSibrt  werden. 
Wenn  aber  bei  allen  andern  Verbrechen  das  als  Strafe  angefügte 
von  g:ins  anderer  Art  sein  kann  und  sein  muss,  als  das  durch 
diis  Verbrechen  erzeuj^le,   warum  soll   dies  nur   allein  hei  dem 
Morde  nicht  ebenl'ulls  statt  finden  können?    Darauf  ist  uns  der 
N'erf.  ,  Wie  alle,  aus  der  Ausgleiciiungs  -  und  Wicdervcrgcltungs* 
Theorie  die  Rechlmässigkett  der  Todesstrafe  Ableitenden  die  Antwort 
schuldig  geblieben,  Ferners  ist  die  Aechlsverletsnng  und  das  durch 
sie  Bttgefügte  Uebel  für  delk  Getüdeten  gans  dieselbe,  ob  die  Tildung 
mk  Ucberlegong  nnd  Vorsals,  oder  durch  Freohbeit  und  in  leideR' 
scbaftlicher  Auf\ya1lun(^,  oder  In  einem  Zustande  ton  Geistesverwit«» 
rnng,  oder  endlich  durch  blusc  Fahrlässigkeit  gescliehon  i.sl,  und  nach 
der  Theorie  des  Verf.  müssle  also  auch  die  Strafeio  aiien  diesen  Fiillen 
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die  gleicbesein f  Was  clie  rom  V<^tT.  aurgestellte  Parallele  zwischen 
3er  Einrichtung  iIcs  mcnsri)!  ichen  Or{»anismus  und  dem  Slaalsorganis- 
musbetrifit,  durcb  welche  er  seine  Theorie  als  aus  deriXatur  selbst, 
dem  Werke  Guttes,  entwickelt  und  hmnagehobeo ,  und  somit 
«ttf  objective  Wai»rfacit  g^rüiidfli,  dannistcIlcB  soebt^  lo  Ist  die* 
selbe  Yollig  verfeblt»  Nadr  der  D«r»fellnDg  gibt  es  im  nenscb* 
liebea  OrgsDinBea  oor  Verlweebeii  des  Geistes  —  des  Begtereadea 
ygen  den  Körper  —  die  Regierten,  aber  keiae  der  eiaseiiiea 
Bürger  oatereiDander,  s.  B.  eines  Fingers  g<'gen  einen  Zahn,  oder 
der  Leber  gegen  dm  ?^iefen  u.  d^i.  ^  und  das  Einzige,  was  sich 
also  mit  Conscquenz  aus  jener  ParallcJc  entnclmicn  Hesse )  wÜrc 
also,  dass  wenn  das  Staatsoberhaupt  seine  Uolcrlhanen  dermassen 
gesetzwidrig  behandelt  hat,  dass  d<-f<hirch  die  Auflösung  des  Staats* 
TifIrbaBdes  erfolgt»  dasselbe  des  Todes  sieh  Scholdig  gemacht  bat 
CSieb  &  88),  Wollt  der  VerP.  dieses  sigea?  Ja  dnreh  diese  Pa> 
rallele  Hesse  sieb  sogar  weil  leicbler  and  logisch  riebtigeri  die 
XCothweadigkeit  der  Slraflossigkeit  aller  Verbreeber  als  das  Gegeo- 
theil  dcduciren.  Im  meBschlicheB  Organismus  sind  die,  durch 
üebci  h'a^'ung  der  Ge&tlze  der  Diäletik  crfolgeuden  Uebel  —  die 
Gesundheit&slorimgen  —  die  einzigen,  uijrnillol!>nren  und  r>ofh\veR- 
digea  Fulgea  des  Vergehens;  ihnen  küitaea  also  hd  Staatsorga- 
aismas auch  nur  die  ebenfalls  unmittelbar  und  nothwendig  eia- 
tretendea  Folgea  der  Verbreebea,  die  Reoei  Gewisseasbisse^ 
Scliaiide  und  die  Furcht  vor  der  Strafe  ealsprecbeot  Weaa  also 
der  meascblicbe  Organismos  des  Voriiiid  der  Staatsverwalloag 
seia  soll«  so  därfea  aaeb  4ort  keiae  aadern,  als  diese  für  die  ge* 
rechte  Strafe  angeschen  werden,  und  keine  weiteren,  willknhrlteh 
verhängten  Slrafefi  für  die  es  im  menschlichen  Organismus  kein 
Vorbild  gil>t ,  tinirclen.  —  Warum  gerade  nur  die  Todessfrafe 
durch  Enlhauptuug  die  einzig  rechtmässige  sein  soU^  erfahren  wir 
in  diesem  Abschoitte'gar  nicht 9  soadern  erst  iai  awcileaf  welebet 
iibersebfieben  ist:  ' 

ü§b§r  dk  vertekkiUoen,  ge^räueUkh  gmm^mm  wfd  nock 
gebräuMiehm  Jttm  dit  Todtsttrufi  eis  woWu^en* 

Vergeblich  sacht  man  hier ,  was  die  Ueberschrilt  ta  -verspre- 
eben  scheiot,  naoilich  eine  historische  Darstellung  und  KiiUk  der 
einzelnen  Hinrichtungsarten.  Vielmehr  beginnt  der  Verf.  mit  der 
Behauptung,  da^s  das  Gcselx,  wenn  es  seinen  göttlichen  Ursprung 

ImilMiiiden  soll,  nicht  mehr  sn  seiner  Genagthung  fordern  dari^ 


MI 


als  nur  den  Tod  des  MöfdcrS)  kdii  s%t!dMtcii6i  MiigMuc^Mli 
Quälen  dabei.  Wenn  aber  der  Mord  unter  absichtliclieni  ausge- 
»uchtem  Qualco  vollzogen  worden  ist,  und  wenn  die  Strafe  dem 
Thater  gerade  ebensoviel  Uebles  zufügen  soll,  als  dem  durch  das 
Vcrbrechflii  Verleiten  geschebeo  istj  mt  dann'/  Also  auch  biet 
begabt  der  VerU  eine  Inkonnequenft  g^ea  tdine  «%eiie  ThMjrie^ 
welche  durch  die  darauf«  folgende  ppodieiitebe'Behaiiptifog  ;  dtm 
die  natufliche  Aog&t  vor  dem  ao  eben  so  erwartenden  T«Mlea* 
»treicbe  schon  Qual  genug  fiSr  den  Verbreeher  Ist  und  hfaireiclit 
zur  rechtlichen  Ausgleichung  der  erltllenen  Todesangst,  welche 
derselbe  durch  seine  inürderiscbe  Gewalllbat  dem  dabei  im  wachen 
Zustande  befindlichen  Menschen  verursachte,  nicht  aufgehoben 
wird,  denn  einerseits  wird  so  nur  die  psychische  Qual  derXode»» 
angat,  nicht  aber  die  körperliche  >  wo  die  Tödang  unter  solchen 
erfolgt  ist,  aoagegltebeA,  aodrersetta  mSsste  der  Mörder ^  welcher 
«ein  Seblaehtoprer  etwa  im  Scbjafe  oder  eoait  bewnsstlosen  Z»- 
,  Stande  gemordet  hat,  ebenfalls  in  diesem  Zustande  bingericbtet 
werden,  weil  ihm  ja  sonst  zu  viel  geschehen  würde*  Dem  Ref* 
scheint  das  aligemeine  Verwerfen  grausamer  uud  schmerzlicher 
Hinrichlungsnrten  in  neueren  Zeiten  ein  allmähliges  Erwachen  der 
Schaam  von  Seiten  der  Juristen  über  die  Barbarei  früherer  Gesetz- 
gebungen, und  darum  ein  günstiges  Vorscicben  für  die  baldige 
Anf&ebnng  des  leslen  Restes  jener  Barbarei »  der  Todesstrafe  sel- 
ber, ta  sein«  Auch  unser  Verf.  will  aus  der  Art  der  Hinricfatungeft 
ib  einen  Staate  auf  den  Stand  der  in  Ihm  berrsehenden  Geistee* 
bildong  sehliessen,  indem  fe  niedriger  dieser  Ist,  desto  mehr  Rob* 
heit  des  Gcmiithes  und  Grausamkeit  sich  in  fencn  Strafarten  lu 
erkennen  gibt,  und  um^^ebahnt ;  und  so  wollen  wir  denn  hoffen, 
dass,  da  in  gegenwärtiger  Zeit  alles  Dichten  und  Trachten  dahio 
geht,  die  Mörder  aaf  die  möglichst  schroeralosesle  Art  in  das 
Xenseila  hinüber  so  befördern,  der  nächste  Forlscbrilt  in  der 
Cnltur  kein  anderes  Resoltat,  als  die  völlige  Anfhebong  der  Todes« 
strafe  herbeiführen  könne* .  Die  früheren  grausamen  Binricbtongo* 
arten  werden  vom  Verf.  nur  genannt,  und  nicht  einmal  vollständig, 
und  als  j€%i  noch  gebräuchliche  nur  die  Enthauptung  und  das 
Hangen  uud  die  Strafschärfung  des  Flechtens  der  iiiogerichtcteo 
auf  das  Rad'  etwas  näiier  beleuchtet. 

Von  lesterem  sagt  der  Verf.,  dass  man  sich  damit  eines  Un- 
rechts gegen  .die  Lebeoden  scboldig  mache  dorcb  den  scbeosslicbeo 
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äiMkk  «aa  Ocäbülte  ^  «vT  Ücm  IU<i«  io  FaulniM  iiMgdMiHUa 

Leichnams.  Itt'  «b^  ^cfr  Aiibliek  einer  Hinrivlitung  ein  wenifi^r 
schcusslicher „  und  ulso  tlus  Lureclit  ^'c;;on  die  Lebenden  ,  das 
darin  liegt,  duss  man  ihnen  (lieseo  AnblieL  ai.s  üfTcntliclit;»  Sch:iu- 
tpittl  producirt,  weniger  gro»?  *-*  Ucgeo  das  Hangen  als  Uinrich- 
iMgisrt.  hat  der  Verf.  etncuwenden,  dass  darin,  wenn  der  Leich* 
ana  iia  üaJg«a  bÜDgea  bletl>l  und  doii  in  FmutBwt  «bergciit,  eia 
l^tichcs  Unredbl  nea  die  Lebandea  ,  wia  baim  Flaebteo  »nf  dn 
Biidy  lieg«}  ddti  es  aicht  tieber  sei,  da  weaa  der  Leicbnam  m 
ISriib  «bgctoommea  wird,  derselbe  wieder  Mim  Leben  gebraebt  wer* 
deh  liann  y  und  dass  der  Tod  nicht  schnell  f;cnug;  erfolge,  und 
dass  endlich  dabei  die  Menschheit  in  dem  Verbrechen  entehrt 
werde  ;  —  warum  lezlercs  hat  der  Verf.  nicht  nÜher  angegeben. 
f^Das  gleiobe  Eecbtgcsetz'^  —  sagt  der  Verf.  weiter  —  f^rordert  sa 
feiner  Gcnugtbuong  nicht  mehr ,  als  dass  auf  einen  begaagenen 
Mörd  die  Tedesstrafe  ohne  alle  Qtuilerei  folge,  da  nun  der  Tod 
eiaea  Meaacben  aai  sicbersten,  tcbaeUsten  und  acbmenloaeatea 
befbeigeÜibrt  wird ,  durch  Abacblagen  des  Kopfea  mittelst  eiaea 
scharfen  Werkscoges,  so  darf  aoeb  nur  allein  diese  Art  der  Todat« 
atrare  in  Anwendung  t^ebracht  svirtku" — » 

Diess  isl  .s ,  was  wir  zum  Dewcisc  der  behaupteten  alleini;:;en 
RecbUniissigkeU  der  Strafart  des  Enlliauplens  vom  Verf.  hinnehmen 
müssen.  Was  die  Arten  des  Enthauplena  betriflt,  s«j  isT,  sagt  der 
Verf«  die  Hioricblung  durch  das  Scbwerl  Tcrwcrnioh,  weil  diesaa 
von  der  uasioberca  Baad  eiaea  ICeascben  geführt  werdva  aatsa, 
uad  daher  acboa  öfters  Falle  vorgekommen  sind  ^  wo  wiederholl 
gehauen  werden  »usslei  ehe  der  Hals  gehörig  getrolli»  wurde; 
gegen  das  Heil  hat  Verf.  neben  gleicher  Unsicherheit  noch  weiters 
einsowenden ,  ^^dass  diese  Ilinrichtungsart  jedem  leiehlfertigen 
Witzbolde  zu  viel  Aehnlichkeit  mit  'gemeiner  Fiei^chhauerei  dar- 
biete, als  dass  ihm  nicht  leicht  der  Gedanke  an  diexe  dal»ei  ein» 
fallen  sollte,  dea  er  bei  seiner  Leichtsinnigkeit  vielleicht  aaa  auch 
gadraagea  lühlt^  sciaea  Naahbara  aaf  etae  lacbeaerregeada  Wcfia 
milsatheilen,  etwa  ia  daa  wenigen  Worten t"  „„Heule  MUtag  haben 
wi^  MMof^r  asIlMajevaBbrtiheM««'  „was  jedenfalla  bei  dam 
grosseWIlhisli  eines  solchen  Actes  der  Gerechtigkeit  zu  termeideH 
S<a^  dürfte."  —  '     "  • 

'ndeiti  der  Verf.  zur  J  Jilli;iuplung  durch  Maschinen  übergeht, 
äussert  er  aicli  iulgeodtrauiassea ,  was  Rcf»  um  so  lieber  wörtliob 


mklkvilt,  weil  et  die  elntt^«  Steile  dce  Samen  fitfdfei  üt,  w»  «r. 

mit  deui  Verf.  von  ganzem  Herten  übereinstimmt:  ^,Hietu  koiuinfc 
nocf»,  dass  bei  jeden  diesen  beiden  Ealliaujjt  ungsarUn  ein  Meni^cli 
gcnnssbraucht  wird^  um  einen  webrlosen  Mitmenschen  mit  eigener 
Hand  zu  tü4en.  Leider  finden  sich  noch  Menschen,  die  sich  für 
Geld  sa  einoni  eftlciHrn  Gescliüfle  bergefeen,  auf  dcsien  gescbiekl«. 
Aoif&brmig  sie  «idi  webcHch  otelifa  an  Gute  Uiua  dSrIea«  Ea  iai 
«Bier  der  Wufila  eiiiea  lieiiacbeii>  aicb  daali  gebmebeo  au  iMae« 
and  &ein  hulier  Gebildetee  irird  «a  tiimif  d«fiim  iaI  aein  Gebrancb 
das»  ehi  Hitalnraech  desselben,  itr  niebt  meba  t»  veebllbirtigeir 
ist,  wo  die  Entliaiiplimg  uuUei>t  einer  Maschine,  ohne  Menschen- 
hände^ gescliLhcri  k:uin.*'  Diese  SteHe  nimmt  sich  freilich  s<»nder- 
bar  genug  nus  in  der  Schrift  des  Verf.  und  nur  seine  Varliebe 
(ürado  Kindiein  „CoHumpon^'  kann  iba  so  ^vreft  rcrblcndet  baben^ 
daae  er  siob  dieaelbv  efttaebiapfca  lieia.  Wenn  die  Tedesstnfo 
,^o(tea  heiligem  Willen  geMaaa  deii  MeMebe«  veu  ib«  gclNiIed^ 
Ml,  bau»  ea  dann  danach  t»  acliündtieb  aein ,  wenn  ei*  fifenseb 
des«  mUsbf*au€kt  wirdy  eine«  webrloie»  TfllnMoaebeii  mlt  eigeiMif 
Hand  su  töden?  und  wenn  Gottes  heiligem  WiHen  gemäss  Ist,- 
dass  ein  wehrloser  ^Mensch  Umxh  Gesetz  und  Urlhcii  gemordet 
werde,  sollte  es  dabei  einen  so  grossen  Unterschied  ausmachen, 
ob  ein  Schwert  mit  der  Hand,  oder  ein  beii  durch  den  Fuss  (wie 
bei  des  Verfi«  Kopfabschneidmascbiae)  in  Xbätigkeit  geaest  wird?—- • 
>  ■  I^aebdein  der  Verf  auf, diese  Weise  die  ei'ntige  BeebtiMisaig- 
beii  der  Efitbaa^ang  d'oreb  Mascbinen  verdeMnstrtrt.  hat,  ao 
bleibt  Uns  nur  hoeb  sn  wählen  übrig,  swIscUeii  der  Guillotine 
imd  seiner  Masebtne.  Gegen  eratere  lief  er  su  erinnern,  daa  da« 
bei  der  UlnKuriciilcnde  wie  ein  Stück  Vieh  mit  deoi  Rtiokcn  auf 
ein  Drett  dei»  Liinpe  nach  pebi  tHkn  mul  dann  umgewendet  mit 
Kopr  und  IIjIs  unter  das  Fulibcil  geschoben  wird,**  und  ,,dass 
sieh  An  den  Cebrauih  dieser  Ma<!c)tino  die  abschreckende  Erinne«' 
rung  iniipft,  dasS  sie  einst  -in  Frankreich  das  Mordwcrkacug  oiocs^ 
blutdürstigen  Robeapterrc  nnd  Afarrat  nebsl  Conaorten  abgab,  mU- 
tnlsl  welebem  man  daa  Köpfen  Unlieb  gieiebanm  fabrikniSsaig  be- 
trieb« Die  Maschine ,  deren  Erßndong  9\t\  der  Verf.  unteraogt«' 
bat,  anlf  nun  aneb  diese  Nacbtbeile  dvs  FoHbeils  tiiobt  a«'äÜb 
tragen*  Sie  ist,  was  ihr  der  Verf.  nachzurüiimen  vergesse«  J»al, 
inviirderst  ei«  unscIuiUligcs  Kindicin,  das  noch  kein  Dlut  'ser- 
gossen  liAt,  £eracr  besiit  sie-  nach  dem  Verf.  eine  Form  und  ein« 


Atttebdi  BiigfiiieiMB  d«ai  enutcn  Acte  4er  GerechtigLeit 
tnid  der  Würde  der  MeiMcbbeil,  towobl  in  den  anwesenden  Aogen- 

2cugen  desselben  als  ia  dem  Verbrecher  selbst ,  dem  sich  die  zo 
erwaricndc  Tode.«sUHf«  nebit  allen  Zurichtungen   dazu  durchaus 
nur  als  ein  mit  Menschlichkeit  zu  vollziehender  Act  der  Gcrcch* 
tigkeifc  derslelien  soll,*^  <— >  99 sie  vcrbiadet  mit  ieoem  ansländi^ca 
AMehen.  angleicli  die  grösale  Eiofechheit  sowohl  ihrer  Ausfuhr« 
h&Mt  eis  ihrer  HindhalMiBf. "  —  »»Dabei  iit  ihr  die  EiorichlaDg 
gegeben »  data  lie  aati  roUer  Siefaerheit  «nd  grosster  Sebnelligkelt 
soglenb  bauend  vad  etwaa  tchneidead  den  Kopf  fon  Bumpre  iA 
Mitte  des  Halses  trennen  kann,**  —  „auch  die  Vorkebrong  ist 
daran  getroffen ,  dass  der  zu  LaÜiaupleadü  auf  ciac  der  Mensch- 
lichkeit angemessene  Weise  vor  jeder  freiwilligen  oder  unwiükuhr- 
lieben  Bewegung'  seines  Körpers,  die  dem  todi)rIngendcn  Werk- 
aeuge  vielleicht  sein  Ziel,  würde  verfohlca  machen,  »icher  gestellt 
werden  kaoA^  (freilich  Auch  nur  dadurch,  dass  Hände  und  fasse 
aof  oi*  Brett  und  der  Kopf  auf  etneo  Block  featgeschnalli  wer- 
den- BefO«      Dabei  empfangt  derselbe  den  tödUcben  Streich  in 
der  DeBaätbignng  eines  reuigen  grossen  Sünders  vor  Gott  und  den 
Btoschen ,  ^Iso  knteend.    —  „  Die  xur  Handhabung  dieser  Ma« 
schinc   berufenen  Diener  der   Gerechtigkeit  habeu   dabei  weiter 
nichts  SU  thun  ,    als  dass  sie  den  Verbrecher  seine  schickliche 
Stellang  einnehmen  lassen  ,  gleichzeitig  die  ihr  darin  sichernden 
Vorkehrungen  treffen  (d.  Ii.  ihn  auf  die  angegebene  Weise  durch 
9  Diener  anschnallen«  Ref.)»  die  Maschine  schlagfertig  stellen 
und  aie»  wenn  der  Augenblick  dasn  gekommen  ist»  durch  eine 
rasche  unhemerkhare  Triltbewegnng  mit  dem  Fosse  entfesseln«^*—' 
.    »)6ei  der  Wahl  des  Namens  lur  die^e  Enlhauptuo^imaschine 
berücksichtigte  der  Verf.  Tornchmlfch  ihren  ernsten  Zweck  als 
Werkzeug  der  Gerechtigkeit    und  keiner  schien  ihm  denselben 
treffender  zu  bezeichnen,  als  der  aus  den  beiden  latcinisclien  Wor- 
ten CuUuni  und  Poena  zusaramengsseatc  und  nur  um  den  Buch- 
slaben a  abgekürste:  Cullumpoen  —  in  das  Deutsche  überseat: 
UuhHrafi^*  (die  Beurlheilung  dieser  neuen  WorUchöpfung  woUen 
wir  den>  Philologen  überlassen  Bef.)* 

t^ll^olgt  als  feste  Ahtheilung  die  ErUärmg  dtf  MtuekitM 
lüjBHB  Gebrauch*  —  mit  Betognabme  auf  die  aogehifegten. 

5  SteindrocklafeliJ.  Obwohl  dieses  offenbar  jener  Theil  des  Buches 
ist,  auf  welchen  der  Verfasser  als  auf  die  Einführaog  einer  neuen 


Erfindung  das  meiste  Gewicht  logt,  so  miiss  sich  Ref,  dennofh  lii«r 
lur  M€oiii|>el«iit  erklären »  und  die  Beurilteiiung  derselbea  dca 
Sachveritandigeni  Ii*  den  Mechantkera  imd  dMt  Beakem  «bcf» 
lasten. 

Drack«  Papier  und  AbbilduDfea  aindgut,  uad  «arca  eine« 
beMeren  Inhaltes  der  Schrift  würdig.  Möge  der  Leser  dfe  Aus- 
dehnung dieser  Anzeige  durcU  die  Wichtigkeit,  nicht  der  beur» 
theiltcn  Schrift,  s  md^^iri  des  von  dcmlhea  behaAddLlßu  GegcA- 
ijUndes  enUidtuld>£(  finden. 


Dieiist-Nachrichtea. 


1. 

Der  seitherige  zweite  Leibarxt  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsien 
von  Fürttenberg  su  Donaaeschingen ,  Rath  und  Kreisobcrhebarst 
i)r.  Kapfiitr  wurde  von  dem  Herrn  Fürsten  von  FürsUnlerg  aia 
17.  luli  d.  J.  tum  ersten  Leibarste  mit  dem  Character  und  Range 
eines  ttofralhs  und  als  Medkinalreferent  bei  der  FursUachea 
Dumainen-Kauzlei  allda  ernannt. 

ObtTchirurg  fJ\ber  itn  Dragoner-Regiment  Crossherzog  wurde 
TOn  Sr.  Könti^L  Hoheit  dem  Grossherzogc  zum  Jlcgimcnisarzit  bei 
dem  1.  Infanlerie  -  Hcgimenlc,  Dr.  Saur,  eu  Külshcim  mm  Amts- 
chmrgen  in  Eberbach  (Regier.  Bl.  Nr.  VIII),  Ur.  Uagner  zu 
Hardfaeim  aum  ^s«V*e«aor»le  auf  der  Insel  Beichenwi  (Reg.BI.X), 
Geheimer  Hofralh  Dr.  Seubert  in  Karlsruhe  aum  Geheimenraihe 
in.  Rl.,  der  Vorstand  der  vereinigten  Stralanatallen  in  Bruchsal 
Dr.  Hergt  aum  Pkysicus  von  VeberUngtn  und  «um  MedkinaU 
referenun  bei  dem  Hofgcrichte  des  Seekreises  (Reg.  Bl.  XQi  ^ 
Sladtphysicus  Hofralh  Dr.  Eisenlohr  lU  Mannheim  aum  MedieinaU 
referenun  bei  dem  Hofgerichtc  und  der  Regierung  des  Untcrrhein- 
Krcisei  (Reg. Bl.  XIII),  der  Assislenzanl  Dr.  Kienzlcr  lu  Pforzheiin 
sam  Ph^Micus^on  Pf  Ullendorf  i^e^.  Bl.  Xl\^,  der  Phjsicus  Fiats 
f  n  Krantheim  aum  PhysieuB  Toa  Madolphuü  (R^g.  Bl.  ;KV1I),  der 
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Uofg^tkthtpMedltmpLlreterent  zu^rdhurg,  Professor  Dr.^htvSt'er^ 
kooi  Medicinäiniih  CBit$t  Bl.  XVIII),  dtr  pract.  Anl'Dr,  JSJuarä 
Meier  ra  K«rlsrabe  tmti  Oberehimrgen  fm  II*  Infanlerre-Vlegifncnte 
(Reg.  Bl.  XIX),  der  Physicus  Dr.  Dischler  von  Slockacfi  zum 
Phjsicus  von  Ettenheim,  der  Amslchirurg  und  Vorweser  des  Pby- 
fiicals  Euenheim  Dr.  Jugust  Diez  zum  Fovfitande  der  vereinigten 
Slrafanstaltca  in  Bruchsal,  der  pracL  Arzt  Gustav  Mezger  zu  Lahr 
zttia  Pkjreicue  von  jiäelsheün,  der  pract*  Arxt  Jienner  in  SindoU« 
beim  9001  Jmiechutirgen  von  JRheinau  mit  der  Erlanbniss  tor 

♦ 

Haftang  einer  Handapottieko^  der  Amtachlrorg  pract.  Ar»t  Auff"  so 
Beirri«cbrjed  sutn  Jmt^ehirurgen  von  Triberg  ernannt*  (Reg*  Bl, 
XXIV  von  1810.) 

Ala  Apotheker  wurden  lizensirt :  Carl  Sulzmann  von  Donau- 
eschingen  (Reg.  Vlij  und  ffWielm  Fabert  von  Aclicrn  (Reg. 
Bl.  XV  von  1840). 


Die  JErrichtung  einer  KaUwaesei'heilanetaU  üi  der  Hub  beerej/end^ 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  haben  Sieh  ontcrm 
12.  März  d.  J.  gnädigst  bewogen  gefunden,  dorn  Amtswundarzio 
Dr.  Sirauss  in  ßuchen  die  Concesslttn  zur  Errichtung  einer  Kall- 
«wasserheilanstalt  im  Cn n.s^fjer/oi^lli iim  nacli  dem  Muster  der  Giäfen- 
berger  unter  der  Zusicherung  zu  erUieilcn  ,  das«  in  einem  Zeil« 
ranmo  von  fünfzehn  Jahren  keine  Staalsbewilli^ung  aur  £rrichlung 
einer  aelcbcn  Aoatalt  in  einer  £niferouDg  bis  xu  fünf  Stunden 
vom  Sitae  der  von  ihm  errichtet  werdenden  Anstalt  werde  ertheiU 
werden,  wenn  die  aeinige  den  Anforderungrn  entspreche,  ond  die 
Verhältnisse  die  Errichtung  einer  weiteren  derartigen  Anslalt  wah* 
rcnd  des  gedachten  Zeilraums  von  15  Jahren  in  einer  Entfernung 
von  weniger  denn  fünf  Stunden  nicht  nöhtig  iniulun  sollten;  wo- 
bei es  sich  jeduch  von  seihst  versteht,  dass  es   jedem  andern 
^rste  nii;bt  untersagt  sei ,  auch  an  andern  Orten ,  die  nicht  fünf 
Stunden  vom  Sitze  der  Anstalt  entfernt  sind,  für  seine  Kranken 
kleinere  Errichtungen  anm  Gebrauche  von  kalten  Bädern,  Doucbe 
und  dergleichen,  ebenao  die  au  BSdern  conceasionirlen  Eigentbil« 
mern  vnd  Wirtheo^  aur  angemessenen  Ergananng  ihrer  Badeeinricb« 
langen  gleiche  Verbessrrungen  so  trelTcn« 

r^achdtim  fiui'orl  Dr,  Sirauss  ein«  KaUwaftäcrhciiansUU  in  der 


Buk,  BfiMrUtnUBUlO»  erricHlel  h«t»  und  dieiellio  doreb.eln  Mit* 
glied  der  Seaitati * Kenyi iM^en  untersHcbt»  euch  jiach  dem  Ergeb« 

u'is»  der  Untersuchung^  die  Anstalt  in  jeder  Beziehung  zweckmässig 
eingerichtet  err-juden  worden  ist,  wird  dieses  autiurcli  zur  oircnl» 
liebe«  KeoQtnu«  ^ebraclif«  ^  (heg.  Bl.  AVI  vom  2.  Juli  lö^  > 


3. 

Wir  bringen  vorlaufig  zuj;  öfTentlichcn  Kenntniss,  dass  in  der 
am  13.  August  d.  J.  zu  Se»  Landolin  abgehaltenea  VL  General-  * 
veraammlung  und  öffcntltchen  Sitzung  des  Vereins 

1)  die  Pretsbewerbungs  o  Scbrift  des  Herrn  J)r*  Koch,  Armen^ 
erstes  in  Laicbingen^  Oberamts  Münsingen,  Kenigrefebs  Wur^ 
tembergt  mit  dem  Preise  yon  yii/t/*  und  zwanzig  DiieaUn  in 
badiflchem  Rbeingelde  gdtröht  wurde; 

2)  dass  die  Schrift  des  Herrn  Amtsarztes  JJr,  Mosch  in  Schwen- 

♦ 

ningen  das  erste  Accessit ; 
8)  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Bayard  in  Paris  das  zweite  Acces- 
sit,  endlich  die  Schrift  des  Herrn  i>r.  C.  Fr*  Fucha  zn 
Brotterode  bei  Schmalluilden  das  dritu  Accessit  vom  Vereine 
erhielt«  Das  Nähsre  wird  im  1»  Hefte  VL  Bandes  dieser  An- 
nalen  mitgetbeilt  werden« 

P.  SehntüUr. 


XXXJ. 

Nekrologe*  ^ 
1. 

Mm$$,  Märs  d«  J.  erbleichte  auf  immer  der  GrossherzogL  Ba- . 
discbe  Heer  Gthätam  Hafrath  wid  Amtspfyskus  Dr«  Marder  w 
RadolpbseU  in  einem  Alter  Ton  74  Jabren« 

Er  wurde  su  Koristanz  1766  geboren  y  wo  dessen  Vater  Pbj- 
sictts  war.  Er  studirte  aUda  uod  in  Freiburg  im  Briilgan^  ward 
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IHM  von  der  dort^gea  mcdictiktsclieii  Piüiillil  fiseiksiit  «tm 
Doetor  mtä'te\nM  protnovirt ,  trat  tifmof  efne  wtssentelitftfiiflie 
BeUe  oach  Frankreich  an ,  wurde  am  10.  Oelubcr  1789  von  tleoi 
Magistrate  2«  Jtadolphzell  «uni  Siadiphysicus  allda  bestellt,  erhielt 
1797  von  dem  Kaiser  von  Oesterreich  die  groMC  goldene  Civil» 
verdienst -Medaille 9  ward  am  12.  1812  xom  jimtsphfti^tu 

von  AadolphabM,  crnsnaty  erhielt  em  I.  Mai  1834  den  Charaeter 
nU  j|lHfielniilr«f&»  em  9»  Angiul  18(18  dae  RUterkreui  des 
rilni^cr  Ldlveii- On/ent  vnd  An  4.  KarB  1810  den  Character  ata 
CeAeamer  Hoßrmh^  >naobdein  er  wmJVi*  Hin  d«  J,  Ton  der  Stadt- 
femeinde  Radolpbsell  »iini  Ehrenbürger  allda  feierlich  <  erwShIt 
worden  war.  —  Die  grösstcn  Verdienste  erwarb  er  sich  1811^  wo 
das  ansteckende  PJervenficber  in  seinem  Amtsbezirke  furclilbar 
wülbcte,  und  1824  16S5  durch  unverdrossene,  glückliche  Be* 
bandluDg  mehrerer  damals  an  Wasserscheu  böchal  geiahrltch  er- 
lureokter  Personen  in  Zell  und  der  Umgegend,  worSber  lhiii>  auch 
TOn  der  köeheten  SanitUte' Behörde  die  ehrenvolUt«  ^ncr^Miiuws 
an  Theil  ward«  • 

Z«  den  GrondsSgen  seinei  edeln  Charactora  werden  allgoaieitt : 
Wibegremte  Bumaniiäi^  Nüchternheit p  ünverdroetenheit  und  ge^ 
räuschlose  fVohlihätigkeit  gerechnet«  Härder  war  ein  fein  gebil- 
deter,  tüchtiger,  erfuhrencr,  glücklicher,  practiacber  Arit,  ein 
pflichttreuer,  kenülai.ssvoller  SLiatsarrt,  ein  vrabrcr  Ehrenmann! 
Mit  voller  Kraft  und  Liebe  unserem  Vereine  tugelhan,  wird  «ein 
'  Andenken  bei  ihm  wie  Sn  seinem  Amlsbesirke  stets  gesegnet  bleiben* 


Zu  Ende  Februars  d.  J.  vertchied  der  Grosshersogliche  Herr 

Amtsphysicus  Dr,  Joseph  Keller  in  Pfullendorf  in  dem  kräftigsten 
Mannesaltcr.  Er  war  zu  Ucbcrlingen  geboren,  ward  1819  als 
praciiichtr  Jrzt  lizensirt  und  erhielt  1826  das  Phjrsicnt  Pfulieu' 
dorf.  Als  einsichtsvoller,  bescheidener,  menschenfreundlicher  und 
tbaligeri  mit  seiner  Kunst  und  Wissenscbafl  vertrauter  Staatsartt 
etlirculo  er  aick  allgemeiner  Liebe  nnd  Verebroii)g*  0er  Verein 
befranorl  nncli  Hin  «h  «tfrigesf  Ibitigci»  nnvergeisUebee  Mitglied»* 
Friede  seiner  Asche. 

 ^. 
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XXXIL 

Ueber  die  Beweiskraft  ärztlicher  Gutachten 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Be* 
Stimmungen  des  Strafgesetzbuches  för 
das  Königreich  Baiern. 

Von 

Herra  Djrw  0^(^ 
IL.  B,  Ltnd^cricliU-Artte  tu  Aacbaflfeiib<iq|. 


£s  ist  nicht  zu  leugnen ,  dasa  die  Arzneikunde  bei 
allen  civilislrten  Nationen  einen  bedeutenden  Einflusa  auf 
^  Strafreeiitapßegt  erlangt  hat^  eben  ao  wenig  wird  maa 
aber  andi  im  Abrede  stelleo  kdnaeo ,  dasa  bei  der  ittiliier 
vorwirta  aehreitenden  Aiiabildnng^  dea  MenaehengeseUeeb- 
tea  ein  solcher  Einfliiss  der  Arzneikunde  werden  musste 
«ad  2war  um  so  nieJir^  als  die  woiiitiiätige  Einwirkung 
deivelbeii  nidit  zu  verkennen  var^  und  die  Bebaojplang 
fest  atebt,  daaa  obne  Mitwirkung  der  Artneiknnde  die 
Strafrcchtsjiflege  sehr  leiclit  in  rohe  Gewalt  und  grausame 
Härte  ausarten^  oder  doch  in  jenem  tiefen  traurigen  Zu-» 
Stande  veiBunke«  hätte  idelben  nttaaen,  welcher  eben  «• 


uiyui^ed  by  Google 


620 

wenig  den  Anfordeningen  der  Hiiinanit.Hf  nl«  einer  hOhcrn 
Geistesbildung  genilgen  konnte.  Gleicltwohl  liegt  die  Mit- 
v/irkung  der  Arzneikunde  znr  Emiehiing  strafFeehtiidier 
Zwecke  sehr  häufig  noch  in  nchmachvolien  Fesseln  und 
man  sollte  fast  glauben ,  die  zuversichtliche  Strafgesetz- 
gebung  sehe  mit  einer  Art  stolzer  lt'berleg;cnheit  auf  die 
Heilkunde,  ihre  so  unentbehrliche  Geiiülüu,  herab,  und 
lasse  sie  nur  ungern,  gleichsam  nothgedrungen ,  !n  den 
kümmerlich'  eingeräumten  Kreisen  sich  bewegen,  voll  Furcht 
aber  auch  in  eigener  IMachtvoilkomniciihcit  beschränkt  oder 
doch  unliebsam  aus  dem  Traume  unerreichbarer  Hoheit  und 
Fräponderanz  aufgescheucht  zu  werden. 

Auffallend  ist  die  Behandlung,  die.  hie  und  da  die  Hell- 
konde  sieh  muss  gefallen  lassen ,  und  wenn  nän  den 
Gründen  nachzuforschen  sich  bemüht ,  welche  ein  so  un- 
verdientes Loos  ihr  bereitet,  so  ist  es  doch  vorzUglich  die 
Zwittergestaltong,  In  welche  man  sie  selbst  versezt,  Inden 
man  Ihr  nicht  jene  Stellung  einräumte^  w*elche  Ihr  sowohl 
nach  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  als  der  prakti- 
schen Wirksamkeit  ^i;eb«hrt  hätte,     M  enn  man  auch  so 
manche  Einwendungen  gegen  die  wissenschaftliche  Ausbil- 
dang  nicht  mit  Unrecht  vorgebracht  hat,  und  insbesondere 
C8  nicht  zü  lengnen  ist,  dass  die  Heilkunde  sow*ohl  in 
Ihren  Hülfs-  als  llauptwis^enschaftcn  noch   nicht  jenen 
Standpunkt  erreicht  hat,  welcher  es  möglich  machte,  einen 
allgemein  glUtigen  Codex  aufzustellen,  der  unter  allen  Vtä^ 
ständen  nuch  abweichenden  \erffthrnngsweisen  als  Hicht«* 
sehnvr  dienen  und  zur  Itntscheidung  kitainte  benOzC  werdetH 
80  ist  doch  nicht  zu  verkennen ,  dass  dieselben  Mängel 
auch  andere  Wissenschaften  trifft,  was  man  der  Hcilkundt 
irorwirft*   Die  raschen  Foiischritte  des  jetzigen  Jahrhun- 
derts haben  so  manche Xehrsälse  früherer  Zeiten,  wekiM 
als  Axiome  galten  und  daher  bei  Entscheidungen  zur  Richt- 
schnur dienten,  nicht  nur  bedeutend  erschüttert,  sondern 
theüweise  so  untergraben  ,  dass  ihre  Anwendung  in  foro 
nun  zweifelhaft  und  durchaus  nicht  Anspruch  auf  Gütig-  * 


t 

Mt  haben  kaim,  wfflireiiil  dfe  dnreh  die  F\i»rCsetiritfe  der 

HiVlfstwissenschaftcn  errungenen  Resultate  keineswegs  von 
der  Art  sind,  dass  man  ihnen  soi^Icich  Giltigkeit  in.loro 
siigcstehen  konnte ,  'wodurch  denn  der  Nutzen  solelier  Er- 
örterungen vor  der  Hand  mehr  ein  negativer  bleiben  maüalef* 
Hiediirch  und  durch  die  allgemeinen  Schwierigkeiten,  welche 
den  arztlichen  Untersuchungen  und  Aussprüchen  überhaupt 
entgegenstehen,  scheint  die  Gesetzgebung  ein  Recht  sich 
anmassen  zu  dArfle^n,  die  Mitwiri^ung  der  Heilkande  zur 
Erreichung  strafrechtlicher  Zwecke  selbstthStig  ordnen  resp. 
unter  Aufsicht  nehmen  zu  können,  ohne  zu  bedenken,  dass 
sie  an  denselben  Mängeln  kränkelt,  und  namentlich  in  den 
Grundsätzen  der  Kriininalgesetzgebung  das  grösste  Schwan- 
ken herrscht,  nicht  minder  verderblich  fUr  die  Wissenschaft,' 
als* Dir  die  praktische  Anwendung,  wodurch  so  viele  nicht 
mehr  zu  besserade  Lcbdsuinde  erzeugt  und  leider  zum 
Gesetze  erhoben  worden  sind. 

So  lange  die  Menschheit  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe- 
der  Kultur  stand  und  daher  weder  das  BedQrfnlss  filhltCi 
eine  der  Humanität  besser  entsprechende  Prozedur  in  jenen 
Fiillen  zu  erlangen,  welche  zu  ihrer  Beurtheilung  ärztliche 
Kenntnisse  erforderten ,  noch  die  l  mstände  selbst  eine 
solche  Verbesserung'  durch  den  niedrigen  Standpunkt  -der 
betreffbnden  Wissenschaften  begünstigten,  konnte  es  nichc'^ 
anders  f^eschohen,  als  dass  das  hochnothpeinlichc  llals- 
gericht  mit  Galgen,  Schwert  und  Rad  Alles  abgethan  zu 
haben  glaubte ,  und  In  einer  formenreichen  Verhandlung 
hinreichenden  Ersatz  fttr  das  Fehlende  fand.  Gewohnt» 
das  Gesetz  zu  geben  und  den  gegebenen  Formen  Alles 
unterzuordnen  oder  doch  wenigstens  anzupassen,  zwang 
die  Gesetzgebung  dann  auch  die  Heilkunde,  als  der  Strahl 
der  Aufklärung  ihre  Mitwirkung  Immer  dringender  heischte,' 
sieh  dem  eisernen  Gesetze  zu  fügen,  und  es  mochten  ttnch- 
die  zuerst' beigezogenen  Aerzte  selbst  viel  zu  wenig  ibren 
Standpunkt  crkatnii  Iiahen,  als  dass  von  ihnen  ein  Anstoss 
zu  einer  viürdigeren  Steiiung  und  Hepräaentation.  ihr^r 


m 

WtBÜBMfcftft.  hiM»  erfolgen  könwnu  Hat  jwin  glelehwolii 
die  AUes  bevlegeade  Zeit  üren  mäcIitigeB  EinfiiiSB  ftuch 

liier  gezeigt,  und  ist  die  Stellung  der  Aerzte  oder  vielmehr 
der  HeiÜiUDde  2ur  Gesetzgebung  eine  viel  entsprechendere 
geworden ,  so  hal  »ie  doch  naob  keineswegs  jenen  Stand- 
punkt cfüiiclit,  der  ihrer  wlsseimehaftlieheM  Wilrde  nicht 
BiiDdcr  als  ihren  Leistttngen  gebührt  und  über  Kim  oder 
Lang  doch  noch  werden  mtiss.  Dass  die  Leidenschaft- 
lichkeit der  einzelnen  l^epräsentanten  und  deren  irdige  An- 
sichten einen  eben  so  grossen  Antheil  an  dieser  k Ummer- 
lieben  Stellung  der  Heilkunde  haben ,  ist  eben  so  gewiss, 
als  In  früheren  Zeiten  ein  wahrhaft  laeherlieher  Rangstreit 
nicht  minder  das  Seinige  dazu  beitrug.  Es  ist  dies  um 
80  weniger  zu  wundern,  als  sowohl  ärztliche  als  auch 
Rechtsgelekrte  die  widersprechendsten  Ansichten  geltend 
nachten  Y  und  durch  UeberschllUung  eigener  Kenntnisse 
gleich  grossen  Bfachtheil  erzeugten.  Fehlte  es  ja  doch  nicht 
an  Gcscfzg:cbern  sowohl  als  auch  an  Rechtsgelehrten,  welche 
nicht  nur  in  frühem  Zeiten,  sondern  auch  noch  jezt  mit 
vahrer  Verblendong  auf  die  Heilkunde  herabsehend  ihr^ 
entbehren  co  können  glauben ,  wobei  eine  gewisse  Furcht 
dieselben  zu  plao:cn  scheint,  als  würde  der  Rcchtspfic^^e 
durch  die  I\litwirlviing  der  Heilkunde  ihr  selbstständiger 
Wirkungskreis  beengt  und  wie  man  so  zu  sa^en  pflegt, 
die  Hände  gebunden.  Während  nicht  xu  leugnen  ist,  dass 
80  manche  Aerzte  ihrerseits  durch  schlechte  Ausllbung,  ja 
Entwürdigung  ihrer  Wissenschaft  rmr  zu  leicht  Aniass  zur 
Geringschätzung  gegeben  habcu  und  noch  geben,  was  je- 
doch immer  bei  weitem  nicht  von  so  nachtheliigem  Ein- 
flusse  auf  das  Ganze  ist,  als  jene  Hintansetzung  der 
Heilkunde  als  solcher,  so  muss  doch  schon  ein  Ottchüger 
Blick  auf  die  früher  erörterten  ^loineiUe  zur  Ueberzeugung 
flihren,  dass  mit  allen  diesen  Einwendungen  die  Uuzuiäug- 
Uchkeit  oder  nachtheiligen  Eingriffe  der  Heilkunde  dunsli 
Beschränkung  und  resp.  Hindern  des  freien  Ganges  der 
Richlspfl^  nicht  erwiesen  sind,  vielmehr  der  Beweis  bis 
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« 

£ur  Suinde  Rchtddig  geblieben  ist.  Wer  nur  immer  mit 
dm  Gflgeii Stande  näher  bekannt  ist,  weiss  nur  zu  gat| 
dm  jene  fiiedngMhttzitng  der  ttrzÜMm  Mitwitkiiiig  in 
«IrafrealiflielMr  HiMf  dit  mit  lUe&DtiiiM  oder  NidbteftomM^ 
wollen  der   ärztlichen  Leistungen  u.  s.  w.  beruht. 

M'as  nun  das  vorgebliche  Streben  der  Aerzte  anbeiajigt, 
fkm  Richter  die  Ufiodo  m  binden ,  so  Ist  ftbfasthen  vott 
der  l'iittlgUciifcdt  einher  Iwldieii  Teftden  m  vielMlf  MMdh» 
wetobar,'  das«  gerade  das  Gegentheil  hier  der  Fall  ist 
Allein  einmal  nn«;cnommen,  jedoch  kpineswes^  zns^cgeben, 
dass  der  Aerzte  Streben  dahin  gericlitet' wäre ,  den  freien 
Wirkuagakriis  der  Ri«lrter  beengen ,  so  lUNnto  4km: 
oAnbar  nar  in  jencM  Fillen  andi  «reignen,  deren  Cognltfani 
fdr  den  Arzt  unerlässlich ,  indem  nur  durch  ärztliche  Eiw 
örternngcn  die  nOthige  Aufklärung  über  den  gegebenen 
Fall  hergestellt  werden  könnte.  Es  wUpde  aleli  sehr  fra-i- 
ga,  ob  denn  hiedurch  wirklich  ein  so  grosser  Sebaden 
gestifHet  werden  k<fnnie,  oder -ob  nielit  vielmehr  eis  leielit 
zu  erweisender  Voillnil  daraus  hervorgehen  dürfte.  Wenn 
hie  lind  da  Rechtsgelehrte  in  der  Anwendung  der  Heil-i 
koade  auf  die  Reekta|^flegie  nar  eine  keminende  ilkmende 
Fessel  ss  erUteken  gksken,  so  mllssen'wir  sokke  Ass^ 
sf  riebe  sls  nazeltige  Urtheilssprtteke  In  eigener  SadM  be»« 
trachten,  deren  Lilulxrn  man  nfeht  genug  Henke's  wahre 
und  triftige  Warte  >viederliole&-- kann,  iodesi  er  sagt:  ^^MO- 
gen  die  Urheber  solcher  Aesssermgen  in  Ihren  Bssen  gvei^  ' 
fen,  das  Maass  ihrer  Kenntnisse  und  die  Kompetens  ihita 
Urthells  ernstlich  pHifen !  —  Stünden  nicht  Leben ,  Ehre 
und  andere  wichtige  Interessen  bei  jenen  Untersuch ungen 
auf  dem  Spiele,  so  könnte  man  wUnschen^  die  Forderung 
jener  Rechtsgelehrten  mOge  befHedIgt  werden.  Der  Ver- 
tmh^  das  Strafral^t  ohne  Hülfe  «nd  Einwlrkong  der  go-' 
richtiichen  Medicin  auszuüben,  würde  bald  in  einer  beleh- 
renden und  entscheidenden  Erfahrung  führen/^  So  weit 
Henke;  wir  erlsuben  ans  noch,  hinsSBaAl^,  hittio  man 
sMt  dio  taisuttstens'  der  Re<htgf(iagc  in  Besag  nsf  As 
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Anforderungen  der  immer  meir  tAeh  gtHdid  andiciideii 
Menschenrechte ,  so  wie  der  unaufhaltsam  forlschreitenden 
Kohar  der  Wissenschaften,  tiedingt  In  dem  Abgänge  jenes 
BMt  iniBder  wiehtigM  TiieUMi,  wdelm  die  ifallkaiid» 
aOeiB  anrnfttllen  Im  SitiMfo  ftrt,  «lagcwlieii,  vi#  ^rfl»  m 
wohl  gekommen  sein,  dass  die  Gesetzo^ebungcn  aller  ge- 
bildeten Nationen  die  Einwirkung  der  HcUkunde  auf  das 
Btnktdkii^vfMtam  nicht  nur  geduldet,  soadem  MKh  gt- 
Mlaiieh  eiiigefllhrl  und  «km  Mangel  aagar  als  einen  B»- 
wete  einer  ureniger  gerelttn  Reebinpllege  bctrachltt  liSttenf 
Gewiss  den  Aerzten  zu  gefallen,  hat  man  eine  so  bedeu- 
tende Einwirknng  nieirt  augestandeu  ,  und  wenn  vir  auch 
gvne  ngelien,  daaa  ein  aoldwa  ZagBatttadnias  v<m  vlckn 
GeaetagdboagMi  nnr  ungem  uml  gleielnaai  notbgedningen 
gemaeht  wurde,  aa  fat  dadi  immer  aehan  Medurch  die 
hohe  Bedeutung  der  ärztlichen  Kiuwirkiing  anerkannt  und 
atigkich  das  QeatliAdaiaa  alig^legt,  dass  die  Hechtaptlege 
oline  Mikwuiung  der  HeUkoade  den  Anfordevttngen  der 
fevtadb'rettendm  ClvOtefian  nfobl  mekr  so  eatanreihen  veiw 
iHOchte. 

Die  auffallenden  Behauptungen,  welche  selbst  Aerztc 
IdnaiehtHch  des  Werthes  der  Mitwirkung  der  UeÜkumb 
m  atrafrachtJicken  Veriiaiidliuigett  aal^sealdli  liaiieni  aiOgett 
gleiehwoM  elaen  alehl  imbedeuienden  Aatlieil  «n  jenen  fri-« 

volen  Urtheiicu  haben ,  welche  so  hauAg ,  wie  bereits  er- 
wähnt, zum  Vorscheine  kommen.  Wenn  nämlich  sei  bei 
gediegene  Aerzte  ni^ht  anstehen,  zu  behaupten,  die  Kiagcn 
ttiw  Werthloaig|(ei|  der  ärzlUelm  Uatemaaliwigen  and 
ChilaeliljMi  aar  Aulklärtiag  cweifelbafitfr  Reektafragen  aelen 
trot3  der  Jb  ortschrilte  der  Heilkujide  nur  zu  sehr  gegründet 
und  die  gerichtliche  Medicin  bleibe  immer  um  ein  3edeu- 
tendea  hinter  den  HUlfawiaaenackaften  and  den  einzelaen 
Zweigen  der  Heflkande  inabeaan4ere  aaritafc,  ao  moan 
man  auf  der  einen  Seite  die  Vericenoung  des  gcricktiiärzt^ 
liehen  Standpunktes  nicht  minder  als  aiif  dir  andern  die 

krige  Ansifikt  vaa  dam«  wen  man  ^uriwkiileibe«.  eiaer. 


Wissonsehaft  nennt,  anstaunen.   Was  nun  den  einen  Punkt 
der  angeblichen  Werthlosfgkeit  ^erichtsärztlicher  i  ntersu- 
dtungen  and  Ghitachten  betrifft,  so  liegt  hierin  oflfonbar  ein 
Vettentm  der  finstlieiieii  Wirksamkeit  co  Qninde,  ladete 
abgetseken  davon ,  daiiB  okne  die  änstlieke  Unteratiekaiig 
gar  kein  vernünftiges  Resultat  gewonnen  werden  kann,  es 
doch  gewiss  einleuchtet,  dass  dem  Arzte  nicht  mehr  zuge- 
mothel  werden  darf,  als  den  Riekter  aelkst.   So  wenig 
non  der  IttoMef >laitte^  löi  Stande  Ist,  durek  seine  Ünter^ 
Buchung  die  zur  Herstellung  des  subjectiven  Thatbcstandes 
resp.  Leberweisung  des  Thätcrs,  nöthigen  Beweise  auszu- 
uitteln,  eken  so  wenig  ist  es  dem  Arzte  oft  möglich,  in 
elaem  gegekenen  Fallit  Immer  ein  enispreckendes  Gutaekteii^ 
akzageken^  mid  wenn  aoek  klednrek  der  Wertk  der  Vnfei^'' 
suchung  und  des  Gutachtens  in  Bezug  auf  die  Enmtüung 
des  Thatbestaiuh    gering  sein  sollte,  so  ist  doch  darum 
etai^  Wertklosigkett  um  so  weniger  anzunehmen,  als  der  - 
WerCk  nur  von  der  Riektfgkelt  und  Genauigkeit  der  Untei^ 
sackung  nnd  von  der  Gründlichkeit  des  Gutachtens  ent^^' 
nommcn  werden  kann  ,  wo  der  relative  Erfolge  der  Ver-"* 
haodlung  für  den  Richter   um   so  weniger  in  Betracht 
kommen  darf,  als  trotz  aller  Herstellung  des  Thatbestanddi! 
der  Tkttelr  doek  so  kftullg  nlekt  zur  Strafe  gezogen  wet*^ 
den  kann,  wefi  dieser  oder  jener  formelle  Beweis  mangelt, 
woran   der  Untersuchunsfsrichter  eben   so  wenig  Schuld 
trägt.    Die  zweifelhafte  Rechtsfrage  wird  so  weit  es  dl«' 
Kenntnisse  mid  iFortsckrItte  einer  WIssensckaft  gestatten, 
Immerkin'  aufgehellt,  wenn  auek  nlekt  jene  apodlktiseke 
Gcwisshcit  erlangt  werden  Ivann,  welche  das  strenge  for- 
melle Recht  zur  Anwendung  der  Strafe  erheischen  mag, 
wobei  erst  noch  zu  erweisen  Ist,  ok  kiedurek  ein  Naektheil 
dMe  erzengt  w«rden«   Wie  oft  ereignet  skk  der  FMi, 
dass  der  okjektive  Tkatkestand  durch  dio  Mkwfrirang  der 
Heilkunde  gegen  jeden  Einwrirf  sicher  hergestellt  ist;  des- 
sen  ohngeacbtet  ist  der  Untersuchungsrichter  nicht  im 
Stande,  mü  gieioker  SUerkeit  d«i  mb>ktiveB  Tkatkestind 
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nenlf  Gewiss  eben  so  wenig,  als  man  verlangen  wird, 
dass  jene  unrichtigen  und  ohne  Umsicht  geleiteten  Unter- 
sttohungen  und  GutanJOen  der  §mcMMi  Rttge  entgetai  lud 
afai  UMMvIdii^  BlfitM  der  9Mkk/tn  CMNKd  iHreitgegt« 
heft  «1  werdeir  y«rdi«BM. 

Insoferne  imn  sowohl  Aerzte  als  Hechtsgelehrte  ein 
Zurückbleiben  der  Staatsarznotkunde  hinter  den  Fortgang« 
dtr  ttbrigiMi  2wflfe  dvr  IMIktiiide  «mrIims  tu  daHlw 
gjaube»,  so  beruht  dIcM  Bahonptung  Vit  bmits  «rwabn!, 
<iffenb«r  auf  einer  irrigen  Ansicht  von  dem,  was  man  Fort- 
schritte nicht  minder  als  Zurückbleiben  einer  Wissenschaft 
iUierhaiipt  fuid  der  ^taatMuanenhuAde  iimbefiondero  Aemm 

-Nieht  jede  vermeintllüh  wiehligo  RtttdeekvBg  oder  ge- 
wagte chirurgische  Operation,  weiiu  sie  auch  in  dem  einen 
oder  andern  Falle  mit  glUekiichem  Erfolge  gckrüut  wurde, 
darl  darum  £u  einen)  aUgemeteen.  gültigen  Lehr- 

'  satKo  er4iobe«  Mcrden,  imd  k4oii  daher  mm  weniger  im 
foro  Anvendnag  -fifiden,  als  die  Aufgabe,  von -dem  Staad . 
punkte  des  GcrichtBarztos  aus  betrachtet,  hfiufi«;  eine  ^ans 
aüdere  sein  musa,  wenn  sie  den  Anforderungen  der  iiechts« 
pflöge  eatspreehen  «oll^  als  wenn  sie  bloss  als  wlsseoa^hafi- 
llebo  DIsksBsion  ohne  rechfKeKe  Besicliung  verhandelt  werden 
darf.  Der  Staatsarzneikunde  kann  luau  mit  Hecht  einen 
solclien  Vorwurf  nicht  macben,  wenn  man  ihr  nicht  zu- 
mttthen  will,  dass  sie  naeh  jeder  gewiegten  .Behauptnag 
oder  neuen  Hypothese  haschen  und  einem  steten  S^hwa»* 
ken  prelsgegeb^  winrden  s^l.  Nnr  das  kann  auf  Giltig- 
keit  Aiisptiic'h  niaclien,  was  nach  sorgfältiger  Prüfuns^  und 
Öfter  wiederholter  Beobachtung  sich  erprobt  zeigt  und  ge^ 
gen  binlgMi  Wechsel  der  Aaskhl  aleher  gesleUt  isL 

Naebden  wfar  diese  Bfoiselito  eiSer  etwas  saafilbrliebenK 
Erörterung  unterworfen  haben,  als  der  Zweck  der  gegea«> 
wärtigen  Abbandinng  eigoatÜch  erfordert,  glauben  wir  niobt 


enK  bemerlien  2tt  mitosen,  dasa  dies  einzig  aus  dam  Grunde 
gescbdifii  ist)  veU  bei  fast  jeder  Gekg«9li«tt,  vo  es  «iek 
um  den  AntMi  der  Aensle  an  der  Ausübung  Jkr  Straf«* 
rechtspflcgc  handelt,  dergleichen  Einwendungen  geltend  ge- 
macht 2u  werden  pflegen,  ohne  dass  man  eich  die  Mühe 
gibt,  aiub  nur  Mitferot  eisen  (n£iigjMi  Beweift  datiir  «uiiii«- 
ftbreii. 

Weim  cä  sicli  um  Iktrachtung  der  Beweislirafk  ÜKt- 
licher  Untersuchungen  und  Gutachten  handelt  f  8,9  .liommeil 
feigende  Fmkte  vorzikgiich  in  Betrachl;  ^  - 

L  Die  Legalititt  ttrstlidier  Yerhandlmigeii  ttberbaafU ; 
II.  Die  Beweiskraft  nad  Wfirdii^ung  der  «fstlicheii.  GiiW 
achten  insbesondere»  .  '      /.  .Z 

L 

Von  der  Gülligkeif  ärztlicher  Unierntchunffen. 
Es  ist  bekannt,  dass  fast  aUe  amtlichen  Yerriehtnngen, 
so  foi  iie  sie  in  foro  Gültigkeit  haben  boilen,  nach  gwisseu 
geseti^Jich  bestimmten  Vorschriften  vollzogen  i^erden  müs- 
sen., und  namentlich  die  Gegenwart  des  Unttrsuefinnga- 
richtera  gleichsam  als  conditio  sine  qua  non  betraclitel 
wird,  dass  aber  auch  aus  eben  ditsscr  gesetzlichen  Bestim- 
mung die  Frage  notbwendig  sich  aufdringt,  welches  die 
Stellung  des  Arztes  zum  Richter  ist,  und  in  welchem  Vcr- 
b&ltaissa  Beide  zum  Objekte  der  IntersuchuDg  eigentlich 
stehen.  Wenn  wir  hier  uns  d»s  Ausdruckes  Arzt  im  All- 
gemeinen bedienen,  so  versteht  es  sich  M'ohl  von  selbst, 
dass  der  Stand  als  solcher  hier  gemeint  ist,  indem  es  im 
Ganzen  genommen  sehr  gleichgültig  ist^  welche  spccielle 
SieUung  der  Ar«t  einnimmt,  wenn  es  sieh  um  das  Yer- 
hfiUnlss  seiner  amtlichen  TbMtlgkelt  handelt*  Mag  man 
ciii^  Frage,  welches  die  Stellung  des  Arztes  zum  Richter 
sei ,  von  Seite  des  formellen  wh^  m^erielieu  Yerhäitnisses 
betrachten,  so  wird  doch  immer  daaaelba.Beaultat  sich  er- 
geben ,  dass  namlieli  der  .  Arzt  vermttga*  seiner  amtlfeben 
Beziehung  in  jedem,  gegebenen  1  alle  1  in  welchem  seine 
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BfitwMattg' in ' AI»  wird,  akt  d«r  medf^' 

dnfftche  lUeliter  ersdMsiiit ,  mim*  aucli  die  positive  Geaeti^^ 

gebung  ihn  nur  als  Kunst-  oder  Sachverständigen  will 
gelten  lassen  undjn  der  Regel  auch  unter  dieser  Kategorie 
Bnbsnmirt.    Wenn  mm  auch  die  positive  Oenetzgebong 
eitte  soldus  Beaiimninng  sieh  anmasste,  and,  «ieh  sdliiBt^ 
nieht  recht  bewusst,  ihren  richtigen  Standpunkt  oflVnfynr' 
vcfkciiricnd  die  Heilkunde  imd  resp.  deren  Repräsentantoii 
gleichsam  als  ihre  untergebenen  GchiUfen  betrachten  mag,  so^ 
lehren  doch  die  Sache  selbst  und  Ihfo  eigenen  Bestimmangen) 
ein  Anderes  and  teigen  nur.  «a  sehr  die  oliige  Ansieht  fest 
begründet,  je  mehr  sie  sich  derselben  zu  erwehren  scheint. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Arzt  über- 
haupt und  der  Glerichtsarzt  insbesondere  durchaus  nicht 
als  bioser  Künste  und  Sachverständiger,  und  eben  so  ve- 
nig als  einfacher  Zeuge ,  wie  selbst  Aerzte  und  einzelne 
RechtsgelclH  tc  behaupten,  darf  betrachtet  werden ;  vielmehr 
sprechen  die  triftigsten  Gründen  dafür  ^  dass  der  Arzt  in 
seiner  Beziehung  zur  Rechtspflege  offenbar  als  der  medl-^ 
cinische  Richter  auftritt'  wie  dies  aak  nadifelgeiiden  Griln-*^ 
den  deutlich  zu  ersehen  ist:  "* 
1)  Die  Heilkunde  steht  auf  gleicher  Stufe  Wissenschaft-' 
^     lieber  Ausbildung  wie  die  Hechtskunde;  sie  gehürt 
'  sowohl  ihrem  Umfange  als  ihrer  praktischen  Anwen^' 
"  "   dung  nach  keineswegs  In  das  Gebiet  jener  Kennt^ 
'    '   nisse,  die  man  mit  Kunst-  oder  Sachkenntnissen  zu 
bezeichnen  pflegt,  indem,  wenn  man  nicht  von  ihren 
einzelnen  Zweigen  als  Chirurgie,  Geburtshilfe  gerade 
'     den  allergeringsten  Thell,  nämlich  ,  gewisse  praktlseh«' 
'  Handfertigkeiten,  Kunstgriire  etc.  als  Hauptsache  wllf"* 
gelten  lassen,  die  Grundprinzipien  ihrer  Technik  selbst 
einzig  auf  wissenschaftlichen  Prämissen  beruhen,  ohne 
welche  der  Arzt  aufhürt,  Arzt  zu  sein  und  zum  bio^ 
'■'   Ben  Routinier  herabsinkt.  *So  wenig  bei  der  Recht»^  . 
'       pflege  die  Kunst   resp.  Kenntniss  der  Form  der 
'      Protokolle,   Erkeonüiisse  etc,  den  Kechtsgelehrteu 
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Aiif;niacht  iiiul  dergleichen  iWmeJk  Anonlnungcn  die 
^  '  Recbtonlasenscliaft  ais  solche  gewteft  nichts  angehen, 
eben  so  venig  kOnnen  jene  technischen  Fertigkeiten 
das  Wesentliche  der  Heilkunde  repräbcutiren,  deren 
wissenschalYIiche  AiisbilduDg  hieboi  nicht  bethclligt  ist. 

^)  Die  Selbstständigkeit  der  Heilkunde  und  ihrer  prakti- 
-  sehen  Beii|ltsong  sa  strafkecbtlkhen  und  ttberhaupl 
richterliehen  Zwecken  ist  auch  evident  anerkannt,  und 
es  ist  daher  Uber  alle  Zweifel  gewiss,  dass  die 
Aerzte  als  Repräsentanten  ihrer  Wissenschaft  um  so 
weniger  als  blosi»  Sach- ,  and  Kunstverständige  be« 
erachtet  werden  kqanen,  als  sie  vom  Staate  eigens 
zur  Ausübung  dlesiis  medldnlsehen  Richteramtes  be- 
rufen, ein  selbstständiges  vom  Staate  autorisirtes 
Forum  bilden ,  vor  welchem  in  gleicher  Art  über 
Gegenstände ,  die  mm  firxdlc^  Ressort  gefa($ren, 
Untersuchongen  geführt  und  Erkenntnisse  gefiUlt  wer- 
den ,  wie  bei  den  üntersuchungsgerichten  und  Ge- 
richtHhüfen,  obgleich  die  positive  Gesetzgebung  durch 
mancherlei  Bestimmungen  und  Klauseln  dieses  Yer- 
hftltnlss  formell  nicht  zugeben  will,  während  es  doch 
fiietisch  begrUndet  Ist,  und  es  daher  gar  nicht  dar^ 
auf  ankommt,  wie  eine  posiitive  Gesetzgebung  gerade 
den  Arzt  in  dieser  Beziehung  gestellt  hat  oder  be- 
trachtet wissen  will,  indem  realiter  er  doch  nur  so 
und  nicht  anders  auf  die  Rechtspflege  einzuwirken 
berufen  sein  kann* 

3)  Aber  auch  die  Stellung  und  Wirksamkeit  selbst  be- 
weist die  obige  Ansicht  sattsam,  indem  mit  der 
Herstellung  des  Thatbestandes  resp.  Befundes  die 
Wirksamkeit  des  Arztes  nicht  aufhOrt,  wie  bei  den 
ibrigen  Sachverständigen,  sondern  sein  Einfluss  sich 
auch  noch  weiter  erstreckt,  und  er  sowohl  durch  das 
AUS  den  Akten  zu  schOplendc  Gutachten,  als  im  Falle 

'  zweifelfaa£ter  Zurechnung  auf  den  objektiven  oben  so 
wie  auf  den  subjektiven  Thotbestand  nicht  minder 
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•        bedeiiCendefilftiwCrlceiiberfiren  fst,  und  daher  in  gleicher  ' 
Art  wre  der  Richter  ein  Irtheil  fäJil,  welches  als- 
dann dem  richterlidien  Erkenntnisse  zu  Grunde  ge- 
legt werden  moss  and  nieli«  «eilen  die  Hauptaftck 
l>el  reclitlielier  Beartlieilang  irgend  eines  derartigen 
Gegenstandes  ausmacht,  ohne  welches  selbst  die 
Hechtspflege  nur  einseitig  urthellen  k()nnte. 
4)  Eben  so  venig  nur  die  Aerste  ain  efnfaelie  Kunst-  ' 
öder  SacliverstKttdIge  betraclitet  Werden  kdnnen ,  Ist 
aber  aiicli  die  Ansteht  jener  Aechtslehrer  und  selbst 
Aerzte  gegrftndet ,  dass  nämlich  Medfcfnalpersonen 
^als  Zeugen  nngcsehen  werden  sollen.   Es  ist  be- 
kannt und  wird  aueh  Ton  Reciitslelirem  selbst  enge- 
,  frtanden,  dass  die  Fnndselietne  nnd  Gntacliten  der 
Aerzte  nicht  Mose  Zeugnisse,  sondern  fürmliche  ge- 
richtliche Urkunden  und  Entscheitluni^pn  sind,  gegen 
welche  keineswegs  jene  Einwendungen,  welche  Zeugen 
'  oder  deren  Aussagen  verwerflick  oder  verdftckttg 
machen;  sondern  nnr  diejenigen  Einreden,  welche 
auch  gegen  die  Person  und  Erkenniiiisse  des  Rich- 
ters geltend  gemacht  werden  können ,  von  Belang 
sind.  Wenn  nun  aneh  gesetzliehe  Bestimmongen  ein 
anderes  *  vertilgen ,  so  kann  dieses  nm  so -weniger 
als  Heweis  gegen  obige  Ansicht  betrachtet  werden, 
als  es  hier  nicht  darauf  ankommt,  was  gesetzliche 

4 

Norm  oder  durch  die  positive  Gesetzgebung  im  einen 
oder  dem  andern  Staate  elnstthalten  vorgesehrieben 
Ist,  sondern  Indem  hier  doktrinell  aitsgemlttelt  wer« 

den  muss,  was  die  Wissenschaft  aus  inneren  Grün- 
den erlicischt. 

5}  Wollte  man  ans  der  gesetzlich  gebotenen  Anwesen* 
helt  des  Richters  bei  jeder  medldnlsch'- gerichtlichen 
Verhandlung  auf  die  hiednrch  nur  bedingt  gUltige 
G]aiib\vrirdigkeit  und  Beweiskraft  ärztlicher  Verhand- 
lungen achliesseni  so  darf  man  nicht  Ubersehen,  wie 
wenig  diese  Anwesenheit  auf  die  Handlung  selbst 
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.  iailuenzirt,  iiiul  wie  goracU  die  positive  Qesetaigebiiiig 
der  Fälle  genug  darbietet,  In  welchen  dieser 
conditio  fMne  qtta  aon  abwiüehen  und  da^  ganse 
Yerfafcrcdi  dem  Antte  aber]iiB«eii  miiMv  fts  Ist  klar, 
'  dass  die  OegenMart  dos  Kicliters  auf  die  ffrztliche 
liitersuchung  gar  keinen  Einflnss  ausüben  kmii,  In- 
dem derjenige,  der  von  einer  Saehe  Nichts  versteht, 
gewinn  nkke  geeignet  fa«,  auf  die  wissensehamiche 
Uateratldiang  einen  aolehen  Gegenstandes,  der  ausser 
der  Sphäre  seiner  Kenntnisse  liegt,  mit  Erfolg  einzu- 
wirken. Eben  so  ausgemacht  ist  es,  daaa  in  allen 
jenen  Fäilea,  welche  ihrer  Natur  nach  entweder  ohne 
VerletznUg  der  Schaitihaftfgheit  oder  m  tjeTürchtende 
Folgen  fdr  die  Gesundheit  und  das  Loben  etc.  nicht 
vor  Zeri2:on  können  verhandelt  werden,  wo  sohin  die 
positive  Gesetzgebung  zar  Ausnahme  sich  bequemen 
miiSB,  der  Arst  allein  als  solcher  und  mit  toller 
Legalit»  «II-  handeln  bernreH  und  Niemanden  es  noch 
eingefallen  ist,  einer  solchen  Verhandlung  die  volle 
Beweiskraft  abzusprechen. 
6)  Endlich  kttnü  es  keinem  Zweifißi  noteriiegen,  dash 
Mrellg  gieaommen  der  Richter  selbst  bei  jeder  Ver- 
handlung, welcher  er  beiwohnt,  in  so  fern  sie  zum 
i?rztlichcn  Ressort  gehört,  faktischer  Zeuge  ist,  keines- 
wegs aber  als  wissenschaftlicher  Zeuge  gelten  kann; 
indem  alle  Vorglinge  der  wisseimchaftlichen  Verhand- 
king für  An  rein  verlorn  sind,  uad  er  eben  nur  bezeu- 
gen kann,  dass  die  anwesenden  Medieffialpersonen  ihre 
Verhandlun2:en  gepflogen,  wodurch  dann  offenbar  die 
Stellung  selbst  gewechselt  ist,  well  der  nicht  mehr 
Richter  «ein  kann,  der  aar  als  vielikcher  Angenzeugc 
dabei  iigm4rt  imd  noch  dasn  die  Rolle  des  Blinden 
vor  dem  Gemälde  unliebsam  j^enug  spielen  muss« 
Dies  haben  auch  vorurtheilsfreie  Rechtsgelehrte  Iftngst 
eingesehan  md  d£^tlich  tmgeaprocheh)  ftidem  da 
«Mm.  dlo  MMdttrbMfsle  KuMten»  tet,  welche  eine 
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Mk  sieht  ktor  bewuMto  QeMMseliiiiig  Skm  Reprä- 
sentaflten  aufbUrden  konnte,  einer  Verhandlung  bei- 
WQhnen  und  noch   da^u,  wie   ejni<^e  Gesetzbücher 
«pedell  bestimmen,  dieselbe  leiten  m  lattaseD,  vm 
weldier  «ie  ht  der         §ut  Ntehls  vmulen  uimI 
laat  offmer  Yerklliidaiig  denMlbM  ISeMUbmii;  aadi 
nichts  zu  verstehen  brauchen»    In  wissenschaftlicher 
Hinsicht  kann  daher  gar  kein  Zweifel  obwalte  dass 
aus  der  An oder  AbwcMDbci^  des  Gefichtsftfnoaals 
l&r  dfeHandluiig  der  Amte  Iii  eiiien  gefebemn  Falle 
iredcr  dne  genanere  UnlerBiieliatig  nocli  eine  liöfcere 
Glaubwürdigkeit  ihres   Verfahrens  erlangt  werden 
kann,  wenn  auch  von  der  positiven .  Gesetzgebung 
die  Anvesenlielt  des  iUehter»  aus  unwesesUieliea 
Gründen  gefordert  and  sur  Bedlpgniss  der  Reebla«- 
gültigkeit  gemacht  worden  ist« 
Wenn  nun,  wie  aus  den  bisher  erörterten  Momenten  evi- 
dent hervorgeht,  dass  die  Aerito  weder  als  Zeugen  noch  als 
KaDSt-  ond  Sackverstfindigs  in  wisseBschafitlieher.  Hinsicht 
belraclitel  werden  können,  wenn  vielnslir,  wie  aas  innem 
GrUndcn  der  Wissenschaft  nachgewiesen  wurde,  die  Stel- 
lung des  Arztes  zum  Richter  von  der  Art  ist,  dass  weder 
der  Richter  in  der  Hand  des  Arsten  nach  sack  der  Arst 
in  der  Hand  des  RIdbten  Alasekine  isl^  nnd  ehen  so  wenig 
eine  gewisse  Superiorltät  Eines  Über  den  Andern  zuge* 
standen  werden  kann,  vielmehr  eine  gewisse  Gleichheit  der 
Beziehungen  für  den  gegebenen  Fall  statt  findet,  so  ist  es 
klar,  dass  der  Richter  den  üratUchcn  Yerhasdlungen  keine 
grossere  Legalität  «nd  GlaHbwDrdigkeil  durch  setae  Aft«» 
Wesenheit  Verleihen  kann,  um  so  weniger  als  im  speziellen 
Falle  die  betreffenden  Medicinalpersoaen  ohne  vorgängige 
Beeidigoag  nicht  auDUreten  kOnneftp  und  die  öffentlich  auf- 
gesidUten' Gerichtsinte  ohsffdien  sa  diesem  Zwecke  ,  in  Sid 
nnd  Pflicht  genommen  sind,  sohl«  das  Ansdien  and  die 
Glaubwürdigkeit  mit  (iein  Richter  theilen  müssen ,  indem 

sie  von  demselben  Staate  sad  .wie. dieser  verfitoht#  sind« 


m 

Wenn  Jüan  die  Stoli«»g  d^r  Aorsle  in  den  matoien  deut- 
schen Staaten  in  ihrer  Beziehung  zu  den  verschiedenen 
Geschäflssphäreu  einer  strengen  Priifting  unterwirft,  so  drijig^ 
aleJi  noHiwendig  ein  offenbarer  Widerapnicli  in  dieser 
Inng  anf ,  indem  der  Stent  dfcnelden  te  ihnr  npeeldlea  * 
Stellung  als  Gerielrtstrst»  den  Gericliten  nacli  der  Absta- 
fang  ihrer  Verhältnisse  koordinirt  hat ,  sohin  denselben 
eine  gkiciie  Stufe  des  Ranges  und  der  GUanlnvUrdiglteili 
anwien^vwälffendlnuBeiugaHf  dieVeriMndlanfen  atraftndl-* 
Jiclm  Kalui^.|j[iMbwoU'  die  Amt«  lllMiliänpt  nur  als  Kuns^ 
und  Sachverständige  gelten  und  einer  gleichen  Behandlung 
nach  den  betreffendOi  Stellen  der  positiven  Gesetigeining 
wie  die  Übrigen  Sadivecatändigen ,  unterliegen.  Man  vnkm 
wiriilioli  nieirt,  ab-  luin  in  dieser  Besiebang  mebr  die  Ih-i 
koffSequena  bewandem  oder  die  sonderbare  ZwUtemtellung 
bedauern  soll,  welcher  zufolge  die  eine  legislative  Staats- 
gewalt entweder  die  Verordnungen  der  Übrigen  Staatscin- 
riebtnngen  niclil  itennt  oder  nicht  itcnnan  will  und  oben 
Mednrcb  dcntlicb  anssuspreeban  sebatot»  daas  sie^  sieh  an 
dergicieben  Einriebtongen  niebt  an  binden  brauche.  Ein 
solcher  Zustand  kann  eigentlich  nicht  Staunen  erregen,  um 
so  weniger,  wenn  man  erwägt,  dass  selbst  scharfsinnige 
Aorain  und  Bearbeiter  der  Staataaraneikunde  die  sonder- 
baraten  Analsbten  Ober  die  Stellung  den  Aratcs  num  Riidh- 
ter  und  Ober  dessen  GlaubwnrdigkeÜ  Insbesondere  vorge- 
tragen haben,  wie  denn  statt  Mehrer  zu  nennen  bloss  die 
Paradoxe  des  Freiherrn  von  Wedekind  erwähnt  werden 
sollen,  wohin  nach  iieniers'  SehriCt  der  j^liaeiiieh-gsr^ldifr*  . 
lieban  Cbanie  gehOrt,  in  weleber  die  aMr]cwilffdlgnl0nf4irttpide 
für  die  Anwesenheit  des  liichters  bei  medioinisch- gericht- 
lichen Verhandlungen  angeffthrt  sind,  welche  selbst  von 
Rechtagelehrten  als  ganz  unstatthaft  erklärt  wurden,  nament- 
l|^in  ao  tSqma  den  Reehtsgelebrten  Kentniaae  der  Heil« 
HHk  werden,  WelelMi  sie  sdbat  fthig  madbeft 

wMm\  im  gegebenen  Falle  zu  sehen,  während  hiedurch 
der  Zusammenhang  des  Q^henen  doch  nicht  au  .^putteln 
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iafe  ini4  der  fkttkUi§ütkrlit  duAsh  dieMti  Seilen^  wie  Werner 
iu  Heuke  8  ZeHschrift  Bd.  IV,  pag.  2»9  gan»  richtig  äugt, 

mit  .  im  Grunde  doch  ,  unverstäiuligeit  Augen  dem  Richter 
gewiss  niclits  geafizt  ist. 

i  Der  Riehter  rnns  in  allen,  jenen  FiUien ,  welche  wir 
dnreii  Indiche  Theilnabme  ermittelt  werden  kttniien  «  g^ 

radezu  dem  Arzte  >crtrauen  oder  durch  dessen  stellvertre- 
tende mediclnische  Augen  sehen,  was  im  Grunde  doch  nichts  . 
Andeitti  heisnt,  als  sich  unbedingt  aui  das  verlassen,  was 
der  Anit,  der  Uor  die  Stelle  den  Rishtcm  vertritt,  und  einen 
rein  richterterliehen  Akt  vomlmBt ,  naeh  Pflicht  nnd  Qc-* 
wissen  angeben  wird.  Ist  doch  bei  zweifelhafter  Zurcch- 
nnngnCiahigkeit  der  Richter  gentfthigt,  den  Arzt  allein  die 
Vniemnchnng.  ?omehflMn  nnd  davauf  hin  ein  Gntaehton  all- 
gehen  nn  lassen^  wamm  aoUte  in  andern  Fallen,  wo  dMh 
nur  rein  zufällig  die  Gegenwart  des  Richtern  hiüglieh  ist, 
die  Glaubwürdigkeit  durch  diese  Formalität  verlieren  oder 
gewinnen  t  Se  gewia«  die  Vornahme  einer  Obduktion  in 
IBegcnwnft  des  Richters  ein  gerichtlichen  >oder  richterüchen 
Geschäft  ist,  bei  wiehern  der  Arzt  die  Stelle  des  Rielteni 
schon  um  desswilkn  vertritt,  wcH  nur  er  die  hiezu  nöthigen 
Kenntnisse  besizt  und  durch  ihn  der  liichtcr  jenen  Tlieil 
den  Tliathestandea,  weleiier  nur  dur^h  die  IU*ztliche  Unter* 
nnehung  ermittelt  werden  kann,«  znr  Basis  seines  m  ftUe»» 
den  Krkenntnfssos  gewinnt,  eben  so  gewiss  hi  aber  aueh 
die  Untersuchung  eines  iebciulen  Individuttius  iibei  dessen 
Zomhnangsfähigkeit  Zweifil  entstehen,  ein  richterlicher 
Akt,  der  gleichw^l  ehne  Beisein  des  Riehtem  vorgenom-' 
men  werden  mnss,  wenn  er  dem  Zwecke  entsprechen  seil 
and  daher  auch  von  dem  Arzte  allein  gepflogen  wird, 
welcher  unter  solchen  Umständen  gewiss  der  wahre  medi- 
cinisehe  Richter  ist  und  niigendn  selbst  von  der  gegenr 
theiligen  Gesetsgehnng  beanstandet  zu  werden  pflegt,  indUm 
sein  Gutachten  dem  zu  fallenden  Erkenntnisse  zu  Grunde 
gelegt  werden  muss,  wie  dies  die  Gesetzgebung  selbst 
ÜMtgenesl  iiatt   Kn  iiaben  zwar  einige  Reditsgekhrte  die 
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Beliauptitng;  aufgestellt,  dass  die  Gutachten  der  Aerzte  Wber 
zweifelhafte  Zurechnungsfähigkeü  nicht  absolut  von  lieBl 
RMitor  mfisateii  anerkanol  Verden,'  vonsttglieh  aia  ehm. 
Oronde,  weil  die  <ur  Beg^Qndinig  eines  solehoi  QuMkbmm 
erforderlidien  Kenntnisse  der  Pfsrehologie  auch  dem  ge* 
bildeten  Richter  eigen  und  naiiieutlich  die  Frage  über  Zu- 
rechnung nach  Grundsätzen  der  Psychologie  und  dea  AeclitM 
tu  eniackeiden  sei,  vrelehe  dem  Richter  bekäiuil  «ein  mita»« 
len,  um  so  mehr,  id%Mer  die  Frage,  wie  CfeiffteskMl»  ^ 
geheilt  uerden  sollen,  wohl  von  der  ku  trennen  sei,  wel- 
chen Einfluss  solche  Zustäntle  auf  Zurechnung  haben  nnd 
■oklD  bei  verMadertem  Verhttltiilsse  der  Richter  gl^hsan 
befugt  sei,  das  UrtketI  resp.  Gutaekten  ttber  Zo-  odor  U»- 
2urechnungBfiKhigkeit ,  welches  der  Arzt  auf  den  Grund 
seiner  Beobachtungren  abgeo:eben ,  seinem  (des  Richters) 
weiteren  Drtheiie  zu  unterwerfen,  indem  nur  er  die  JE'mge 
ttber  Zttreehnuiig  als  Rickter  su  estsckeiden  berofeii  jNi» 
So  gewichtig  diese  Einwesdong  gegen  die  GlaabwilrdigkeH 
Ärztlicher  Gutachten  bei  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit 
zu  sein  scheint  und  &o  gewiss  Niemand  leugnen  wird| 
dass  dem  gebildeten  Recktsgelekrten  oder  Rickter  die  Psy«* 
ckologie  nickt  fremd  sdii  darf,  so  ist  doch  oke  ganft 
Irrige  Behaaptung  scIiob  damit  ausgesprochen,  wenn  man 
glaubt,  die  Frage  Uber  Heilung  der  Geisteskrankheiten 
lasse  sich  von  der  Uber  das  Vorhandensein  derselben  siim 
Hwooko  der  Ausmittluiig  der  Zureok&SDgsläkigkeit  Muam 
Bevor  es  sM  am  die  Arstticke  Bekandlnng  eines  OcieSes^ 
kranken  handelt ,  inuss  jedesmal  erst  der  Thatbestaiid  der 
wirklichen  Geisteskrankheit  hergestellt  sein ,  und  wenn 
dies  eine  so  leichte  Sache  wäre ,  so  würde  wakrUek  dis 
FlijsUstrik  gewimi  durch  Bcarbeltang  der  Fsjrckologie  alB 
soMer  sekou  bedeutend  gewomm  kabe»,  wSkroud  es  eins 
leider  nur  zti  ausgemachte  Sache  Ist,  dass  von  dieser  Seite 
Iter  gerade  am  wenigsten  Erspriessliches  geschehen,  und 
dass  wie  Am^ng.  sehr  wakr  sagt,  es  ulekl  kittninklt  eto 
fsier  psyckolog  imd  MotMckenkemier  i«  seiiiy  sMideoi 

51* 


Digitized  by  Google 


m 

itm  w  Kmittliag  von  Gteteleskranltheilttii  die  KsmiIiiImi 

der  Eigeotliümiichkeiten  dieser  Krankheiten  in  iluen  Kr- 
seheinungei},  ihrem  Verlaufe  sowohl  in  psychischer  wie  so- 
urtfichfir  Hinftieht  gehören ,  wozu  Kcnntnime  er£ordert 
vmdra,  veMfl  flelbst  der  Ami  nMt  blos  äiw  dtrThtorie 
sondern  aus  einer  gediegeaen  Praxis  hauptsäoldeh  zn  cr^ 
langen  im  Stande  ist,  sonach  immer  dem  tüchtigsten  Psy-* 
€llologen  und  Hechtageiehrten ,  wenn  er  nicht  sogleich  Arzt 
iBf ,  fiMid  bleiben  mflssen*  Ks  l^mmt  hielt:  Alles  darauf 
an,  die  EcB^eittavgen  nach  geläuterten  Grondsileen  der 
Psychologie  und  Patliologic  zu  beurtheileA^  da  so  häufig 
zweifelhaften  psychischen  Zuständen  physische  Ursachen  zu 
9ranile  liegen,  über  welche  nur  der  wissenschaftlich  gebil«* 
Ms  Arst  allein  AufiMhluss  zu  «rtheilen  Im  Stände  Ist  und 
deren  kausalen  Zusammenhang  nicht  nnf  anIMInden,  ssn- 
dem  auch  richtig  zu  deuten.  Bei  Erforschung  des  e^eistlgen 
Zmtandes  eines  Inquisiten  wechselt  offenbar  das  Yerhäit- 
uffff  swisehen  Richter  und  Ant,  und  wenn  eine  geriehtiiclie 
Verhandlung  geeignet  ist,  des.  deutlicbslen  Bewds  itnüliBw^ 
fem,  dass  hier  der  Arzt  lier  wahre  iiicdicinische  Richter 
Ist  und  des  Richters  Geschäft  gleichsam  mit  Herstellung; 
des  objeetives  Thatbestandes  beendigt,  während  der  Arxl 
sodann  den  sabjeetiTen  Tbatbestand  su  ermitteln  hat  ,  "ss 
Ist  es  hier  der  Fall ,  wo  der  Arst  ans  des  Menschen  1»-- 
nerer  Natur  die  Motive  seiner  That  entwickeln  umss,  da- 
mit der  Richter  das  Gesetz  auf  denselben  aswenden  kann* 
Dlesor  Umstand  mag  denn  auch  Veranlassung  gegeben 
baben,  dass  man  von  Seite  der  Reditsgelehrten  den  Aenn: 
teil  den  Vorwurf  machte,  sie  erlaubten  sich  Eingriffe  in 
richterliche  Befugnisse  und  ihr  Streben  gehe  dahin,  dem 
Richter  die  Hftnde  zu  binden,  welche  Ansicht  um  so  meb£ 
begründet  erschienen  sein  mag,  als  es  sieht  an  Aerstcoi 
fehlte,  welche  die  Unsurechnungsfilhigkelt  su  weit  ausdeliM 
(en  imd  ihren  Gfitachten  oft  gesuchte  Gründe  hinsichtlich'^ 
ier  kiirperlicher  äeits  bedingten  Unfreiheit  imterlegten,  wie 
«ra  ein  BUek  auf  Udnrotbs  AnfiBSts  in  Hitsig^  Annalen 
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des  Kriminalreclit»  beweist.  Mit  dergleichen  exzentrischen 
Arbdteu ,  welciic  ohne  Zueifcl  den  richterlichen  Anforde- 
vuagfui  Mmi  eotspreohen,  dürfen  aber  keineswega  gediegene 
€hrtaefcten  mgfidien  werden,  ao  wie  ftberhanpC  der  dnzdne 
Fall  nie  für  dfe  wlssenscliafrtfehe  Grundlage  einer  Behanp«- 
tung  entscheidend  sein  kann  und  hier  um  so  weniger,  ahs 
geit'isB  der  Rcchtsgelchrte  nicht  im  Stande  ist,  die  Uahalt- 
barkeit  der  Gründe  tu  Boleken  Sraäiehen  Gutachten  naek- 
stfvvelm,  während  es  nnir  dureh  die  grflndlfelie  Beiirth«llniig 
einer  vorgesezten  Mediciiialbehörde  möglich  ist,  sokiie  auf 
irrige  Gruuds^e  gestüzte  Gutachten  zu  berichtigen  und  den 
Anforderungen  der  Rechtspflege  entopreehend  herzustdJen. 

In  iwettm  Thette  des  Strafgeaetsbuehes  fttr  düs  König- 
reich Beiern,  ^lok^  von  deAi  Prezesse  ht  ISfraDsadhen 
handelt ,  sind  im  ersten  Buche,  tit.  HL  cap.  IV  vom  Arti- 
kel ^5  an  alle  jene  Momente  aufgeführt,  welche  zur  GUl- 
tigli^t  ftrzUleher  .Yerhandlongen  gehOroi,  nnter^  -  welchen 
denn  vor  allen  die  Gegenwart  des  Richters  bei  dergleichen 
Verhandlungen  gefordert  wird  und  nebst  niebrtron  andern 
Bestimmungen  im  Art.  236  festgesczt  wird,  dass  ein  ein- 
ziger Sachverständiger^  wenn-  derselbe  zur  Austthong  seiner 
Wissenschaft  oder  Kunst  niitteist  Offimtlichen  Amtes  ha^ 
stellt  Ist,  sur  Vornahme  einer  solchen  Verhandlung  hin^ 
reichend  sei  ,  ausserdem  aber  in  alJen  Fällen,  wo  ein 
Gutachten  auf  das  Straferkenntniss  selbst  von  Einfluss  sei, 
vlndesteBa  zwei  derselben  erfordert  werden*  Nachdem  mm 
In  dem'  folgenden  Artikel  die  Art  der  Beeidigung  festgesezt 
worden  ist,  welche  jedoch  auf  die  Gerichtsärzie  als  solche 
wegen  ihrer  amtlichen  Stellung  keine  Anwendung  findet, 
enthält  der  Art«  ^9  die  sonderbare  Aufgabe  für  denHteh- 
ter  ttberhaupt  darauf  aufzumerken ,  dass  vcfn  den  Sach^ 
verständigen  Nichts  zur  Sache  Blenllchea  nberaehen  and 
die  Untersuchung  gründlich  erschöpfend  vorgenommen  werde. 
Wir  haben  bereits  im  Eingange  schon  nachgewiesen,  dass 
man  die  Aerzte  darchaus  nicht  als  Sachverständige  betrach- 
ten kdmte.  Wemi  nun  dieser  Artikel  aof  dieselben  Air- 
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Riehters  hier  um  so  merkwUrdiger  aumehmen,  als  dereelbe 
gewiss  nicht  im  Stande  ist,  weder  die  Gründlichkeit  noch 
49ß  £rs€bttpleBde  eioer  ünsUicbea  UjiterBUfiJiuiig  zu  erkeiw 
n$ßf  Bodi  wid  w^^gßr  BÜm  la  tttenradiw»  JSine  olM 
IHI^  milfeilMido ,  W0II1I  gieloh^  eher  so  OBtwfciildigeiidt  AlH 
orduung  enthält  ArL  243 ,  w^rin  es  hcisst  ^  die  Leichen-- 
beschau  erfordere  ausser  dem  Richter  und  eineoi  beeideten 
Aktuar  dl«  Zuziehung  das  ordentWoheo  Q»rkhUs»nlMk  iNbf 
wm  dieser  den  Vers^rhsnai  in  oiliier  lösten  KranUtll 
MandeU  ftabet  oder  sonst  vordHeMIg  oder  Ttrhisdert  seiv 
eines  andern  Gerichtsarztes.  ^  '  •  ^ 

Durch  dieseo  Artikel  ist  die  Auas^hliessimg  des  Ge~ 
«iditsarstw  von  der  SMtlon  unter  de»  angegebenen  Um» 
stinden  ansge^proehen.  Wichtige  Grttnde  mUgen  die  Cb^ 
setzgebung  veranlasst  haben,  diese  Bestimmungen  zu  treffen, 
welche  i'ibrigens  unseres  £rAdileii8  nur  folgende  sein  körn* 
Ben,  nämlich  --.-r 

aj  nm  die  str^gste  UnportfcelUehkeit  bei  ÜBtersndinBg 
dner  solchen  Leithe  zu  erzlden^ 

bj  etwaige  K unst versehen ,  sofern  sie  auf  Beurtheiiung 
der  Todeaart  £iDflü8s  haben  und  aus  dem  Sektionsresokale 
intnoBunen  worden  kdnnon,  Jsielilar  nt  entdecken. 

Wir  wollen  nns  in  keine  weitlSiifige  Diskttssion  biet 
einlassen,  In  wiefemc  durch  diese  Maassregcl  der  Zweck 
erreicht  werde,  genug,  die  Form  des  Gesetzes  fordert  die 
Btrengste  Anwendung  und  es  fehlt  au«h  nicht  an  rechtlichen 
ijirilnden ,  solche  als  entiqpreobend  ansneikcnnen ,  wAbrend 
alebt  sn  yerbeblen  Ist,  dass  dem  gewissenhaften  Arzte  ei 
ganz  gleichgiltig  sein  kann,  ob  er  die  Sektion  machen  darf 
oder  nicht,  indem  er  gewiss  seine  eigenen  Fehler  eben  so 
wenig  m  vcrbeiinUcben  ancbcn  würde,  als  der  gewksMU* 
lose  Arst  biednrch  sicher  nicbt  kontrolUrt  werden  kann. 
Oleichwohl  kOnnen  wir  einen  auffallenden  Widerspruch  mit 
dieser  Oesetzesstcllc  nicht  mit  Stillschweigen  ftbergehen, 
welcher  sich  aus  der  Betrachtung  des  Art.  79  des  dtraC- 


Digitized  by  Google 


gesotzHiickca ,  ergibt,  wo  es  licisst,  dass  Verletzungen  etc. 
dureh  den  Glerichtsnrzt  iu  üeiseifi  des  (lerichts  utUersucht  imd 
uoifitlttiiliefa  besehriiebHi  'iiranhiii  soUsD)  indcsB  kän.  weÜMr 
CteiwteeBardkcl  ved«r  den  Geriobtsatst  vm  der  UtlwniduM 
der  Behandlung  noch  von  dem  nach  erfolgter  W  iederheN- 
Stellung  abzugebenden  Gutachten  aussciilicsst ,  welches  \vic 
bekBiml  auf  die  Strafe  einen  so  bedeutenden  Einflusa  ha^ 
Mm  dii  Dauer  der  ArbeÜsimilhlgkeÜ,  die  Zeit  der  Heit 
lung,  eadlfeli  etwa  Ueibeiide  Nai^tlielle,  wfe  VmCimmiliing 
oder  Verlust  der  ihaiiclibnikcit  eines  Organs  etc.  lädier 
iiöchst  widitigc  Lrthcile  in  Bezug  auf  den  Tliäter^  iiier 
lieiirtkellt  und  eotaeliiedeii  werdan,  irfne  daas  nur  die  90^ 
ringste  gesn)tiiielie  Yoraorge  galrolüm  ist,  jeae  Mwabrftaelia 
m  beseitigen,  gegen  welche  die  Bestimmungen  des  Art.  243 
doch  eigentlich  gerichtet  zu  sein  scheinen.  — 

Daaa  hier  noch  auffaüaader  der  JNaehthaÜ  sda  mUaaei, 
ieadilat  um  aa  mehr  ein ,  daaa  M  einer  gegediaaeB  TaiS 
letzung,  wenn  aiiek  aielbt  durah  uazweekmaaaige  Hilfe« 
doch  wenigäiens  durch  Versäumnlss  mancherlei  Art  nicht 
nur  die  Behandlung  sehr  lange  hinaus  geschoben  werden 
lüinB)  aaodem  auch  aelbat  Naditiieiie  fdr  den  Verleilaa 
nwOaUileiben  kdnaien,  die  däna  der  behandeinda  Arst^  der 
zugleich  das  Gutachten  abgibt,  sehr  leicht  als  Folge  der 
Verletzung  dai  stelleii  kann^  wodurch  der  Thäter  nicht  min- 
der als  der  Verleztc  in  NachtheiJ  ^erathoTi  muss.  Bekannt^ 
lieh  hängt  die  Knlaclieidung  ttbcr  Vergehen  oder  Verbreehen 
M  KiOrperverleteungen  einzig  von  der  Dauer  der  Kranlct 
heit  oder  Arbeitsunfähigkeit  al),  eine  Bestimmung,  welche 
äusserst  prekär  unter  den  angegeiienen  Umständen  den 
Tiiäter  um  ao  uMiur  besebweren  muaa,  wenn  dufah  irgend 
ain  YenUan  daa  Afifaa  die  Heilung  ttber  dia  GeMlir  ver-^ 
zOgert  wird,  wo  dann  weder  die  Gegenwart  des  Ilichtera 
bei  der  Fundsehauverhandlung  noch  die  im  glücklichsten 
Falle  veranlasste  Revision  einer  MedieinalbahOrde  den  ¥ek^ 
l«r  wieder  gut  au  maelien  im  Stande  iat* 
•    Wem  daa  Qeaota  hanscquent  durehgefilkrt  jwerteu 
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«Ate  1  M  mlfaiste  der  bdbmidelade  AM  jedesnal  von  der 
Abgabe  des  Gataehtem  «MgeMMoMeM  Uelbeii^  weil  der- 
selbe streng  genommen  exzepiioii^nHiasig  geworden  isl, 
Btffcin  nicht  mehr  jene  Eigenschaften  besizt ,  welche  gm 
«intai  voAJgttlligtii  Zmiboi  geMnn ,  wie  dcM  aneb  im  dtr 
JtaBtnMtloB  fttr  die  KaalMwMe  das  Rhafgtaneiawi « 8 
Merauf  die  geeignete  liücksitlit  genoinmeii  iät  und  dincii 
den  Art  1  der  Allerhöchsten  Eotechiiessung  vom  6.  März 
1819  das  Verhalten  der  KantoM-  and  Unteränte  In  ga- 
ridktiiehan  Füllen  beMfond  hlnreidiemla  Varaorge  gitraAn 
worde.  Was  nnn  die  Ansseliilessiing  des  bekandehftden 
Arztes  von  der  Sektion  eines  Verstoi*benen  betrifft,  so  iiiat( 
dies  allerdings  im  Interesse  der  üffentüchen  Rechtspflege 
in  der  Ordnung  aain;  kainenweg«  aber  Jtet  sM  dia  Aosr 
lagung  dieser  Oeneiienstelia  dabin  danten,  als  dfirfta  dar 
Arzt ,  der  ciuen  Vei  lezten  behandelt  hat ,  nicht  einmal  als 
Zuschanerdem  Akte  beiwohnen,  während  so. manche  Gründe 
sowohl  von  Saite  dar  Wissenschaft  als  In  mebiiieber  Hin« 
nklit  eine  soIeKa  Ansielii  kalnenwags  bagUnsligant  aondecn 
as  gleicbsam  als  Pliabt  und  Redit  darstellen ,  dnis  der 
Arzt  der  Sektion  beiwohne ,  um .  wie  Henke  ganij  richtig 
|»emerk^  die  ndtiug  werdenden  Erläuteraagen  sogleich  ab- 
yi^n  so  kttmen»  So  gewiss  dieaa  Ansiebl  Hanka*»  dte 
riebligare  ist  und  In  der  Ragel  dar  Untersnahnngsriebter 
gegen  die  Anwesenheit  des  behandelnden  Arztes  nichts  ein- 
wenden wird,  so  i»t  doch  dessen  Zulassung  der  Wiiikllr 
anheimgastellt  und,  wie  bereits  in  einem  Falk  vorga|rommenf 
(F.  Henba  XI.  ErgXnsnngsbeit  pag«  IM)  worda  nlabt  nur 
von  dem  Uutersuchungsricbter  dar  bataidrinda  Arst  niebl 
zugelassen,  Rondem  auch  von  einer  hohem  Gerichtsbehörde 
ansgesprocben,  es  sei  Sache  des  LntersuchungsriabterSy  an 
tatfmnNB,  ob  dar  befaandalnda  Am  fcOnna  ingelaHScn 
werden  oder  niabt.  l>iesa  Wfllkür  nunn  um  so  mabr  anf* 
fallen ,  wenn  man  das  Sachverhältniss  zwisclion  der  Ab  - 
gäbe  eines  Gutachtens  von  Seite  des  behandelnden  Arztes 
nafib  arfoii^  Wiederberstellnng  eines  Verleaten  mit  der 
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iiuäscbliessuug  de»  behandelnden  Arztes  von  der  Sektion 
vergleicht,  wobei  Bich  ergibt,  dasa  der  Richter  bei  einer 
Tödtung,  wenn  wirklich  die  Anwesenheit  des  behandelnden 
Antes  auf  die  Aufbahme  des  Befimda  einen  ElalhtMi  liabea '  • 
sollte,  wa«  aber  kefneswegs  hIemU  nach  zugestimden  wer- 
den kann,  noch  gar  viele  Momente  zur  Bildu  ig  seines 
lirtheils  benutzen  kann,  um  den  Antheil  des  Thätera  an 
dem  erfalglen  Tode  zu  ciulm,  wilurend  ib  dem  vorbeBeidi- 
■eten  Falle  der  Rfehter  gar  alelit  daran  denkt ,  wekken 
KinOuss  eine  schlechte  Behandlung  auf  die  Dauer  der  Hei  - 
lung etc.  hat ,  besonders  wenn  der  Arzt  gewandt  genug 
ial,  den  Fall  aa  hinzustellen ,  daas  ihm  kein  offenbares 
Vimaeken  sor  Laat  iSKlit.  Bedeakt  man  neek,  dasa  in  Er- 
krankmig  oder  Abwesenheit  eines  ordentileken  Arsten  swei 
Wundärzte  suppliren  luiuiien,  so  darf  man  noch  weniger 
erwarten,  dass  sie  in  ihrem  eigenen,  wenn  auch  bdehat  un- 
geeigneten YerCakren  einen  Kunstfekler  finden  ,  sokln  selbst 
eine  Yerkrttppelung  als  lege  arlis  gesckeben,  ansäen  wer^ 
den,  zumal  da  die  Grundsätze  der  Chirurgie  noch  sehr 
abweichen,  indem  die  eine  Schule  Pflaster,  Salben  etc.  nicht 
entbehren  kann,  während  die  andere  der  Naturheilkraft 
Alles  ikberUsBt,  und  endllok  die  Stufe  der  Anskttdung  der 
Wundfirste  auf  eine  rationelle  Beurtheilung  solcher  Fälle 
gar  nicht  scbliessen  läast« 

ym  der  Beweiski*aft  der  är^^tlichen  Guiacht^^, 

imbeMondere,  . 

Der  Art.  263  des  Strafgesetzbuches  tiir  das  Königreich 
Baiem  stellt  als  Norm  auf,  dass  eine  Thatsaake,  über  deren 
Dasein  oder  Ni^ktdasein  blos  naek  R(Bgdn  einer  kes^ndem 
Wissensekaft  oder  Kunst,  die  in  dem  Ümflang  der  einem 

Richter  pflichtmässl^  obliegenden  KernitüitjSHe  nicht  gehöre, 
mit  zuverlässiger  Gründiiekkeit  geurtheilt  werden  möge, 
dorek  ein  in  leektiieker  Form*  ertheiites  QutaektQii  der  Snek^ 
verständigen  erwiesen,  werdor  :  *  Ii'--  r  • 
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Nach  Art.  264  wM  zur  vollen  Beweiskraft  eines  b&U 
chen  Gutachtens  erfordert : 

1)  dafia  die  Saehvirständigen  alte  fitgeoachaften  vall<- 
/  gllftfgei^  Zeng»!!  an  aieli  babeii, 

2)  dass  dfaaeltai  in  g«li9rig«r  Art  beeMet  iveidea ,  - 
S)  dasB  das  Gutachten  durch  GrUnde  gehörig  unter- 

fitlizt  sei,  endlich 

4>  durch  keine  Eiamiaehuag  falaehcr  Thataaelieni  daveh 
1i¥idenprilelie ,  Uabestiaimifteüeii  iind  andere  dergliMen 
Mängel  den  Verdacht  einer  Partheüichiceit  oder  Ungeschick- 
lichkeit wider  sich  habe. 

t>er  Art.  $^65  enthält  endlich  die  BestimmungeD,  wie 
ea  bei  Stimmeiigleiehheit  der  Saehvei^tändfgeri  oder  wegen 
Mangel»  aa  €Mladtfelikeit*e(e.  eiaea  aoklien  OataehtenB  hhh- 
sichtlieh  dessen  Revision  und  Supcrrevision  gehalten  wer- 
den aolle« 

'  So  wfe  nun  durch  den  Art.  d68  die  Bewelakraft  eiaea ' 
Snitfiehett  Gntaehtens  nater  den  In  den  folgenden  Arttkeln  an- 

gegebenen  Kautelcn  gesetzlich  begründet  ist,  und  nament- 
lich der  unwiderlegliche  Beweis  durch  diesen  Artikel  ge- 
liefert wurde,  daaa  der  Richter  von  dleaeni  Gutachten 
Qiehta  verateht,  aohla  aleh  begnOgea  rnuaa,  wenn  daaaelhe 
in  reehtlfeher  Form  erthellt  worden  Ist,  well  m  dessen 

Beurtheilung  Kenntnisse  erfordert  werden,  die  nicht  iu  dca 
Umfang  der  einem  Richter  pflichtmässig  obiiegcuden  Kennt- 
niaae  gehdren,  so  wird  man  gewlaa  ataunen^  wenn  man 
bedenkt,  daaa  'trotz  diesem  Elngeatttndnlaa  dea  eigenen 
Mangels  an  Kenntnissen  zur  Beurtheilung  eines  solchen 
Gutachtens  dennoch  keine  Vorkchning  getroffen  ist,  wodurch 
die  auf  daa  Gutachten  zu  gründende  Rechtssicherheit  ge- 
aehOat  oder  überhaupt  jene  Naehthelle  ab|gewendet  werden 
könnten ,  welche  wir  brnfta  Im  Vorhergehenden  nSher  be- 
zeichnet haben. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unter tiegen ,  dass  trotz  den 
4  Momenten ,  walche  im  Art*  264  nur  vollen  Bewelakrailt 
elliea  Bolchen  Gutachtena  erfordert  werden,  es  doeh  um  * 
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die  Bewcislvi  aft  eines  solchen  Gutachtens  sehr  schlecht  steht^ 
isdeni,  wie  bereits  erwähnt ,  keineswegs  daftVr  gesorgt  isti' 
i§m  ein  soleimi  4iMitaehteii  gegaii  die-  Ao  leklil  orlieWMmi 
SinwMidangeii  gtBichtfl  werde.  Wir  welk»  B«it'  dh  tiiK 
Keinen  Momente,  welche  zur  vollen  Bewelskreft  eines  Gut- 
achtens erfordert  werden,  einer  nähern  Hetraehtung  unter- 
ftteHen,  und  es  wird  sich  (lald  zeigen,  wie  wenig  dieselbeft 
geeignet  sind,  eine  volle  Reehtsslelieriieit  z«  gewihrm. 

1)  Die  Sadiversttlndigen ,  die  efai  Gntaoliten  ftkg«bt», 
HoUen  alle  Eigenschaften  vollgtl!tr>er  Zeugen  haben;  ver- 
vergebens  sieht  man  sieh  aber  ioi  ganzen  Strafgesetzbuche 
näeh  e&iein  Artilcel  am ,  der  die  Eigensoliafteii  einen  teil-* 
gtitlgen  Zeugen  enthielte,  wenn  »an  dien  nfehl  mm  deü  Arli 
280  der  jene  Momente  enthält,  die  einen  Zeugen  verdllehifg 
machen,  und  die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  des  vier- 
ten Kapiteln  aufgeführten  Bestimmungen  zusammenfasst,  cr-^ 
nIMit,  wdehe  aiier  fast  durchgehende  auf  den  Arst  gar  keine 
Anwendung  finden.  Bei  Betrachtung  dieser  Momenlte  nt^  ei 
sich  immer  mehr  heraus,  wie  unpassend  das  Yerhältnisa 
ist,  in  welches  der  Rechtsgebrauch  den  Arzt  gestellt  hat, 
wenn  er  nur  als  saeh-  oder  kunstverstindiger  Zeuge- gel- 
ten soll,  da  es  nicht  dem  Rechte  und  der  Verpflichtung^ 
eines  blosen  Zeugen  liegt,  den  Erfolg  an  sich,  wie  er  ihn 
findet ,  genau  und  vollständig  zusammen  zu  stellen ,  und 
den  Zusammenhang  desselben  gründlich  zu  entwickeln,  wer-. 
.  auf  Siebenhaar  in  seinem  eneyUopftdlaehen  Uaadbudie  der 
gerichtlichen  Anrnefknnde  besonders  auftnerksam  gemacht 
hat  und  Oberhaupt,  wie  wir  bereits  Eingangs  bewiesen 
haben,  der  Arzt  eUie  ganz  andere  Anforderung  zu  erriillen 
hat,  als  die  ist,  welche  dem  Zeuge»  als  solchen  snkommtf 
Indem  er  vielmehr  In  allen  Reehtsfkllen ,  zu  deren  Unter* 
suchung  er  beigezogen  wird,  als  integrireiidcs  Mitglied  des 
Gerichtes  selbst  angesehen  werden  muss.  Abgesehen  also 
davon,  dass  die  Klgenschallra  vollgQltiger  Zeugen  streng 
genommen  von  dem  Ante  gar  nicht  gefordert  werden  kOn-^ 
nen,  weil  er  eben  im  eigentlichen  Sinne  kefn  Zeuge  sein 
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kmok^  vkUmttae  mh  ünxäiaSdMm  «eiiMr  Kmiftt  fmd  Widseit- 

scliaft  gerade  sowie  der  Richter  die  Untersuchung  führt, 
und  auf  den  Grund  der  gemachten  Untersueltting  sein  Ur- 
tUl  ai^rMi^  hum  fe,girir  laoht  daraol  aakonHuen,  ob  dto 
ctamliMii  ^«IbrteiiBgtn  trAUli  werdon  cdet  ML 

2)  Was  nun  die  geforderte  Beeidigung  in  gehöriger 
Art  betrifft,  welche  darin  besteht,  dass  er  nach  Art.  237 
vor  Beginn  der  Untersuchung  eigens  beeidet  wird,  oder 
wenn  er  Mhan  im  AJUgemelneii  beeidet  war,  Befnes  frOher 
geletotelen  £1^  etfnnert  werden  soll,  no  findet  diea^  Bof 
Stimmung  auf  die  Gerichtsärzte  keine  Anwendung,  weil 
dieselben  gleich  den  Richtern  von^  Staate  in  Eid  und  Pflicht 
genommen  sind,  noUn  eben  so  wenig  ala  diene  ibres  £ide» 
erat  erinnert  weisen  cn  müssen  bmaeben« 

3)  Das  Haupterforderniss  zur  voUen  Bewelskrafit  liegt 
eigentlich  darin,  dass  das  Gutachten  durch  Gründe  gehörig 
nnterstuzt  sein  soll.  So  wie  der  Satz  im  Allgemeinen  ge* 
geben  Ist,  wird  Niemand  gegen  die  Riobtigkeit  demdben 
eine 'Einwendung  m  madien  gedenken  ,  Tlelfflebr  muss  en 
einleuchten^  dass,  wenn  ein  Gutachten  seinem  Zwecke  ent- 
sprechen soll ,  die  darin  ausgesprochenen  Behauptubgen 
durch  hinreichende  Gründe  imlerstibEt  sein  mttasen,  um  so 
mobr,  als  Im  entgegengeseeten  Falle  eine  solebe  Arbelt  nur 
als  wfllkilrllcbe  Bebanptong  gelten  kannte  und  daher  gar 
keinen  Werth  haben  würde.  So  gewiss  nun  in  dieser  An- 
forderung eine  unbezweifeibare  Wahrheit  enthalten  ist,  so 
lUosorlseb  Ist  sie  doeb,  wenn  man  das.Saebverbfiltsias 
prüft,  unter  welebero  die  Benrtbeilung  eines  solchen  Gut* 
achtens  statt  findet.  Ks  ist  bekannt,  dass  in  den  bei  wei- 
tem seltensten  Fällen  Gutachten  der  Art  einer  hohem 
üiedlGlnalbehOrde  sor  Revision  unterstellt  werden,  sohin 
hk  den  bei.  weitem  meisten  Fällen  das  ärstllebe  Guteebte« 
einzig  nur  von  dem  Richter  gleiebsam  beorihellt  wird,  der 
doch  weder  die  nöthigen  Kenntnisse  hiezu  zu  besitzen  braucht, 
noch  viel  weniger  wirklich  besizt.  Wie  soll  nun  nachge- 
wiesen werden  ,  dass  ein  Gntaehten  durch  Gründe  gehörig 
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ijiuersirizt  Ist,  wenn  derjenige,  in  dessen  Häiido  die  Prü- 
fung gelegt  ist ,  nichts  davon  versteht  und  wenn  er  auch 
tBiok  die  allgemeinen  Grundsälfe  der  StaatsarmeikaBde  sollte 
cig«i  gmaeht  haben,  anf  keinen  Fall  die  Gründe  zn  wflr- 
dlgen  weiBB,  die  ans  einer  Wlssensckaft  entnommen  sind, 
in  der  er  ganz  fremd  ist,  und  keineswegs  durch  die  Lek- 
türe einiger  neuern  Werke  über  kieher  eioscbiagendc  Zweige 
der  Heilkunde  eroect  wwdM  kann. 

Wir  liaben  beiettB«  an  einem  andern  Orte  darauf  anf* 
merksam  gemacht,  dass  hier  nur  folgende  Alternative  mdg^-^ 
lieh  ist:  nämlich  entweder  das  Gutachten  ist  mit  Grlinden 
gekörig  4intentii2t  und  wird  als  solches  vom  Rickter  an-^ 
genommen,  oder  es  vM  nieht  als  gehörig  naehgewieneii 
angesehen,  während  en  doeh  der  Fall  Isl  nnd  umgekehrt, 
60  kann  sich  sehr  leicht  ereignen ,  dass  der  Richter  ein 
oberfläohHclies  Gutachten  für  gut  und  ein  gründliches  Gut-» 
aehlen  für  ongenttgend  anaiekt,  wobei  in  beiden  Fftllen  die 
Rechtanleherheli  nothwendlg  leiden  mann.  Indem  entweder 
auf  den  Grund  eines  ungenügenden  Gutachtens  eine  Ycrur^ 
thellung  oder  Freisprechung  erfolgt,  wiihrend  nur  in  dem 
neKenen  Falle  der  riebtigen  ErkeantBian  der  entaf  reehende 
Weg  eingeaehlagen  werden  kann. 

4)  Endlioh  noU  ein  Ontaehten  um  volle  Bewelskn^ 
zu  haben  ,  durch  keiuc  Eiaiuischung  falscher  Thatsachen 
durch  Widerspruche,  Unbestimmtheiten  und  andere  der- 
gleiehen  Mftngel  den  Verdacht  einer  PartheiUekkeil  oder 
UnsaodilefcliehkeitwIdMr  sieh  haben,  in  sofim  es  nteh  hier 
▼on  der  Verglelehnng  jener  Thathnadien  handeil ,  welche 
bei  Aufnahme  des  Befundes  erhoben  wurden,  mag  es  aller- 
dings müglich  sein,  dass  auch  der  Laie  hierüber  ein  Ur- 
theü  flieh  eriauben  kann;  allein  nie  wird  er  im  Stande  nein, 
80  beardMÜen,  ob  die  Thatoaehcn  bei  FtthruAg  den  Bewel«^ 
ses  in  einem  Gutachteu  nicht  an  dem  unrechten  Orte  an- 
gewendet und  eigentlich  als  falsche  Thatsachen  dann  zum 
Vornckaine  kottaien,  wenn  ihm  jene  Kenntnisse  nicht  snr 
Seile  üNte,  wdche  flbcrimnfl  cur  riekilgeii  Aoaumiing 
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^kUsk  güliili  diMl,  kann  all«rd«ng«  «iter  den  dbeA  ^tMfßk 
gebiHMD  Unsltode«  fltiü  .fiaden,  w«ob  oftmJfeli  nur  xwA 

pra€tischc  Acrzte  oder  Cliiiurgea  adhibirt  wurden.  Der 
swäte  Fall,  wenn  nlUnlicii  eia  Gutachten  unbefriedigend 
tengafiidien  lat|  kann  zwar  selr  hSiiig  eintreten,  aliein  e* 
mangeln  ancb  alle  genetiUehen  Y^rjcehmiigen,  nm  te.  der 
Tliat  diesen  Fall  herzustellen,  und  «toe  li<Uiere  Sntnekcf dmif 
mit  Grund  veranlassen  7ai  können.  So  wenig  nümlich  dem 
Richter  zugemuthet  werden  kann,  die  nOthigen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  nkk  eigen  an  madien,  «n  eine  Thatamker 
m  kenrtkailen,  -ftker  denen  Dnnein  oder  Nicktdanein ' nrn^ 
nBch  Regeln  einer  besondem  Wissenschaft,  welche  in  dem 
Umfange  der  einem  Richter  pflichtmäasig  obliegenden  Kennte 
niBBe  niekl  gekOct,  mit  snverMs8ig«r  Gttedlichkek  beur**' 
them  weiden  kann,  eben  wenig  kann  dem  Riekler  abev^ 
auch  zugestanden  werden,  ein  Ürthell  Qlier  d^  Werth  oder 
Unwerth  resp.  über  den  Mangel  an  Orllndlichkeit,  Genauf^- 
keit  oder  Vollntändigkelt  dcsaeiben  sich  an  erlauben,  da 
er,  wie  berettn  In  dem  Vocanagekenden  uinntändUek  erft^ 
tert  worden  ist,  weder  ran  Oenetn  beralin  emekeint,  noeK* 
viel  Nveniger  aber  jenen  Grad  von  Renntnisseu  besiat, 
welche  hiezu  unerlässlich  sind.  ^  'i  tiU» 

Unter  diesen  Umatinden  ienchtet  ea  denn  «in,  däan  dbi 
Re^Maaidieriielt  kelneawegn  durch  dergidekeii  Anotdnnngan^ 
wabrgenonimea  werden  kann,  dass  vielmehr  ans  ganv 
natttrltchen  Grümien  rein  zufällig  die  Revision  in  dem 
einen  Fall  eingelegt,  in  dem  andern  versäumt  werden  muaa, 
'  da  es  an  jeder  wiaaensekaiykdien  Qrandlago  cur  riohMgw 
Oeurthethmg  efnes  solehen  Chitacbtetts  mangelt.  Sehn« 
Mende  in  seinem  ansfu lirlichen  Handbuchc  der  gerichtlichen 
Medicin  hat  auf  diesen  Nachtheil  aufmerksam  gemacht  und 
namentlich  die  Nothwendigkeit  nachgewiesen,  -dann  bei  je- 
dem Obergeriekte  ein  eigener  Arat  angeiMl«  nein  soltt^ 
um  die  eingegangenen  ärztlichen  Untersnekungen  und  fiut- 
achten  zu  prüfen  und  sein  Gutachten  darüber  abzugeben,, 
ob  das  Uftkeil  elncff  kOkem  mediciniackcn  fiehiMrde  nodi 
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eingezogen  werden  müsse,  oder  ob  sieh  das  CMefct  mit 
den  vorliegenden  mediciniscfien  Gutachten  etc.  begnUgen, 
und  ein  richterliches  firiieuntnisä  darauf  abgeben  kOnne^ 
Eine  solche  KiAricb(»ng  findet  bereite,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, in  Baden  statt,  wo  bei  jedem  Hofgerichte  ein  eigener 
MedicinaJrefcrent  angesteJU  ist  *),  wodurch  allein  diesen  Ge- 
rich ten  jene  Eigenschaften  zuwachsen,  v eiche  nur  durch 
Theilnahme  von  Medicinalpersonen  zur  vollständigen  Ld- 
simg  ihrer  Aufgabe  erlangt  werden  hdnnen. 

Es  unterliegt  Irelnem  Zweifel,  da«s  die  Strafgerichte 
bei  ihren  Entscheidungen  das  ärztliche  Gulaclilen  zu  GrQnde 
legen  mUsaeu^  aliein  da  durchaus  keine  gesetzlichen  Be- 
stbrnnungen  vorhanden  sind,  welche  die  jedesmalige  Revl- 
sioii  von  flntHchen  Giitaohten  feststellen,  so  kann  die  Be- 
weiskraft driüichci  Gutachten ,  wenn  bie  auch  formell 
anerJcanut  ist,  materiell  um  so  weniger  unbedingt  ange« 
nommen  werden,  als  so  mancherlei  liebelstände  nicht  nur 
hinsichtlich  der  Aufnahme  des  Befsnto  und  des  Aosatel- 
lens  des  Gutachtens,  als  insbiesondere  hinsichtlich  der  Be- 
urtheiliin«^  des  Werths  oder  Un Werths  \on  dergleichen  Ar- 
beiten nur  zu  selir  gegründet  sind,  und  os  daher  dringend 
einer  Abhülfe  bedürfte,  um  den  fraglichen  Gutachten  die 
so  nOthige  Beweiskraft  voUstfindig  zu  verleihen  und  die 
Rechtssicherheit  in  einer  so  wichtigen  Sache  Uber  jeden 
Einwurf  erhabeii  zu  machen^ 


*)  reicht  nur  Jedes  Hofgericht,  sondern  auch  yW«  Xgtkr^ierunf^ 
.  ist  mil  einem  Medicinalreferenten  im  Grossfierzogllium  ßaderh 
verseben  Stimmt  der  Hofgcriclitc-Medicinalr^rerent  mit  dem 
Gutachten  des  Ph^sikats  nicht  überein,  so  muss  der  bestehen- 
den gesetzlichen  Bestimmung  gematsit,  die  Sache  aladann  def 
GruMhenogi.  Samiäit»Xemiiäs0i0H  aar  ^^Henfß^gutoehtung 
.  aogewieeiii  'w«R|iiii|,        -  -  i 

Die  lieilaclion* 

,  #    » • 

AuimL  «t  SlMttitfxueih.  T.  4.  H*A.  ^% 


*  ^  f  « 
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lieber  die  Quellen  des  Misskredits,  in  wel-^ 
cliciij  ärztliche  Zeugnisse  sleUeuj  i^uglci^ 
Beleuchtung  der  von  Herrn  Stadtphijih 
sicus  Dr.  Brcum  in  Fürth  in  JXr,  IV  (fe* 
L  Hefts  des  IV,  Jahrgangs  dieser  Aivu^Jjjj^ 
ausgesprochenen  .Ansichten.  «/{-nrii 

Von   ■  -  '.Vvu\^i\ 

Henra  Dr.  UUrliu,  :  fHHti 

Kreitmedieiiial-Rathe  in  ülm.  ' 

Wenn  in  der  K.  Bairisclieii  !>eputirtcji  -  Kaniincr 
183?  ein  hochgestellter  Redner  Öffentlich  ausgesprochen 
liatf  daflft  mit  ilnllieheii  Zeugnisseii  ein  freveUiaftes  Bflil 
getrieben  werde,  und  diese  Bekaiuptatig  auf  die  selbirt  ge* 
naebiD  Erlahrang  grHndete,  dass  reiche  ßürgers  Sfihne  auf 
augenfällig  walii  heitsw  idrige  Zeugnisse  hin  vuiü  i,cuiii\vchr- 
dienst  befreit  wurden ,  so  mUssUn  sieb  i^unäfibal 
diejenigen  Amte  -provocirt  fiiblen,  velebe  jene  ZengBiiW 
aoflgeatelU  hälteni  '  ^  .^ 

Ob  durch  jenen  Vorganijr  der  ^^anze  arztliche  Stand 
Bich  als  angegriffen,  und  zur  Abwebrung  jener  sebweren 
BeMbnidlgnng  anfgefocderi  bfinwhieii  mltae,  war  eiie 
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Frage,  welche  iiut  fast  gleich  gewichtigen  Grllndea  bejaht 
und  verneint  werden  kontite.  Dass  hiebci  zwischen  Aerzten 
im  StaatsdIeBste  und  Practil^em  kein  wesentlicher  Uatersdiiad. 
gemaolt  werden  kOnne«  brauch«  ick  kaum  <u  erinnern;  dam 
Lettre  sind  beeidigt  wie  die  Ersten ;  und ,  wem  die  Wabr« 
heit  nicht  vorher  heilig  ist,  dem  wird  sie  es  auch  nicht 
durch  den  Dienst -Eid.  Uchcrdies  sind  alle  Staatsärzte 
auch  Pradiker,  und  die  ^richtsarstKchcn  ZengnisM  fsliid 
ihrer  Nator  naek  von  trstllcken  Privat- Zeugnissen  nickt 
wesentlich  verschieden,  weil  beide  ihre  Quellen  grOssten-^ 
theils  in  der  subjectivcn  Uel)erzeugung  des  Ausstellers 
kaben,  und  nickt  aus  rei^n  objectiven  Quellen  gescki^pfl 
werden  kdnnen. 

Dorck  die  Allgemclnkeit  des  Tcm  erwftknteii  Redner 
gebrauchten  Ausdrucks :  ärztliche  Zeugnisse  konnten  sich 
alle  Aente  gekränkt  fdhlen,^^  hiezu  kommt,  dass,  wie  wir 
die  wiBsen«  über  trxtlicke  Zeugnisse  nickt  selten  gespffttell 
wird*  Sind  gleick  dergleicken  Sckerze  In  der  Regel  nlcbl 
verletzend,  in  sofern  sie  entweder  die  Unvollkoromenheit 
der  Ueilkunst  und  den  Mangel  an  matkematischer  Gewiss- 
keit In  ihren  Doetrinen  treffen,  weiche  kein  VemiUiltiger 
dem  efnselnen  Arzt  tum  Vorwurf  macken  kann,  oder  sich 
»ickt  auf  den  oft  komischen  Contraet  xwiscken  den  Stand-» 
punkten  der  Aerzto  und  der  Beamten  beziehen,  auf  welchen 
Wir  später  zurttckommen  werden,  so  gibt  es  doch  auck 
der  Fälle  genug,  dass  Unwissenheit  und  Bosheit  derglei- 
^  cken  Un?ermeidltekkeilen  sur  Verun^mpftmg  imsera  Stan- 
des benOtseii)  und  in  der  gegenwartigen  Zeit,  in  weleker 
die  Heilkunst  unter  den  Laien  an  den  homöopathisch  Gläu- 
bigen, wie  an  den  fanatisirten  Wassertrinkern  eine  Scha[\r 
von  Gegnern  gefunden  hat,  wekbe  sftmmtlleke  Aerste  für 
Mftrder  und  Betrftger  su  erklären  geiekrt  sindi  sa  einer 
Zeit,  in  welcher  in  jedem  Locai -Klatschblatt  ein  Rudel 
angezogener  Buben  die  Aerzte  mit  Koth  wirft,  thut  es  in 
der  Tkat  für  uns  alle  doppelt  noth,  nicht  den  leisesten 
rietkcn  «nf  «nfemr  Bhi«  in  dnlden«  Anf  dir  aftdem  SeH» 
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aber  ^rkeb  sieli  die  BetteiikliciiMt,  daBs  die  Sllmjiie  6in«$ 

eiuzeliicii,  eben  durch  inehtcre,  mit  Uechi  oder  l  iuecht, 
von  ihm  für  unlauter  gehaltenen  Zeugnisse  aufgei)rachteii 
Maiiaes,  troU  der  holten  Stdiuag  desselben,  nieät  wkibüg 
genng  eracbeinen  kfintie,  die  Aente  aacii  der  Nadibmtaa- 
ifm  in  Belegung  eu  setzen;  die  Bedenklfebkeit,  daes  %ir 
uns  schon  durch  Voraussetziin«;  der  Muglulikeit,  es  seie 
der  ganze  ärztliche  Stand  der  JXcigung  zur  flUadiung  au~ 
gmchuldlgt,  etwas  vergeben  würden^  die  Ranoigninn  endüah, 
dasB  BöBgesinnte  in  unserer  EatrOstimg  und  Yerlbeldigung 
ein  Zeichen  von  Getroffensein  zu  finden,  und  als  solches 
gegen  uns  geltend  zu  machen  bemiiht  sein  könnten.  Diese 
lezte  Rücksicht  scheint  allgemein ,  und  mich  di&nkt^  mil 
Recht,  die  siegbafite  gewesen  and  bisher  gehllaben  m  sein; 
md,  80  lange  nicht  ein  eiifschiedener  dem  gansear  Stand 
geltender  Angriff  von  aussen  her  erfolgt,  wäre  ^rewiss  ru- 
higes Schweigen  als  die  w  ürdigste  und  wirksamste  Schutz^ 
waffe  gegen  ungerechte  Anschuidjgungen  zu.  batracbte» 
gewesen.  Doch,  der  ganae  Stand-  der  Dinge  veriMert  «ich 
durch  eine  aus  unserer  eigenen  Mitte  gegen  uns  sich  er- 
hobene Stimme ,  die  iiätDÜch  des  Herrn  Stadtphysicus  Dr. 
Braun  in  Furth  in  dem  in  ,der  Aufschrift  bezeichneiai  Aufh' 
satz,  dessen  Inhidt  uns  den  Seufzer  endocben  kann:  n^lM 
bewahre  ans  nnr  vor  imsem  Freunden ;  vor  nnsem  Bbln«- 
den  wollen  Avir  uns  selbst  hüten!"  Ich  bir)  sonst  immmr 
der  Meinung,  dass  Abhandlungen,  welclte  sich  auf  die 
Stellung  der  Aerzte  dem  Staate  gegenüber  .beziehen^  das. 
heisst  mit  andern  Worten,  Klagen  über  stiefmlltfefllabn 
Behandlung  des  firztliehen  Standes  enthalten,  nicht  in  me- 
dicinischfii  /pitschnTten ,  soiulern   in  allgemein  geleseneu 
Tagblältem  niedergelegt  werden  sollten.   £s  k#nnte  doch 
hiedttrch  mancher  von  Natar  redliche  Mann,  der  mir  dar 
Ton  angebenden  Menge  folgend,  in  GeseJlsehafteR,  Zeltunl;«!^ 
genieinderathlfchen  Verliaoii hingen  ,  Ständeversanmiliuigen 
sich  unter  die  Verfolger  der  Aerzte  mischt,  in  seinem  Ge-« 
Wissen  aufgehellt'  und  zn  Aendenmg-  der  ^Hinang /«mA 
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Sprache  bcviogcii  werden;  Mährend  es  durchaus  nutzlos 
ist,  wenn  wir  uns  durch  gegenseitiges  Vorklagen  unsrcc 
I/Ciden  das  Herz  schwer  machen.  —  Aber  dem  fraglichen 
Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Braun  wünschte  ich,  wo  möglich, 
gar  keinen  Nichtarzt  zum  Leser;  und  stünde  er  in  einer 
rein  technischen  Zeitschrift,  so  würde  ich,  den  Finger  an 
den  IVIund  gelegt,  still  an  ihm  vorübergehen.  So  aber  sind 
die  Annalen  der  Staatsarzneikunde  auch  für  Nichtärzte,  für 
Justiz  und  Administrativboamte  geschrieben,  und  werden 
von  solchen  gelesen.  Weichen  Eindruck  niuss  es  machen, 
wenn  von  einem  im  öffentlichen  Staatsdienste  stehenden 
Arzt  geradezu  und  unumwunden  die  Frivolität  der  ärzt- 
lichen Zeugnisse  als  eine  ausgemachte  Sache  angesehen 
wird?  Schon  aus  dem  Titel  der  Abhandlung  geht  dieses 
deutlich  hervor  ;  in  sofern  diese  eine  Erörterung  der  Frage 
über  die  Ursache  dieser  Frivolität  ankündigt.  Der  Inhalt 
selbst  lässt  sich  auf  2  Sätze  reduciren.  Der  erste  heisst:  die 
Aerzte  sind  in  Folge  der  sich  täglich  mehrenden  Zahl  von 
Collegen  in  einer  bedrängten  Lage:  und  der  zweite  Satz: 
weil  die  Aerzte  in  einer  bedrängten  I^^age  sind,  so  sind  sie 
auch  von  Rechtswegen  pflichtvergessene,  meineidige  Men- 
schen. Man  lese  S.  104,  wo  gesagt  wird,  es  seic  „nicht 
Staunenswerth,  sondern  ganz  in  der  Ordnung^  Menn 
die  Aerzte  die  höhere  Pflicht  gegen  Wissenschaft  und  Staat 
auf  die  Seite  setzen"  u.  s.  w.  tmd  unten:  „Ist  nun  der 
Arzt  gezwungen  (I^)  den  Pfad  der  Wahrheit  zu  verlassen" 
u.  s.  w. ,  und  S.  108  wird  ausgerufen:  „Unter  solchen 
Umständen  will  man  Wahrheil  von  den  Aerzten  in  ihren 
Zeugnissen       :  •  ' 

.1.  ]\Fich  hat,  ich  kann  es  mit  Wahrheit  sagen,  ein  Schau- 
der ergriffen,  als  ich  diese  Worte  las.  Ich  möchte  doch 
hören ,  was  der  Richter  sprechen  würde ,  wenn  der  eines 
Falsums  angeklagte  und  überwiesene  Arzt  die  Schuld  sei- 
nes Verbrechens  auf  die  Staatsregierung  schieben  wollte, 
welche  der  täglich  sich  mehrenden  Fluth  der  ihm  sein 
Rrod  schmälernden  Collegen  keinen  Damm  entgegensetze. 


654 


£b  iBt  hier  nicht  der  Ort,  die  manclierlei ,  mitunter  Rehr 
gegründeteo,  KJagen  der  Aerzte  zu  erörtern,  aber  der  ebea 
hirtlfcrte  isl  der  ollerungerecbteste  Yorwiuf|  der  den  Re^ 
gfcraiigni  gemaekl  werdet^  kann;, denn,  wie  gevnlllg  wiMt 
man  über  Beelntriditigung  der  peraHnlMea  Freikeit ,  Oker 
Herabwlirdigiin^  der  Heilkunst  zu  einem  Znnftgewerke 
schreien^  wenn  irgend  ein  gesetzlich  befähigter  Mann  ven 
Skndimn  oder  der  Amftbimg  der  Mediciii  lurickgeirieBC» 
vcffdeii  wullte. 

Genug  !  aus  dem  Gesagten  geht  sattsam  so  viel  her« 
Tor,  dass  auf  die  ärztlichen  Zeugnisse  der  Verdacht  der 
Frivolität  geworfen  Ist;  und,  daaa  dieser  Verdacht  in  dat 
Seele  jedes  Niektiursta,  der- den  Aufrats  dea  Htmi  Or. 
Bnm  Heast ,  nad  ein  nahrea  GeatftndnlM  darin  «u  lade« 
wShnt,  erstarken  muss.  Da  wir  nun  aber  durchaus  kei- 
nen Grund  haben,  unsere  Ehre  nm  einen  Gran  leichter  m 
laxireii,  ala  die  irifend  elnea  aadem  Standea,  ao  iat  alaa 
gcnaa  und  gfündUehe  Erdrliniiig  der  Aage,  woher  dar 
böie  Schein  der  FrivoUtät  komme ,  der  auf  die  ärzt- 
lichen Zeugnisse  filllt,  —  eine  sorgfaiti^^e  Erforschung  der 
Quellen  des  Miskredits,  in ,  wekkew  sie  stehen,  unerl&ss- 
licke  Pfliekt  itkr  jeden  von  ona,  wdeker  lek  mich  kleniiily 
da  aiek  aeitker  keine  beaare  Feder  daia  eingefunden  kal, 
zu  unterziehen  fiir  berufen  halten  darf;  und  so  möge  denn 
hier  stehen,  waa  mir  zur  Lösung  der  aufge^irorCaaen  Frage 
die  Erfahrung  einer  ^jährigen  DienaU^  an  die  Baad 
gibt  —  Gehen  vir  der  Deutliekkeit  wegen  ayntketiaek  an 
Werk.  — 

In  jeder  McnsclifiikloKse,  jedem  Hang,  jedem  Stande 
gibt  es,  erstlich  ehrliche  Leute,  und  zweitens,  Sekurken» 
la  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  aiek  eine  agatko — oder 
kakomeiriscke  Scale  von  einen  Extrem  anm  andern  denken 
lasse;  ich,  für  meinen  Theil,  glaube  mehr  an  einen  christ- 
lichen Dualismus ,  und  meine ,  dass  der  Brave  verm<(g6 
seiner  innem  Natur  nie  andern  ala  reckt  kanddn  wollen 
kann,  naler  allen  VmatXnden  daa  Oute  nur  aeiner.  aelbnl 
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willen  thul,  und  selbst  gut  bleibt,  aiidi  wem  er  Mis  Irr'» 
tham  oder  Uebereilun«:^  fehlt,  während  der  Schurke  ein 
Schurke  bleibt,  auch  wenn  ein  Kappzaum  und  Maulkorii 
aisfUgfenuigBblättam  iind  Zuehthaua-PerBpettiren  Ihn  diWH. 
sirt ,  ganz  gegen  innre  Neigung  den  eliilldien  Miiin  in 
spielen. 

Nun  denn  1  Es  gibt  gewissenlose  Aerzte.  Es  gibt  und 
en  gab  aneh  von  jeher  gewiaaenkse  Beamte.  Gehen  wir 
Hör  am  ein  Mewwhennller  snQeb  In  j^dem  Dorfe  kto» 
nen  wir  TraiMtionett  finden  iron  Bedrttekungen,  BetrOgirelen, 
Mfssbränchen,  und  daneben  das  im  Se^en  lebende  Anden«- 
ken  der  Gerechten.  Wenn  wir  jezt  höchst  selten  von  sol- 
cher  Schleebtigkeil  etwn  liOren,  hal  nieh  denweges  die 
menaebliehe  Natur  no  onendlieh  sdienserll  Sehwwlieh;  aber 
unsre  erleuchteten  Regierungen  haben  eingesehen,  dass  mam 
das  Wohl  der  Staatsangehörigen  nicht  dem  Glücksfalle 
l^ieis  geben  darf  ^  ob  es  dem  Beamten  eben  gefiüüg  aei^ 
dn  reehtaehaflbner  Mann  jni  nein.  Der  iUditer,  der  Ad-* 
mlniatratlT-Beanite,  der  Finans-^Mann,  elnd  llbendl  in 
Deutschland  von  einem  X]!ontrolle-Netz  umgeben,  das  jedes 
Abgleiten  von  der  Bahn  den  Reehla  zw  halsbrechenden 
Sache  maeht,  so,  dann  ea.loinni  mehr  müglidi  inl,  die 
BSnme  an  Ihren  Frlkhien  in  erkennen.  —  Und  en  fat  gol 
fw.  —  Wamm  werden  die  AerEte  nicht  anch  no  eontrol-^ 
lirt  ?  Wir  dürfen  nicht  zugeben,  dass  das  numerische  Ver- 
hältnisB  der  von  Natur  Braven  zu  den  Schlechten  im 
ärztlichen  Stande  ein  vngUnatigeren  ad,  ain  aaderwirtii 
aber  ein  gOnatlgerea  anaaaprechen  haben,  wir  auch  kein 
Recht.  Wenn  nun  die  Aerzte  neben  so  manchem  sonstigen 
BeweinensM'crthen  in  ihrer  Lage  auch  das  beneficium  flebile 
geniessen,  dass  sich^  wie  um  ihren  Unterhalt,  so  um  Ihre 
SQnden  Niemand  bekümmert,  dann,  ja  freilich  iBt*a  in  der 
Ordnung,  nicht,  daaa  dfo  Aerzie  achlecht  handeln,  son-* 
dem  dass  der  Schlechte,  und  wenn  unter  Hunderten  nur 
Einer  ist,  schlecht  handelt,  weil  ihn  Niemand  daran  hin- 
dert. —  Ich  leugne,  aber  nun  eben  deawegen  ganz,  daaa 
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te  dardi  OoMmiiB  hefioMiikte  £laiGoiiiiiiai  ßtst  Aetfll» 
n  der  lUvolltäl  aiwli  nur  eines  eftizi^^en  firzUieliai  ZeMfh 
Misses  schuld  ist.  Es  wäre  doch  traurige  wenn  im  äri;(-> 
Kchen  Stande  Armuth  und  Ehriicbkeit  nicht,  oder  weniger« 
alB  in  flndflcn*  Sttoden',  vweinit  gedaoht  werden  k<lnn|% 
Wen  die  Sorge  einmal  jram  Lügner  maßht^  den  mtjkt  dnf 
Gelte  SBweimal '  daxiu  Idi  erinnre  mich  nur  einen  ent- 
ncbieden  besteehbaren  und  pßichtver^essencn  öffentlichen 
Arates  .aas  meiner  persönlichen  Bekanntschaft,  und  der 
war  ntefaireich.  Nein,  die  AufnieMoniglnilMinl  en^.weleh» 
den  anfiingn  BehMitemen  Lttgner  yen^egen  und  am  £nde 
verhärtet  macht.  Ich  habe  einen  Öffentlichen  Arzt  gekannt, 
der  sich,  ohne  dass  ihm  gerade  Bestechlichkeit  nachge- 
wiesen werden  konnte,  so  in  das  willkürliche  Zeugniea?« 
getitii  fcfneingelebt  liatte,  dass  (am  £nde  setetn  Lejbens 
geistessehwach),  in  vollem  Erachten  der  Mefiiong.  war ,  es 
&eie  die  Befreiung  vom  Frohndienst,  zu  deren  Krlangung 
er  bei  den  damaligen  politischen.  Yerhältniasen  seines  Be- 
zirks hfifttfig  .um  Zengnisae  angegangen  wurdOf  ein  Regal 
des  Plf^cats;  nnd  er  war  Niemand  ttber  ErtMlang  oder 
Yerwcfgerung  dieser  so  seiner  Verftlgung  gestellten  Wolil^ 
that  verantwortlich.  Wird  uns  ein  solches  Beispiel  bekannt, 
so  ist  das  liebe  Publicum  von  Natur  zu  Yerschüttung  des 
Kindleins  mU  dem  Bade  geneigt,  «nd  mlstraulseh  gegen 
alles  ansserhalb  des  Bereleks  seiner  Kritik  gelegene,  ger 
bald  mit  dem  unfehlbaren  Schluss  fertig:  „So  machens 
^ie  Aerzte.''  —  >         :  ,  UUwsatil 

,  r 

Wem  fällt  nun  diese  Aufsicht! osigkeit  sammt  ihren 
Folgen  zmr  Laat'l  Den  Beamten  gewiss  nicht;  und  iüt 
kann  die  Ansieht  des  Herrn  Dr.  Braun  keineswegs  theilen, 
wenn  er  dio^rn  Bequemlichkeit  bei  Beurlheiiung  der  ärzt- 
lichen Zeugnisse  vorwirft.  Beobachteten  nur  alle  Beamte 
diese  Beqaemlichkeit,  nämlich  die  Rcjgel:  nichts  beiirtheiien 
zu  wollen,  was  man  nicht  versteht!  Wir  werden  im  Ver7 
laufe  dieser  rntersuchung  finden,  dass  nichts  Ersprieslic^)^ 
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dabei  heraiifikommt ,  wenn  der  Laie  sich  das  enperarbi- 
(rhini  über  ein  technisches  Urtheil  herausnimmt;  und  wlUi- 
sclieii  wir  deswegen  doch  ja  nteli^  von  jemand  andere  als 
Ton  KiinsfgienoBseD  eontroUirt  m  werden!  Dies  lübrt  niiB 
m  dem  Punkt,  wo  der  FeMer  liegt.  Denn  daher  HArt 
die  Aufsiclitlosigkeit  der  Einzelnen,  dass  die  Aerzte  nur 
a]s  Anhängsel  an  die  übrige  Staatsverwaltung  angehängt 
sind ;  dann  die  Slaatftregieningen  es  noch  immer  lUr  an- 
IlbmUeh  erkennen,  die  seretrenten:  Glieder  des  änstUohen 
Peraonals  in  dnem  KOrper  za  organislran.  Daher  fehlt 
es  nicht  nur  an  einer  technischen  Anfsicht,  sondern  auch 
an  einer  alle  Fälle  umfassenden  Dienst-Gesetzgebung,  well 
die  Materialien  za  einer  solehen^  eben  nor  durch  sorgliidie 
Anfeieht  gesammelt  ond  gdieferl  werden  kdnnen« 

So,  um  ein  gerade  hieher  gehöriges  Beispiel  anzufuhre«, 
ist  nirgend  durch  ein  Gesetz  bestimmt ,  ob  je,  und  in 
welchen  Fällen  für  ärztlidie  Zeugnisse  eine  Belohnung  ge~ 
fordert  oder  genommen  werden  dürfe,  und,  gewiss  wftre 
es  für  den  Kredit  der  Xrztliehen  Zeugnisse  wohlthätig, 
wenn  ohne  Ausnalune  den  practicirenden  wie  den  Offent-  • 
Hohen  Aerzten  die  völlig  unentgeldlicbe  Ausstellung  sol- 
cher Zeugnisse  zur  FIKcht  gemacht ,  und  jede  Gescheok«- 
annahme  Ittr  dieselbe  verpönt  wftre. 

Wir  haben  sonach  aus  dem  Bisherlgen  als  erste  und 
wichtigste  Quelle  des  Miskredits  ärztlicher  Zeugnisse  den 
Mangel  an  einer  organischen  JBea$tfitich(igung  der 
Aer»fe  dwrch  Atrsute,  oder  mft  andern  Worten,  dm 
Mangel  an  selMsiändigen  Medwinai-Orgamsa^ 

Honen  erkannt. 

Die  zweite  Hauptquelle  dieses  MiskredUs  haben  wir  in 
der  gar  nicht  seltenen  Verkehrtheit  und  Gewissenlosigkeit 
derer  zu  suehen,  wdehe  ein  irzCUches  Zengniss  erhalten, 
und ,  nach  erreichtem  Zweck  nichts  angelegendieheres  zu 
thun  haben,  als  jenes  selbst  zu  verdächtigen.  Es  ist  hier 
vorzugsweise  von  Zcujrnisscn  über  körperliche  (icbrcchcn  die 
Rede,  welche  zum  Behuf  der  Befreiung  vom  Kriegsdienste 
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.  MttigwilUl  irmkit,  otewwnbii.  W«iit  der  jMbnrwItalt 
ftehtevUrte  Recbtr  in  der  MriadMn  SOIndeveraMUBlwy 

Ton  Individoen  sprach,  welche  durch  ärztliche  Zeugnisse 
vom  Landwehrdiienste  befreit ,  nachher  BchainloB  iiinaiUH 
galoppIdBDt  on  den  UeimiiseB  faiuMlHUieii,.  m  M  mHU^ 
Üdb  die  Mü^bkiit  Mw  vdrgitUleMr  Uiili«lerk«lfM  iiiclft 
ztt  liiigtten;  aber  das  ersfthlle  Factum  selbst  beweist  rein 
weg  gar  nicht».  Ein  junger  Mann  j  der  mit  einem  zum 
Kriegsdienste  unfähig  maehenden  Gebreciien  behaftet  isl^ 
wM  diese»  lievte  M  der  Behörde  in  seliier  BeMinig  git- 
tesd  neek»,  imd  morgen  allen  aafbieten,  den  PnUiesni 
von  der  Integrität  seiner  Gesundheit  zu  uberzeugen,  Dass 
zur  Erreichung  dieses  Zweclis  gerade  solche  Functionen, 
auf  welche  die  Unföhigkeits-EriKlteong  namentlich  lanleli 
wie  in  obigem  Feile  den  l^ten ,  leeht  nur  Schau  nnter* 
aommen  werden,  aneh  anf-dte  Qelahr  hin,  der  Gesundheit 
EU  schaden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Kiner  verhär- 
teten Schilddrüse  achämt  man  sich,  und  durch  einen  leich- 
ten Brach  hftll  Bum  sieh  filr  besehiroj^llu  Um  nich  rw 
den  Augen  den  Publienmn  von  efaier  nolchen  phynhNhe» 
Sfhmach  ku  befreien,  nimmt  man  unbedenklich  eine  mora- 
Jische  auf  sich,  und  rlihmt  sich  einer  nicht  begangenen 
Schlechtigkeit ,  nämlich  der  Bestechung  den  Arztes,  Der 
gewinaenhafike  Arzt,  der,  seiner  Pflicht  getreq,  im  PnbUenm 
Mielts  von  den  Verhandlungen  des  TfaritationflsimnMfn 
ausschwazt,  begünstigt  eben  dadurch  den  schwarzen  Frevel, 
der  hinter  seinem  Küclten  an  seinem  J^ostbarsten  Gut,  sei- 
ner Ehre  verQbt  wird«  Es  inl  dienen  eine  auf  Erfahrung 
gegründete  Wahrheit;  und  es  sei  mir  erlaubt,  ein  sehlagen« 
des  Beispiel  aus  meiner  eigenen  Amtsführung  zu  erzählen. 

Das  würtembergischc  Recrutirungsgesetz  hatte,  bevor  es  • 
seine  gegenwärtige  Stufe  von  YuJlkommenheit  erreichte, 
auf  weleher  es  voim  In  -  und  Auniand  afai  ein  leginlaleKi-* 
neben  MeiBterweri£  anerkannt  wfard,  mehrere  Phasen  duvelH» 
zumachen j  und  die  Musterung,  welche  jezt  von  dner 
zweckmflsBig  zusammcngesezten  sich  gegenseitig  controlU- 
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rendcn  Cuuiauääioii  besorgt  wird,  war  im  Jahre  1815  dem 
Oberamtsarzt  allein  übertragen,  welcher  nur  zn  aeiuer  Assi- 
Btans  den  Obenuatewundarst  beizog.  Sa  war  diese  Mii- 
ffUnnig  mekn  eiite  ttuüielie  Yarrielaiiog,  imim  kk  kam 
euTor  die  Stella  dflaa  OberantaarEto,  welche  ich  naahhcr 
Ä3  Jahre  lan^^  bekleidete,  angetreten  hatte.  Dass  ich  bei 
diesem  kitilicheii  Geschäft  mit  Freisprechen  äusserst  vorsich-t 
Hg  war,  kenn  men^nidi  denken«  Aner  der  lezi  yIsIUcImi 
Jünglinge  abir  hatte  eine  sp  nngenWlige  LakaPfüMiliüii^ 
daiää  ich,  ihn  frei  zu  sprechen,  durchaus  keinen  Anstand 
'  nehmen  konnte.  Der  Freigesprochene  war  der  verzogene 
einzige  £U>hn  reicher  Aeltern,  und  hatte  eine  Bekann(seha£k 
mit  einer  «leidifaUn  weliiliabenden  BOrgerptnehtcr  neinen 
WtfhnaflB.  Dann  er  sein  LeberleidMi,  Folge  neinev 
Ausschweifungen  in  ßaccho  et  Ycnere  seiner  Geliebten  nicht 
bekannt  werden  zu  lassen  wünschte,  war  in  seiner  Lage 
nntttrikh)  und  no  war  den  Knie,  was  er  naeh  Teüendeler 
Miatmmg.  nu  tbnn  hnttCi  neine  Cameraden  in  DFIrthnkrann 
aufs  Freigebigste  zu  bewirtlien,  und,  seine  volle  Bltane 
zeigend,  merken  zu  lassen,  dass  man  mit  solchen  Mitteln 
Vieles  in  der  Weit  auanchten  könne,  wobei  er  niab,  der 
iinn  bei  der  Mnnternng  ertliettten  Wnmong  min  TMK| 
dem  Weingenuns  anfs  AnngeUanenate  llberiieas«   Bei  der 

an  demselben  Tage  noch  erfolgenden  Cunsignation  der  als 
tüchtig  zum  Contingent  bezeichneten  Hecruten,  bei  welcher 
der  Arzt  imaw  anwesend  zu  sein  hatte,  murrten  mekrm 
AnngtkobeML,  und  limen  die  Bemarknng  fallen,  dann  sin^ 
wenn  nie  so  viele  gronne  Thaler  Iditten,  als  K.  sie  jesl 
wohl  auch  nicht  Soldaten  wären.  Der  Beamte  nahm  keine 
Notia  von  der  Sache,  und  Niemand  hatte  Lust,  mir  etwas 
au  sagen.  Znm  Clillek  wurde  iek  an  denn^hen  Abend 
noeli  SU  einem  Kranken  Uber  Land  gerufen,  und  ritt  in  dep 
Nacht  au  einem  Trupp  betrunkener  Recruten  vorbei.  Diese, 
mich  an  meinem  Pferd  erkennend,  riefen  mir  in  die  Ohren : 
£s  fehle  dem  IL  niekt  an  der  Leber,  er  hake  nur  au  TMe 
Kronentliaier«  .s;-/;*  .'■'j'-^ii^i^f« 
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«  Ahi  Ml  Ntt  üMialMi  Morgw  Iii  kitki  dMAm»  Rmt- 
rliBtungf  zum  Beamten  eiKe,  m«riitcr  Meter  aaliaiigs,  ieh  soUl« 

mieh  über  das  Geschwätz  eini|2:cr  hetrnnkener  Baiiernbursclie 
wegfBetzen.  Ich  war  aber  anderer  MeinuDg,  und  verlangte 
Hl  ^hiefr  Eingabe  an  tai  Ober Recrtotirongsratk  MngmA 
eine  genaue  Umeraachnng,  «am  Befaaf,  weleber  der  vou 
mir  Freigesprochene  meiner  Bitte  gemäss  In  die  Resideni 
einberufen ,  und  von  'einer  eignen  aus  Militär  *  und  Civil- 
firsleii^  eaaanmiÄigeaezteii  Commisaian .  in  Eeiaein  einea 
Siabaofliciera  beatcbtlgt  warde»  Daaa  meiii  Anaaprach  be^ 
«tätigt  wurde,  verde  Jeb  Hiebt  aa  erwSbmm  bratieban)  aber| 
BO  gering  wurde  damals  der  Angriff  auf  die  Ehre  eine» 
Arztes  angeaehiagen,  dass  die  einatweilen  eingereihten  Re-* 
eraten  Uim  aa  aehrlMicber  Abbitte^  and  aonat  au  fcatee# 
8Mfe  yerortbeih  Warden«  Docb^  ea  war  mir  inich  iiMtt 
um  Rache  zu  than. 

Der  I/jberkranke  heurathete  richtig  nach  bald  darauf 
erwirkter  Altersdispensation ,  vernafibläaaigte  fortwährend 
a^  Uebelf'  und  atarb  S  Jabia*  apiler  an  Toranazuaebeader» 
Waaaersailbt.  Hatte  niebt  jefaer  glaekllcbe  nlehtlieb«  RM 
miclt  von  der  Gefahr  meiner  Ehre  unterrichtet ,  der  verbor- 
gene Krebs  des  Verdachts  hätte  daran  gefressen,  und  ein 
dahiuf  folgendes  Vierteljabrinindeft  vmwarfafreien  Dienalea 
bdtte  den  Sdiadcn  niebt  gebellt.  -   •>  <n 

/  -  ,Z«p  Zelt  dev  Napoleon-'schen  FeldzUge  ,  im  ersten  * 
cennium  dieses  Jahrhunderts,  als  die  Conscriplioii  mit  rUck- 
akhtsloler  Strenge  vollzogen  wurde  ^  und  uamentlieh  die 
SObne  der  JUIehatan  und  Yomebmaten  weggenammen  wotm 
den/obne  "die  von  Ibaen  aar  Loakanfung  gebotenen  bebe« 
Summen  im  Geringsten  /ai  beachten,  waren  ualiulich  ärzt- 
liche Unfähigkeitserkiärun^en  von  grossem  Werth.  Ein 
daa  Vertrauen  aalnea  Monareben  genleaaender  bocbgialiü»* 
ter  Medidnalbeamter  der  damaligen  Zelt,  wekber  vorsng»i> 
w«i«e  mit  der  Musterung  der  einzeln  aiisgehobenen  Jüng- 
linge ans  deh  eben  erwähnten  Classe  beauftragt  war,  hatte, 
wk  sich  denken  läsat^  aus  der  Bevölkerung  der  Reaidena, 
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wo  (iiL  brechen  aJlci  Art  nielir  als  liiitor  dem  Land  manu  za 
Hause  sind ,  gar  Manchen  als  untüchtig  auszuschiesseu« 
Ja  maneher  Herren  SaJm  aber  Mtte  U«ber  TauaeiMle  .b»-» 
saUea  nffgcn,  als  dad  ilin  befrefenda  Uebel  kund  wevdaa  su 
lassen.  So  war  hier  im  Grossen  der  oben  erwähnte  Weg 
zur  Verdächtigung  gebahnt.  Der  Pobel  alJer  Stände  fand 
es  sehr  aalttrUdi,  dass  eine  solche  Gelegeohek  auagebeutel 
wrde  and  man  eraablta  alch,  Wunder  von  den  Reidi-* 
Mmem,  die  dfeaer  Ant  auf  ualek  zweideutigen  Wege 
sich  er\\erbe.  Er  starb,  und  hinterliess  in  Folge  der  bei 
seiner  ansehnlichen  Prajüis  beobachteten  grossen  Uneig^n- 
■lUzigkait  seiner  Familie  ein  sehr  kleines  Yervidgeii,  imil 
die  erst  spflt  bekmiit  gewordeniBn  zahlrekhen  Aneedotan 
ven^  der  Sirenge,  mit  welcher  er  den  Oenchenkbietenden 
ThRre  und  Treppe  wiess,  die  natürlich  damals  von  Seiten 
der  so  Abgefertigten  sorgfältig  .verschwiegen  wurden,  uidgen 
den  Manen  dieaea  Ehrenmannes  mmielie  stille  Al^Ue  er* 
wirken» 

Eine  dritte  Quelle  des  Miskredits  ärztlicher  Zeugnisse 
liegt  einerseits  in  dem  schon  oben  erwähnten  Contrast 
zwischen  dem  Standpunkt  des  Arztes  und  dem  desB^am^ 
len/ln  dem  Confiict^  in  welckes  die  Forderungen  der 
IKaettyk  mit  administrativen,  finanziellen  und  Strafzweekei^ 
kommen  ,  und  andrerseits  in  der  l  nlaliigkeit  gar  mancher 
Beamten,  die  Unvermeidlichkeit  solcher  Couflictc  zu  begrei- 
ÜDd«  und  die  Yeraiiiinuag  derselben  zu  bewirl^«  Die 
Zeugnisse,  von  welebes  Jiier  die  Rede  isl,  bezleken  slek 
auf  die  zu  treffenden  Verfügungen  gegen  Arrestanten,  Sträf- 
linge, Transportgefangene,  Strafdebenten ,  die  Behandlung 
von  Hospitaliten ,  Ortsarmen  u.  s.  w. ,  cndUdi  auf  die  ztf 
machenden  <Ansprileke  an  die  Krfifte  der  Staats-  imd  dorn- 
mmdlener,  Jagd-  und  Frohnpfliehtigen  u.  dgl.  Das  Objeci 
aller  solcher  Zeugnisse  ist  Be\^ahrung  des  Lebens  und  der 
Gesundheit  der  erwähnten.  Personen ,  s^ei  es  durch  Befrie-» 
digung  selnw.BedllrteiBse«  oder  Abwendnng  .einer  Sebäd*^ 
'    Uekkeit,  weleher  die  ihnen  gsgemnihcle  Leistung  qfe  anssesl.^ 
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Bi^dilrfnfsse  und  dieser  Scliuldlgkeiten  eine  sehr  relative 
nein  nutfls»  Es  cxistirt  hier  eine  lange  Scale ,  deren  eines 
RxlMM  gewiflMr  Tod  —  &m  andere  eine  ieiciite  UnbelMff* 
llelikett  tot  Dleeer  Seele  gpj^cnüber  slelil  die  eben  so  veri« 
schiedene  Natur  der  Staats^  und  Strafzwecke.  An  einem 
Ende  wird  durch  diese  Zwecke  unbedingte  Aufopferung 
des  Lebens  (Todesstrafe)  oder  Bestellung  entsehiedeMT 
Toimgß/Mff  (Soidaleii,  Aenrtei  ZOditlinge)  verlangt,  wflh-» 
reiid  es  nldb  am  andern  Knde  am  die  Zamotkang  kanddt, 
durch  einen  Oan«^  in  die  Kanzlei  bei  feuclitem  Wetter  einen 
Schnupfen  zu  risquiren.  Auf  den  beiden  Extremen  hat 
ii&t  Wkrkangakreis  ftrttlielier  ZeognissgebMig  ein  Endet  In 
4er  langen  MMe  aber  bandcll  es  nleib  von  CoMbftiallOfi 
zweier  Grössen,  von  welcher  die  eine  ihrer  Natur  nach  dem 
Arzt  nnd  die  andre  dem  Beamten  bekannt  ist.  Hier  thut 
nnn  gegenseitige  Verständigung  noth,  denn  um  ein  Facit 
gtt  gewinnen,  mttsaen  dem  Reehner  beide  Grossen  bekmmt 
nein;  nnd  gerade  Üier  alosnen  wir  anf  eine  BeqneiAHcilreit 
der  Beamten ,  aber  in  einem  andern  Sinne  als  wie  solche 
der  Braun^sche  Aufsatz  v'dgU  Zur  Kritik  und  Verdäeh«- 
figang,  woM  aacli  Nioiitaelitang  ärxttteber  Zengniaae  tAni 
4ie  BeiEimten  oft  nmr  zn  oebr  geneigti  weniger  aber  e»  de^ 
Mtkhe,  den  Arzt  durch  genaue  Untenichtung  von  der  Spe- 
cialitat  des  Falls  auf  den  A^ichtigcn,  höheren,  die  Gebiete 
der  Technik  und  Staatsverwaltung  gleich  Uberaehanenden 
Standpunlit  an  stellen,  nnd  In  den  Stand  an  seilen,  die 
beiden  angedeotelen  Factoren  auf  gleiebe  Weise  bei  &lbet« 
lung  seines  Ausspruchs  in  Censur  zu  nehmen.  Freilich 
lehrt  der  Menschenverstand  jeden  Arzt,  dass  die  Diaet 
efaien  Vaganten  nach  andern  Praemiaaen  reguilrt  wird,  ^ 
die  einer  Dame,  nnd  einige  Uebmig  Im  SCaatodienate  gibt 
80  viel  Halt,  dass  er  an  Ermessung  einer  Schädlichkeit 
bei  einem  Verbrecher  einen  andern  Maasstab  wählt,  als  bei 
einem  Frohnp Nichtigen.  Aber  zur  lodividualiairang  dea 
etaaeiM  FaHn  reldit  iNeaen  idebt  aon.  Werden  nnn  'dem 
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Awte  Frafen  vorgelegt,  ob  eine  Strafe  erfttanden,  eine 
Arlieit  verrichtet,  eine  Kost  ertiag^en,  ob  eine  warme  Klei- 
diiiig,  ein  Beit,  ein  geheiztes  Zimmer  entbehrt  werden  könoef 
SO,  gibt  man  nicht  nur  dem  Arzt  keine  Nachveiaong  Ober 
den  Grad  von  Naebtheil,  der  hiebe!  als  iinvermeidUeh  in  > 
Rechnung  genommen  wird,  sondern  er  wird,  wenn  er  nach 
80  etwas  fragt,  auf  seinen  technischen  Standpunkt  verwie^ 
aen.  ^  Will  er  sich  dadurch  aus  der  Verlegenheit  helfen, 
dann  er  das  ZeugnlsB  bedingt,  modiHeirt  vwführty  ufid  dem 
Beamten  die  leite  Entsehefdong  anheiniatellt ,  so  erhalt 
es  mit  der  Weisung  zurück ,  dass  man  die  vorgelegte 
Frage  eategorisch  bejaht  oder  verneint  verlange.  Was  ist 
Iran  zu  thiint  Der  Gericfatsarzt  kommt  hier  dem  Staat 
gegenlkber  In  dieaelbel^erlegenheity^lii  welche  den  Hausarst 
oft  die  in  den  Famllen  Ihm  vorgelegte  Fragen  bringen, 
ob  ein  Reconvalescent  adsgehen ,  eine  Reise  machen ,  einen 
BaU  beauclien  könne.  £s  lässt  sich  nicht  mit  Qewissheit 
vonnaaehen,  ob  dureb  nokhe  Dinge  ein  Schaden  entstehen 
vünle,  aber  die  Gefahr  Ist,  aele  ale  noch  so  entfemtt  nicht  an 
läugnen,  und  deswegen  sagt  der  vorsichtige  Arzt :  yyKein/^ 
denn  eine  zu  grosse  Aengstiichkeit  belastet  kein  Gewissen 
und  liefleckt  keinen  Ruf,  wohl  aber  ist  beides  die  Folge, 
Wim  durch  wuseitlgen  Erlauben  Schaden  entsteht 

Gerade  so  geht  es  dem  Gerichtsarzte  bet  Beantwortung 
der  erwähnten  und  ähnlichen  Fragen;  —  der  Beamte  wälzt 
die  Verantwortung  jedes  Schadens  bei  £xequirung  einer 
ak  naditheilig  beanstandeten  Maassregel  vor  die  Thiire 
des.  Amtes  —  dieser  will  sein  Gewissen  nicht  mit  dem 
Schaden  beschweren,  den  in  Folge  seines  Ansspraehs  die- 
Gesundheit  eines  MeuBchen  erleiden  könnte,  und  so  bleibt 
ihm  nichts  übrig,  als  all'  dai|jenige  für  unausführbar  oder 
SBantbehrliffh  m  erklfiicn,  dnreh  dessen  Yoliziehnng  oder 
Unterlassung  im  gegebenen  Falle  nach  wissenschaftlichen . 
Grundsätzen  irgend  ein  Nachtheil  fiir  die  Gesundheit  zu 
besorgen  ist.  Nun  sind  aber  solche  ärztliche  Zeugnisse 
lauMr  Hammaehnhe  i&r  deai  Gang  der  Justiz  od«r  der 
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Vmnnitms^  Immaiai'deMiiireglBii  imiiiAr  ungel^gMi,  imdM^ 
njge«  ÜBwill«!!,  wenn  nicht  der  Bmite,  die  Saclie  im  redi^ 

teü  Uchte  beschauend,  die  unvermeidliche  Störung  mit 
g^uter  Laune  zu  erfragen  weiss.  Ich  sagte  oben,  dass  der 
Contra«!  awiaolien .  den  sich  entgiDgdiMeliendeB  Zwecke 
0II  TOB  .liomisi^lier  Wirkung  So  hMB  ieh  eUmft  den' 
Inspector  einer  Strafanstalt  mit  vielem  Humor  Ober  eift 
fatales  ärztliches  Zeugniss  scherzen,  das  ihn  iiölhigt,  einen 
Cbdioten  an  demneiben  Tage ,  au  welchem  ihm  als  Dincfc^ 
pyamwMt%  die  vame-Konl  ^entcogto-; Verden  ladilOf  wwgui 
eingetretener  Diarrkoe  FleiBehbrtti»  und  rotken  Wein«  at 
reichen.  GeM  (ihn lieh  aber  wird  die  Richtigkeit  der  flürt^ 
liehen  Angaben  in  Zweifel  gezogen,  —  hiebei  ist  ein  wiek^ 
tigec  UniBtand dios  von  .den  Beamten  gewöhnlieh  ein  thh 
ihnen  filr  nntrigliek  gdialtenor  t  für  ;den  irstlkhen  StandM> 
pnnkt  aber  ja;ane  unbraneh barer '  Maasstab  angelegt  wird,  . 
nämlich  die  Haiuilungen  oder  Kathelaungen ,  welchen  sich 
die  ärztlich  freigesprochenen  Personen,  oder  wohl  auch 
andere,  matknuaalich  in  giei^  Lage  beflndilohen  §ttk^ 
vOlig  antei^fehen«  .  i 

'   Zum  Beispiel:  Eine  hysterische  Frau  soll  ins  Gefäng- 
niss,  ein  Hektiker  auf  die  Jagdfrohn,  ein  Asthmatilcer  bei 
Schneegestober  6  Stunden  w«it  ina  YerhOr,  ein  Transport^ 
Qefongener.  mit  Blasen  an  den  Fnaasdden  moraeklKn.  ^ 
Naoh  teekniaehen  OniBdefitaea  aoll,  ^atr  .za  KrKmpftn  go4t 
nei^t  ist,  jede  heftige  GemiUhsbewegiing,  der  Hektiker 
schnelles  Lauten,  der  Asthmatiker  rauhe  Luft  vermeiden^; 
nnd  wunde  Filase  aollen  geschont  werden»  En  lautmi  dea4> 
wegen  aUmmtlidie  Zeagniaae  auf  iNapennatlon.  Nun  alillt* 
afek  aber  heraus,  dass  das  hyatflUsske  Weib  einer  Hin*-^ 
richtung  zusieht,   der  Hektiker  eine   Nacht  durcli  tanzt,, 
der  Asthmatiker  im  Regen  seine  Wiese  wässert,  und  der; 
.  Vagant  den  Tag  nach  seiner  HeimUeÜBniiig  wieder  auf  dtmi 
Bettel  kemmkinfct;  —  oder:  der  Arxt  merordaec  eteam) 
Arrestanten  bei  rauhem  Aprilwolter  Heitzun«:,  und  einem 
Hospitanten  in  der  Keconvaiesceiiz  Ii  Tage  laug  i^iaiaisk 
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dtd  Weift.  Rin  dttrftig;er,  nkht  im  AhDOfles  «üdieidBr  . 

Nachbar  abei*  hat  die  nämliobe  Krankheit  überstanden ,  kanu 
Bich  nichts  zur  Stärkung  kaufen,  und  hat  kein  Holz  zum 
Mäüffim  oriiok  sich  gleichwohl  — •  ^un  gehts  über  den 
Anl  Imt:  die Aeiftei  die  beieii^Mi  in  TageMoy  wm 
iBftn  TM  ihnen  will. —  Ein  paaf  Slmideiifdai^  den  WM 
spazieren  kann  der  N.  N.  nichts  aber  Nächte  durch  tnnzen^^ 
lu  B«  w«  und  so  In  den  andern  Fällen.  —  Nichts  Fn'vo- 
.  leres  als .  totilche  jj^engwiiiiii**^  0craber  m  aHheiU^ 
bedenkt  niekt,  daAs  Nath,  Geils,  LeMensehafl,  iMfler,  Rafcni^ 
sucht  Tyrannen  sind,  welche  dem  Menschen  Anstrengungen 
und  Entbehrungen  auflegen,  von  einer  so  Gesundheitzeiv 
störenden  Wirkung,  wie  solche. kein  Hichter  einem  Sti*ä£*'  , 
lipg  m  dlküren  yenntworten  mSektoi^  Kln  gm»  kiekiK 
griiOriges  und  aus  dem  Lieben  segriffenes  Befnplel  ist  danc 
Ein  an  HaemorrhoidalheBch werden  leidender  Beamter  erhielt 
ein  wissenschaftlich  begründetes  ärztliches  Zeug^ji^iMjip^ifl^ 

Nothwendigkelt,  einen  Monat  lang  dem  Siuen  an^entoagen^ 
und  nkk/aohallend  tägliche  BcnreguDg  au  maehen;  er  nitor 

braucht  aber  den  hiedurch  erhaltenen  Urlaub  zum  Aufent- 
halt in  einem  Bade,  in  welchem  er  Tag  und  Nacht  an  der 
Pkarobank  sizt.  Hai  deswegen  der  Arz4  falsches  Zeagr 
nlan  gegeben  I  dar  bKufig  aber  tat  «og^r  das  ol^jeefire 
FMum,  auf  w^ben  jene  Feblaeblllaae  gebaut,  werden,  gar 
nicht  vorhanden,  sondern  nur  eeglaubt,  well  der  Nichtarzt 
keine  Kcnntniss  hat  von  der  relativen  Einwirkung  yernr 
Bcbiedeiiartigeff.j(  Arn  aber  gietehbedeutend  eradMlnearihir  An» 
nirengungea.  •  ; 

Ein  hieher  gehöriger  FaJl  begegnete  mir  vor  etwa  15 
Jahren,  ich  erinnere  mich  dessell)on  noch  immer  mit  eini- 
ger Heiterkeit,  und  da  er  sehr,  jbezeichnend  iat,  erlaube  iob 
mir,  ikn  mltsttbeilent  Ein  armer  Tagldbn^r  war  weisen 
Walde&cessen  einige  RelebathaleT  ' Strafe  ^sehuldig ,  und  ala 
zahlungöuiifäl*ig  sollte  er  angehalten  werden,  seine  Schul-- 
digkeit  auf  dem  herrschaftlich^  Torfstich  abzuverdienen. 

Jim        aber,  dieflir  Menncb      iMlden  UiiteciMbiik^p 
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.uid  FlIttseD  ganz  eiiornie  Van'cositätcn ,  welche  aaineutlicli 
mn  r«fllte  Emm  eidi  bis  in  die  Mitte  der  Sohkt  enrtmfe* 
IIB ;  B<t  dwtm-  ihm  «ehon  das  Gehen  auf  atelnlgtom  Boden 
Schmerzen  verursachte.  Zum  Behuf  (ier  ihm  nnffesonnenen 
Arbeit  aber  hätte  er  müssen  den  ganzen  Ta«;  anf  dem  heisseu 
Meor  stolMd,  MMafMrlicb  die  nckte  Sohle  auf  dfn  ndimalNi 
KfnMiMnd  des  Torfsyatens  mit  bedeuttnder  Aiiilmifling 
Bte^umen,  was  nicht  nur  eine  Qiial,  sondern  selbst,  wegen 
der  Möglichkeit  einer  dadurch  bewirkten  Blutung,  bei  der  ■ 
AbgtlegeniMit  des  Torfmoors,  gel^briich  ^gewesen-- nfcpil 
Di»  tlitt  von  mir  etibeiiCe  ft«isprechende  Ztngnfss  kam 
ihm  doppelt  gut  an  statten^  in  sofern  eben  in  selttem  Wohn- 
ort eine  grosse  Schaafwasch  vorgenommen  wurde,  bei  wel- 
dnrer  sieh  ein  hubsciiea  Taglohn  verdiente.  Dem  Cametal-^ 
lieamte»,  der  immer  In  sehr  üble  Laune  kam ,  wem  ebi 
ex  capite  panpertatis  an  dieser  Arbelt  veriirtMMer  Straf- 
debent  durch  ein  ärztliches  Zeugniss  ihm  entwischt«^,  war 
dieses  denn  doch  zu  bunt.  Kin  Mensch,  meinte  er,  der 
die  Iii  seinen  Auf^en  berkuliseiie  Arbelt  des  Schaafwascksy 
Ubemlttimt,  solUe  nieht  Torf  steeiMi  hdnnen,  was  doeh 
nichts  anders  ist,  als  eben  aneh  ein  Sekeeren,  wns  er,  der 
Beamte  schon  selbst  in  seinem  Garten  geiibt  habe  ? !  *y8o 
nmchens  die  Aerziel'"  Der  Diensteifer  iiess  ikm  nicht 
itt,  mick  um  eine  firkifining  isnziigeken »  er  erstattate  Inga 
«iaearklSglleken  Beriekt  an  die  K.  Floenzfcamnwis  wfo^  sOM* 
fcaft  vom  Oberamtsarzl  <;ej^en  das  herrschaftliche  Interesse 
'Verfahren  werde.  I^atiirlich  machte  ich  dann  dev  Finanz* 
kammer  und  ex  ppst  auch  meinem  Anklftger  begrei^ük,  daaiS- 
iler  liart  verfolgto  S^ksilinseker  nebenkcr  auck  seine«  hraih- 
ken  Beinen  ein  Bene  getkan  habe;  Indem  f[\r  varfcose 
FUsse  offenbar  nichts  besseres  seyn  könne,  als  tageJanges 
Einstellen  derselben  in  kaltes  Wassen  Hinteunach  war 
lek  dem  eifrigen  FInansmmm  nickt  einmal  gram;  denb  es 
war  mir  wlrkUek  lieber^  doss  ick  Oelegenkelt  ssr  ErMMn|r 
der  flache*  bekam,  als  wenn  nur  hinter  meinem  Httcken  das 
Itabilkttm  mit  der  Frivolität  meines  Zeugnisses  naterkakaft 
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worden  wäre.  —  Und  ganz  gewiaa  wird  gar  manches 
woliUMgraiidele  äfsUklie  Zeugntos  toh  der  «rwftlwttti 
CUuMB  da^ch  <  fca&atalsfilose  Anmanllclikeft  wdlciitigl;, 

und  das  Echo  des  Klatschpublleuois  ist  der  alte  Rt^fram: 
„So  machens  die  Acrztc!'* 

Eine  vierte  Quelle  des  Miskredits  ärztlicher  Zengahne 
Högl  Ib  dir  liatar  der  Objeete  der  Ze«giiiMigebuig$  Im 
Bofem  lesto  Oto*  Oegen«tAnd<$  yerlnngt  wird,  welehe  thefls 
besser  ohne  den  Arzt  erledigt  wurden,  theÜs  ganz  aus  der 
Gesetzgebung  wegbleiben  sollten. 

.  Zur  ersten  Art  von  Zeugnissen  gehören  Ej^culpationa«« 
ZeogaiBse  für  Yerapfttiingen  bei  der  Heimkehr  beoriAubCer 
Staatsdlener  oder  Stiideiitea,  wohl  aneh  Dispe—etion  von  der 
Anwohnung  bei  Feierlichkeiten  u.  dgl.  M  as  zunächst  bei  sol- 
chen Veranlassungen  auf  den  Kredit  der  Zeugnisse  feindlicii 
einwirkt,  ist  die  Meinuag  4iea  auch  wohl  rechtlich  de  ikettden 
nette  des  Publleamo,  dass  es  doch  wohl  keine  Suade  ael| 
wenn  der  Ant  hier,  wo  weder  ein  Prival-  aoeh  ein  Staats- 
Interesse  verlezt  werde,  sich  geillllig  zeige.  Die  aber  so 
aprechen,  werden,  wenn  sie,  wahr  oder  falsch,  sich  voa 
oiaer  denurtigea  Nachgiebigkeit  Qberzeugt  itt  haben^glaabeai 
doch  nieht  ermangelii  lo  den  Chor  elaauallmmea:  „So 

machens  die  Aerzte  ! 

Die  Wahrheit  an  der  Sache  ist,  dass  der  redliche  und 
ekarakterfeate  Arzi  auch  in  Kleinigkeiten  mit  Wisaea  der 
Wahrliett  alchto  vergeben  wird,  aad  beMfe  ea  die  Dtepen* 
aaüon  von  einer  TheevlaHe. '  Daaa  die  aniknga  erwMii^ 
nieht  ehrenhafien  Aerzte,  deren  Existenz  nicht  gcIeagneC 
wurde,  hier,  wo  volleada  gar  keine  Uaterauchang  zu  be- 
fikabten  iai,  aiah  auch  gar  nicht  gealTMi  werden«  lal  IM*- 
licii  Mar  und  ao  fiOlC  dieae  Quelle  den  Mlaakradlta  mit 
der  erstgenannten  zusammen.  Aber  etwas  Anderes  kommt 
hier  in  Betracht:  Wer  wird  einem  beschäftigten  Arzt  zo- 
auithen,  bei  solchen  Lapalien  genau  zu  unterauchen,  ob 
Ton  Seilen  4er  BetbeiUglNi  nicht  jnit  ihm  aelbat  efai  loaeg 
Sfiü  gikUlm  wkii  Bn  wird  von  dam  Sohn  ei|ier  Fn- 

53* 
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mm«  dem  Himflarzt  Über  Diariii((e  geklagt.   fiSeBor.  vnv* 

ordnet  etwas ;  vielleicht  blos  eine  (Uätetisclie  Maassregei. 
Jim  Abbild  sagt  man  dein  Arzt,  der  Sohn  hätte  sollen 
wegen  dem  Schluss  der  Ferien  mit  dem  Eilwagen  abreisen. 
Dies  gehe  mit  der  Diarrhöe  nteht  an  |  und  so  wkd  das 
wlangte  Rxeolpatioim-Zeiignlis  aasgcatellt,  ffattieh»  ohne 
dass  der  Arzt  seine  Studien  nber  siroiilirte  Krankheitelt 
sehr  in  Anwendung  bringt,  m  onn  er  hintenach  erfährt,  dass 
€r  getäsaeht  wnrdOf  und  die  Diarrhoe  bloss  in  dem  Wnnseh 
bestand,  einen  Ciisino-Ball.  nodi  mit  fii  maehan,  so  «ifi 
er  zu  einem  YorfaH  schweigen^,  der,  an  sich  ohnedies  ohne 
alle  Wichtigkeit,  durch  Veröffentlichung  dem  Simulanten 
eine  Dlselpltnar-Strafe  imd  dem  Arzte  den  Ruf  der  Täasch- 
horlieK  und'  Leichtgtäubigkeit  mzlebes  konnte,  dewlss 
wflre  an '  wllnsehen,  dass  solehe  imwfdhtige  Dfnge  ohne 
ärztliche  Zeugnisse,  zn  deren  Heraliv\  iadigimo:  sie  dienen, 
abgemacht  werden  möchten.  Anf  anderem  Wege  führt  die 
Natur  des  Objects  zum  Miaakredit  ärztlicher  Zeugnlasat 
mm  diese  zum  Behuf  der  Dispanaatton  von  solchan  Vaiw 
pflichtungen  verlangt  werden,  welche,  fda  den  Grundsätzen 
einer  vernünftigen  Diätetik  zuwider,  von  Rechtswegen  gar 
Niemand  aufgelegt  werden  sollten.  Es  handelt  sieh  hier 
vorzugsweise  um  Kirchen-  und  Sehulverordnimgen.  Zam 
Beispiel:  Bs  besteht  die  Verordnnng,  dass  vom  !•  April 
bis  1.  Octüber  alle  Xeugebornen  zur  Taufe  in  die  Kirche 
gebracht  werden  sollen;  oder:  Ks  sollen  alle  Schulkinder 
hl»  mmi  6»  Jahr  herab  alle  Sonntage  in  die  Kirehe,  wo 
sie  bei  der  strengste  Kälte  anf  den  Bteinplaltan  Stnodm 
lang,  theilweise  knleend,  sich  atrfzahalten  haben;  oder:  Rs 
werden  in  einer  lateinischen  Schule  dfe  rntcrrichtöstunden 
SO  aufeinander  geliäuft,  dass  die  armen  Knaben  in  den 
hnrzen  Wintertagvn  auch  nicht  eine  Stunde  slir  BifPSgong 
Ikbrig  behalten.  Die  Medfelnalpolizet  erhebt  vergebens  Ihva 
Stimme  gegen  solche  Mis^haiullimi^en ;  sie  vermag  nichts 
gegen  die  Allmacht  der  Kirche.  Wenn  nun  derselbe  Arxl, 
der  wiederholt  und  Öffentlich,  aber  immer  vergeblki  er- 
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klärt  hat,  dMH  da»  Tragen  eiries  Säuglings  in  die  kalte 
und  feuchte  Kirche  selbst  bei  guter  Witterung,  jedenfalls 
aber  bei  Aprilwetter^  ^fährlich  fiass  das  Küieen  auf 
Mnpkttti  itt  Winter  aitth  Am  seaiuMtoalen  Kiadetn  Scha- 
tes drohe,  dasB  tfglielie  Kdrperbewegung  unerlSaalMe  Be?i 
dingung  zum  körperlichen  Gedeihen  der  SchuJjugend  sei,  die-» 
aeiben  Wahriieiteii  jedem  Einzelne  i  bezeugt,  der  ihn  darum 
angebt^  imd.s*  D«  sogt:  Der  Knabe  dea  N.  .N.  kOmie  bei 
^gegenwärtiger  Kihe  ohne  zu  befiOrohtenden  NachAell  filr  aelne 
Gesundheit  nicht  auf  den  Steinplatten  kniecn,  ferner:  Es  seie 
Schaden  für  das  neu geborne  Kind  des  Herrn  N.  N.  zu  befurch-<. 
ten,  wenn  man  solches  zur  Taufe  in  den  Dom  trage;  oder, 
der  Knabe  JNf.  N.  bedarfe  aoa  .Rttekaiebt  .für  seine  GcnuadbeH 
eiMT  tSgliehen  firefen  Stunde,  nattenflieh  uomitidbar  naeb 
"Tisch  zur  Bewegung  und  Erholung,  so  wiederholt  er  im  ein- 
zelnen i^all  nur  seine  reine  Ueber^i^eugung,  die  er  ini  Allge- 
meinen vergeblich  ausgesprochen  bat^  und  .vergibt  4er 
Wnhrfaeit  nicht  das  QeringBtet  sofern  er  nur^  «ran  natttrlieh 
vorausgeseat  werden  mnas,  da,  wo  keine  vorhandene  spe- 
cielle  Schwächlichkeit  besondere  Erwähnung  erheischt,  sich 
in  den  eben  bczeicluieten  allgemeinen,  Aue>driicken  hält, 
lind-  keinerlei  Ansehen  der  Person  sieh  au  Sohulden  kona- 
»en  Itfsst.  Aiier,  die  besorgteren  unter  den  Aeltern  gehOf^n 
in  der  Hegel  den  höhern  Ständen  an,  und  die  schwäch- 
lichen Kinder  gleichfalls,  dagegen  triüt  man  abergläubische 
Anhänger  an  der  hergehracbten  Ferm  kirchlicher  Gebräuche 
und  abgehtfilere  Kinder  unter  den  niedem  Volksklassm» 
und  HausCanlbn  werden  schon  wegen  Mangels  an  Raum 
hier  selten  verlangt ,  so  liegt  es  denn  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  dergleichen  Dispensations- Zeugnisse  in  un- 
gjieieher  Itfehrzahl  unter  den  hohern  un4  reichern  Yi^lk^T« 
klassen  begehrt  und  ertheilt  werden.  —  Grund  genug  zur 
\  erdächtigungl  —  ^»Wcr  sein  Kind  nicht  in  die  Kirchs 
tragen  lassen  will,  heisst  es,  lässt  sich  eben  ein  äi'2Üich^|i^ 
Zeugnisfi  geben }  die  Acrzte  bezeugen,  altes^ jjyr  ^m. 


Digitized  by  Google 


£ndüch  umHlMii  nodk  eine  kmon^  RrwMrtiung  Ai 

Zeugnisse  über  den  I^tchen-Erfund  bei  SelbsImOrder  zum 
t$kü(  der  Erwirkung  eines  ehrlichen  Begräbnissen. 

lieber  4mi  Halt  imd  UBpraettedie  den  Ocmübs,  dn» 
LeielmaBie  nllar  MbMNPriM'  den  «MtMafeelMi  A»«- 
stalten  zu  Überliefern  befiehlt,  durch  welchen  einerseits  die 
Sllnde  eines  abgeschiedenen  an  den  schuldlosen  Hititerblie- 
taiei»  gestraft  f  anderseits  der  Zweek^  die  aaatomischea 
Le&mwtsltcn  mit  LtieliBaaNtt  es  imofgen  ntfeldl  wkd^ 
in  Seffern  «he»  dtoses  Ctessts  ss  vrgygBWiiiw  ist,  ws« 
den  Widerwillen  ge^en  die  Ueberlassuno^  der  Leichname 
ex  capite  paupertatis  an  die  Anatomie  itnteriiüit^  ist  sehss 
Mbcr  in  diesM  Blittwn  die  iUd»  jgcfmeii.  (cf.  —  UeUr 
dl»  B^bsKdlang  der  Lefekm  der  SelbstnOrder.  AoMdin 
der  Staatsarzneilcunde  Jahrgang  IV.  1.  Heft.  S.  135.}  Hier 
ftandelt  es  sich  nur  danins^  zu  zeigen,  dass  die  Zeagnisse, 
tm  w^hen  hier  die  Rede  ist,  ähnlich  den  varhergenann-» 
m  die  QMlte  Ihres  Bfüskredits  in  der  Nstnr  Oves  Oipecta 
kaben.  Es  lehrt  die  ErfMirung,  dsss  mit  Ansmd^  ts» 
Capital vei'brechem ,  welche  der  Todes-  oder  langer  Zucht- 
iMUSStrafe  sich  entziehen,  ein  SeJbstnuMrd  ohne  vorausgegan- 
wid  Mchher  theils  geriehtlich,  theils  anatomlMb 
aselwefebare  psyehisehe  ZerrAttmig  eine  grosse  Seltenhetl 

ist.  Höchstens  wird  uucli  völlig  rettungslose  Yeraniiung 
durch  eigene  Schuld  oder  dauemtles  Unglück  herbeit^cfUhrty 
im  Stande  sein,  auch  bei  vdUiger  IstegrÜM  des  Geistes 
im  Ten  aller  Wdt  VertasseBen  »i  diesem  iMea  ScMll 
trn  bewegwk  In  alles  solchen  Fällen  aber  wird  eine  Nach^ 
wetsimg  einer  pathologischen  Ursache  des  Selbstmords 
sieht  in  Anspruch  gesommen ,  einmal ,  weil  sich  Niemand 
sm  des  keimathlests  Leieksam  bekOmmcrt,  ssd  dass, 
tftSL  es  dodb  bs  slckfs  Aifcrie ,  da  eis  solcher  ex  capite 
paupertatis  der  Anatomie  gehört,  und  go  wird  denn  man- 
cher als  zorechnuBgsföhiger  Selbstmörder  behandelt,  der  es 
sieht  iat.  Ans  dem  desagtes  folgt  dass  solhwesd(g  wei^ 
ter^  dass  mit  sclteaer  Ausudune  immtf  da,  we  die  Er-- 
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wirkuug  eines  ehrlichen  Begräbnisses  durch^  ärztliche  Unler«-' 
SMhun^  begehrt  wird,  nämlich  bei  Angesehenen  and  WiU« 
IfeAbMidBi^  audb  eine  die  ImputabUftäl  anfliebtnde  Zmüttoiig 
vom  Afite  virlilich  aii%efiuiden  imd  deswegen  bezeugt 
werden  wird.  Filr  das  Publicum  aber,  das  sich  zu  solchen 
Eriklerungen  keine  Zeit  nimmt,  entsteht  die  fallacia  causa 
ntm  chimA,  dann  nur  die  Leieliniinie  der  reiehen  Selbst 
nCrder  dureli  ändiche  Zeni^iiisse  efaMn  Plats  auf  dem^ 
Kirchhof  erhalten,  die  der  Armen  aber  nicht,  eben  des- 
wegen, weil  jene  reich,  und  diese  arm  sind.  Hierbei  kommt 
denn  dar  oben  bei  den  geringfügigen  fixenlpoüons-jSeng« 
niaaen  evwilinto  Umland  in  nngleleli  hobcrem  Maasaiabn 
in  Betracht,  dass  man  in  solchen  Fällen  eine  Hülfe  in  der 
Noth  vom  Arzte  auch  mit  einiger  Verletzung  der  Wahr- 
keü  aufs  fintsehiedenste  verlangt  und  erwartet.  Und  ge- 
winn, wenn  je  von  dm  Foront  einer  gesnadoi  Moral  die 
HMlgnng  des  Mftbla  dureb  den  2week  angosianden  wOrdOf 
60  wäre  es  hier,  wo  es  sieh  (tanini  handelt,  auf  Vereinen 
Seite  einer  von  Cammer  gebeugten  Familie  die  Zulage  von 
Seblmpf  itt  ersparen,  die  das  AbtUbren  des  Yernngltteklofl 
Ibr  bereiten  würde,  wlhrend  nof  der  andern  Seite  die  ttat*^ 
tomische  Anstalt  um  diesen  einen  Leichnam  ärmer,  des^ 
wegen  doch  fortbesteht* 

So  urtheilt  das  Publicum ,  und  nach  diesen  Fraemissen 
uMbt  es  Seblünse  Kta*  den  einaelnen  Fali.  Und  wenn  der 
Am  anfo  Entsebfeiienste  jeden  Dank  von  sieb  ablebnend^ 

aufs  Bundigste  versichert,  einzig  nach  Ueberzeugung  ge^ 
urtheilt  zu  haben;  er  muss  sich  gegen  Wissen  und  Willen 
als  edler  mittleidiger  Retter  preisen  lassen,  und  4  Wochen 
jipSter  wird  die  Qesebicbte  in  Gesellscballen  reeapItnUrt: 
„N.  N.  wurde  nicht  auf  die  Anatomie  geHefertI  Ach  neto, 
es  wäre  doch  für  die  Fauiilie  gar  zu  schrecklich  gewesen.  . 
Der  Doctor  N.  half  durch  ein  Zeugniss. Der  Eine  lobt, 
der  Zweite  meint:  kon  ja,  bier  sei  ein  X  fOr  ein  U  Icdne 
Sünde,  der  Dritte  findet  es  aber  nicbt  so  nnbedenkllcli. 
,iJa,  wenn  man  noch  in  ioco  separato  begrUbe,  aber  da 
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kann  dui  cli  solch  n^tleid^e  iMMi%  Zeiigiitee  4tr  «InM^ 
hafteste  Bnrg^er  neben  einen  Seibatmörder  zu  Ifegen  kom- 
IH^/t  —  Und  das  Final«  lautet:  „So  nmcliens  die  Asrttel^^« 
f^tJifl  wira  dMwegttf  da«  arwiHliiiteii  Ganetse^  dm,  mor 
lange  die  LeieliiiMDe  alltr  Armcii  anf  imtäUnäktihm 
Anstalten  geliefert  werden,  diesen  auch  nicht  einen  Leich- 
nam einträgt,  und  das  dar  Zettgenst  längst  desavoukrt, 
ain«  fdfiDlidia  Att£bab«Dg  audi  in  latMieBBe  dar  äritticliaB 
Btee  dringeiid  tu  wttnselMiL  -»1)1 
j;,T  Wir  Mm  aUi  erste  Q«^  des  Mfsskredits  SfstfMe» 
Zeugnisse  den  Mangel  einer  beaufsichtigenden  Medicinal- 
Organisation  erkannt,  in  sofern  dadurch  die  wirkliche» 
Sttaden  eiiisaliier  UMMigNT^  tMMgliedar  des  irstUnlkett  Staa-t 
des  vefliindert  Verden»  Wesn  wir  i»  den  drei  to^ 
genden  AbBchniUen  iu  der  Schlechtigkeit  des  Publicuma, 
der  vom  falschen  Standpunkte  aus  Hnternommeaen  schiefen 
Kritik  dar  BasBitas»  imd  der  Katsr  der  mr  SrsdielieB  Bü^ 
seMdiog  lllierksseMi  Uem  aber  -pspsssaideii  Objeet»  die 
Quellen  gefunden  iahen,  welche  unserm  Stande  vermeint-' 
liehe  Sünden  aufbürden ,  so  werden  auch  diese  durdi  eine 
hergestellte  technische  Organisatian  verstoßt  werden  —  denn, 
dieselbe  Aulaiehtt  wdlohe  den  Msen  ma  bOse«  Ussdeln 
SBrtteKhSIt,  Behau  den  Guten  vor  dem  bösen  Seheiii,  Und 
80  rediicil't  sich  am  Ende  die  Ursache  des  Misskredits  ärzt- 
licher Zengnisse,  wie  so  manche  andere  UnvoUkommen-- 
beHen  im  JVkdlcinslwesen  auf  den  Mangel  selbstsländifer. 
Medieinal-OrganisatiaMn.  Aim 
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,•1"  •  n*^.  '       "»i^  »♦! 

_       ^  •  XXXI V. 

-Agende  zum  Gebrauch  für  Gerichtsärzte,i 
bei  ünlersuchung  und  Begutachtung  der' 
Krankheit  der  Selbstmörder.   Nach  eie;- 

.  nen  und  fremden  Beobachtungen  und 
Erftihrungen  bearbeitet  '  '  -•'^ ' 

.  •  '  •.      \'K  ■  .'.  lAr" ■ .:  .  :   .'  '   ton    '  i"'5h.»/.KlTrn 'fit-x  mr  *^  .tM 

Ur.  Pranz  Cliristlan  liarl  UrUffelsfeln ,  '^'^^^'^ 

Grosshcrzoglicli  Sachsen  Coburg  -  Golhuischem  Medicinal  -  Ralhe  ^' 
Amts-  und  Stacltph^sikus  zu  Ohrdruff. 

.  '  *    Mi:  .tl:  -  '■ 

.  Der  Selbstmord,  dessen  Zunahme  in  neueren  Zeiten 
jedem  Beobachter  auffällt,  flösst  hinsichtlich  des  allgemeinen 
Nachtheils,  den  Staat  und  Familien  durch  denselben  erlei« 
den,  so  Mie  hinsichtlich  seiner  ihn  hervorrufenden  Ursachen 
und  der  ihn  begleitenden  Umstände,  sowohl  dem  Philoso- 
phen als  dem  Arzt,  ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse  ein. 

Vor  allen  andern  aber  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
gerichtlichen  Arztes  auf  diesen  Gegenstand  gewendet,  da 
solche  Ereignisse  zunächst  zu  seiner  Untersuchung  und 
Begutachtung  kommen,  die  oft,  so  einfach  dem  ersten  An- 
blick  nach  die  Sache  zu  sein  scheint,  mit  eigenen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist.    Dieser  Gegenstand  ist  daher  auch 


vMMtlgr  sowakl  fom  psyebologiseken  als  BomaUsekoi  Ga- 

Bichtspuiikte  aus  bearbeitet  worden,  und  w  ir  haben  eine  nicht 
geringe  Ajizahl  von  Schriften  über  den  Selbstmord  Qber- 
iumptf  80  wie  BolchCi  welche  die  Geschichte  von  Selbal- 
milfdeni  enthalten,  welche 'aber  meist  nur  die  sieliliehtie 
Erzählung  des  Vorganges  enthalten  und  deshalb  fiir  den 
gerichtlichen  Arzt  gewöhnlich  ohne  Interesse  sind.  Andere 
Schriften  I  xwar  mehr  im  ärztlichen  Interesse  geschrieben, 
sind  aber  so  weitlflufig  und  entbehren  einer  systemaüsdien 
Eliitheilung,  so  dass,  wenn  man  sie  bei  Begutachtung  eines 
Falles  benützen  will  und  man,  wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  durch  die  Zeit  gedrängt  wird,  nur  mit  äehwi«rig-«> 
keit  und  mit  Zeitverlssl,  fttr  den  eoncretan  Fall  «hiyiehe 
auffinden,  und  Parallelstellen  anflihren  kann. 

Ich  habe  mir  daher  seit  dem  Anfange  meiner  gerichts- 
ärztiichen  PraiUs,  es  zum  Geschäfte  gemacht,  durch  Auf- 
seichnung  der  in  meinem*  eigenen  GeschAftskreki  verkom- 
menden Ffille,  so  wie  durch  das  Studium  anderer  Sekrif- 
ten,  einen  zur  schnellen  Uebersicht  tauglichen  Leitfaden  ro 
entwerfen  und  glaube  durch  dessen  Bekanntmachung  mei- 
nen Collegen  einen  nicht  unangenehmen  Dienst  zu  erweisen. 

Diese  Arbeit  war  an  und  fUr  sieh  nicht  leicht,  Indem 
es  galt,  alle  mir  bekannt  werdenden  Fälle,  in  so  weit  sie 
frtr  meinen  Zweck  wichtig  \vareri,  in  Hinsicht  auf  die  her- 
vorbringenden Ursachen,  die  begleitenden  Umstände  und 
die  JErgebnissa  der  SecHon  mi  durchmuatem  und  imleks 
systematineh  eteniMlen«  Nur  dl»  ErfiikMinf  bat  mMi  hei 
dieser  Arbeit  geleitet  und  desshalb  habe  ich  auch  alle  phi^* 
losophischen  Ansichten  Uber  diesen  Gegenstand  wegge-» 
lassen.  Ich  beseht änks  daher  meine  Arbeit  auf  die  Angabe 
der  UraMmi,  in  nbfem  sie  vom  Ktfrpel*  aus,  den  IMeb 
sum  Selbstmord  begründen,  auf  die  verschiedenen  Aftai 
des  Selbstmordes  selbst  und  auf  die  FirgebnisHc  der  Section« 

Unter  den  Ursachen  aber,  welche  durch  Yerstimmuag 
des  OetteiBgafUhki^  den  IMeb  snm*  Seibstmoide  ene^pHi 
fcOmieB,  gehom  weU,  ofane  Zweifel  die  diqenlgen  Bttik'* 
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htken^  die  entweder  den  ganzen  Organlsmua  ergtdtm^ 
•dar  als  4)rüicke,  dureh  ihre  lange  Danor  uid  dts  Einiott^ 
den  das  «rgrifiiBna  Of^aa  auf  die  Senaibflititt  md  das  8m«« 
aoriuDi  gawfent,  jene  kranliliafli  Gefsteaatlniniang  hervor^ 

bringen ;  denn  es  ist  nur  zu  ^wiss,  dass  unser  Verstand, 
unser  GeniUth  und  unaer  Wüle^  kurz  ünser  uocaiiaches 
«■d  ioteUeetiieUcs  SelSy  von  der  BeseiiaffcidMil  usn  Kii^ 
pera  abhftngig  sind  und  dareh  kOrperlieke  fifaHttsaa  ht^ 
stimmt  und  modißzirt  werden.  Nach  den  Umstflnden  meines 
Magens,  sagt  Weickard  in  seinem  phüosoplilaeken  ArzI 
(lM)Miusa  nadbandk  ieh,  bin  bald  farohtaam»  bald  Imuh 
iMft  und  HMinter,  bald  selmnntkliUg^f  albcm  osd  üidew 

Unter  den  allgemeinen  Krankheiten,  welche  eine  solche 
Verstimmung  hervorbringen  kOnaen,  stehen  die  fieiierhaftea 
eben  an*  Indem  sia  die  ganae  Sphäre  des  Nervefl** 
osd  Blntaystems  ergreifen,  bringen  aie  eine  asascrarddit«« 
Heke  Bewegung  des  leaters  henror  und  veratlmmes  das 
cTBterc  so,  dass  daraus  ein  Irrsein  entsteht.  Daher  rtth- 
ren  die  Selbstmorde  die  in  Fieberdelirien  verübt  werden 
und  die  der  WMinerinaen,  bei  welchen  mm  in  des  aMli^ 
Bfea  Füllen,  einen  von  der  Seele  nicht  richtig  anfgefaaa- 
ten  Heiltrieb  nicht  verkennen  kann,  indem  die  Gewaltthat 
meist  in  Ersäufen  oder  der  Oeffnnng  der  Adern  besteht, 
in  welchea  Fällen  dann  eine  kahlende  antiphlogistische 
Heilmeihede  wohl  jenen  unrecht  aufgefaaaten  Heiltrieb  re- 
galirt  und  statt  des  Todes  die  Genesung  herbeigefahrt 
haben  wHrdo.  Meist  fallen  die  Selbstmorde  mit  critischen 
Tagen  zusammen.  In  einem  meiner  Physikatsorte  herrschte 
ein  catarrhaliaches  Nenrenfieber*  Ein  jung^  Menach  von 
22  Jahren ,  aonst  kriHtig  und  geeund,  verrieth  aeit  einiger 
Zeit  eine  Neigung  zum  Tiefsinn  und  Traurigkeit  und  als 
er  von  diesem  Nervenfieber,  an  welchem  auch  seine  Schwe- 
ster gelitten  und  viel  delirirt  hatte,  worQber  derselbe  aehr 
angegriffes  and  niedergeaehlagen  war,  befaUen  wurde»  ent- 
sprang er  am  7.  und  am  9»  Tage  seiner  Krankheit  und 
verviuudcte  sich  am  lezten  Tage  mit  einem  in  der  Wohn<- 
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Btube  aufgeauehten  ünd  mit  ia  den  Wald  genommeneii 
Schnitzjuesaer,  an  beiden  Armen,  wodurch  er  eioen  starken 
BflotrerlsBt  oütl^  yöh  da  an  aber  m  KUrfier  and  Geial 
«iedfr  gMund  «iwde.  AwA  die  befügieii  IVSoine  in  iW* 
bern  können  den  Selbstmord  }ier\ orbringen,  so  stiess  steh 
ein  Metzger  im  Fiebertraum  sein  Messer  in  die  Brust 
Auch  intermittirende  fieber,  beaonden  larvkie  bringen  dm 
SaHialnMird  Ibervor 

Hacb  dM  fteberiiAfllHi  KrmkMten  kommen  sonMwIr 
die  cbroniscben  Afiectionen  in  Betrachtung,  welche  das 
ganze  Nervensystem  ergreifen.  Lnter  ihnen  steht  vorau^ 
die  Epilepaii,  Ton  welcher  bekailnl  Jalt  ^  ^ 
Mlben.  Mafleten,  eü  GtomOtimnittmivgen  mßa  geneigt  alnd. 
So  bekam  ein  epileptisches  Mädchen  nach  jedem  Anfall 
den  Trieb,  sich  und  andere  zu  ermorden.  Gall's  Schädel 
khreb  Carkruhe  1801^. 

Daaa  eingevarcalla  Hypoehondrie  einen  wabm  LebeMN- ' 
hass  und  Trieb  zum  Selbstmord  kervorbringe ,  ist  wohl 
jedem  Arzt  bekannt.    Bei  Riedlin  finde  ich  den  Fail  von 
einem  üypochondristen  angewendet,  der  Anfälle  von  Der- 

*)  Schlegel»  MeterieUen  sor  fitaatiarsneUehre.  9.  SammUing  p. 
118  and  desBen  Heimweh  vnri  Selbstmord,  pr  144. 
Krogehleiny  in  Seblegel  flfaterialica  »»  Staalsarxnei lehre.  8« 
Sammlung  p.  60.    Albert!  Jnrispruüenlia  oiedica  Pari  2. 
cai.  Sl.  Ein  Mann  halte  alle  Morgen  10  Xihr  Anfechlongen 

.  vom  Teofel  and  in  einem  «oldien  Anfall  'enlleibler  er  «ioh. 
Ein  alinlicbcs  Bewandnias  scheint  et  mit  dem  Fall  in  haben, 
wo  am  19*  Augint  d«  J.  sich  in  Erlangen  ein  junger  Theolog« 
entleibte.  Er  war  der  mystischen  Schule  verrallcn,  klagte^ 
dass  er  noch  keine  Seele  gefunden  habe,  auf  die  er  hätte 
einwirken  können  und  äusserte,  dass  ihn  iägÜeh  Formittdgs' 
der  Teofel  vemche.  Er  hatte  tich  eines  Margens  wor  einen 
Spiegel  stehend,  auerst  die  linke  Seite  deallalaes  cingeschnit* 
ten  und  die  Luftröhre  verlest,  dann  halte  er  sich  mehrere 
Stiche  in  die  linke  Brust  gegeben  und  mtl  einem  Schnitte 
über  den  linken  Oberarm  sich  die  Venen  durchschnitten ;  so 
blutend  halte  er  steh  aus  dem  drilteii  Stocke  des  Hauses 
hvrabgeslürzt.  (Anscigi^ri  allgemeiner,  Nr.  233.  1810). 
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liricn  und  iiid^maelben  einen  Trieb  zum  Selbsmord  hatte 
Aliberi  behandelte  eine  hypochondrische  Frau,  die  in  der 
Verdauungspenode  jedesmal  schwermütbig  wurde  und  sieb 
ia  iMidben  Anfölkn  mebriM]»  la  «riiftogra  ga«bto  ^>  M 
oMinMe  €lMi  SelhstinMer,  der  In  den  NaebiNtig»» 
stunden  und  in  der  Yerdauungsperiode  der  grösste  Men- 
acbenfeind  war,  in  den  Frühstunden  war  er  der  beUerste 
«od  jovialale  Geseilaehafier,  Dag  N&kcrc  von  djeaemfalA 
Bidbe  bei  den  Ergebnisaeii  der  SedioneB  wter  LdIm%  .  b 
einem  meiner  Physikatsorte  erbieng  sieb  während  der  Kirche 
ein  Dienstknecht.  £r  war  ein  sehr  ordentlicher  Mensch^ 
aber  seit  eini^.Zeit  bypoohondriaeL  £r  war  sehr  reli- 
gifffi  wd  «ij|iv§rQ8irter  Kammer  wer^  dm»  er  die  Sirebe 
Hiebt  besuchen  konnte,  weil  er  dmreb  Zufall  sdttß  beiieiw 
Kleider  verloren  hatte.  .  Da  seine  Wohnung  in  der  Nähe 
der  Kirche  war  und  er  stets  den  gottesdienstlicben  Gesai^ 
btfDBB  kmle,  so  wurde  er  jedesmal  aebr  «ledergea^lageai 
veabalb  ibm  'aueb  sein  Dieaatberr^  der  ndt-  ibm  sehr  wobl 
zufrieden  war,  versprach,  den  nächsten  Sonnabend  ihn 
nach  Gotha  zu  schicken,  wo  er  sich  Kleider  kaufen  sollte. 
Wegen  anderen  Geaebäften  konnte  aber  dieses  Vorbabaa 
lilebt  aaagefilbrt  werden  nnd  er  eiUeiig  aieb  den  ^aftobatett 
Stantag  wtiiread  der  Kfawhe, 

Zu  den  idiopatischen  Verstimmngen  des  Nervensystems, 
welche  den  Selbstmord  begründen  können,  mücbte  4^  aueb 
Aeblabaebt  .aäbleii.  Daoa  d«a  £rwaebea  aaa  dem 
BcUafi  oft  mit  eiaem  vorttergehendeu  Wabnafan  he^ 
glettet  sei,  ist  iinbcätrittcn ,  und  die  in  einem  solchen 
Zustande  begangenen  Verbrechen  können  nicht  zugerechnet 
werden  ^i}*  leb  baMe  einen  Fall  von  Selbstmord  zu  be- 
gntadtteni  wo  ein  aebea  altiir  oad  wablhabeader  uod  dabe( 


_      RiedJin,  Lineae  roedicae  1700. .    '        ,  j    ,.  t 

*)  Falent,  übtT  den  Svibsttnord.  p.  58.  r  .* 

^)  Indulot  Ph vsi(»logic  von  Panzcrbintei*.  Maucliard  Rcpertorium 
für  Ps)clioliij,'ic.  2.  D.  jj.  119.  Mcdicinischc  Denkwürdig- 
keitcB.  Cassel  1$03|  p.  2^1n  Fj^  Reperturium.       B*  p.  11?. 

♦ 
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MbMiiiMitr  Ndi»^  dmr  ftb«r  umvikn  umI  gtm  olnt 

Grund  sefnes  Auskommens  wegen  besorgt  war,  sich  un- 
veniMitiiet  erhieiig.  Dieser  Mann  litt  an  Schlafstieht;  er 
diat  alle«  In  diNW  «eUafattelrti^R  Zimtaiidef  oft  schlief  «r 
lai  iMm  vmi  wenn  er  allein  w«r,  so  MshM  er  «w*  m 
Tage  SimkMaiig;  befm  Rrwmheii  betnerkte  mm  9km  im^ 
»er  einen  lÄngern  ZuRtand  von  Scblaftrunkenheit  ^  in  wel- 
chem er  mandies  sprach  und  vornaliBi)  was  sich  mk  seiner 
Most  sehr  vcrsUbiiltgeB  Handiungswelse  ftiM  msamiMi 
ntdmn  Hess.  DiMen  Mami,  den  ein  Is  der  Nftlie 
gangener  SellMstmord  sehr  bcächAfdgt  hatte,  erhieng  sieh 
kurz  fiaeh  seinem  Mittagsschlafe,  oJme  dass  man  vorher 
Spuren  tob  Inseiii  «der  eines  Lebensttbendrosses  an  tiim 
bMserht  hatte. 

Dendfcher  mieli  als  bei  Mlniiem)  Mit  disse  Seelenver- 
stimmung und  der  Trieb  inm  Snibstmord,  bei  dem  weib- 
lichen Geschlechte  hervor,  wenn  es  von  chronisclieB  Krank-^ 
Mten  befiillen  vM ,  welche  das  ^tervensjsieni  angre^Hk 
So  beobaebtete  der  Dr«  Maddodir  das  nenrllM  DelMttBi^ 
welches  bei  hysterischen  und  nervösen  Weil^eru,  besonders 
durch  heftige  Gemlithsbewegungen  veranlasst  wird  und  oft 
so  grosse  H<urtnieklgfcelt  zeigt ,  In  einem  flalle  so  lieftig, 
dass  nnr  dorcb  die  sorgflütlgste  AnfmerkssnikellY  der 
Selbstmord  verhilet  werden  konnte.  Dabei  war  der  Kopf 
der  Kranken|külil ,  die  Extremitäten  kalt  und  mit  kieberi- 
Schern  Schweis»  bedeckt,  die  Pupillen  contrahirt  und  der 
IhAä  klein  und  besobleuntgt.  Maddock  bebandelte  die  Kmabn 
mH  Opium -Cl^ntlren  und  liewirhte  die  Heilung  biuM 
8  Ta2:en,  nachdem  zuvor  3  Tage  lang  das  Morphium  und 
andere  beruhigende  Mittel  ohne  Wirkung  gewcsai  waren. 
Laneel  den  7.  September  1889  und  Knrlngn  Nuticen«  Jmm 
1840,  Nr.  8. 

Schon  in  der  Kntwickelungsporiode  entstehen  beim  weib- 
lichen Qeschlechte  solche  Seelenstörungcn ,  wie  ich  denn 
nur  an  die  FeuerUistf  die  bei  Mädchen  Öfterer  als  bei  J4Uig- 
Ungen  wkomnty  frinnsra  darf«  So  wiadic  KrtwkknlninW" 
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portode  eiitHtt,  tritt  «acli  ki  deti  Organeii  de»  IfnteiMbi 

eine  höhere  Thätigkcit  ein  und  das  Prortadcrsystem  und  die 
Gefiechte  der  syiuphatischen  Nerven  befinden  sich  in  einer 
^gentMnlldi  gerefften  StfniiiiOBg,  die  auf  eine  naehthelUge 
:Wetoe  auf  die  Clelilmtliafigkeit  refleetlft  «ad  beBO&dera  tat 
diese  Yerstfoimung  vorherrschend,  weaii  bei  den  Mädchen 
die  Bleichsucht  entsteht.  Schon  Hfppocrates  kannte  diesen 
Trieb  zum  Selbstmord  bei  mannbaren  Mädchen  ')  und  die 
TAgebOeker  der  Icateeiiiebeii  Nafarfaracker  erw^en  ^teea 
Belelien  Falles  bei  einem  dfeleehnjUirfge«  Midelien 

Die  hysterischen  Beschwerden  (Iberhaupt  fuhren  leicht 
zu  Nymphomania  und  Furor  uterinus,  m'ozu  sich  leicht 
eüi  Wabaslan  and  Trieb  snin  Selbstmord  gesdlt.  So  mi^ 
MteD  die  Ephemeriden  der  kaiserlleKen  Natnirforsdrtlr  den 
Fall  einer  Mutterwuth  mit  Trieb  zum  Selbstmord  Nach 
Manget  verfiel  eine  Frau  von  dreissig  Jahren  propter  ig« 
naviam  mariti  fn  actu  yenereo  in  Mattorwuth  mit  Neigung 
mm  Selbstmord  und  Horst  kannte  eine  QrÜn,  w^ete 
Monatweise  von  der  Matfervutli  nnd  den  TVieb  tum  . 
Selbstmorde  befallen  wurde.  Der  Anfall  endigte  sich  jedes 
mal  mit  Koiikschmerzen 

Die  Zeit  des  ersten  Eintritts  der  Menstruation  sowöM 
Mls  «ndb  das  endUebe- Aufhören  derselben,  begründet  aueb 
eine  Periode,  in  welcher  sich  der  Trieb  zum  Selbstmord 
sehr  leicht  entwickelt.  Nach  Kausch  verursacht  jene  Pe** 
riode  der  iliessenden  Menstruation  oft  eine  Art  von  Yeiv* 
Ifiektnein  nnd  die  mebrsten  vefblicben  Selbstmorde  feilen 
in  den  Zeitpunkt  der  Menstruation  Aneb  bei  sonst 
gesunden  Weibern,  die  ihre  Periode  rcjS^el massig  und  ohne 
Krämpfe  haben,  bemerkt  man  doch  häufig  eine  GemUtba-* 


*)  Hipptcrates  de  inorbis  virginuro,  quo  miseri«  voluplas  t%\, 

ikt  mortem^  velut  bonum  atmcnt 
*)  Mitc«lJane«  naturae  curlfiadram,  «fecaaS.  Annua  U  obuerv,  25. 

£pheraeri«ie«  fifat.  cmrios.  dee.  e*  aniias  1.  oba.  25. 
*>  Horalii  «pefa« 

•)  Kauacb  Henortbiliea.  $.  B.  1818. 
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t'crs(iitti»uiig  md  eine  bcsoiulerc  Neigung  zur  Eiiisaiukeit. 
Alle MbstinfiniariDnen,  die  ick  «u  obduciren  haUe.und  die 
«üb  m  #BBar  PerMe  eiuidiD,  mfkhUn  dm  TjMt  wttmii 
4Hi  raerimSasig  ekigolreteiieii  noiadielM  BlatfliMW.  Ete 
sonst  gesaßde  Frau  von  %ü  Jahren  fühlte  allemal  beim 
ftintriU  der  Menstniatiom  eine  Gew^bsverstimmuog  iiad 
fliüo  Neigmg  MBi  Wafam.  In  einem  nolehm  AnlnUn^  litf 
de  ptötdicfc  i  iA  mmm  mUk  ombiningen  I  «nd  flOksto  (rfdi 
mit  rothem  erhizten  Gesichte  in  einen  Flosa,  wurde  aber 
gerettet  und  spfiter  kehrte  kein  Anfall  von  diesem  innern 
Drang  zum  Selbstmord  zurlick  '}«  Eine  Frau,  die  In  der 
BerM«  der  eennirenden  Menilninliaii.  stand.  9ßA  die  denr 
halb  an  groasir  üatocIeilMBgirt  nnd  Foror  nterinn»  iltt|  bn- 
kam  einen  heftigen  Trieb  zum  Selbstmord,  der  aber  so- 
gleich rerscbwand,  als  Blut  und  Scheim  durch  den  Alter 
abging  *>• .  Mli  du  £inirill  der  stoelmden  Katnmeniea  ver*- 
aabvaad  der  Tiieb  aam  Settateinrd  bei  alnor  ¥rm^  4it 

eben  im  Begriff  war,  sich  zu  ersäufen  - 
Zu  den  Krankheiten,  welche  einen  Trieb  zam  Seibat* 
mord  hervorbringen«  nefhnet  Es^uirol,  ausser  den  Skodam^ 
*  gen  im  Pfortadarayntom  and  der  Plethora  abdamiwüia»  «mib 
die  Seroi^beln  and  daa  Pellagra  > 

Der  leztern  Krankheit  schreibt  man  den  Selbstmord  in 
Italien  öfters  zu,  aber  nicht  allein  diese,  sond^n  auch  an^ 
den  Hantlsnmbheiten  aind  im  Stande  den  Trieb  aam  aeHwIr 
mord  hervoranrufim.  (>oh 
Sü  begründen  ausser  dem  Pellagra ,  der  Aussatz  und 
der  Weichselzopf,  dessen  Ausbruch  oft  eine  tiefe  Melaa* 
chalie  vorhergf^  na  wfe  ßUe  KraDkheite%  .welebe  dia-ikaft 
emf  iadlich  macten  und  ein  «lenlrBgllehea  ^nab^n '  be^iai^ 
bringen,  den  Trieb  zum  Selbstmord.   Schon  Aretaeus  und 

'       Meadc,  Handbuch  der  ^cricliUiclien  Arxfkiikunde.  VI,  ü.  p.  247, 
•)  Schlogel  vom  8t;lb«tmordc.  p.  74. 

Diez  der  Selbstmord.    Tübinj^'t  ji  lö08,  p.  17 
*}  Esriiiirol,  Palhologi«  und  Xbcra^nt:  der  äccio4i6l6i'tfng€o«  Lüip-« 
»ifi  1827. 
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Aegfineta  erkanpien  diese  Kraakbelteu  «Ib  L^naelieB  4«i 
Selbstmordes  nnd  der  Iqprose  Hiob  Uagte  glelefcfalls  dar* 

über  Schlegel    fuhrt   das   unerträgliche  Jucken  bei 

eineia  itr^tzartigcn  Ausschlag»  als  Ursache  des  Selbstmordes 
an  und  aueh  die  Lftusesiidit,  die  aqah  au  den  Hautkcanii- 
helten  fereehaet  werden  rouss  *). 

Bei  mehreren  Seibstiiuirdern  bemerkt  man  eine  grosse 
^ui'cb  keine  Vorstellung  zu  bescbwiditigeode  Angst  f  die 
gewübnlich  der  That  ianga  und  anfidlswelse  vonuMigekl* 
Sie  bat  meist  ihren  Grund  In  einer  CelierfilUnag  der  Blüdf^ 
gefliase  der  Longen  and  des  Unterleibes  und  wschwindet 
meist  ganzlich,  wenn  der  Selbstmord  zwar  versucht,  der 
Kjaiikc  abßr  noch  gerettet  wurde.  Von  dem  Asthma  ist 
es  bekfuinl.^  welche  qualvolle  Angst,  die  daran  Leidandeii, 
wShrend  des  Anfalls  haben.  Seaeea  der  ndbat  daran  litt, 
beschreibt  diesen  Zustand  ausHihrlich  Oft  aber  liegt  der 
Grund  dieser  Angst  in  dem  Loterleibe  und  wir  werden 
bei  den  Ergebnissen  der  Sectionen,  genug  Belege  dafilr  ßxk^ 
den.  Soi  versucble  ein  Bauer,  der  an  einei'  inoern  uner« 
trfigtiehen  Angst  litt^  sieh  die  Kehle  abzusehneiden ;  er 
wurde  aber  gerettet  imd  mit  dem  Schnitte  und  dem  Blut- 
flusse war  die  Angst  für  inmier  verschwunden  *)•  Auf 
diese  innere  Angst  mag  der  Trieb  sfeh  Bhit  au  lassen,  rieh 
gr&nden,  und  meist  greifen  solche  von  einer  fnnem  Angst 
gefolterte  iNIonscIien,  zum  Messer.  Oslander  orzäh]t  von 
einer  Weibsperson^  die  binnen  35  Jahren,  666  i:^fund  Blut 
durch  Aderlassen  vffittran  hatte  und  ich  kannte  selbst 
eine  Frau,  die  sehr  hftufig  und  ttberniissig  Blut  Hess,  ohm 
dadurch  geschwächt  zn  werden.  Sie  erhieng  sieh  spSter, 
nachdem  sie  kurz  vorlier  sich  eine  Menge  Messerstiche 
beigebracht  und  die  Hirnschale  einzuschlagen  versucht 

•    ')  Hiob  GApu  7.  V.  15. 
.      S'-lileigsJ,  vom  Selbslmord,     874  und  SSI* 
^)  SenecM  EjrUtolM- 

Schiff«),  Hfidiainiiclie  Lii«rat«r.  S.  Bend. 
^)  Oaitndcr»  aeuo  Denkwüntisheiten.  i.  B. 
AnuL  ü.  8uai«mMa.  1,  4,  a«a.  54 
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h&ite       Eine  fVaa  br«dile  Mefi,  tini  «ieh  sn  entleiiMm 

500  Mcssf*r>iiche  bei  ^)  und  eine  andere  Frau  le^tc  aicli 
211  demselben  Zweck  200  Stück  Blutegel  auf  die  Brust, 
den  Unterleib  und  die  Sciienkei  and  nahm  eiie  fiie  di6 
Blutegel  sezte,  80  GhM  Brechwdnntef ii ,  der  aber  nielit 
wirkte;  die  Frau  erholte  sich  wieder  von  ihrem  T^ehens-A 
nbcrdrussc,  blieb  aber  immer  schwach  und  blass 

Dieser  Angt  liegt  oft  eine  ehronfaciie  schleiciiettde  £nt<- 
jsftadiing  der  tnnem  Organa,  bteondem  der  Jejtmnntfi  xuni 
Chmnde.  Naeb  der  Meinung  eines  ungenannten  Arztes  Im 
Anzeiger,  der  zn2:feich  das  Blut  bei  den  am  Selbstmord- 
trieb  leidenden  x\lcnschen,  schwarz  und  dick  M'te  Holländer- 
ktii  fand  und  dagegen  mit  Erfolg  Salpeter  nnd  Amica 
^^ieroi^ele,  leiden*  alle  Selb8tm<(rder  an  etnel*  ehrontseben 
Entzii  ndung:  des  Jejunums  und  gleiche  Bemerkungen 
machten  Ksquirol  *),  Schlegel,  der  die  ElngcMcide  von 
lnri^ttnrOthlicher  Farbe  fand^)  und  so  wie  Le  €at,  der  sie 
«ütkOttdet  und  btaiidfg  fand 

Von  der  I.ungcnsdmrlndBuebf  bebttupten  mebrere  Aerarte, 


')  KrügcUlcin,  Promplunr;  med*  forcn».  Tom.  1.  Artical«  Aoto« 
decrta«  ' 
•   ^)  Tallwrani»,  vom  Selbstmord,  p.  36- 

*),Pi4it«gei  in  Froricps  JNotixen.  ^r.  S96.  p*  367. 
Anteiger  der  Deutschen  J808.  Mr.  i77. 

')  Etquirol  l>  c.  Krauss  im  CorrespondeoxiiUlt  de«  Würtcm- 
berger  firtHiclien  Vereins  1885.  p.  I'47.  Dtei  I.  c.  p.  260. 
ScMcgel»  «om  Selbsloiord*  p^  186 ,  SO?»  ; 

^)  Etcailil  periodi«|ae  d'<ib«ertraijoM  dv.miil^ciiM^.PiHri«  tom«fll 
Moii  Fflvr*  Article  1.  Bei  Wabiuionizen  die  keine  Nabrung 
nebmeiif  findet  man  immer  eine  schleichende  GaslritJa  und 
Enlerttis  und  dann  isl  die  CnthallsjmkeU  von  Speisen  allerdings 
aie  erste  Bedingung  sur  HeHmtg,  so  ^le  bei  andern  Stdmngen 
der  Verdauung,  aus  einem  Innern  Heil l rieb  ,  ein  Verlangen 
nach  Erde,  Schiefer  u.  dgl.  statt  findet.  Der 'Hungertod 
mancher  Wahnsinnigen  beruht  also  auf  einein  Ueilfrieb  und 
die  fixe  Idee  leine  Nahrung  su  nebraen,  ist  nur  das  Seena* 
dare.  Bajle  Beebercbea  snr  i*Aracbintis  et  Oaalrifif.  Paria 
1882.   
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daßs  sie  ia  ihreni  Gefoi^c  leicht  den  Tiieb  zum  Selbst-r 
niord  entwickele,  obglcidi  mehrere  andere  diese  MeiDung 
bttMleiu  J^Msli  Burrow  aeU  dm  LuBgeaseliwiiicliaeh«  im 
iMton  Sladtitiii  eoimeqiieiit  dtn  Trieb  cum  SelbBtmord  cnt^ 
Wiekelir  himI  gleicher  Meimmg  sind  Beret  und  Schlegel 
So  erschoss  Bich  ein  8ch\uud.sijchtigcr  Offizier,  als  er 
asifiea  i&nlieiibatien  Zußiami  orCalH^n  hiitte  und  d#r  Re-» 
V.W  Sfarevl  über  dei  Selbstmord^  kesil  »neb  ^ 
Befeptel,  dass  et«  BehwMmhUgftr  sieh  entleibte  ).  Die- 
ser Kranke  war  ein  Ar«t,  der  die  Unheiibarkeit  seines 
Zustaiides  kannte.  Jener  Rezensent  glaubt  aber,  dass  idchi 
alle  Brusikiiuikheilen,  wenn  sie  aaeli  das  AtiieiDhalcii  be- 
esgebf  x«m  Sdbstaiord  dispanirao.  In  hiesifuer  -  Stadt 
erbieng  sich  yor  mehreren  Jahren  ein  1  uhraiann  aus 
Schwermuch.  Er  hinterliess  drei  Sühne.  Der  jüngste  ds-^ 
von,  ein  Schubmecfaer «  wurde  bald^naoli  dem  Tode  saüieii 
Vatm  'wabnaiwilg  und  dami  bl4(dsimil|»,  in  velcftam  Zur- 
stande  er  aiieh  starb.  Sein  ilterer  Bruder,  ein  Fuhrmann, 
wurde  in  den  vierziger  Jahren  seines  Lebens  wahnsinnig; 
der  ältesta  Bruder  aber,  auch  ein  Fuhrmann,  wurde  sehwer* 
rnOibig  «nd  Taraueiite  m  aioigemaly  sich  das  Leben  diiücli 
dan  Std«^  zu  nelunen.  Später  wurde  er  sehwindsHehtig 
and  mit  der'  Entwickelung  dieser  Krankheit  verschwand 
die  Schwermuth  unil  damit  auch  seine  Neigung  zum  Selbst-« 
mard. 

'  üranpa  Salunenen  das  Körpers  kitained  aahr  hftufig  dia 
Vfimeka  des  Salbntmordas  werden«  Die  Oriase  des  Sehme^^ 

2e«  kommt  aber  hiebci  weniger  in  Betrachtung,  als  der 
Grad  der  körperlichen  und  geistigen  Empfindlichkeit,  die 
das  Individuum  besizt*   Denn  ein  schvAchlich^r  reitz barer 

> 

Afannch  kann  van  einem  so  geringen  Grade  von  Sebmercen, 


Berel,  Beitrji'ge  xur  goricbllichen  Artnoi künde.  Wien  ISIS» 
SehlfgeJ«  .^om  $«{bbtiniMHle.  p*,3^  p.  6t. 
Knüppel,  vom  Selbstmorde,  p.  128. 
*)  Tubioger.^elebKHir  Auz^^ff  1^4>  Dcceraber.  p.  958. 

54* 
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die  eio  stürkerer  kam  beaeton  wttrde,.  aclioii  2itr  Yefu* 
cireifliit)^  gebracht  werden.    Am  deirtliclisleii  sehen  wir 

dfeses  an  dem  Geburtsbette  von  verwoichlichten  rcitzbareii, 
und  von  gesunden  und  starken  Weibern,  wo  erstere,  unter 
^  .  gleichen  mechanischen  und  d^nmnlaclien  Verhältninnen,  doch 
sehr  leicht  ausner  fassiine^  kommen,  ja  lo  vfahmk  hrsbrn 
verfaUen.  Da  vir  aber  einmal  den  individuellen  Grad  von 
Empfindlichkeit  nicht  orriiesson  Kömicn  ,  so  müssen  wir  auch 
jede  Ursache  zu  einem  anh^eaden  und  starken  körperlichen 
Schmerz  als  einen  Grund  csm  SelbsUnord  ansehen  So 
schnitt  sich  eine  IVau,  dle^  ivegen  anrQckgehaltemr  Men« 
stniation  heffij^e  Leibschmerzen  hatte,  den  Leib  auf  und 
eine  andere  ^rau  that  dasselbe,  weil  sie  das  schmerzliche 
Gefühl  Im  Unterleibe  hatte,  als  wran  sich  ein  .MOliisteiii 
heromdrc^e;  sie  wurde  aber  gerettet^  und  veder  nadümr 
dtese  sehmmhafte  Empfindung  Als  Ursaehe  der  m«-* 
erträglichsten,  zur  Raserei  und  Selbstmord  führenden  Kopf-^ 
schmerzen,  fand  man  einen  Wurm  im  Kopfe  ^y, 

Dans  athmosphärlsehe  mkI  klimatlsclie  Binliasso  Ur« 
sacke  zum  Selbstmord  werden,  Ist  hflufig  genug  beobachtet 
worden.  Nieiuann  rechnet  unter  die  veranlassenden  Ur- 
sachen zum  Selbstmord,  eine  zu  sehr  angehäufte  oder  ver- 
minderte Electriaitttt  unseter  Athmosphäre,  in  Verbisdasg 
mit  der  im  iL6rper  sieh  aiikiutedcii  oder  mmiodertMi 
Electrizitlit  0»  ^^^^      Behauptung  auf,  dass  der 

Selbstmord  in  jenen  Ländern  am  häiifio^sten  vorkomme, 
wo  die  sudwinde  vorherrschen  und  das  lüima  feucht  und 
neblig  sei  und  nach  sichern  Beobscktungmi  werden  die 


Elveit,  v(»in  Selbstmorde,  p.  70-     GavrT,  diss.  innugur.  prao- 
side  Gruner,  de  Suicidio  in  Foro  ikhi  setnpt^r  iulposo.  Jcnae 
J792.  violenta  mocs  rurius  dcbctur  suli  menti,  «aepissime  ve* 
nit  a  tormento  cruriatuque  corporis  TeU'ri  et  inaulito. 
*)  Schlegel,  vom  Sclbstniurde.  p.  läO. 

HAllischc  Literatur -ZeitiMg.  1801«  XateliigenaliUitt.  JNr.  70| 
▼um  2J*  Mai. 

*)  rticmann,  Handbuch  der  Staattarsoeikaadei  p»  saa«  • 
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m^tecen  Sdbstiionte  M  MWr^MUiefaer  Witterttag  verlebt, 

weshalb  auch  in  London  der  November  der  Hängciiionat 
heisät,  weil  in  diesem  Monate  die  Nordost\iiude  die  schäd- 
lichen Dünste  aus  den  Morästen  v<mi  Noifoik,  Suffolk 
mid  Efasex  ansbrelten  In  den  Jalirep,  wo  eio6  ftuchte 
liMemttieiHie  WlUepimf  herraehtv^wle  in  den  JaÜren  11285 
bis  1736  (itid  1S16  —  181T  kamen  die  Selbstmorde  unge^ 
wohnlich  hrtufig  vor.<    ^  ;  v. 

Felrct  dagegen  üprkrht«  4aa  Klioia  von^  England  al»  IKr- 
aadi«  des  liäufigen  Sdlistniördes  frei;  denn  In  'Holland 
wären  dieselben  klimatischen  Verhältnisse  und  dennoch  der 
Selbstmord  sehr  selten.  Erst  in  der  Mitte  des  16.  Jalu- 
hunderts  sei  in  England  der  Selbstmord  häufiger  vorgeif 
kommen*  In  Copenhagen  hfitten  sich  die  Zahl  der  Soibafr-* 
ittdrdör  sdt  5B0  Jafcren  vverdb|ipelt-  and  dtfnnook  sei  keine 
Verändernn!*^  im  KÜiiüi  vora:ei^an.*^en.  In  Frankreich  aber 
seit  im  Jahr  1016^  wo  bestündig  ein  trüber  Uimmel  und 
vieler  Regen  gewesen:  sei,  habe,  auch  der  Selbstmord  «u- 
genoniflMn.  Nach  Foderl^  und  Douglas  komm»  der  ^Selbst- 
mord häufiger  vor,  wenn  der  Thermometer  22  Grad  über 
0  stehe V '{  Die  nieiHteu  Selbstmorde  fielen  in  England  im 
Juli  vor,  dann  im  Juni,  Marz,  Janiiar,  Februar,  November, 
Decembeir,  April,  August,  Mai  und  Oetober*)« 

Als  eine  seltene  Ursache  zum  Selbstmord  gfebt  Raabant 
die  Musik  iui.  Er  habe  eine  Dame  gekannt,  die  luelirinale 
durch  die  Gesänge  aus  der  Oper  Niaa  zum  Trübsinn  und 
Neigung  tum  Selbstmord  gekommen  sei.  Falret  ai  a.  0. 
p.  23,  nach  Roubotit  Recherches  medjeo-philosophiqu^  snr 

ja  Melancholie. 

äolcliC  tellunäch-sidcritischeii  Einflüsse  niö^en  deiii) 
auch  die  mehrmal  beobachlelen .  SeibstmofdS'«- Epidemien 
verursacht  haben«  -  ^ 


>)  Gally  Rdsti  durch  D««tttcbl«ad:  ' 

^  rilrbt  v  über  den  Seib^tAboM,  ubersevt  toii  Weiid.  iltohbacfa 
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Bie  «ntea  dUemr  8tlMiiMM48*-SpldcMiM,  die  num  mt^ 

gezeichnet  findet,  katai  im  Miietiis  vor,  sich  diejtitigeB 
Mädchen  aus  einer  unbekannten  Lrsache  häufig  erhiengcn 
Eine  andere  Epi4enie  beobachtete  man  in  Lyon,  y,o  Bich 
die  W«tor  Truppemiae  ernftoOen  1667  berreoMi 
naeb  Sjtenbam  der  Selb«inofd  epidemlseb  !■  MeasMd 
in  England.  179S  entleibten  sich  in  Versailles  1300  Men  • 
sehen.  In  dem  heissen  Sommer  iSOS  behandelte  Guldener 
voK  Labes  in  Wien  gegen  3A0  KstBake^  die  am  Triebe 
tnm  SelbBtmonl  IMim  mmI  wdehe  Susserfent  «ie  IriMen 
einen  solchen  heftigen  Trieb  dazu,  wie  zum  Niesen.  1^)6 
herrschte  eine  soiciie  Epidemie  in  Rouea,  1811  in  Stutt- 
gart, 1813  zu  St.  Pierre  Monjau  in  derJScbireis  und  .1820  ' 
hk  Mentpelliiir. 

Sa  wie  aller  ein  -  saldier  LebenaliaM  gleidiaeittg  bai 
mehreren  Individuen  vorkommen  und  gleichsam  endemisch 
oder  epidemisch  entstehen,  und  unter  L^mBtänden  durch 
eine  fsyebfache  UeberwÜlignig  den  beaatm  Voraats  beeie- 
gen  kann;  aa  «naa  er  anch  in  einseten  FiUen  glehhaam 


■*)  Plutarcli  tlc  Tirlulibns  mulicruin,  eiliti  Huttpo.  p.  277.  in 
Miletu.s,  einer  Hantlel.ssladt  ai»  a^üisclieit  Met'ie  heii'^chlc 
der  Selbstmord  t  pnU  tiilstb  uiiUr  tlcn  un%i-ri»eiratheli-n  WcibÄ- 
pcrsoiH  ii.    Man  schrieb  dieses  einer  ginf^jen  Lüftver;tn<li  riinj; 

,  wcl'  he  (iit'se  Gemülhsslnnmun:;  herTnrhrin^en  stillte. 
rnlstand  bei  dieser»  Mädchen  sctinell  ein  so  gewaltiger  Le?>en.s- 
bass,  dass  sie  im  Wühnsiiin  sieb  erUiewgen  und  viele  sc/len 
«Uesen  VorsatK  beimircb  durrl».  Weder  das  Fiehen  und  «He 
Thränen  ihrer  Aellern  noch  die  Vorstellungen  ilirer  Freunde^ 
konnte  «ic  von  ibrcni  Vorsätze  abbringen  und  sie  hinler- 
f Ingen  mit  aller  Sehbuheii  di«  VVacli^amkeit  ihrer  Wächter, 
um  Mch  unixubringen,  so  dnss  es  schien,  dass  dieses  Sekick- 
sal  von  den  Gültern  terhiingt  und  mächtiger  als  alle  menscsb- 
liehe  Hülfe  sei.  Endlich  brachte  ein  einsichtsvoller  Mann 
ein  Ge«elK  in  Vorschlag,  nach  welchem  alle  Mädchen  ,  die 
sieb  erhängen  würden,  nackend  auf  den  Markt  zur  Schau 
ausgestellt  werden  sollten.  Dieses>  Gesets- 
nnd  durcb  d»a«rlbe  dieser  Lebeniha««  gan'- 

*)  Primeroniaa  de  morbis  roulienim.  I^otlcr-* 
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i$pora()i«cli '  urpl^tz^cJi  entatdteii.    Deiw  oft  ist  man 
der  genauealen  UnlerBucliiing  nicht  im  Stande,  weder  in 

den  psychisclien  noch  soniatiscltcn  Verhältnisseji  das  ge- 
ringste Moment  aufzuüiKicn ,  welches  diesen  Trieb  bc- 
gründet  haben  krmntc.  FUr  ein  solohcs  Beispiel  Aalte  k\^- 
den  von  Albert!  angeführlan  Fall,  \ro  ejn^aonst  ge* 
sunder  Mann,  ein  Prediger,  während  der  Mahlzeit,  urplötz-^ 
lieh  einen  heftigen  Trieb  btkaju  ,  sich  das  iMessor  in  dei| 
Leib  zu  atec|iea,  so  dass  er,  um  afcht  von  der  Ic^^  Uberr 
wKHigt  m  .werden ,  daa  Messer  weglegen  wd  .vom  Tiacfi^ 
{tuTstehen  musstc  '). 

Die  Bemerkung,  dass  nicht  selten  ein  Selbstmord  ein 
Reispiel  für  andere  wird  und  oft  mehrere  Selbst^ 

morde  in  einer  Gegend  in  kurzer  Zeit  nach  einander  yngt^ 
faUeUf  hat  die  Meinung  erregt,  dass  auch  Nachahmuiig 
die  Ursache  zum  Selbstmorde  werden  kann.  Man  fuhrt 
fiir  tlicse  Meinung  verschiedene  Vorfalle  zum  Beweise  an; 
und  ich  hatie  es  selbst  erlebt,  dass^  ais  ein  Baiiernbursche 
wegen  einer  eriittenen  Beschimpfung  sich  die  Kehle  ein«: 
schneiden  wolhe,  was  ihn  aber  gerente  und  er  mit  dieser 
klaffenden  Wunde  in  die  Stube  ,  wo  seine  Stiefmutter  im  ' 
Wochenbette  Jag,  kam,  diese  auf  der  Stciie  wahnsinnig 
wurde  und  sich  auch  den  Hals  abzuschneiden  suchte.  Bei 
£rrlehttmg:  des  Landsturms  im  .Jahr  1814  fulur  mit  d^ 
zweifarbigen  Roek  und  dem  Gewehre  auch  zugleich  efai 
Geist  der  Chevalorie  in  unsere  jungen  Bursche  und  in 
kurzer  Zeit  erschossen  sich  mchrera  wegen  Liebschaften« 
Vor  und  nach  dieser  Periode  gab  eine  solche  Ursache  dtr 
gegen  die  Veranlassung  zu  einer  PrSgelei  unter  den  eifer« 
süchtigen  Partlieien.  Btirrow  führt  das  üeispiel  von  meh- 
reren Personen  au«  die  sich  entleibten,  fds  sie  von  dem 
I^ichenbegängnisB  von  Selbstmördern  kamen.  So  ereig- 
nete es  sich  aocb,  dass,  als  ein  Invalide  Im  üotel  des 
Invalides  sich  an  einer  Säule  erhüngte,  diese  von  12  andern 


')  Albcrii  Juris  pnidcniia  mcdica*  Tom.  6*  Casu«  31.  p.  765» 
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invalkleii  «i  denselben  Zweck  benitzl  wurde,  so  dara 

man  dieselbe  wegnehmen  miisste  Als  sich  in  dem 
kleinen  oben  angeführten  Dorfe  St.  Pierre  Montjeau  im 
WaUiser  Lande  im  Jalir  18)3  eine  Fraa  erhieng,  fühlten 
die  andfrn  aneh  den  Trieb,  es  nach  zu  tlian  *). 

Das  Beispiel  eines  Selbstmordes  würde  aber  andere 
gewiss  nicht  zur  Nachahmtin«;  reitzen,  wenn  nicht  bereits 
in  deren  Körper  die  Disposition  zum  Selbstmorde  lüge^ 
die  dann  nur,  nach  solchen  Yorj^ingen  zur  Reife  kommt 
Efai  B^mter  erzfthlte  mir,  daas,  als  in  einen  Orte  seinen 
Amtsbezirkes  sich  in  kurzer  Zeit  niehi*erc  Selbstmorde  er« 
eignet  hatten,  der  Bote,  welcher  ihm  wieder  einen  solchen 
Fall  gemeldet,  dabei  die  Aeusserung  gethan  habe;  Däs 
sei  der  Jeste  Buselkopf  in  seinem  Dorfe,  nun  werde  sicfr^ 
keiner  mehr  erhängen;  und  es  sei  auch  wirklich  eingetroffen. 

Daess  die  Disposition  znm  Selbstmord ,  wie  jede  An- 
lage zu  andern  Geistesltrankhciten  sich  forterbe,  darüber 
liegt  kein  Zweifel  vor  und  mehrere  Beispiele  bestätigen 
die  Sache.  Nach  Amman  erf^t  sich  diese  unglOckiiche  An- 
'  läge  leicht  von  der  Mutter  fort  Ich  sah  diese  Anlage 
durch  drei  Generationen  sicli  forterben.  In  der  ersten  und 
sweiten  Generation  entletbten  sich  die  Grosamtttter  und 
deren  Tochter^  und  diese  vererbte  es  auf  Ihre  ipeiden  S0hne, 
so  dass  sieh  binnen  fünfviertel  Jahren,  erst  der  älteste 
Sohn,  daun  die  Mutter  und  endlich  der  jüngste  Sohn  ent- 
lei])ten.  £ine  ähnliche  Erfahrung  machte  Burrow,  der  die 
Disposition  cum  Selbstmord  sich  auf  die  vierte  Generation 
vererben  sähe;   Mehrere  Beispiele  führt  Taliävania  an 

Der  unbefriedigte  Geschlechtstrieb  giebt  auch  eine  Ver- 
linlassung  zum  Selbstmord.  Bei  Erwähnung  der  Hysterie, 
als  einer  Ursache  des  Selbstmords ,  habe  ich  das  Beispiel 

TeiUTASia,  T«>a)  S«lbflmor«l«  Liii»>  1881«  p.  2i, 
.  *)  gchltfgeU  vom  Mbsluiiftrde.  p«  90. 
')  Ainmaiii,  mfiüictoa  critoica.  p.  400i  ValtRlin«.  PaiQiifClii«  oae* 
diac.  Par«  i,  S«cU  S*  Gas.  7* 
TailaTania,  vom  Selbtlroorde.  p.  19. 
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eiiiar  Frau  an^führt,  welcbe  wegen  unbefHed^lem 

schlecht ^^trieb  die  Neigung  zum  Selbstmord  bekam  und  bei 
den  Ergebnissen  der  E.eichenöffnungen  werden  wir  mehrere 
Beispiele  finden,  wo  durch  Degenerationen  an  den  weib<- 
liehen  'Gci^chlachtaorgaiien  der  Trieb  zun  SeLbstmond  her* 
vorgeliracht  worden  ist. 

Die  Enthaltsamkeit  des  männlichen  Geschlechts,  sowohl 
die  gezwungene,  als  die  freiwillige,  beruht  oft  auf  einer 
melanciioliBchen  Gernttthsslimmiuig,  nicht  selten  ist  diese 
aber  auch  die  Folge  davon }  oft  almr  ist  diese  Continens 
mit  einer  Schwierigkeit  und  einem  Krampf  der  Saamen- 
bläschen,  sich  des  abgesonderten  Saamens  durch  d(  ii  Bei- 
sehl af  oder  durch  nächtliclie  Pollutionen  zu  entledigeni 
verbunden,  und  ieii  habe  von  diesem  krankhaften  Zustande 
unter  dem  Titel  Dysspermatismus  bei  dem  Artikel  Impo- 
teiitia  im  zweiten  Theil  meines  Promptuarii  medic.  forensis 
gesprochen.  In  dieser  Hinsicht  ist  mir  ein  merkwürdiger 
Fall  vorgekommen«  Ein  junger,  gesunder  und  starker 
Menseb  vom  gelehrten  Stande,  der  al>er  Leuteseheu  und 
Sur  Einsamkeit  und  Schwermuth  geneigt  war,  hatte  niemal 
nächtliche  Saumeneu tieer ungen,  ob -er  gleich  sehr  vollsaftig 
war.  Seine  schwermüthige  Stimmung  steigerte  sich  zur 
MelanehoHe  und  verwandelte  sieh  endlich  -  in  Tobsueiit. 
Sein  Vater,  ein  Arzt,  bemerkte  dass  der  Kranke  starke 
Erectionen  mit  Retraction  der  Teistickel  Jiabe,  wie  solches 
Auenbrugger  als  Zeichen  der  erotischen  IVlanie  angegeben 
bat  verordnete  ihm  daher  Aderlässe,  erweiehends 

Bider,  iimerlieh  aber  Bilsenkraut,  Kitrum  und  Campher, 
worauf  auch  der  Kranke  mehrmal  starke  nächtliche  Pollu- 
tionen hatte  und  die  Raserei  verschwand.  Ein  solcher 
Zustand  repetirte  mehrmal  und  endlich  schnitt  sich  der 
Kranke,  vor  einem  Spiegel  stehend  und  nach  dem  er  sich 
nackt  ausgezogen  hatte,  die  Kehle  ab»  Die  Sectlon  ergab 


'}  Auenbrugger,  von  «Ivr  »liJlttD  Wull«  od«r  dem  Triebe  sunt 
Stflb^iiiord« )  als  einer  wirkUcbeti  Kranl^hciU  Domu,  1783* 
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j  aidita  krarnkhakta^  auch  htufticlitllcli  der  Gesclcchtothnk: 

Ml  war  also  Uos  «io  krampArnfter  Zuataiid  da»  D^tHiper^ 
■latiBinuB  apasttiodicus  SaHYagü. 

Dass  Selbstmörder  vor  der  That  sich  ciuklciilen,  auch 
wohl  ao  dunkle  Orte  sich  verbergen  und  da  sich  entleiben, 
I  findet  man  nicht  selten.  Das  Entkleiden  vor  der  That,  sut^ 

mal  vor  dem  Erhttngen,  soll  nach  Oaiander  auf  dem  Aber^ 
glauben  bei  ungebildeten  Leuten  berii?ien^  dass  der  Teufel, 
wenn  sie  entkleidet  wären,  keinen  Theii  an  ihnen  habe 
Dksar  Abepgkiiba  herrachte  aber  bei  diesem  jimgiNi  sehr 
anfjsefcliirtm  und  kenntnissrelchen  Mann  nieht,  wohl  'aber 
mochte  seine  ängstliche  Sorgrait  für  Refnlichkeit,  wohlanch 
der  Wunsch  seine  Kleider  nicht  zu  beschmutzen  und  da- 
durch unbrauchbar  zu  machen,  zum  Grunde  liegen.  Das 
Vevkrieehan  an  dunkle  Orte  aber  ist  still  melancholischeo 
eigen. 

Auch  die  vüu  Ausscliweifun^  herrUhrende  Impotenz 
fuhrt  zur  Schwermuth  und  zum  Selbstmord.  Ein  junger 
englisdier  WOstling  Ikss,  am  dio  Liebe  zum  Leben  brrt 
sidi  wieder  zn  "erregen,  Ift  sohSne  Mädchen,  die  er  he« 
rauscht  hatte,  nackend  vor  sich  tanzen  ;  tia  aber  dies« 
Orgie  den  beabsichtigten  Zweck  Lei  ihm  verfehlte,  erschoss 
er  sieh.  Ein  anderer  junger  Mensch  ersehoss  «kh  und 
ericllirte  schriftlich,  das«  er  es  deshalb  thne,  weil  er  ini- 
psleiit  und  deshalb  unnUts  sei  Von  einem  Schrecken 
wHhrend  (ies  Beischlafes  wurde  ein  junger  Mensch  impo^ 
teut  und  schwermüthig 

Dans  der  Selhslmord  im  Zmlande  der  Amentia  ocenlla 
in  einem  von  Süssem  VmstSnden  bedingten  bewusstlosen 
Zustande,  bei  anscheinend  freier  Vernunft  began«»:en  werden 
künne,  davon  sind  genug  Beispiele  bekannt.   Ein  mir  be* 

'  '  »)  Oslander,  M»m  Sdffralnfiofdi.  |>.  132.  ' 


')  Darwin,  Zoonotnie.  2.  B.  1.  Alali.  p.  (?89. 


691 

fimmdeter  Ar2(*«MbUe  mir,  dm  er  einst  auf  einen  benach-» 
barteti  Ort  genifen  worden  sei,  um  einen  Mann  zu  belian-7 
dein,  der  es  versucht  hatte,  sich  die  Kehle  abzuschneiden« 
daran  aber  noch  verhindert  worden  war.  Er  habe  den 
Kranken  vom  BJutverlost  sehr  geschwächt  gefonden,  den- 
seihen  aber  gestillt  und  einen  \erband  angelegt.  In  der 
Nacht  habe  der  Krauice  sehr  fest  geschlafen ,  weshalb  di^ 
Wächter  ihn  verlaBwn  hälten ;  bei  ihver  Wiederkunft  bAbf 
sich  der  Kranke  vor  efnem  Spiegel  stehend,  eine  neues, 
jedoch  oberflächliche  Wunde  in  den  Hals  beigebracht.  £rs( 
Tags  darauf  sei  der  Mann  wie  aus  einem  Traume  erwachs 
und  habe  nichts  davon  gewusst,  was  er  gethan  habe  und 
was  mit  ihm  vorgenommen  worden  aek  So  wurde  in  der 
hienfgen  Stadtflar  ein  Mann  von  einem  benachbarten  Ott 
mit  einer  bedcuten(ien  Halswunde,  die,  wie  es  sich  er- 
gab, er  glich  selbst  beigebracht  hatte^  gefunden  und  in 
das.  KrankenhauR  ^gebracht»  SoiMdd  nach  Anlegung  de« 
Terbanden  wieder  sprechen  konnte,  gab  er  allen  an ,  wie 
es  gekommen  sei,  dass  er  sich  wegen  der  YorwUrfe  der 
Seinigen  wegen  seines  ßranntweinsaufens  die  kehle  abge- 
sehnitlen  und  dann  durch  seinen  Hof  in  das  hiesige  Faid 
gesprungen  sei,  und  er  schien  nach  seinen  Reden  und 
Handlungen  hei  vollem  Bewnsstsein  zu  sein.  Tags  darauf 
hatte  er  einen  Anfall  von  Delirium  tremens,  das  erst  dem, 
durch  grosse  Dosen  Opiuin  hervorgebcachten  Schlafe  wich 
und  womach  er,  wie  aus  einem  Traum  erwachtei  und  von 
seiner  eigenhändigen  Verwundung  und  den  nachfolgenden 
Umständen  gar  nichts  wusste.  Das  einzige,  dessen  er  sich 
entsann,  war,  dass  er,  wie  wir  ihn  zur  Anlegung  der  blu~ 
tigen  Nath  auf  einen  Stuhl  netaen  liessm,  in  dem  Wahn 
gestanden  habe,  ob  er  gleich  mich  und  den  StadMhimrgus 
sonst  persönlich  recht  wohl  kannte,  dass  wir  die  Sdiarf- 
richter  wären  und  ihn  köpfen  wollten,  wodurch  wir  uns 
auch  seine  damalige  Aeusserung  die  er  that,  wie  ihm  die 
Nath  angelegt  war  und  ihm  der  Kopf  etwas  auf  die  Brust 
gedrückt  wurde,  er  also  wieder  sprechen  konnte,  erklären 
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kouuten,  nämlich  die:  machta  nur  kurz  mit  mhr.  Ein  lu- 
quifift  woJJIe  sich  mit  seiner  Kette  erwürgen,  war  aber  tob 
dem  Gedanken  nidil  abralnrfDgen ,  dass  es  der  Teufel  ge« 
tlian  habe,  mit  welchem  er  einen  Bond  gemacht  habe  'J. 

Die  Erfahrung,  dass  Grefse,  die  anscfioinend  gesund, 
ein  heiteres  lebensfrohes  Alter  ^ erleben  konnten,  schnell 
ohne  bemerkbare  Ursache  nnd  ohne  deutliche  GeistesstOrong 
iBlch  das  Leben  verkttnen,  wQrde  schwer  au  erklfiren  sein« 
wenn  wir  nicht  wKssten ,  dass  das  Imhere  Alter  selbst 
eine  Krankheit  sei,  die  sowohl  die  Thäligkeit  des  KOrpers 
als  auch  der  Seele  störe  und  in  Unordnung  bringe«  Gar 
JiSufig  zeigt  aber  auch  In  solchen  FSIIen  die  Section  orga- 
nische Fehler  und  Abweichungen  Tom  gesunden  Bau,  be- 
sonders Verknöcherungen  der  Brustknorpel  und  der  grös- 
Bern  Biutgefösse ,  wodurch  das  AthemhoJen  erschwert  und 
der  Grund  au  einer  heimlichen  fingsüichen  GemQthsstlm- 
mung  gelegt  wird.  Morgagni  beweist  ans  physiologischen 
und  anatomischen  Gründen  ,  das?»  das  Grcisenalter  den 
Krankiieiten  des  Gehirns  mehr  ausgesezt  sei  als  das  jün- 
gere *),  und  lieutaud  fand  in  allen  80jährigen  Greisen  die 
Rippenknorpel  yerknöcherl  Elvert  fand  aber  eine  solche 
VerfcnOcherung  schon  bei  einem  Selbstmörder  von  60  Jah- 
ren 

Dieselbe  ängstliche  Stimmung  des  GemUths ,  die  bei 
Greisen  durch  die  Yerkntfch'erung  der  Rippenknorpel  ent^ 
steht>  kann  auch  bei  jüngem  Personen  Terursacht  werden, 
wenn  wie  Elvert  bemerkte  der  Umfang  des  Brustkasteos 
ftlr  die  Grösse  der  Lunge  nicht  geräumig  genug  ist. 

Bekannt  ist  es,  dass  swischen  Geistes-  und  Kdrper* 
krankheiten  ein  Wechsel  und  ein  Metaschematismus  statt 
findet   Ich  habe  oben  das  Beispiel  ei  les  schwermüthigen 

*)  Aiberti  Juri«  prud-  medica.  Tom.  1.  Vars  2    p.  207. 

Morgagni,  de  ca.ua.  et  «ledib.  morbur.  Epislol  3.  Art.  29* 
')  LicuLiuii,  Historia  anatoniiae.  Tom. II.  Obs.  1^1  ~  ItJS. 
*)  Elvert,  vom  Sclb«tmordt:.  |>.  18. 

Elvert,  I.  c.  p.  J8. 
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Fubrmaiiiis  erwähnl,  der  zum  Sellwtroord  geneigt  war« 

vou  dieseul  SeeJenleulcn  aber  befreit  wurde,  als  er  dfo 
Lungenschwindsucht  bekam.  So  wechselt  auch  die  Wasser- 
ittcht  «iweilen  mii  Wabosinii  und  es  ist  somit  aueh  sehr 
Ukhi  möglicli,  daas  aueh  der  Trieb  sum  Selbstmord ,  der 
ja  zunächst  nichts  als  ein  Wahnsinn  Isl^  mit  andern  Krank- 
heiten  wechsele.  Man  würde  gewiss  diese  Ursache  des 
Selbstmords  längst  erkannt  haben,  wenn  es  in  den  Ver- 
hlitptesen  des  Arsies,  besonders  des  gertefctUehen  llige^ 
ttber  die  blelnsCen  Lebens^  und  Gesasdheitssmstfinde  eines 
Selbstmörders  die  genaueste  Auäkunft  zu  erhallen  ;  aber 
meistens  sind  die  nächöten  Verwandten  nicht  geeignet» 
solche  Beobachtung«!  anzustellen  oder  zu  bestürzt  ^  am 
sich  aut  nähere  Umstünde  zu  besinnen,  und  der  Physikua 
sieht  sieh  gewöhnlich  auf  die  Ergebnisse  der  Sectios,  die 
auch  gar  oft  eilig  genug  gemacht  wird  und  bei  der  man 
nie  den  Canal  des  Häckenmarks,  der  wohl  in  vielen  Fällen 
manche  Aufklärung  geben  wttrde,  eröffnet ,  beschränkt. 
WOrde  jeder  Fall  von  Selbstmord  so  genau  von  der  phy- 
sischen, wie  von  der  psychischen  Seite  untersucht,  als  er 
es  verdient,  so  wUrdcn  wir  gewiss  zu  der  Leberzeugung 
gelange,  dass  der  UnglH^iiche  in  seiner  Lage  gar  nicht 
anders  handdln  konnte,  und  Ton  Umständen  gedrängt,  gai^ 
keiner  freien  Wahl  fähig  war. 

Dass  andere  Krankheiten  mit  dem  Triebe  zum  Selbst- 
mord wechsein  und  lezterer  durch  einen  Metaschematismus 
entsteht,  davon  habe  ich  in  den  SchrÜlen  ikber  den  Selbst-- 
mord  keine  Beöbaehtmig  geAinden,  jedoch  ist  mir  In  mei- 
ner eigenen  Praxis  ein  Fall  vorgekommen,  der  mir  die 
Sache  beweist.  Eine  Bauernfrau  in  einem  meiner  Phvsi- 
katsdärfer  venmchte  sich  die  Kehle  abzuschneiden,  da  aber 
die  Verwundung  nicht  tädtlieh  war,  so  wurde  sie  gehellt« 
Nach  ihrer  Herstellung  kam  sie  oft  zu  mir,  um  sich  über 
ihre  grosse  Angst  (sie  nannte  sie  ihre  W  cltangst,  die  sie 
IMis  der  Wolt  treibe  wilrde)  um  Rath  zu  beiragen«  Sie 
wwr  ^  g^uide  Frm  und  Iftl^te  gOnstigen 
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LebensYerlilitfitsseii,  sie  hall«  weder  Sorgen  tim  ilir  Aus- 
kommen noch  Vcrdruss,  und  hliite  in  ihrtn  VerhSltnissen 
reche  glücklich  und  zufrieden  leben  können;  sie  hatte  auch 
durchaus  niehis  zu  klagen ,  als  aber  einen  Gichtfluss  fm 
Kufe,  wo  sich  in  einer  Fleehsenseheide  eine  VerfaSrtmigf 
gebifdel  hatte,  die  slt  ssnweilen  befüg  sehmerste  und  ihren 
Gang  dann  erschwerte.  Endlich  bemerkte  ich ,  dass  ihre 
Angst  und  Lebcnsuberdruss  schwand,  wenn  sie  hinkte  und 
Aber  grosse  Schmerziett  im  Knie  klagte,  dann  -war  sie  hei^ 
ter  und  zufHed^n ,  versehwanden  uber  die  Schmerzen ,  s« 
entstand  die  Angst  wieder.  Als  ich  sie  auf  diesen  Um- 
stand aufmerksam  machte  und  sie  seilest  darauf  Achtung 
gab,  fand  sie  meine  Bemerkung  richtig  und  sie  entsann 
Sich  nach,  dass  '|ener  Anfall  von  Sehwernmth,  In  weichem 
sie  sieb  zu  eri^ibm  versndit  hatte,  in  eine  soldie  sehmeiv 
zensfreic  Periode  gefallen  war.  Die  Frau  starb  später  an 
einem  hitzigen  Fieber. 

•   

Dem  Selbstmord  liegt  aber  auch  nicht  selten  ein,  von 
der  Seele  falsch  ^ufgefasster  Heiltrieb  der  Natur  zum 

■ 

Gmsde. 

Diese  Beobachtung  dringt  sich  bei  der  Betrachtung  über 
manche  einzelne  Fälle  von  Selbstmord  auf^  dass  dicKcaih- 
ken  meistens  solche  Mittel,  um  «leb  ftea  Liebea  m  <iie|ii|iem 
vfihlott,  wekhe«  wenn,  sie  mit  Yorsidit  «Igewairiet  worden 
wären,  die  körperliche  ßesch\i'erde,  aus  welcher  der  Trieb 
zum  Selbstmord  entstand,  gehoben  haben  würden.  Ein 
Kranker  der  an  Biutcongestion  nach  Brust  und  KopC 
Mdel,  greift  bei  d«r  Wahl  Bwiscben  dem .  Siriek , .  d^ 
Wasser  und  dem  Messer,  gewiss  zu  den  leztern  und 
schneidet  sich  die  Adern  auf,  während  ein  anderer,  der  an 
einer  Verstimmung  des  Nervens,vstems,  besonders  der  Uaut^ 
nerven  leideti  in  das  Wasser  i^bt,  dm  ab»-  Bad  angewan^ 
dst,  seine  Benebwerden  gelindert  und  g4>obe»  haben  wQidt* 

'    Hufeland  erklärte,  dass  er  den  Trieb  sich  zu  ersäufen, 
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sind  zwei  Falle  von  verbuclitcni  Selbstmord  vorgf kommen, 
weiche  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  überzeugten. 
So  klagte  eine  hiesige  m^nekolische  Fmii  von  60  Jah* 
reo,  die  eine  runzltdie,  stefn  trockne  und  kalte  ßatit  hatte^ 
Uber  ciiRii  unwiederstehlichen  Trieb  sich  zu  ersäufen.  Einst 
an  einem  trUben  und  feuchten  iNovcmbertage  entwischte  sie 
ikren  \¥äcbtern  und  wurde  erst  nach  langem  Suchen,  an 
einem,  dem  Luftsoge  sekr  ansgesecten  feieke  sitzend  und 

*  in',  von  hegen  und  Nebel  g:anz  dureknSnsten  Kleidern  ge^ 
fanden  und  sie  sagte,  nachdem  sie  sich  von  der  feuchten 
Luft  habe  mdit  durchziehen  lassen,  befinde  sie  sich  besser, 
ikre  ABgst  sei  vermindert  imd  Habe  gar  keinen  Trieb  mekr 
Siek  zn  ersftufen.  Sie  verfiel  naek  Ihrer  ZurAekkuiift  in 
einen  starken  Scliweiss,  den  sie  seit  Jahren  nicht  mehr 
gehabt  hatte  und  von  da  an  war  ihre  Angst  und  ihr  Lebens« 
UkerdruBS  ganz  verschwunden,  ob  sie  gleick  nook  sekwer-* 

,  mfttkig  blieb,  was  sie  ehedem  auck  gewesen  ^ar. 

Ein  junges  Mfid^hen  In  einem  meiner  Physikatsorte, 
welches  nicht  ordentlich  menstrnirt  war,  niemals  zum 
Schweisse  kam  und  eine  trockne,  pergamentartige  Haut 
katle,  sa^te  oft  zu  Ikren  FTenndinnen,  sie  habe  einen  in* 
teern  Trieb,  reokt  lange  in  einem  tiefen  nnd  kalten  Wasser 

fAl  liegen,  sie  fürchte  sich  aber  vor  dem  Ertrink on.  Eines 
Morgens  stßrztc  sie  sich  aber  wirklich  in  einen  Ziehbrun- 
iieii,  ans  Wdckem  sie  oknmilektig  kerausgezogen  irnrde. 
Sie  verfiel  darauf  in  ein  keftfges  Fieber  mit  starken 
Schweissen,  nach  dessen  Beendigun«;  sie  gesund  war,  ihre 
Haut  wurde  weich  und  dunstete  aus  und  ihre  Menstruation 
floss  reichlicb  und  ordentlich. 

Eine  Fran  wollte  Sick  zu  Winterszeit  ersänlen,  da  ikr 
aber  aiif  dem  Wege  ztini  Flusse  zuffOllg  ein  Oef^s  mit 
kaKcin  Wasser  über  den  Leib  gegossen  wurde,  verschwand 
ihr  Vorsatz  für  immer.    Diez.  I.  c.  p.  17. 

Kill  Mann  in  Memel  vollte  sick  aus  Verzweiflung 
kftngen  nnd  knüpfte  den  Strick  an  einen  Nagel  fest,  der 
Uber  einen  N\  aä^eibottich  eingeschlagen  war.    Als  er  sich 
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ditt  Strick  um  den  Hals  gcschlungeu  hatte ,  risfi  derselbe 
•b  «ul  der  Maiui  fiel  io  den  mit  kaUem  Wasser  angeTiiU- 
tott  Bottlel«  wodurch  er  asf  der  Stelle  von  sdoeiii  Lebens^ 

linss  g«liciit  war.  Eiäeuacher  Söuuta^blatt,  den  24.  Mär2 
1840. 

Dem  OeffbeD  der  Adern  unter  der  form  des  KeUab- 
adineidens  liegt  aneli  oft  weiter  nielits  als  ein  Trieb  mm 
Blutlassen  zum  Grunde.   Ich  habe  oben  die  Qesehiditen 

der  Personen  angeführt,  die  häufig  grosse  Aderlässe  vor- 
nehmen liessen  und  auch  die  Qeaehiehte  des  Bauern  er- 
wähnt, der  wegpen  grosner  Hemnsangsl  «ich  dw  Kehle 
absehneiden  wollte  uud  durch  den  ntarhen  Blutverlust  von 
seiner  Angst  befreit  w  en  de.  Hiehcr  gt^hür^n  auch  die  Ge- 
sebkhten  der  Personen,  die  sich  wegen  LeibBchnierzen  den 
Leib  anfschnttten  und  nach  ihrer  Heilung  von  ihren  Schmer* 
fen  befireit  waren.  Ein  melancholiseher  Mann  von  60  Jah- 
ren entieilile  äich  durch  eine  \\  unde  am  Nabel.  Er  litt 
seit  Jahren  an  lieÜM^äverstopfiuig ,  die  er  durch  Sennes- 
blStter  zu  heben  suchte;  er  klagte  i\ber  einen  steten  Schmers 
in  der  linken  Seite  am  NabeL  Er  hatte  hffchstenn  -alk 
8—12  Tage  Abgang  von  einem  ziegeniÜNiltehen  Koth  und 
einmal  erst  nach  23  Tagen.  Die  Sectfon  zeigte  eine  starke 
Verengerung  des  Colons  neben  dem  ^abel.  Der  Kranke 
beg;ing  also  bei  diesem  Sellmtamrd  eine  onfreie  Handlnnft 
es  war  mehr  eine  chinirglsehe  Operation ,  die  «her  sum 
Selbstmord  ausschlug.  Tiefenbach.  Zeitächrift  der  Heil- 
kunde.   November  1S3(). 

Dem  Selbstmord  durch  £rlUb|gen  soll  nach  OfMAndci*  0 
auch  ein  Heiltrieb  mm  Grunde  liegen.  Er  n|nmt  afUnlleh 
an,  dass  bei  Nervenschwäche  und  aufgehobener  Elastteltfit 
der  Luft  sich  das  Blut  zu  sehr  vom  Gehirn  herab  nach 
dem  Herzen  senke  und  eine  Beklommenheit  verun»adie^ 
welchem  dann  solche,  sum  Selbstmord  geneigte  MinnrheWi 
dwxh  ein  ZunanunennehnHren  den  Halses  sn  begegnen 


Osiuiflor,  «onp  S^lhstinorde.  p.  100. 
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sHchten.  Bei  tiefem  Rftroniefenstamle  und  bei  älteren  Lenfen 

von  60 — 70  Jahrcii,  wo  der  Trieb  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  geringer  ist,  sei  die  Todesart  durch  Erhängen  aller- 
dlngs  häufiger ;  und  dei^halb  lierrsche  diese  Todesart  za* 
vetten  auch  epidmiBcb,  so  wie  zu  «»dem  Zeilen  das  Er- 
säufen wieder  häufiger  vorkomme. 

Dass  der  Trieb  zum  Selbstmord  heilbar  bei,  und  wirk- 
lich gebeilt  worden  ist,  davon  spricht  ein  ungenannter  Arzt, 
der  diese  Kranlcheit  durch  Salpeter  \md  Amiea  geheilt  hat; 
das  aus  der  Ader  gelassene  Biut  sei  schwarz  und  dielr, 
ie  Hollundersaft  gewesen  ').  Ein  Mann,  der  sich  wieder- 
holt die  Kehle  abzuschneiden  suchte,  wurde  durch  den 
Gebrauch  von  auflösenden  Mitteln  und  der  Schmuekersehen 
Edielpillen,  von  seinen  lafareten  und  seinem  Lebenshass 
geheilt  Auch  Guldener  von  Lobes  hat  ähnliehe  Erfah- 
rung^cn  gemacht,  wie  ich  oben  bei  den  Seibstmords-Epide« 
Alien  augegeben  habe. 

Naeh  Angabe  der  allgemeinen  KrankheitsznstSnde  des 
Körpers,  welche  den  Trieb  zum  Selbstmord,  bei  einer 
Oiäposition  dazu  ,  hervorbringen  kOnnen  und  solchen  be- 
gleiten^ wenden  wir  uns  zu  den  krankhaften  Veränderungen 
der  einzelnen  Organe,  bei  deren  Anwesenheit  man  den 
Selbstmord  beobachtete. 

Die  Zahl  dieser  Abnormitäten  ist  w^  grösser,  als  die 
der  allgemeinen  Krankheilszustände,  durch  welche  das  Ge- 
meingefühl vciäiulcrt  und  jener  krankhafte  Seelenz ustand, 
Wideher  den  Trieb  zum  Selbstmord  zunäclist  begründet, 
hervorgebracht  werden  kamt.  Wenn  nun  auch  solche  Ört-^ 
liehe  1  clilcr  nicht  jedesmal  den  Selbstmord  hervorbringen, 
so  iät  doch  niclit  zu  läugnen,  dasä  solche  physische  Ano- 
maiien,  besonders  wenn  sie  das  Gehirn,  seine  Häute  und 
seinen  Behälter  betreffim,  einen  sehr  grossen  Etsfluss  snf 
jene  geistige  Verstimmung  haben.  Sehr  wahr  sagt  Haller: 
'   ■  .■  .     .  ^ 

Anteiger  1808.  Nr.  177. 
*)  Anidger  18S7.  Nr.  72, 

AmmI,  4.  StttUMMMMk.  V.  4.  Heft.  5S 
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adparet  mutatuni  per  inorbos  iiicre  corporcos»  ccrebri  »UX" 
tum,  iiieuiiiiii  ordinein  et  animae  in  iis  uteniüs  certitudinom 
c^mimpcre.  Haiier,  Klenicnta  Fhvsioiag.  Toni.  IV.  p.  319« 
Die  ZaJil  dieser,  bei  den  Sectioneii  v4>]i  $eJb«(niOnlerft 
beiperkteii  Yerftnderiint^eii  in  der  SlnielHr  und  dein  Bmi 
der  ciiizeiiien  Theiie  ile.>  (iiliinis,  wiii  dtj  aber  liucli  «grösser 
sein  9  \('cnn  man  die  Gniiidfläclie  der  l^iirnschaie  jedesmal 
von  der  harten  Hirnbaut  entblOsste«  Ebeii'  wo  viele  Ab- 
normitäten wttrden  wir  aiicb  bei  Untersuchungen  des  RQekea-» 
marks  und  des  Laufs  des  heniinschweifendcn  Nervens 
gefuiuicu  habeu,  \veicitc  Untersuchung  aber  wohl  noch  nie 
vorgcyBomuien  worden  ist  und  auch  wohl,  Mie  jeder  weiss, 
der  JDnit.  dpn  Schwierigkeiten  und  den  Hindernissen  der  ge- 
rlehtlieben  LeiehenOffiiungen  bekannt  ist,  nie  untenumiMn 
werden  M  ird. 

Schon  die  grosse  Zahl  der  Struciurverändcrungen  in 
so  vielen  und  so  verschiedenen  Organen hindert  ans,  der 
HoffauBg  Raum  zu  geben,  dass  wir  je  eine,  bei  allen 

Selbstmördern  vorkonrnende  bestimmte  Abweichung  vom 
uormoiea  Bau  M'erdcu  aufünden  können,  und  eben  diese 
aufgezeichneten  Abuorinlläten  findet  man  auch  in  andern 
Leichen,  besonders  der  an  psychischen  Kraidihellien  ver-* 
storbenen. 

Um  so  weniger  konnte  daher  auch  Call  seine  iMeinrrng; 
ttiier  eitt  Orgau  des  Lel>enstriei>es ,  mit  der  Erfaiiruni;  be-« 
sttttlgen,  und  er  nahm  sie  auch  bald  aJs  irrig  zurüek 
Dieses  Organ  des  Lebenstriebes  sollt«  der  Onibo  In  dcoi 
Keilfortsatz  des  Hinterhauptbeins  gleich  am.  Foramen  mag- 
ßum  correspondirc ü  und  Gall  behauptete,  dass  man  bei 
Selbstmördern,  die  aicU  aus  einem  iaiiern  1  riebe  das  Lejbea 
verkürzten,  diese  Gruba  gar  nkht  fAnde«  £r  Itam  zwar 
Von  dieser  Meinung,  deren  Grund  man  Indessen  bei  See- 
tionen  von  Selbstmördern  immer  noch  naehspiueu  sollte, 
—  zurück,  dagegen  nahm  er  an,  dass  jeder  prämediUrte 


^)  Galt,  Reise  durch  OeattehUod«  p^ 
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Selbstmord  ein  Act  des  Wahnsinna  sei,  der  durch  eine 
Verdickong;  der  SchSdelknochen  hervorgebraclit  werde,  dareh 

deren  Druck  entweder  das  ganze  Gehirn,  oder  einzelne 
Theile  schwätulen  und  die  Schädelknüchen  an  den  einge- 
sunkenen Stellen  des  Gehirns  sich  verdickten,  nnd  diese 
Verdickung  des  Schädels,  durch'  welche  seine  Schwere  ver^ 
mehrt' wird,  hält  er  P^r  die  eigentliche  physische  Ursache 
des  Selbstmords.  Er  nimmt  an,  dass  diese  dicken  schwe- 
ren Schädelknochcu  mehrere  oder  alle  Organe  des  Gehirns 
dergestalt  zusammenpressen,  dass  sie  in  ihrer  Thätigkelt 
verhindert  würden.  Hieraus  entstehe  ein  allgemeiner  Lehensr* 
nberdniss,  der  den  Selbstmord  als  nothwendige  B'olge 
nach  sich  ziehe.  IVIan  fnido  voisthiodene  Grade  dieses 
Lebensüberdrusses  und  der  iiochste  Grad  davon  sei,  wenn 
solche  Gehimkranke  nicht  hios  sieh  selbst,  sondern  auch 
ihre  Kinder  und  Freunde  ermordetem  Einen  solchen  IVieb 
zum  Selbstmord  und  den  Hang  zugleich  andere  zu  tödten, 
findet  man  oft  verbunden 

I^ässt  sich  wohl  aus  den  Gesichtszügen  einer  Person 
schliessen,  dass  dieselbe  eine  Disposition  zum  Selbstmord 
habet  Der  königlich  prenssische  Oberfinanzrath  Fnaa 
Balthasar  -Scluinnberg  von  Brackenhof,  gestorben  den  2. 
Jüai  l?bO,  besoss  die  Gabe,  es  nicht  nur  jedem  Menschen 
anzusehen,  ob  er  genesen  oder  sterben  werde,  sondern  er 
sah  es  auch  bei  ganz  gesunden  Menschen  voraus,  Wenn 
sie  sieh  selbst  das  Leben  nehmen  wfirden.  Lezteh»  pro- 
phezeite er  melir  jiial  bei  srdrhon  Personen,  bei  welchen  ein 
solcher  Ausgang  gar  nicht  zu  vernnUhcu  war.  Kr  besasa 
gar  keine  ph^siognomischen  Kenntnisse,  und  wusste  weiter 
nichts  anzugeben /als  dass  er  bei  Kranken  aus  den  Haa- 
ren am  Schlafe  und  bei  solchen,  die  eines  gewaltsamen 
Todes  von  eigener  Hand  sterben  würden,  aus  einem  Zuge 
zwischen  dem  Auge  und  der  Oberlippe  es  schiicsse,  ohne 
jedoch  beschreiben  zu  kOnnen,  worin  dies  innerlfche  Gefühl 


^)  M*:ude,  gericiiUicki*  Ar^ndw.  VI.  B  p.  147. 
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boi  dieser  Gelegenheit  bestelle,  (s.  Stiller  neue»  Wunder- 
buch  oder  Aus\vahl  des  Ausserordentlichen.  1.  Th^ii- 
JMMen  bei  Gödsche  18^9.  p.  106.) 

Die  YorerwSlmte  Dicke  .der  SchMelknoelieii ,  vcrboiideii 
mit  einem  Einsclirampfeii  des  Gebinis,  giebt  aber  naeb 
Schulz  in  zweifelhaften  FSlleu  ein  Zeichen  an,  um  den 
Selbstmord  von  einem  Alord  von  fremder  Hand  au  unter- 
scbeiden 

So  fiind  man  die  Scbftdelknocben  bei  oinem  Selbst- 

mörder  aus  innerm  Triebt ,  der  sich  schon  mehrmal  zn 
ermorden  versucht  hatte,  einen  halben  Zoll  dick  und 
mehrere  solche  FfiUe  findet  man  bei  Esqalrol  und  Hej- 
felder  ')* 

Horseb  fand  dagegen  das  Cranium  sebr  dlhin  md 

keine  \äthc  mehr  zu  unterscheiden,  die  GefSssrinnen  sehr 
klein  und  an  einigen  Stellen  den  Schädel  in  der  Nähe  des 
Hinterhauptes  durchsichUg;  *)  Bernt  ^)  fand  die  Sdiädel- 
knocken,  neben  der  Pfeflnath  dttnne,  Hejfelder  ^}  sekwam- 
migr,  rOthlich  injfsirt,  und  Diez^)  das  Cranlnm  sfolleilweise 
verdünnt  ^on  (iFSchwiilsten  der  harten  Hirnhaut,  mit 
verschwundener  Diploi^  an  der  vordem  Ecke  des  linken 
Seiteawandbeins  und  in  den  Vertiefungen  Dir  <dle  arteria 
meningea  media«  Terwadisimgen  der  Nätbo  fonden  Bernt 
lind  Diez  ®).  -  . 

In  zwei  Fällen  bemerkte  Esquirol  einen  schiefen  Bau 
des .  Schädels       und  Elvert  eine  Schiefheit  am  grossen 

SchoU^  vom  natürlichen  Selhstmord.  Eine  pijcbolofitche  Ab- 
handlung. fi«rlio  1815. 

*)  Vcriag,  psjchUche  Heilkunde  Lvipsig  i817«  8*  B.  p.  814. 
Esquirol,  1.  c.  p.  879*  Uejfelder,  der  Selbstmord  in  gericht» 
lieh  medininisrher  Hinsicht.'  Berlin  t828.  p.  41* 

*)  Horsch  in  Kopp  Jahrbüchern  II.  p.  99.  . 

*)  Hufelend,  lournal  1898*  October, 
I  €•  p.  41. 
«       K  c.  p.  876« 

^  Bernt  in  Hufeland  Journal  1828*  October.  Dies,  I.  e.  p.  976. 

*)  Eaqairol,  I.  el  ytO/fJj^litt,  i.  c.  p.  19.  Befnl,  L     p.  189. 
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Hlnterhauptioed  so  wie  eine  Verengerung  desileibei 
und  der'Qelfiiungen  fOr  die  Carotlden  und  Jugulmenea 
ifon  Tflilavania  bemerkt  worde 

An  der  Grand  Räche  des  Hirnschädels  hat  man  mehrere 
YeräDderuugeii  gefunden,  und  würde  sie  noch  häufiger  be- 
merken, wenn  mim  stets  die  harte  Hirnhaut  ablOsste.v  El- 
vert fand  alle  Hervorragungen  der  linken  Hlnterkauptshöhle 
sehr  scharf  und  hervorragend  ,  und  an  der  innern  Fläche 
des  grossen  Flügels  des  Keilbeins  waren  die  Hervorra^ 
gungen  so  scharf,  dass  sie  den  Finger  rizten  Derselbe 
fand  auch  an  der  Innern  Fläche  des  Stirnbeins  und  am 
Kellbein  scharfe  Erhöhungen ,  die  Qber  den  Haknenkamm  ' 
hervorragten        Das  Keilbein  fand  man  spitzig  und  her- 
vorragend       Diez  fand  den  Turkensattcl  roth  und  er- 
weicht, dass  er  mit  der  PIncette  zerbrochen  werden  konnte, 
eben  so  einzelne  Stellen  der  Basis  eranli,  die  innere  Tafel 
nur  papierdfck,  die  Zellen  in  der  Diploe  sehr  erweitert 
und  mit  einer  röthiichcn  Masse  angefüllt        Scharfe  Ver- 
längerungen an  der  crista  galli  sah  ein  ungenannter  Arzt 
In  10  Fällen  bei  Geisteskranken  und  Selbstmördern 
Krombhölz  zählt  solche  scharfe  KrhOhnngen  unter  die  ge- 
w  ühnlichen  Erscheinungen  bei   Selbstmördern  ,  Oslander 
sah  sie  nahe  am  canalis  caroticus  und  Diez  sah  solche 
scharfe  Erhühungen  über  den  ganzen  Schfidelgrund  ver- 
breitet^)« 

Sehr  häufig  hat  man  bei  Selbstmördern  die  feste  Hirn-  ' 
haut  mit  dem  Hirnschädel  sehr  fest  vem^achsen  gefunden« 


*)  Elvert,  vom  SeUmtmorde.  TübiDgen  1794.  p.  73. 
*j  Tallavaoiii,  1*  g. 

Slverl  in  Kopp  Jahrbuch  I  p.  16X. 
*)  Elvert,  vom  Selbstmorile.  p.  i9. 

*)  Isenflaniiii ,  praclischc  Aoinerkiingen  über  die  Eingeweide. 
Erlangen  1784. 
Di«/,  J.  c.  211. 

Medicimscli  chirurgisdie  Zuituiig,  1829,  iSr.  23*  p.  390. 
•j  Die/.,  1.  c.  S77. 
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Dergleichen  Vervvachfiangen  bonierkte  Kronibhok  Schle- 
gel ,  Elvert  Ganz  locker  fand  man  isic  au  den 
Sehädel  anhängend  nach  den  Memoires  de  Tacadeinie 

Verwachsungen  der  Häiile  mit  dem  Gehirn  und  die- 
sdben  mit  U^datiden  besezt,  bemerkte  Schlegel  und 
Wasser  zwischen  den  Häuten  und  dem  Gehirn  sahen  meh- 
rere ver1cn5ehert  fbnd  man  die  harte  Hirnhaut  so- 
wohl im  Ganzen  als  an  einzcJiion  Stellen  auch  die 
Hirnhautvenen  fand  man  vcrknöcitert  '^J,  so  Mic  man  auch 
Polypen  ia  der  Himbautvene  gefunden  bat  ^} ;  auch  die 
Carotiden  fand  man  verknöchert  '^).  Im  Sinus  falcifor- 
mis  fand  man  einen  Beinsplitter  von  einem  halbem  Zoll 
Länge 

Die  Spinnenweben-  und  weiche  Haut  fand  man  ^gans 
oder  Stellenweise  yerdickt  und  venlunkelt  '^).  Die  Arach- 
noidea  sab  Schlegel  mit  der  Substanz  des  Gehirns  ver- 


^  KromblioU»  Aoswahl  gerichtlich  mtsdirinischcrTJotersuchung«'!!. 

Prag  162S.  2,  Htt. 
*)  Schlegel,  t.  e.  p  965  r«nd  <fi«  Häute  sc»  fest  vcrwiehseitf 

dais  man  sie  Jkaom  mit  dem  Metner  trenoeo  konnte' 
')  Eitert,  Selbutmnrtl.  p.  18. 

Memoire«  Ja  racademie  rojalc  dea  Scirnce.%  1700.  p«  66S 

lind  ran  Swivicn  Commenlar.  in  Buerhavii  Aphor,   Tom.  II. 

p.  601* 

Schie^'el,  Selbstmord,  p 

Zeer  bei  Kr<»mbhohj  1.  c*  p.  J07«  Schli*gel.  1.  r«  p,  56 ,  p. 

255.   Die«,  p.  S74. 
^)  Oaiander,  Selfutmord.  p.  21    He}  TrldtT,  p.  4l.  Medicinisch 

ehirurgische  ZeitHng.  Juni  1829.  Hureland«  Bibliothek,  IS80, 

Februar.   Bernt  bei  Krombhola   p«  165. 
*)  Museum  der  Heilkunde.  Ziirich  1792.  1.  B.  81.  Beiibaehtang. 
^  Fränkische  Sammlungen  aus  der  fiaturlehre  und  Medicin. 

Nürnberg  ITdO. 

EUert,  Selbstmord«  p.  Ol. 

Eifert  in  Kopp  Jabrbfichern  I.  p,  16i. 
**)  Rtller»  in  Heoke*s  ZeiUrkrirt.  28.      I.  H.  p.  482.  Recanier 

bei  Eaquirol,  1.     p.  880.   Hehfeld  er.  p.  it.  Dies,  275. 
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wachsen  und  die  Artcria  basilaris  Bah  Fairet  so 
wie  die  Jinke  Artoria  vertebralis  Hoyfelder  verknöchert 

Daa^  Gahlra  hat  man  bei  Selbstmördern  binstehllicli 
«dner  Consistenz  aelir  verändert  geAmden*  Tbnm  fand 
es  80  hart,  dass  es  kaum  mit  dem  Messer  zerschnitten 
werden  konnte  *).  Schlegel  fand  in  der  rechten  Hirnhälfta 
eine  eigronse  Verhärtung  PJenciz  fand  die  Snbatani 
den  Gehirns  so  hart^,  wie  Fants  de  Allhaea  ^)^  Esqnirol 
fand  es  hart  und  wie  mit  veilchenblaneni  Wachs  fttisge- 
Bprizt.  Fairet  fand  die  graue  Substanz  ganz  verhärtet, 
die  weisse  ganz  erweicht.  Ganz  erweicht  fand  £lvert  das 
Gehirn«  Das  grosse  Gehirn  ii'ar  compact«  das  kleine 
erweicht.  Heyfelder  fand  eine  Hfmhftiflo  fest,  aber  fn 
derselben  eine  abnorme  Hühle,  während  die  andere  erweicht 
war.  Zusammengeschrumpft  fand  es  Schulz.  Das  kleine 
Gehirn  war  relativ  grösser,  als  da»  grosse. 

In  der  Snbstanz  des  Gehirns  fand  Rlnzii  einen  Kno^ 
chen,  und  FodM  2  fremde  Körper;  einen  Wurm  im 
Gehirn  bemerkte  ein  Rezensent. 

In  manchen  Fällen  füllte  das  Gehirn  den  Himsofaädel 
nicht  ganz  ans«  Bei  einem  Gefangenen,  der  mit  dem  Kopf 
ge^n  die  Wand  rann  und  sich  dadurch  selbst  entleibte, 
fand  man  keine  Blutergiessung  und  das  Gehirn  tWUie  den 
Hirnschädei  nicht  ganz  aus.  Rührte  dieses  wohl  nicht 
eheir  von  einer  commotio  cerebri  des  ersten  Grades  her,  oder 
war  es  wirklich  hrankhafiter  Bau  des  Gehirns  1 

BlutUbcrnHlung  des  Gehirns  findet  man  bei  Selbstmür^ 
dern  so  häufig,  dass,  abgesehen  von  dem  Einfluss,  defl 
die  gewählte  Todesart  auf  die  L^eberfuliung  dos  Gehirns 
mit  Blut  haben  kann,  so  der  apoplectische  Tod  bei  Er- 

')  »Schirgrl,  Selhslmord.  p.  2« 5. 
»)  FjiJrct,  I  c.  p.  175 
•)  He^feldcr.  p.  41. 

*)  Tiiom,  Erfiibrungen  na«  der  Arzrteiw   Frankfurt  1799. 
•)  Schlegel,  I.  c.  p.  296. 

♦)  Plencly-,  Ada  tt  obscrrata  inedica.    Vrn^  ilVU 
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Iniiikeiieii  und  RrfcäBSften,  dtese'filalitoekiiiigett  v#»  Osf«* 

ander  für  die  Hauptursache  des  Selbstmords  erklärt  werden 
Man  findet  auch  diese  Biutaufüllung  des  Gehirns  in  allen 
SehrifteD  erwähnt^  «eiche  Beobachtungen  über  den  Selbsl- 
nerd  eatkalten,  00  dasa  ee  liiiireleht  auf  die  BeolMchtungm 
bei  Se1ileg;el  tu  verweisen.  Die  Hiniliäate  fand  Schlegel 
eben  so  m  ie  Hey  Felder  mit  Blut  überfüllt 

Aufüllungen  der  Gehirnhühle  mit  Wasser  fand  man 
aHeh  nieht  sdien.  Bei  einem  Fall^  dessen  Sciilegei  256 
erwähnt,  fand  man  bei  einem  Selbetmdnler  von  26  Jahn», 
den  }nan  stets  für  blödsinnig  gehalten  hatte,  in  den  Hjrn- 
kammeru  einige  LöÜei  voll  Wasser. 

Wassei*blasea  und  Blaseobandwttrmer  findet  man  an 
den  Hirnhäuten  sehr  häufig,  selten  in  der  SulMrtana  den 
<    Gehirns ;  sehr  gewKhnlicll  sind  aber  die  H>datiden  am  pl^ 
XUS  chorioiilens.    D.  zwar  fand  bei  der  Section  von  11 
SelbstoiOrdem  in  fünf  Fäiien,  Hydatidenam  Adergefleclitc  und 
'  gleiche  Fälle  beobacbtelen  He^felder,  Krombhola  und  JDies. 

Die  sämmtliehen  Adergefiecble,  plexus  eborioidei  lale* 
rales,  medius  et  quartus  fand  Schlegel  ^)  bei  einem  Er- 
hängten mit  ßJut  überfüllt,  so  wie  das  Gehirn  auch  damit 
überfüllt  war  und  beim  Durchsägen  des  Himsohädek  Boas 
ein  NOunei  Blut  aus  der  KopfhttUe  \  den  plexns  «horioidenn 
faid  Elvert  ganz  maeerirt 

Daä  Septuiii  lucidum  fand  Hcyfelder  erweicht  eben 
so  Esquirol  ^J,  uud  desorganisirt .  auch  leztercr 

Die  Corpora  striata  fehlten  bei  einigen  fielbstmdrdem  ^) 
und'  die  markige  Substanz  Uldeto  einen  länglich  rundlieben 


(^siamlff,  I.  c.  SS. 
»)  Sclilcgel,  I.  c.  p.  |«4,  SftS,  «6». 
»)  Hejfeldri'  p.  41. 
•)  Schlegel,  205. 
')  He^tclder,  49. 
♦)  eifert,  p.  II. 
*J  He^feldcr.  p.  41. 

*)  Eiqolrol,  a60.   Henke,  ZaiUchriA.  36.  B.  p.  4fO. 
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Kern,  der  von  der  rtodigca  Sul»»taiiz  gleichsam  eingefaaat 
war 

Wie.  aber  der  fehlerjiafl«  Bau  des  Htaaclifidela  eiaes 
»aelitheiligen  Einfluss  auf  die  FanetloMi  des  Gehirns  hat 

uüd  derselbe  leicht  zu  Abiiünuitäten  in  der  Denk-  und 
Handlungsweise  des  Menschen  Veranlassung  geben  kann, 
SO  hlUigep  gewiss  auch  viele  Sdiwäehen  des  k<>rperlkhen 
oiid  geistigen  Lebens  ron  der  naturwidrigen  Beachaffenhell 
des  Sehältnlsses  des  Rttehennarhs ,  den  Rttelcgrathe  abu 
Eben  so  bekannt  als  wahr  ist  es,  dass  schiefe  und  buck- 
iicbe  Menschen  sich  in  der  Kegel  durch  Witz  und  Yer- 
ataadeskräfte,  aber  auch  durch  hnüma^  Eigensinn  und 
Eigenheiten  im  Character  auszeichnen,  so  wie  sie  auch  oft 
an  Beschwerden  des  Athenis  und  der  Verdauung  leiden. 
Ks  kaun  daher  nicht  anders  sein,  als  dass  solche  Ver- 
schiebungen des  RUckgrathes  auch  auf  Lebenslust  und 
Lebenshaas  einen  bedeutenden  Einfluss  haben  mUssan; 

Als  eine  besondere  AbnormUat  von  dem  gewöhnlichan 
Bau  bemerkte  Diez  bei  einem  Selbstmörder  den  Zahn- 
fortsatz  des  Kpistropheus  um  das  doppelte  verlängert  und 
in  den  Schädel  hereiaragend 

Schlegel  obdudrte  einen  SalbsImSrder,  der. sich  ersäuft 
hatte ;  ausser  einem  starken  Bruchband  trug  er  auch  eine 
mit  eisernen  Stäben  versehene  Schni'irbrust,  ohne  welche 
der  Verstorbene  keine  gerade  Haltuii^'  hatte  und  weder 
sitzen,  gehen,  noch  stehen  konnte.  Sein  Rttckgrath  war 
sehr  verwachsen,  die  Lungen  wie  mit  grobem  Sand  ver-- 
härtet,  die  Milz  sehr  klein  und  die  Leber  sehr  gross.*'*). 
Ein  anderer  Selbstmörder,  dessen  Schlegel  erwähnt,  der 
sich  AUS  dem  Fenster  seiner  Wohnung  herabstürzte,  litt 
auch  an  einer  Krilmmung  des  RttckgraAas 

Mei/gcr,  vermiseblc  Sclirifteo.  1.  B.  Königsberg' 1781« 
^  Diem,  L  c.  an. 
*)  Schlegel,  I.  c.  100* 
'  *)  Schlegel,  1.  c*  p.  20  und  dessen  MaterialicD  tut  die  Staats* 
Arxnew.  8*  Saamlung. 
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Bei  eiiifr  SeiMmOHertn  fimd  min  dto  Knochen  4tM 

ganzen  Körpers  von  einer  Ijosondern  Bescliaffenlieit,  indem 
dieselben  särnoiUich  verunBlaltet,  rauh,  porös  uiui  brüchig 
warai)  dftbei  witr  aneli  der  ufern«  verliftrtet  und  das  Colon 
fmngert 

Klvert  zählt  unter  die  veranlassenden  Ursachen  zum 
Selbstmorde  alle  krankhaften  Abweichungen  vom  natllrliehen 
Bau,  die  sieh  am  Kehlhopf  der  Luftröhre  uad  Ihren  Aeoittt 
indeai  s.  B.  wean  in  donaelben  Polypen  vorhanden  sind 
oder  sie  durch  ntrumikie  und  ateatomatöse  AoawAchse  irer- 
engert  werden,  wenn  die  Bronchien  steif  und  verknöchert 
und  mit  Bchleimlger,  eiteriger^  äteiQig;er  Materie  angefüllt 
oder  mit  einer  vldematllrlielien  Haut  ausgekleidet  sind 

Als  Vraaehe  des  Selbstmords  fand  man  dte  Lungen 
mit  der  Pleura  verw  achaen ,  w  odtirch  das  Athemhuien 
erschwert  und  eine  stete  Angst  bewirkt  wird^).  Schlegel 
fand  die  linke  Lunge  mit  der  Pleura  fest  verwachsen  and  , 
mehrere  Knoten  In  den  Lungen  so  wie  er  auch  in 
einem  Falle  Hers  nnd  Lungen  mit  Fett  umhüllt  und  die 
Brusthöhle  damit  ausofepolstcrt  fand  *). 

M^asser  in  der  Pleura  fatnlen  Krombholz,  Falref,  Diez; 
und  Ksquirol  sah  einen  mit  Hydatiden  angefallten  Sack 
die  rechte  Lunge  umgeben  In  jeder  Brusthöhle  fhnd 
Lieutaud  eine  Wftoserblase  von  einem  iialben  Pfund 
Das  Mediastinum  fand  Elvert  wassersOchtig  und  mit  Fett 
ttherladen  'Jt  und  das  Brustfeil  knorplich 


^)  Nova  Acta  natur.  Curiosor.  Tonn  V,  Wr.  8« 
Elvert,  vom  Selbstmorde,  p.  6S< 

Kromlibolz,  I.  e.  158—161.  Dior,  S78  f^o«!  solche  V«^rwach- 

sungen  ia  2  FülttfO« 
•j  St  hlegej,  1.  c  m. 
*)  Schlegel,  1.  e.  176. 

*)  KromLbolx,  1.  c.  Falret,  I.  c.  175.  Di«i,  279.  Esqiiiml,  185. 

Lieutaud,  Historia  analom.  Tom.  It.  obt.  811. 

Elvert,  p.  88. 
^  ElTcrf,  ibid. 
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In  dem  Uerzen  und  den  grossen  Blutgefässen  künnen 
als  StOraageit  elnea  freien  Blaüanfea  die  Ursachen  des 
Selbstmordes  liegen,  vremi  soldie  von  uiigew<(linliclier  Form 
und  Structur  mit  Fett  Überzogen  oder  im  Geg^nHiell  ver- 
trocknet und  vemelkt  sind,  \ieiiii  eine  Midernatiiiiicho 
Lage  statt  üudet,  wenn  sich  WUrmer  in  denseibeti  befin« 
den,  wenn  Poljiien  da  sind,  die  Yalvela  oad  Gefäsae 
verknOcliert  sind ,  wenn  das  Hera  mit  seinem  Bentel  ver^ 
wachsen,  lezlerer  wassersilchtig  int  und  die  gjossicn  Schlag- 
adern polipös,  aneurvsmatiaeh  oder  verknöchert  aind.  £1- 
vert,  Selbatmord.  p.  96. 

Diez  sah  In  awei  Fttllen  auf  der  flussern  Fläche  des 
Hersens  und  der  Innern  des  Herzbeutels  ^weisse  loeher 
anhängende  Pseii(l(imenhrancn  ')  ,  und  Schlegel  fand  den 
Herzbeutel  mit  dem  Herzen  verwachsen  ao  wie  in  einem 
andern  Falle  mit  3  fiaslttffeln  voil  Waaser  angefüllt 

Dans  zwischen  der  GrOsse  des  Ktfrpers  und  der  des 
Heizens  ein  Verhiiitniss  statt  finden  müsse,  wenn  die  Cir- 
culation  des  Blutes  einen  gehörigen  Fortgang  haben  soll, 
ist  wohl  nicht  zu  bestreiten  \  und  so  kann  auch  ein  Terhfilt- 
nlssmflsslges  kleines  Heix  die  Anlage  zum  Selbstmord 
begründen.  Ein  junger  sonst  gesunder  Mensch  litt  von 
Jugend  auf  an  Brustbeklcmnuin«^,  obsrleich'  seine  Bnist  gut 
gebaut  war  und  seine  Lungen  iehlerfrei  waren  ,  denn  er 
konnte,  ohne  zu  husten,  lange  und  tief  Athem  holen  und 
tief  einatlimen.  Er  hatte  dabei  aber  Immer  ein  Ängstliches 
Wesen  und  behauptete,  er  habe  ein  zu  kleines  Herz;  er 
konnte  nie  lange  sitzen  und  an  einer  Stelle  verweilen,  auch 
war  sein  Gang  nie  langsam,  sondern  bestand  in  einem 


Dicjr,  1.  c.  Bderhftvc,  |Kilhologisc»li«  Betrachruogeo  über 
da«  Heri  in  Sammlung  au^erlcfftener  AbbAndlungeo  für  prac- 
tische  Aerxle.  0.  U.  |)  tSS.  Kreysi*;,  Krankheiten  dei  Hrr- 
xcns.  1.  B.  p.  «SSO.  Nasse,  Zeitschrift  für  p.ijchijichc  Ar/.nct* 
kpndc.  1.  11.  p.  57. 

•)  Schlegel,  1.  c.  121. 

')  Schlegel,  1.  c.  206. 
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XMbeN  einem  Pofitgang  Kr  ttarb  an  der  Miwliid-* 
BQcht  und  bei  der  Section  fand  man  das  Herz  sehr  klein. 
Sein  mütterlicher  Grossvater  litt  an  ähnlichen  Uebeln  und  ala 
er  im  holiem  Aller  ^  wegen  steter  Herzensangst  sicli  den 
Hals  absdiDltl,  ÜMid  man  bei  der  Seetton  das  Hers  nngv- 
wdlinlleli  klein. 

An  dem  Ocäophägim  und  dem  Magen  fand  man  t>ei 
Selbstmördern  folgende  itrankbafte  Veränderungen« 

TJiom  fand  bei  einem  Belbstm^irder  den  OesapKagiis 
bis  sor  Cardia  ganz  TerbSHet  Yerwaehsongen  des 
Magens  mit  dem  Bauchfell  aber  sahen  Krombholz  und 
Bernt  Das  Bauchfell  fand  Elvert  bei  einem  Selbstmörder 
brandig  den  Magen  «isammengesebnttrt  fand  lieutand  ^) ; 
er  war  in  der  Mitte  sasammengeschttflrt  gleiejbsam  doppelt, 
von  der  Lage  abweiebend  *  in  die  BrusfbOble  gedrftngt,  ent- 
zündet, knorplich,  die  Haute  dünne  wie  Papier;  er  war  an 
seinen  Oefinungen  verhärtet  und  enthielt  zwei  Pfund  einer 
sftben,  sulaigen,  sdiwarsgrttniieben  Materie.  Femer  war 
das  fette  Netz  Uber  den  linken  Leberlappen  znrflek-- 
geschlagen  ,  so  dass  die  dünnen  Darme  unbedeckt  lagen. 
Dieser  Mahu  litt  oft  an  Kolikschmerzen  und  der  Druck, 
den  dieser  Wulst,  auf  den  Magen,  den  Grimmdarm  und 
die  Leber  maebte,  mnsste  Sttfriingen  ▼eranlassen  und  die 
hypoebandrisdben  Besehwerden  Tehnebren.  Bei  Weibem, 
die  oft  schwanger  gewesen  sind,  findet  man  das  Netz  auch 
oft  verkiirzf.  aufwärts  geschoben  und  verdickt  Elvert 
£uid  gkicbfalls  das  grosse  Nets  in  die  recble  Weiebe  zd« 
rttekgeseblagen  and  sefarrbtfs,  brandig,  zerrissen,  mit 
Blut  überfüllt  oder  ganz  fehlend  ^J. 


')  Tiioin,  Errabruogen.  Frankfurt  1799.  . 

KrombhoU,  L  c*  Berel,  1.  c.  lei* 

Elvert  p.  80. 
*)  Ltoulaud,  HUtor.  anatom.  Tom.  1.  p.  ä7d. 
•)  Schlegely  h  c*  p.  176»  Morgaaoi,  Epuitol  IV.  §  19.  de  Ilaeo. 
*)  Elvertf  1.  c  p.  17. 
^  Eherl,  L  c.  p.  80. 
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Die  Magendrttse  fand  man  sehr  vergrOsaert,  liart,  scirrh^, 
Ikemde  KOrper  an  ihr  htfngend ,  sie  enthielt  Würmer  rnid 

Steine  in  ihrem  Gange  Elvert  fand  aüeh  bei  einem 
Manne,  der  sich  das  Herz  durchstochen  hatte,  in  der  Magen- 
drttse eine  Verhärtung  von  der  GrOsse  einer  welschen 
Nuas  Heister  fand  In  swel  Leichen  von  Selbstmordern* 
die  Pancreas  gross ^  hart,  seirrhita  and  mit  sehwarsem 

Blute  angefüllt 

Das  Gekröse  kann  in  sofern  den  Trieb  zum  Selbst- 
mord  erwecken,  als  es  eitrig,  seirrhOs,  sphaeelds  ist  ond 
Blntaderpfrdpfe  oder  Wasserblasen  In  sieh  enthffit«  Solehe 
Auftrcibimgcn  und  Verhärtungen  des  Gekröses  und  seiner 
Drüsen  beobachteten  Oslander  **)  und  Rernt 

Die  Grösse  und  das  Gewicht  der  Leber,  welches  im 
DorehschniU  %  Pfund  M  Loth  beträgt  zuweilen  aber 
bis  zn  40  Pfund  steigt,  wird  bei  Selbstmördern  sehr  ver- 
schieden gefunden,  sowie  man  dieses  Organ  auch  bei  Blöd- 
und  Wahnsinnigen  in  der  Regel  verändert  findet  In 
einem  Fall  wog  die  Leber  bei  einem  Selbstmörder  drei 
nnd  ein  halb  Pfund ,  in  einem  andern  falle  war  sie  sehr 
gross  and  enthielt  zwei  grosse  Gallensteine  Schlegel 
gedenkt  auch  einer  widematHrlich  grossen  Leber  hei  sonst 
^anz  gesunden  Eingeweiden  Noch  vor  Kurzem  hatte 
-ich  Gelegenheit,  die  Leiche  eines  Selbstmörders  seehren  za 
lassen ,  der  sich  durch  einen  Schoss  In  das  Herz  getOdtet 
hatte.  Es  war  ein  Mann  von  3Ü  Jahren,  dessen  Glied« 
massen,  wie  mit  Fett  ausgegosmn  waren.   Die  Leber  war 


-»)  Elvert,  I.  c.  p.  82* 
»)  Derselbe,  p.  8-  '  ' 

•)  Heister,  compend.  anatomic.  *'Mi 
*)  O&iander,  I   c   p.  di»    is     ►     t»>  im  r 
»)  Bernl,  l.  c.  159. 

*)  Hallcr,  Elemenla  Ph vsiologia.  Tom.  VI    p.  455. 

Chcgcl,  Casis  of  Apoplexie  and  Lethargj.    London  181Z. 
*)  Kopp,  Jahrbuch  II.  p.  81. 
^)  Sclileseli  1.  c.  256* 
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Mlir  gross,  ragte  Ins  linke  Hypochondrium  lierttber,  war 
?«n  eeliaeeweiitser  Farbe  ^  wie  eine  fette  Gttaseleber  rnid 

wog  sechs  l*füiuL  Sie  selbst  war  ohne  Fehler  und  Ver- 
härtung; und  die  Gallenblase  mit  guter  Galle  gerullt.  Die 
Wandungen  des  Unterleibes  waren  mit  einer  dicken  Sebieht 
Fett  rlngsom  ausgekleidet,  sa  wla  das  Netz  und  sSmmtr*^ 
liebe  Kingeweide  des  rnterlefbes,  die  von  normaler  Besebaf-* 
fenheit  waren,  wurden  dadurch  in  einen  klciDen  Raum 
xusammengedräQgt.  Dieser  dem  Trünke  ^chr  ergebene 
Mann  war  bjpochondriseb  geworden,  und  hatte  ttber  Mo* 
Haiina  baemorrboldalia'  geklagt,  weshalb  er  die  Wasser- 
heilanstalt zu  Elgersburg  besuclit  hatte.  Nach  der  Versi- 
cherung aller,  die  ihn  näher  gekannt  hatten,  war  er  ein  . 
ftusserat  gebildeter  Mann,  und  in  den  Frtthstunden,  der 
angenehmste  und  heHerste  Gesellschafter  gewesen^  «o  wie 
aber  die  Verdauung  anging,  wurde  er  der  grOssfe  Hypo- 
choiuldst  und  Menschenfeind.    Er  von  Elgersburg 

nach  Jella,  wo  er  sich  ein  Terzerol,  mit  dem  er  sich  nach- 
her ersflboss,  kaufte,  dann  kam  er  hieher,  und  Hess  -sidi 
In  der  Apotheke  Tinctura  Chinae  composita  geben,  von  da 
ging  er  auf  ein  benachbartes  Dorf,  wo  er  ass  und  eine 
Flasche  Bier,  die  man  im  Walde  noch  bei  ihm  fand,  mit 
nahm.  Hier  nahm  er  auch  einen  Boten,  mit,  der  ihn  einen 
Nebenweg  nach  Tambach  führen  sollte;  er  scbiokte  ihn  aber 
auf  dem  halben  Weg  zuHkk,  ging  sebwttrts  ab  in  ein 
dichtes  (iebüsch,  und  eiachoös  sich  da.  In  andern  Fällen 
war  die  lieber  klein,  trocken,  zerrcibitch  und  enthielt  \V  ür^ 
mer 

Auch  die  Gallenblase  hat  man  bei  Selbstmördern  ab- 
norm gefunden.  In  einem  Falle  mündete  sie  In  den  ZwOlf- 

iingcrdarm,  und  in  vlm^m  andern  Falle  hielt  sie  'Z  INlaasa 
Galle      Gallenstetue  in  derselben  fanden  mehrere  Aerzte 


*)  ß^irtholini ,  cisla  nudirn.  |>.  137. 

Edinhurgfr  Wrniche.  Alttnburg  i7«»0»  2«  fk  |».  470* 
')  Die«,  280.  £«qutrol, 
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Markard  fand  bei  einem  Selbstmörder  die  I^ber  ^ronn 
und  mit  schwarzen  Flecken  besezt :  die  Galle  üel  ins  rüth- 
liehe«  wie  Krebsbutter.  Sie  enthielt  eine  Menge  kleiner 
Kürper  und  Stückchen,  die  '  äasaerlich  sehwani  ausnahen, 
rauh ,  eckigp  und  unebeii  vareii, .  und  jedes  wog  etwa  % 

Mehrere  organische  Terftnderungeii  in  der  I^ber  findet 
man  hfttifig  beobachtet        Eei  einem  Selbstmörder  fand 

man  in  parte  concava  der  Leber,  in  der  Nähe  der  Gallen- 
blase eine  grünliche  Stelle  von  4  Zoll  im  Durchmesser, 
nnd  die  Leber  hatte  ein  kränkliches  Aussehen,  die  Galie 
war  ganz  bellgriin.'  Der  die  Leber  bedeckende  Theil  des 
Zwergfellcs  M'ar  in  parte  niiisculosa  und  apüiiciirotlca 
ganz  hellroth  und  rothlaufartig  entzündet,  auch  in  der 
linken  Seite  war  das  Zwergfell  röthcr  wie  gewöhnlich, 
doch  nicht  so  sehr ,  als  In  der  rechten  lioder  fand 
bei  einem  Selbstmörder  die  mitere  Fliehe  der  Leber  TOn 
blauo^rrmer  Farbe,  die  Gaiiciiblase  war  kjeiii  und  enthielt 
wenig  dünne  Galle  von  bräunlicher  Farbe.  Der  linke  Grimm- 
darm war  in  der  Länge  vdn  ü  Zoll  verengert  nnd  ebeir 
80  war  das  Colon  descendens  bis  zum  Mastdarm  verengert. 
Das  Blut  in  den  grossen  Gefässen  des  Unterleibes,  so  wie 
im  Kopf  tmd  Brust  war  von  dunkler,  fast  schwarzer 
Farbe  *). 

Die  fast  nur  13  Loth  schwere  Milz  *)  fand  man  5 
Pfund  schwer,  in  einem  andern  Falle  von  Luft  aufgetrie- 
ben     oder  morsch  und  mürbe ,  dasa  man  sie  mit  den 


Beifvtdirr,  419. 

Markard,  medicipischo  Vmiiche.  8  B. 
*)  Falrcl,  175.  Esquirol,  381  Fi>di*rc«.  U  B«  877.  KrombboU, 
I.  c.  Schlcg«].  50*  956. 

Uucbhiil/,  Beitrüge  sur  gerichtlichen  Arxnvikimdc«  0»  B*  p.  tl|. 
*)  Lod«r  lA  Buekhols,  I.  c.  a.  B  p.  229. 
^)  Haller,  Ekmenta  Phjtiolog.  VI.  p.  894. 

Lvrrj  de  IfelancHolta.  Tom.  1.  Pari«  i76S> 
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Finfm  Mmiben  koiiiifA  *)  «Hier  aiudi  klein,  «eieli  oad 

zusammeßgeschrumpft  '^). 

Mehrere  dergleichen  organfsche  Veräuderungeii  an  der 
Müs  fanden  Dies,  U  e.  ^79,.Falret,  p.  175,  Kraiian  ^) 
nnd  Wamratli  '*)•  Bei  einer  Frao,  die  sich  \i  cgen  grosser 
Angst  ers8ttfte,  war  die  Mi]z  sehr  aufgetrieben^)^  und  in 
einem  andern  Fall  UDgewobnlicb  gross  and  ganz  dunkel- 
blau 

Unter  allen  Bandieingaereiden  lial  «an  die  nelursleB 
kranUiallen  YerSndorungen  bei  SelbsUntfcdem  am  Spbincler 

und  dem  Colon  gefunden.  Thom  fand  bei  efnem  melan* 
cboliscben  Mann,  der  stets  an  schwerem  Stuhlgang  gelit* 
Im  und  sich  selbst  entleibt  hatte,  das  Colon  bis  snm 
Mastdarm,  verengert  und  verhftrtet  In  einem  andern 
Fall  fand  man  das  Colon  so  verengert,  dass  man  kaum 
eine  Borste  durchstecken  konnte  He^felder  fand  cn 
stellenweise  verengert  und  dann  wieder  natürlich  erweitert 
In  -mehreren  andern  'FitUen  vechaelte  sein  Lumen  voa  der 
Dicke  eines  Fiagers  bis  an  der  einer  Sehreibfeder,  die 
Strnctur  seiner  liäute  war  verändert  «nd  dasselbe  mit  Fett 
überzogen  '*^).  Wichmano  fand  bei  allen  Wahnsinnigen, 
die  er  eröffimte.,  einen  einzigen  ausgenomnMn,  das  Colon 
verengert,  dagegen  das  deUm  sehr  gut  organisirt 

Esquirol  macht  besonders  darauf  aufmerimam,  das« 


*)  ScMegcl.   p.  leS. 

*>  Kopp,  Jnlirbuch  Ii.  p.  91. 

*)  CorvvspondwiblM  des  Würtenibcrger  äi'iAliciieo  Vcnrina  1835» 
p.  147. 

*)  Warinuth  in  Frieflrcich«  Magann.  6.  tlO<  P  M* 
»)  Schlegel,  I.  c.  |>.  tOl« 
•J  \UU\.  p.  266. 
')  Timm,  I.  c. 

*)  Nova  acta  naturae  curiosorum.  Tom.  V«  Mr.  8* 

^  IIe>rel(lci',  I.  c.  442—460. 

^0)  Heidelberger  AnoaUo  162«.  i.  B.  2.  m.  FriiMlMidit  ifüsetif 

1832. 1.  m. 

*V  Wichmann,  Diagnetlifc.  |.  ThU  168« 
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bei  Selbätmüi'deni  sehr  hMtifig  eine  AbnormitSt  in  der  I^ge 
und  Striiciur  des  Colons  vorkomme        Simerling  fand 

ColoB  tnoimcMm  bis  ssf  eisen  lialben  Zoll  mi«- 
gert,  und  dasCoien  tscendm  bis  sunt  Zwergfell  anfttef* 
gern!  und  im  Wurmfortsatz  fand  er  Kotl» 

Entzündung  der  kleinen  Därme  fand  ein  Arzt  als  con- 
Stintes  Zeidken  bei  Selbstmördern  IsgktebeD  Esqairoi  ^> 
MBd  Kresse  0«  BeUe^l  sah  bei  einem  Erbtagten  die 
Mme^  besendeni  dtedttHBen  nnd  das  Netz  sehr  missfarbig, 
und  das  Gekröse  mit  Blut  überfüllt  Loder  fand  hei 
einem  Selbstmörder  einige  Stellen  am  intestino  ileo  et  col. 
sinistro  Toresgert  nnd  die  Qef üsse  im  menenterio  mit 
Blut  IlberftUU,  doeb  niebt  entsOndet 

Die  Nieren  fand  Schlegel  bei  einem  Erhängten  mftBInC 
überAillt  ^) ,  und  Lorry  fand  in  einer  einen  ein  viertel 
Pfund  schweren  Stein  ^} ,  wie  Diez  die  Nimn  gross, 
fest  ited  blutndeb  find  Bemt  fand  statt  dir  Ünlc^n 
Niere  ein  7  Pfund  schweres  Medullarsareom  nnd 
Häuf  fand  die  Nieren  gross,  fest>  dunkelbraun  und  mit 
Uydatiden  besezt.  Elvert  fand  die  linke  Niere  zusammen«- . 
I^sebrumpfk  und  verhärtet  ^  HamUass 

bei  SelbstmQrdem  cnssmmen  geiofMi  finde,  fdbrt  snerst 
Streibhard  an        In  der  Regel  findet  man  «ie,  besonders 


*)  DidionMire  de  medec.  anicl  Sutcid«* 
^  ')  Iii  P>I  Attfailsefi.  iU.  B.  p.  S7. 
<}  Ant«ig«r  1809.  Kr  177. 

Eminirol,  K  c  p.  897* 
^  Wurlembergcr  Correspondeniblatt  lur  Aemte  1885.  p*  117* 

ScHI«gel,  1  «. 

^}  Bnchboli,  Bmtrilitt  siiff  e^Hchlitdicn  AffBAeikoBde.  4*  B«  p.  40» 
*)  S^l«fd|  L  c  p.  00- 
*)  Lorrji  de  Melancholie« 

Dies,  I.  €.  S8i. 
")  Berat,  1  c  151. 
^  Elvert,  1.  €.  p.  9. 

Sireibhard  preenide  Gruner,  de  teicidii  solli  In  fero  Ihre 

dnhib  Jenae  i78S. 
Ami  4  %mmmiik^  T.  4.  fl«a, 
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M  Eiiiängtci],  leer,  iMsenders  bei  Weibern^).  Bd  einer - 
tedern  erhängten  Weibsperson  pag.  26S  fand  er  sie  etwa» 
mÜ  Harn  gefüllt.    Elvert  fand  bei  einem ,  der  sieh  die 
Kokk  abgeaclMitleii  Imtte ,  1U0  Blase  hslb  gefiiUt 

Das  Bcrotttin  Iknd  J«r<lcM  \m  elfter  perganentnrtigea 
Beschaffenheit,  und  die  Hoden  in  eine  sandartige  IMassc 
verwanddt  Bemt  fand  am  linken  Hoden  einen  Mark^ 
•ebwanlDi  ^)  ^  und  0r.  Bauer  in  Mergentheim  find  an  dm 
Lefohen  zweier  jugendlifbei'  SdbMiOrder,  die  nkb  eiMiigt 
.  hatten,  ohne  dann  man  einen  Grand  ni  dfener  That  In  ihren 
Lebensverhältnissen  finden  konnte,  hydatidiise  Anhängte  an 
den  TestilKeln,  in  einem  Falle  nur  an  einem  Hoden,  im 
zweiten  an  beiden  Hoden  ^  In  der  Nttiba  den  ümprungs 
der  Nebenh^da  ans  dem  Hoden,  als  Uammtbes,  halbdnrch« 
sichtige ,  schlalTorfüllte  Bläschen  \t)ii  der  Grösse  einer 
aufgeplatzten  Erbse.  Aehnliehe  hvdatidüse  Anhänge  hat 
man  an  den  Ovarien  junger  SeibalmOfderinnen  gefunden 

Ist  aber  irgend  ein  Organ,  yon  densen  krankhafter  Be-' 
schaffenheit  man  deutlicher  den  Einfldss  auf  die  Scelen- 
Btininiung  und  das  Bcgehrungsvermügcn  nachweisen  kann, 
no  ist  es  unstreitig  die  Gebärmutter  mit  Ihren  AnhSttgem 
Die  hnmkhafte  BeschaÜNihelt  dieser  Organe  bringt  bald 
Wahnsinn,  Melancholie,  Heligioiisächwärnierel,  bald  exaltirtc 
Leidenschaften,  grosse  unerklärliche  Zuneigung  zu  einer 
Sache  oder  Abneigung  gegen  dieselbe ,  Abneigung  gegen 
den  Genuas  der  physischen  Liebe  oder  auch  unersättliche 
Geilheit  hervor«  80  fand  der  Professor  Moritz  Hofmann 
in  Altdorf  (der  Gegner  Harvey's)  bei  einer  sehr  geilen 
Weibsperson  die  Eichen  beider  Eierstocke  sehr  geschwollen, 
(s.  dessen  Disi|HtoMo  eoryoris  hnmani  anatemiee  patho^ 


*)  Schlegel,  I,  e.  p.  S07« 
')  Elvert,  1.  c.  p.  J8. 

^  Jördens,  ia  HufeUnd  Jonnitl.  f?.  B«  4  SU  Ufr.  4. 
«)  Berat,  1.  e.  p.  tu. 

*>  Würtembersifches  Correnpondensblatf,  Vllltft.  Nffw«t>  l889. 
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logica,  p.  117.)  Die  N^niphomäiue  sah  ßalclingcr  (s.  des-^ 
Ben  neues  Magazin  £ur  Aerzte,,  X.  B.  p.  89%)  von  cme( 
BAtsttndsiig  de»  ttteroB  entateben  md  in  den  l&phmetU^ 
satnrae  euriosor.  Dee.  l*  a|in.  ^  obs*  206  wird  einev 
Frau  envähnt,  die  wegen  unersättlicher  Begierde  zum  Bei- 
schlaf  Ehebruch  geti^ieben  hatte  und  welche  desshalb  ent- 
baaptet  wercfen  war.  Li  ibrtr  Leiche  fand  man  die  arte- 
ria  npermatiea  dextra  doppelt  und  in  oriBcio  uteti  dn^ 
fleieehige  Excreictni»  Warai  düsna  PMamfli  xaredmusagB^ 

fähig  V.  '  , 

Auf  diese  Weiae  diaponiren  aber  auch  orgaataebe  Feb-» 

1er  der  Gebttrmulter  2om  Selbatmorde^ 

Die  Gebfirmutter  fand  Elvert  ao  groaa,  als  ein  Kinds-* 

köpf,  9  Pfund  schwer,  scirrhös,  einen  Pol>'pen,  H^'datiden 
uihI  stinkende  Materie  enthaltend  entzündet  und  mit 
Hjdatiden  beaezt  wird  sie  bei  Kopp  erw&bnt  Bis  Eum 
Nabel  ausgedehnt,  mit  Sdreben  besest,  atdnbart.und  vJee 
Pfund  schwer 

Die  Eierstöcke  fand  Pyl  bei  einer  melancholischen  Frau^ 
die  sich  ersäuft  hatte,  und  40  Jahr  alt  war,  verhärtet,  den 
rediten  Z  Mannafäude  gross  und  mit  vielen  AuswQcbsea 
besezt,  den  linken  eben  so  gross.  Sie  fUUten  beide  das 
Bocken  aus  und  wai*en  speck-  und  km irpel artig  *),  Lieu- 
taud  fand  bei  einer  Selbstmörderin  einen  Eierstock  seclizi^ 
Pfund  sebwsr  Häuf  sähe  .beide  Ovarien  aus  einer 
Masse  weissiieher  rundlicher  KOrpercben  bestehen,  und  die 
FledeiJiiäiisflii^el  mit  Hydatiden  besezt  Esqnirol  fand  bei 
einem  erhängten  Mädchen  das  Ovarium  zerrissen  und 
Diez  bei  einer  Frau,  die  sich  3  Wochen  nach  der  £ntbin-i> 
dnsg  erbängte,  die  Eiersti^eke  ttasserltdi  graulich  geAeclKti 


^)  Elvert,  1.  c.  p.  83* 
Ö  Kopp>  Jahrbuch  I.  p«  161* 
*)  Nova  aeu  natura  cariosorum,  Tom,  5.  Nr«  S% 
*)  P^l,  venniichte  Aufsala«.  IV.  B.  Nr.  6* 
')  Lieataud,  Hiator.  anatOOiic.  lom. 'S.  p«  3Ct.  ' 
Esquiroi)  I.  c.  3S8> 

66* 
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^le  grauer  Granit  luisselieiid,  und  immer  ans  kMuen 

BlSiscIien,  wie  SagokOrner,  bestehend,  liie  eine  i: JiisHigkeit 
enUiieitei]  Sclilegel  fand  ein  Ovariura  von  Blut  Btrotzend 
imd  entsttndet  Bei  einer  Wddinerinn,  die  aicli  und  ikr 
Kfaid  jUSdtete,  leitete  Pyl  die  Vroaehe  der  TJmt  von  einer 
MUchmetastase  in  den  Unterleib  ab 

Dieses  wären  die  ollgenieinen  und  örtlichen^  im  Kfirper 
liegenden  Ursaclien,  die  fähig  sind,  den  Trieb  zum  Selbst 
niard  bei  den  daza  dinpoolrten  Mensdien  bervorzubringen« 
Es  gibt  aber  auch  manehe  andere  Stoffe,  die  im  J3tende 
sind,  wenn  sie  auf  den  Organisiims  einwirken,  eine  solche 
Veränderung  der  Vorstellun^skraCt  zu  bewirken,  und  den 
gesonden  Gang  der  Ideen  so  za  verwirren  y  dasn  daraus 
glelefcfalla  ein  Zustand  entstebt,  der  den  Selbstmord  ber- 
vorbrlagen  kann.  Zwar  sind  der  Erfahrungen  in  dieser 
Hinsicht  nur  noch  wenige,  aber  sie  scheinen  mir  hinreichend, 
um  von  ihnen  weitere  Folgerungen  zu  machen.  Dass  ea 
Annelstoffb  Uberbanpt  gfibe,  die  eine  soicbe  Vcrvirnuig 
der  Seelenkrftfte  hervorzubringen  Im  Stande  sind,  und  welche 
die  Einbildungs-  und  Vorstellungskraft  alteriren,  darüber 
brauche  icli  keinen  Beweis  zu  liefern,  und  erinnere  nur 
ttberhanpt  an  d^e  Wirkung  der  naveotlBcben  Mittel ,  und 
insbesondere  an  den  Aflssbraueh ,  den  man  ehemals  von 
ihnen  durch  ihre  Anwendung  von  Räuchern  und  Einsal- 
bungcn  bei  Hexereien  und  zu  Liebestränken  machte.  Sagt 
doch  selbst  Metzger  in  seinem  S^^stem  der  gerichtlicbeii 
Arzneluissensebaft,  8te  Auflage,  p*  417,  dass  er  Irttherhin 
an  der  MOgÜehfceft  gezweifelt  habe,  bei  einem  Menschen 
den  M^ahnsinn  voi'sätzHch  durch  narcotische  Stoffe  hervor- 
zubringen; durch  einige  Tliatsachen  sei  er  aber  davon  Uber- 
zeugt worden,  und  er  beruft  sich  ^bel  auf  seine  gericht- 
lich medldnlschen  Abhandlungen.  L  p.  97« 


^  Dies,  I.  c.  S88. 
^  Scblegcl,  1*  c.  p9  IS6* 
l^ly  III«  Sanmlung.  $8* 
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M^cnii  wir  aber  auch  uicht  beweisen  könnten,  da^^s  es 
Stolfe  gibt,  die  positiv  bei  einem  Menaehen  den  Trieb 
cnm  Selbstmord  »bervorznbrlngeii  Im  Stande  sind ;  so  ist 
doch  aber  auch  auf  der  andern  Seite  die  M(lglichkeit  nicht 
abzuläuguen,  dass  die  narcotischen  Gifte,  indem  sie  Uber« 
iiaopt  auC  das  Seosorlum  elawirlcen,  nicht  bei  denen,  die 
eine  Anlage  cum  Selbstmord  iiaben,  diese  erwecken  nnd 
zur  Reife  kommen  lassen  kennen,  indem  die  Wirkung, 
weiche  ein  Arzneistoff  auf  den  Körper  hervorbringt,  nicht 
lediglich  von  ihm  selbst,  sondern  durch  die  Reaction  des 
Orgsnismns  auf  denselben  bestimmt  wird  und  also  das 
ttilmliche  Mittel  In  verschiedenen  KOrpem  mannlchfach 
modificirte  Wirkungen  hervorbringen  kann.    '  •    -  • 

Noch  sind  wir  aber  nicht  mit  den  Kräften  alier 
auf  den  Körper  einwirkenden  Mittel  so  genau  bekannt, 
dass  wir  wissen  konnten,, ob  nicht  manche  Stoffe  einen 
Trieb  zum  Selbstmord  zu  erzeugen  im  Stande  sind.  Von 
dem  Golde  behauptet  es  Hahneinann  und  ob  nicht  auch 
das  Thierreich  solche  Mittel  biete,  wissen  wir  nicht.  In 
meinem  Aafsatse  cimi  Schnts  der  Wittwen  und  Waisen  der 
Selbstmörder  im  «weiten  Heft  dieses  Jahrgangs  dieser  An^ 
nalen,  habe  ich  nach  der  Leipziger  Literatur ->  Zeltüng  von 
1810,  18.  Stück  des  Intelligenzblattes,  einer  unter  den 
Hunden  in  Norwegen  herrschenden  Epizootie  gedacht,  durch 
welche  die  Hunde  In  einen  Wahnsinn  verfielen,  und  sich 
ersftuften ,  deren  Entstehung  man  aber  dem  häufigen  Genuss 
der  nordischen  Wandermäuse  (l^mands),  die  sich  in  die« 
nem  Jahre  häufiger  als  sonst  zeigten,  und  die  sich,  dur^ 
einen  Innern  Instinkt  getrieben  ersäuften,  snschrleh. 

Auch  manche  Gewächse  mOgen  die  Kraft  haben,  den  * 
Trieb  zum  Selbstmord  zu  erzeugen^  wie  ich  an  dem  ange- 
führten Orte  p.  ^1  nach  Finke's  medicinisch  practischer 
Geographie,  Leipzig  1792.  Band,  p»  6^8  bemeikt  ha- 
be, das  die  Kambsehadalen  sich  aiäi  der  unechten  Bären- 
klau (Sphondilium  hcracleum)  und  den  Beeren  einer  Art 
Louiccrd)  einem  Branntwein  bereiten,  auf  dessen  Gciiuii»» 
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eine  Berauschung  mit  grosser  Angst  entsteht,  die  hffiifig 
den  Selbstmord  liervorbringt.  £ben  so  erzählt  der  Fürst 
Pttekler  in  seiner  Schrift:  Der  Vorlttaffer,  Stuttgart  183& 
p.  432,  dass  auf  der  Insel  Kandfa  eine 'Pflanze  vaelise, 
deren  Genuss  Wahnsinn  mit  einem  Trieb  zum  Selbstmorde 
inrzeage»  Die  Matrosen  eines  Schlffg,  hätten  unbekannt 
mit  dieser  Wirkung,  diese  Pllanze  als  Cfemttsse  genossen, 
fite  w8f«n  aber  von  Koliksebmeraen  beftilien  worden;  und' 
später  wäre  ein  Wahnsinn  mit  einer  Neii^ung  hicli  zu  er- 
säufen eingetreten.  Die  Kranken  wurden  zwar  gerettet, 
doch  empfanden  mehrere  noch  lange  Zeit  die  Folgen  In 
erneuerten  schwiehefn  Anfallen.  Unzer  erattkH  In  seinef 
Wochenschrift:  Der  Arzt.  69.  Stttck.  p.  «0».  Hamburg 
1700,  dass  nach  An^^bc  von  Kircher,  zwei  Mönche  auf 
den  Genuss  von  Schierlingswurzei  so  phantastisch  ge- 
wunrden  wAren,  dass  sie  sieh  in  das  Wasser  gestilrst  hl^ 
len,  In  der  Meinung,  sie  vftren  Gtnse«  Hütte  man  aber 
nicht  diese  beiden  IVIänner,  wenn  sie  im  Wasser  umge- 
kommen wären,  für  Selbstmörder  gehalten? 

Nachdem  ich  nun  die  in  und  ausser  dem  KOrper  Tor- 
kommenden  Ursachen  des  Selbstmordes  angegeben  habe, 
wende  Ich  mich  su  den  verschiedenen  Formen,  in  welehen 
derselbe  voHfrihrt  wurde. 

Die  Formen  des  Selbstmordes  sind  aber  so  verschieden 
nnd  mannieblach,  ja  selbst  sonderbar,  dass  deren  genane 
Aufkfthlung  mir  um  so  nttthiger  scheint,  da  In  sweifelhafbn 
Fällen,  wo  es  sich  nicht  deutlich  eihcliul,  ob  ein  IMord 
von  fremder  oder  eigner  Hand  vcriibt  .worden  sei,  man 
oft  nur  allein  durch  die  Vergieichung  mit  ähnlichen  Fäliea 
'  einen  Anfschlüss  erhalten  kann. 

Nicht  selten  suchen  solche  M'ahnsinnige,  besonders  wenn 
sie  in  Zorn  p^crathen,  oder  an  heftigen  Kopfschmerzen  lei- 
den, sich  das  Leben  durch  Zerschmetterung  der  Himschaln 
nnd  Veiwnnduiig  des  Gehirns  sn  nehmen. 

Das  neueste  mir  heliannl  gewordene  llefftpiel  eines 
solchen,  wenigstens  versuchten  Selbstmords,  if^t  von  Fourmet 
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wMAt  0.  Rfn  Stuhlurbeiter  hatte  elMB  8%  Zoll  längdi 

und  3  Linien  breiten  eisernen  Meisel  sich  auf  die  MltU 
des  SchädeJs  gestellt,  und  ({urch  wiederholte  Hammerschläge 
bis  an  das  Heft  in  den  Schädel  getrieben.  Erst  nach  siebea 
Stunden  wurde  das  Instrument  mittelst  efnes  Schradbcöi^ 
Stocks  aus  dem  HlmsehAdel  des  comatösen  Kranken  gs^^ 
ro»en,  der  dann  binnen  14  Tagen  völlij^'  hergestellt  wurde 
und  Uber  Alles  Aasfcunft  gab.  DerBeibe  Meisel  wurde 
hierauf  einer  Leiche  an  derselben  Stelle  des  Kopfes  nn4 
In  derselben  Richtniig  und  Tiefe  eingeschlagen,  und  bei  der 
Scction  fand  man,  dass  die  sntura  sagittalis  getroileit 
sei ,  die  falx  cerebri  war  durchbohrt ,  der  Stich  ging  zwi- 
schen den  beiden  Qehimlappett  durch,  hatte  das  corpus 
eallosnm  md  den  procesaus  vermiformis  Mehl  gerlat  und 
endigte  sich  aaf  der  Parthle  der  VlerhQgel.     -  -  ^ 

Ein  Wahnsinniger  schlug  sich  mit  einem  zinnernen  Nacht- 
topf und  einem  Lüffel  von  demselben  Metall  die  Scliädel- 
knochen  ein  und  die  \V  undo  erstreckte  sich  von  der  einen 
Schl&fegegand  bis  sum  Scheitel  and  hatte  iiach  2  Stunden 
den  Tod  cur  Folge  ^  i       i  ^ 

*, 

Ein  eifersnchtiger  Metfger  rannte  sieh  ersi  'einigemal 
heftig  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand  und  hieb  sich  dann 
mit  der  Schärfe  einer  Holzaxt  so  lange  und  so  heftig  vor 
die  StimCf  bis  er  Yon  Blutverlust  und  HimerschiUtemng  er«* 
schöpft  hinsank*  Der  Schädel  zeigte  in  der  Bfitte  der  Stirne^ 
ein  von  unten  nach  oben  laufendes  gehacktes  Loch,  innerlich 
1  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  äusserlich  grösser,  mit  eini- 
gen Gruben  umher,  als  Spuren  von  schwächem  Seitenhieben. 
Mit  Recht  hält  der  Verf.  diesen  Fall  (i^r  die  gerichtliche 
Arzneivissenschaft  für  wichtig;  denn  hätten  nicht  Zeugen 


')  Schmidt  f  Jalirbüclicr  der  gesammtcn  Mcdicin.  23.  B.  3*  H. 
1839.  |>.  328. 

*)  Brera  Gioroalc  di  Modicioa.  Tom.  V. 
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Sdtetmofd  httmgt^  so  wMe  mitti  Mskt  auf  eiiiia 
«ndttm  SdUtu»  fekomüMi  Bein 

Mir  sind  in  meiner  gerichtsärztlichen  Praxis  selbst 
zwei  ähnliche  Fälle  vorgekommea.    Bei  einer  Frau,  die 
aUt  Ümm  Sehwagftr^  irit  welcKen  nie  in  Unfrieden  kble,  * 
•Inen  Tagen  allein  in  Ranae  gevcnen  war,  ward  man,  als 
man  sie  Abends  im  Stall  erhängt  fand,  an  der  Stirn  und 
dem  Vorderhaupt  mehr  aJs  30,  einen  halben  Zoll  lange 
parallel  von  oben  nach  unten  laufende  Hautwunden,  die 
bis  an£  das  Cranium  drangen ,  gewahr..  In  der  Schlaf-* 
fcaramer,  wo  die  Verwundung  allen  Anseigen  naeh  ge* 
«chehen  war,  fand  man  eine  blutige  Holzaxt,  die  Frau 
selbst  fand  man  im  Stalle  erhängt.  An  der  grossen  Fon* 
lanelle  waren  diese  Wunden  so  enge  befsammen,  dass  da- 
dureli  eine  einen  Zoll  Mte  Wunde  entstanden  war,  und 
die  Hiebe  waren  so  tief  in  den  Knochen  eingcdrnngen, 
dass  es  nur  noch  eines  stärkern  Hiebes  bedurft  hätte,  um 
den  Knochen  ganz  zu  durchdringen.  Mit  einer  so  schweren 
und  seharfen  Holzaxt,  als  der  Yorgefundenen,  wSre  es  aber 
einem  dritten  leicht  gewesen,  mit  einem  einzigen  Hiebe  die 
Hirnschale  zu  durchhauen.  Die  weitere  Section  zeigte  deut- 
lich, dass  die  Frau  das  Leben  durch  einen  Stiei^fiuss  beim 
Erhängen  verloren  hatte;  was  aber  der  Sache  noch  den 
Ausschlag  gab,  und  es  deutlich  zeigte,  dass  hier  ein  Selbst- 
mord statt  fand,  waren  eine  Menge  kleiner,  parallel  lau- 
fender Sclinittwunden  in  der  Herzgrube,  welche  bereits 
eiterten  und  daher  8  —  4  Tage  älter  als  die  Haoptwnnden 
nein  mnssten«  In  einem  andern  Falle  fand  man  an  dem 
Hirnschtdel  eines  In  einem  Dickicht  der  hiesigen  Stadtwal- 
dnng  gefundenen  Scelets,  welches  allen  Umstanden  nach  von 
einer  hiesigen,  seit  mehreren  Jahren  vermisaten  Frau,  welche 
aus  Furcht  vor  einer  Strafe  entwichen  war,  abstammte,  In 
der  Gegrad  der  grossen  Fontanelle,  ein  ducehdringendes 


Otto,  seltne  Beobachtungen  zur  Anatomie,  Physiologie  vnd 
Pülhologie*  Berlin  iSSI.  S.  Sumoilvog. 
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Loch,  welclieB  gmt  Richtbar  mit  einem  neben  dem  Scelet 
gefimdenen  kleinen  Aextdieu  gehauen  war.  Daa  Loch  war 
ae  brefty  daes  dia  eine  Bfharfe  Spilie  dar  AxI  gar'w<»U 
so  ütS  ia  die  HtfMe  de«  HirnaeMdels  iMitta  ^bMagm 
können,  um  den  Sinus  faiciformis  zu  verletzen. 

£iü  Gefangener  brachte  sich  durch  das  Anschlagen  des 
KopfiBB  gas«»  den  etenm  Qlaii  14^  theilB  ^2  yaZolilai^^ 
liia  auf  daa  Gahira  dvlagittda  WjBmden  belraiidllcli  imUvf 
er  die  Schlafgegend  gegen  einen  eiaenten  Riegel.  Dto 
Kranke  wurde  geheilt  und  gab  an,  daaa  er  ea  aus  einem 
Innern  Triebe  getban  babo 

EiM  Tagldhner,  dar  an  Kopfadkmartea  liüf  aeraeUag 
afeli  die  Stfme  mit  einer  Axt,  spaltete       die  Unterlippoii  - 
vervMindete  sich  den  Kehlkopf,  und  schnitt  sich  einen  Ho- 
den ab.  Er  wurde  geheilt  und  konnte  nicbl  begreifen,  waa 
ibn  zu  dieser  Tbat  getrieben  habe 

Ein  Apotheker  aeradiUig  aieh  den  HimaehAdel  mit  einer 
elaemen  MOraerkeule  ein  anderer  aehlog  aieh  mit  einem 
Flachsklopfer  so  sehr  vor  den  Kopf,  dass  er  bald  darauf 
fitarb  Ein  Mensch  hatte  aieh  ohne  tödtiichen  Erfolg 
In  den  Mund  jgi^aehoaaen,  dann  msnehte  er  mit  der  PI« 
aitole  sich  dte  Kopf  einsmchlagen  nnd  endlidk  erhieng  er 
Bich  Ein  armer  Taglühner  tödtete  sich  wegen  heftigen 
Kopfschmerzen  durch  Hiebe  in  den  Kopf  mit  seiner 
Holaaxt.  Ein  zum  Tode  yerurtheilter  Mensch  rannte  mit 
dem  Kopf  an  die  Wand,  den  Gefängniaaea,  daaa  er  todt 
niederfiel  In  Berlin  spaltete  wUk  efaia  Handwarkafra« 
mit  einem  Beile  den  Kopf 

')  Dies,  ▼oiD  Selbstmord  p.  96.   Von  Dr.  Schüler  im  Gesell« 
Schalter.  September  ISSO.  p«  99f. 

Fabrice«  mediciniscb  -  chinural*che  Erfahrungen.  Müraberg 
1816. 

Knüppel,  1.  c«  p.  817. 

Caspar,  Worheoschriit  für  ges.  Medicbi  1833*  Nr.  9. 
•)  He>f«lder,  p.  57. 
<)  Tallavania,  I.  c.  p.  40. 

^)  Gothaischu  poltli^ciie.  Zdtung.  ScptemLcr  1339. 
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H  der  Wirkung  ist  €•  elnerkf ,  ob  man  einen  Stein^ 

Hammer  ii.  dg;!,  gegen  den  Hirnschädel  schlingt,  oder  ab 
man  leaUern  gegen  den  Stein  Btösst,  und  bo  wird  wohl 
ÜfT  dar  fiichieklich«  Platx  min,  lUr  die  Art  des  Selbst« 
morden  danA  Zenseliinelleraiig  den  Sehadek  dinrtb  das 
Hgi  abstürzen  von  einer  Höhe.  Diese  Art  von  Selbstmord 
kommt  seltener  vor,  und  wird  mehr  von  f^ieberkranken 
»asgeabt,  denen  es  ohnedem  oft  Im  Tranme  Torkommty 
als  -wenn  sie  Ton  einer  H9he  herabfielen,  so  wie  von 
Weibern,  besonders  von  Wöchnerinnen.  Nur  Weiber,  dio 
ihrer  Siune  gar  nicht  mehr  mächtig  sind ,  können  eine 
Todesart  wählen,  bei  welcher  sie  Gefahr  laufen,  den  An- 
stand und  die  Sebaamhafti^kolt  so  verletzen«  Aus  diesem 
^hnmde  war  aadi  diese  Todesart  bei  den  Rdnem,  die  so 
viel  auf  den  Anstand  hielten,  verabscheut,  und  vom  Sextus 
Fapinius,  der  sich  von  einer  Anhöhe  herabstürzte,  sagte 
Taelttts,  AnnaL  Üb»  VL  «ap«  49«  —  informem  mortem 
delegtt. 

So  wenig  man  es  glauben  sollte,  dass  ein  Menseli  sieb 

Bßlbst  enthaupten  könne,  bo  ist  es  doch  in  der  That  ge- 
schehen. Ladel  erzählt,,  dass  eine  Frau  von  33  Jahren, 
die  wegen  Menstruatlons  -  Besehwerden  melamsholisch  g9<« 
worden  sei,  ihrem  SjKhrigen  Kinde  den  Kopf  abgeschnitten 
habe.  Sie  sei  nicht  entflohen,  sondern  habe  wohlgemntb 
die  Ankunft  ihres  Mannes  erwartet,  auch  habe  sie  bei  ihrer 
Armtimog  kein  Wort  gesprochen,  auch  kein  Zeichen  von 
Furcht  oder  Rene  von  sich  gegeben,  sondern,  nur  durcb 
Zeichen  ta  verstehen  gegeben,  dass  man  Ihr  auch  ded  Kopf 
abschlagen  solle.  Man  delibrirte  mehrere  Wochen,  v^aa 
mit  der  Delinquentin  anzufangen  sei;  in  dieser  Zeit  sasa  sie 
immer  in  tiefen  GedankeUi^  ass  wenig  und  sprach  fast  gar 
nicht  Als  aber  der  Gerichtsdiener  eine  Axt  In  ihrem  Ge-* 
fängnisse  gelassen  hatte,  ergriff  sie  diese,  legte  ihren  Kopf 
auf  eine  Bank  und  hieb  sich  dieselbe  mit  solcher  Gewalt 
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ia  den  Nacken,  dafift  sie  starb  £ine  Baudrafrau,  die 
Bchon  neiiniiAl  veraodil  Jiatte,  mltk  MhU  sa  «morMy 
BtliN«  Biiili  mtost  ein  S  ZoU  breites  «j^iigfgefl  Mteaer  von 

hinten  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  \\  irbolbein  in  den 
Nacken  und  schnitt  sich  dadurch  das  verlängerte  Mark 
ab  MitlaUit  eines  sdiarfgeschliffenen  Nagels  gab  Sick 
ein  Gefangener  einen  Stieli  in  den  Nacken,  well  er  genehen, 
dasB  die  Metz^r  anf  diese  Weise  die  Oehsm  seMaditeton*}. 

Dem  Selbstmorde  durch  Verwundnng  mit  schneidenden 
fastruinenten  liegt  auch  oft  ein  Heiitrieb  zum  Grunde ,  wie 
leb  oben  gezeigt  babe»  DiB  gewühnliebsla  Form  ist  die 
der  Absehneldung  der  Kehle»'  Diese  Form  und  iKe  den 
Erhängens  ibt  aber  auch  diejenige,  Uber  welche  am  leich- 
testen Zweifel  entstehen,  ob  unter  einem  vorgespiegelten 
Sdbstmord  nicht  ein  Mord  von  fremder  Hand  Terborg«! 
Hege.  Die  gewOlmlichslea  Riittel  xa  dteaem  Zwedn  sind 
die  Rashw  und  andere  Messil*,  doch  greift  die  TersweliK» 
lun^  auch  zu  andern,  weniger  geeigneten  JMittcIn.  So  suchte 
sich  ein  Mann  den  Hais  mitteist  eines  zerbrochenen  Fenster- 
glases einsnachneiden  und  braebte  sieb  wirkUeb  eine  8  Zsli 
lange,  mehr  gerissene  als  gesebnitlene  Wunde  bei,  die  den 
schildförmigen  Knorpel  durchdrang  und  aucli  eine  einen 
Zoll  breite  Wunde  in  die  Luftröhre  gemacht  hatte  *'),  Einen 
ähnliüben  Versuck  machte  ein  Weib<-  und  Kinderloser  Stadt* 
physikus  In  meiner  Gegend,  dem  das  Alter  sebie  ▼ersiandes«* 
kräftc  geschwächt  und  die  Einsamkeit,  In  welcher  er  lebte, 
einen  Lebensrtberdruss  hervorgebracht  hatte.  Ein  Mann 
brachte  sich  mit  einem  kleinen  Beile  eine  4  Zoll  lange, 


Miscclianca  naturae  curio5orara  Decas  2.  anaus  10  ohsert* 

vatio  X.  pai;.  30. 
2}  Froriep's  iNoti^cn.   Dcccmhcr  1830.  Nr.  629.  —  OtTson  un4 

Julius,  Journal  für  ausländisch  medirinischc  Literatur.  Scp« 

icntber  1830,  beide  navh  Dr.  Miliiich  in  Actis  nav.  Socictalis 

med.  ^ol.  Iii.  1829. 
^)  nt'vfeUler,  p.  if». 
^)  Schlt'gei,  1.  c.  p.  J86. 
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%  Zoll  tiefe  Wunde  in  den  Hals  bei,  wodurch  er  dk 
Ourgel  and  einen  TheÜ  des  Schlundes  durehndinitt 

•Bei^  dem  fiiilMiiMidfin  der  HalBfenen  kann,  bei  wmX 
ungeflArlieheB  Wunden,  der  Tod  dnreh  dw  Eindringeii 
der  Luft  in  die  Jugularvene  verursacht  werden.  Dieser 
Fall  hat  sich  zweimal  bei  Selbstmdrdem  zugetragen.  Der 
Dr.  Handenike  wurde  zu  einem  Mann  von  86  Jahren  ge- 
nifen,  der  eln^  Ifinnieii  iniYor  an  Wunden  im  Nacken« 
die  Hill  einem  Rankmenner  gemäckl  waren,  gestorben  war»' 
Es  war  keine  Hämorrhagfe  mehr  da  und  es  konnte  kaum 
1%  Pfund  Blut  verloren  gegangen  sein«  Bei  der  Seetioil 
war  aini  der  linken  Seite  de«  Flalynmamjroides  ^/t  Fm 
kreil  nnd  */4  dcrStimoeleldodieos,  so  wie  der  Stamm  des 
nervus  spinal is  acccssorius,  Ingleichem  der  untere  Rand 
der  Parotis  ganz  durchschnitten.  Die  Occipital-  und  hintere 
Okrarlerie,  die  hintere  vena  fadalis  war  fuer  dordiachnitleii 
und  an  war  Luft  dorek  die  leitere  in  die  Jugnlanrena  ge« 
drangen.  Auf  der  rechten  Seite  war  der  Einschnitt  viel 
tiefer.  Der  processus  transversns  des  Atla»  Jag  frei  da, 
eben  so  die  arteria  vertebralis,  der  Platvsm amyoides  vier 
Zoll  breit,  der  Stemo-maatoideus  mit  dem  Stamm  den  Spi- 
nates aecessorins  und  die  äusseren  und  inneren  Jugularvenen^ 
die  oberen  Cervical  -  and  Auricularzweige  der  dritten  Cer- 
vicalnerven,  die  vorderen  und  hinteren  Faclalnerven ,  der 
untere  Rand  der  Parotis,  der  muaenlnu  digaatrlcan  nnd 
nQrloligoldeus,  der  Levator  angull  neapulae,  der  vordem 
Rand  des  Splenius  capitis  und  die  obere  Anheftung  des 
Splenlus  colli,  die  pneumogastrischen,  die  vorderen  Zweige 
des  deseendens  des  vierten  Paaren  und  die  hinteren  Okren^ 
Arterien*  Die  inneren  Jngularvenen  waren  von  Lufl  etwas 
ausgedehnt.  Die  Arterien  des  Nackens  waren  leer,  mit 
Ausnahme  der  linken  Carotis ,  welche  viel  Blut  enthielt. 
Die  mittlere  vena  tkjveoidea  und  die  venae  anon^^mae,  die 
vena  cava  deneendens  nnd  die  vena  arfgoti  waren  von  Blut 


0  Schlegel,  p.  III. 
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aiisgedehtif,  <!ic  Herzhöhlen  waren  2um  Thcil  bluüeer,  der 
recbttt  Hof  enthielt  etwas  Blut,  die  aafsteigende  vena  cava 
etwas  niiAl  coagulirtes  Blut  imd  Luft.  Die  firanmmi 
und  der  nebe  Ventrikel  waren  ndir  aaflgedehnt  von  dun-* 
keim  Blut  und  Luft ;  die  Lungensubstanz  war  emphyse-* 
matös.  Das  Gewebe  dea  Herzens  war  blase«  Bei  Eröff« 
Mg  des  Cnterleiben  fand  nan  die  vena  eava  and  die 
grOantm  venOaen  Stämme  mit  Blot  angefUIt«  was  auck 
bei  Nieren  und  Milz  der  Fall  war,  auch  die  Arterien  der 
Extremitäten  enthielten  Ijift.  Edinburghs  medicinisckea  Jour- 
nal 1838.  Nr.  134. 

Einen  Ahnlicken  Fall  beobackleie:  der  Doetor  PalUs, 
Ant  im  Irrenkaaae  sn  Laosanne,  bei  einem  Selbstmörder, 
der  sich  den  Haiä  abgeschnitten  hatte,  und  wo  auch  Luft 
durch  die  vena  jugularis  externa  eingedrungen  war ,  wor- 
auf man  dann  ein  glaeliBendea  Geräusdi  mit  einer  tieDm 
Inspiration  kOrte,  der  Atkem  stiUe  stand,  und  der  Mensek 
todt  war.  Der  Dr.  Pallis  durfte  bloss  das  Herz  unter- 
suchen, welches  erst  unterbunden  wurde  und  auf  Wasser 
gelegt  auf  demselben  schwamm.  Als  es  geOIE^t  wurde, 
drang  eine  Menge  Lnft  kerans  und  das  Hern  sank  dam 
Im  Wasser  ca  Boden.  Im  linken  Yentrikd  fand  Siek  mehr 
I^nft  als  im  rechten.  Forlep*s  neue  Notizen.  September 
1839.  Nr.  23T.  p.  2TL 

Aaek  Rüderer  fand  bei  ErhSttgten  und  Eraftuflen  Luft 
In  den  Blutgefteen*  ROdeier  de  sidfocatls  ete.  Ckittittgaa 
1T51. 

Zu  dem  Selbstmord  durch  Schnittwanden  gehört  auch 
die  Selbsienimanmmg.  Ob  diese  weniger  aus  einem 
Triebe  snm  Selhstniorde,  als  vldmekr  aas  einer  religüNm 
Bekwlmerei  gesekeke,  will  iek  daUn  gestellt  sein  lassen« 

doch  ist  unter  dem  Volke  der  Glaube  verbreitet,  dass  die 
Seibstentmannutig  keine  Schmerzen  verursache  und  einen 
angenUicfclicken  Tod  aar  Folge  kake.  Mit  dem  Trieke  tnm 
Selkstmord  mag  aker  die  Selkstentmannung  in  Verbindung 

stehen  i  denn  ein  rciigiöser  Schwärmer  castrirte  sich  selbst, 
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nmä  nadbtä  vmt  und  naeUber  Ymdthit  imt  SelbstMörd 

Ein  Mann  schnitt  zu  verschiedenen  Zeiten  jedesmal  nur 
iinen  Hoden  aus,  und  heilte  ^ich  auch  selbst 

Jbim  MlmtBiofd  dvroli  da»  Rrstechen  wM  giwObnUdi 
dfo  Geg^d  des  Hmsem  gvwiUt,  FBreenon  abir'  die  Ifingm 
Zeit  schon  melanchollseh  waren,  geben  sich  auch  die  Stiche 
in  den  Unterleib.  Ich  obducirte  eine  Frau,  die  sicli  mil 
cbiMi  Mbleeliten  Ffdemmserf  walehes  keine  Fadtr  hatte, 
mdani  ein  KUppiMMer  war^^-dfe  nchfe  Garolis  efafe» 
Btocfaen  hatte.  Ein  Mann  erstach  sich  mit  3  Stichen ;  der 
erste  ging  zwischen  der  obersten  falschen  Hippe,  der  re€htea 
SeMe  ein,  und  war  1  Linie  tief  in  dieLmige  eingedraiigen ; 
der  melte  to  dir  Hersgnibe  beiodllelie  maelrte  eine  grotM 
krefle  Woiidv,  dte  sdirig  Ober  den  Magen  weg  Ms  so 
einer  Spitze  der  Leber  drang;  der  dritte  ging  von  der 
zweiten  aus,  nalim  seine  Richtung  gerade  gegen  das  Uers 
dnrdi  daa  Zwergfeli  bis  tief  in  die  vordere  Herzkaainer*)* 

Bd  SelbatnOfdeni,  die  doreh  Sebnltl-  oder  Stfehwmiden, 
in  Folge  eines  starken  und  plötzlichen  Blutverlustes  daa 
Leben  verloren  haben,  eile  man  mit  der  Section  nicht  za 
Mhr,  weit  sehr  leicht  ein  schelntodter  Zualand  vorfaaadeii 
■ein  kann.  Yan  Swietan  erzXhIt  daa  Beispiel  elnaa 
Bauern ,  dem  die  arterfa  axillaris  in  einer  SeMägerei  ver- 
lezt  worden  und  der  in  Folffc  des  enormen  Blutverlustes 
anscheinend  gestorben  war.  Als  später  die  Gerichte  zur 
ObductioB  kanen,  glaubte  der  PhjBlkiia  noek  Leben  In  der 
Leiche  za  finden,  and  der  Verwandele  erkohlte  «Ich  wirk«" 
Itch  A\ioder  Zweimal  ist  mir  der  Fall  vorgekommen, 
dass  ich  zur  Obduction  von  Inqniaiten)  die  sieh  die  Kehle 
akgcaehnUten  hatten,  an  von  meincni  Woknort  entteitt 
liegende  AmtmHfe  gemlen  weidea  U».  Obgleleh  darlllpet 

*3  Poliere,  Traite  ^  niede«kie  legale.  Tom.  III.  p.  iSl* 

^)  Gräfe  und  WaUher>  lovreal  för  Chimreic.  X.  B.  l.H.  1827. 

')  Schlegel,  I.  c.  181. 

^)  Van  Swi'clen,  Commcnlar  in  H.  Docrha»ii  Aphor.  Tom.  t; 
§.  161. 
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«In»  Iftiigm  Zell  verging,  bo  vemuckete  ieb  dodr,  w«geii 

iley  iü  den  1, eichen  noch  iiiclit  <j;aiiz  verschwundenen  Tiir- 
gor  Vitalis  noch  Leben  in  deiiBeiiieA,  so  wenig  mir  auch 
die  Umaleiieoden  Glauben  beimeaaeii  >¥oUleii  und  jedesmal 
war  icft  fid  glücklieb,  die  Scbelotodten  wieder  xam  Leben 
au  bringen. 

Die  Sei bstkreazf gang  kommt  nur  selten  vor  und  dann 
ist  noch  die  Frage,  ob  sie  wirJdidi  eine  Se)bsUOdlu]|g  «u! 
Absieht  batte.  Die  erste  außfilhriielie  Gesebicbte  eiser 
Selbstkrenzigting  ist  von  einem  Yenetlaner  Lovat Die- 
ser war  ein  hypochondrischer  fanatischer  Schuhmacher,  der 
am  Pellagra  litt  und  sich  schon  die  Schaamtheile  abge- 
schnitten hatte,  an  dieaer  Verletiung  aber  wieder  geUlt 
worden  war*  Einige  Jahre  darauf  keW»  er  sieh  mit 
Dörnen^  brachte  sich  eine  Wunde  in  die  Seite  bei ,  hieng 
sich  an  ein  Kreuz,  und  brachte  dieses  Kreuz  zum  Fenster 
seiner  Wohnung  hinaus,  so  dass  er  am  Hause  auf  der 
Strasse  hieng  \  biezu  brancbte  er  eine  eigene  Yorrichtung, 
die  auf  dem  Kupferstiche  abgebildet  ist«  Er  genass  an 
seinen  Kreuzigungswunden ,  kasteiele  sich  aber  nachJier  im 
Irrensaase  durch  Fasten,  so  dass  er  Öfters  l^Tage  gänz^ 
lieh  ohne  Nahrung  blieb.  Zuiezt  starb  er  wasser-  und 
lungwsQchtig.  —  Auch  in  der  Schweis  bat  sich  eine 
solche  Kreuzigung  ans  religKteer  Schwärmerei  zugetragen 

Ueber  den  Selbstmord  durch  das  Erschiessen  bähen 
wir  eine  sehr  gute  Monograj^hie  von  Sehäufelen  j 


*)  Geschichte  der  durch  M<lhi«a  to?at  bu  Venedig  im  Jahr 
i805  an  si^h  selbst  vollzogenen  Kreusigung.  Bekaoot  gemaciit 
von  Professor  Itnggieri,  fibeneit  von  Dr.  Schlegel,  Phjsikns 
in  Umenoo  mil  S  Kopferm  Sndoistadl  ISOT»  auch  in  Kopp'9 
Jahfbikhern* 

^  Matjrer,  KrciiMgungs*G«schichte  einer  religioien  Scbwärmerei 

in  Wideospuch.  Zürich  1821. 
^,  Scbäorelen»  über  die  phj.sisohen  Zeichen,  woraus  die  absicht- 

liciie  SelbstlHdtang  durch  Erschiessen  erkannt  werden  kaon. 

Statigart  teS7. 
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Die  VhmMB  ther,  «lieh  welehcB  entoeUed«!  wcfdk« 

nrnss,  ob  eine  Schusswunde  durch  Zufall,  Vorsatz  oder 
4iirch  einen  DriUen  verursacht  worden  sei,  sind  folgende: 

1)  Die  iasMen  Pantiade,  mler  wekhea  der  Leiel^ 
SSM  gefundea  wird«  Hlehw  pkßH  xavMml  der  Ort,  «a 
welchem  sich  der  Todte  befindet,  und  die  Laj^e,  in  welcher 
er  gefunden  worden  ist.   Am  meisten  deutet  die  auf  den 
ROckea  aiisgestreckle,  die  sitzende  nnd  die,  in  sich  selbst 
jmssiiimefigeBiiBkeiia  «nf  den  Selbelmord,  doeh  land  Dum 
aneh  seihet  erschossene  stehend^  hei  Oslander  365,  Sdilla« 
feien,  p.  91  and  an  einen  Baum  lehnend,  Metzger's  System 
Femer  das  Gewehr  und  In  welcher  Lage  es  sich 
indet.  Ifaa  nimaft  ein  ?on  der  Hand  des  Todten  gehal- 
tenes. Gswehr  Dir  ein  poiritiven  Zeichen  des  Sdbstniordea 
an;  doch  sah  Klein  in  Kopp^s  Jahrbüchern  XI.  p.  123, 
einen  jungen  Menschen,  der  gleichzeitig  2  Pistolen  auf 
sieh  abschossi  man  fand  ihn  noch  lebend  nnd  die  Piste« 
leo  nahen  sieh  Hegend«  Ein  krampfhafies  Festhalten  des 
Ctewehrs  von  der  Hand  des  Toden  hit  zwar  beweisend, 
Bian  findet  es  aber  selten.    Auch  bei  läng^eren  Gewehren 
findet  man  die  Finger  noch  so  gekrümmt,  wie  sie  das  Ge- 
wehr gehalten  haben.  Ferner  der  Zustand  des  Gewehren, 
eb  dassdbe  Qberhaopt  sunt  Schiessen  tanglieh,  leicht  ab- 
«adriicken,  ob  die  Kugel  von  dem  Caliber  des  Gewehrlanfs 
sei,  welches  man,  wenn  die  Kugel  breit  geschlagen  sein 
noUte,  dureh  das  Gewicht  ermitteln  kann,  ob  das  Gewehr 
gesprungen  sei,  welchen  oft  bei  Personen,  welche  mit  Ge- 
wehren nicht  umgehen  kdnnen  nnd  solche  überladen,  ge- 
schieht; ob  die  Finger  der  Todten  von  Pulver  geschwärzt, 
Yerlezt  und  mit  den,  Tom  Festhalten  des  Gewehra  herräh- 
renden  Eindrücken  der  Finger  Teinehen  sind.   Ist  ^der 
SdiusB  mit  einem  langen  Gewehr  geschehen,  so  Ist  nach« 
zusehen,  ob  und  welche  Vorrichtungen  zum  Abdrücken  des 
Gewehrs  vorhanden  sind. 

Besondere  Berücksichtigung  bei  Selfantmfirdem  rerdient 
die  Stelle  der  Schusswunde,  Selbstmörder  wtttai  meist 
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im  MiiHil,  selten  die  Stelle  unter  dem  Kinn,  die  Brust, 
noch  seltner  die  Schläfe  oder  die  Stirne,  immer  aber  die 
vordere  Seite  des  Kdrperä.  SeJiäufelen  fand  bei  45  eiw 
Bcboflsenen  Selbstmördern  ^  daaa  sicli  20  dureb  de«  Kopf 
und  Mnnd,  6  in  die  Gegrend  unter  das  Kinn,  1  in  die 
Stirn,  1  in  die  SchJafe,  1  ins  Auo^e,  1  in  Kopf  und  Brust 
2iiglei€b,  15  in  die  Brust  und  darunter,  14  gerade  in  das 
Hers  gescbo8B«it  betten.  —  Eben  so  wlebtlg  sM  di« 
Zeicbea  Von  dem  Ansetsen  des  Gewehrs  an;  den  KOrper. 
Man  findet  am  die  Wunde  cijRn  geschwärzten,  mit  Pulver- 
kOrncm  bestreuten,  hornartig  verhärteten  FJcck  in  der. 
flaute  ^ie  Kleidung  ist,  wenn  sie  der  Selb8tm(U<der  niebl 
entfernte  und  die  Steilen  entbklsste,  verbrannt ;  die  Händer 
der  Kleidnngsstttclce  einwMs*  In  die  Wunde  getrieben  fwas 
niaii  jedoch  auch  bei  Schusswiniden ,  die  von  andern  bei- 
gebracht sind,  findet,  dann  sind  aber  die  Kleider,  wenb 
der  Scbiiss  ans  einer  grossem  Entfernung  fiel,  nicht  ver- 
brannt)« Für  den  Selbstmord  am  entsebfedensten  sind  die 
Wirkungen  der  durch  das  AnseUen  des  Gewehrs  am 
Entweichen  gehinderten  I^uft.  Diese  zeigen  sich  als  von 
aussen  verschlossene,  keine  Kugel  oder  Ladung  enthaltendei 
naeh  versehiedeiien  Richtungen  ausgebende ,  mit  imrcgel^ 
»Ssslger  Zerreissung  der  Tbelle  verbundene  Gänge  im 
Innern  der  Brust,  die  sich  im  Zellgewebe  oft  eine  bedeu- 
tende Strecke  hinziehen.  Auch  niuss  man  auf  die  Richtung 
der  Wunde  sebeti,  ob  der  Tode  dem  Gewehre  die  sieb 
hieraus  ergebende  Rlebtuag  habe  geben  kdanen,  und  wobf-* 
Bcheinlicher  Weise  gegeben  habe. 

Besteht  die  I^dung  des  Gewehrs  aus  mehrereu  ver- 
sebiedenen  Stjacken,  s.  B.  Schrot,  gehacktem  Blei,  Hammer*- 
scUag  tt,  dgL,  so  bilden  diese  KOrper,  da  das  Gewehr 
ganz  nah  am  Leibe  abgeschossen  worden ,  doch  nur  eine 
Hautwunde;  im  Innern  des  Körpers  aber  kOnnen  sie  leicht 
mehrere  Can&le  bilden.  Das  Vorhandensein  des  Pfropfens, 
besonders  wenn  er  aus  Papier  besteht,  oder  des  Pfiasters 
In  der  Wunde,  deutet  auch  auf  Selbstmord  bin.  Bei  einem 

Aunal»  iL  S;utMnuieik.  V,  4-  II«f\.  5T 
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'Wilddiebe,  der  sich  im  Walde  mit  seiner  kaum  nirhr  als 
%  Fuss  langen  Diebsblichse  erschossen  hatte,  wcU  er  von 
jnehrereD  FterMiien  erkanni  voHen  var«  fand  loh  am  Au»* 
gange  Sehaasea  an  den  Rttakenwlrbelii  '  das  PVasfer, ' 
welches  auä  einem,  aiiB  seinem  Tasclicntiiche  gerissenen 
und  genau  an  die  Stelle  passenden  Stucii  Leinwand  be- 
ntand»  Sin  SelbatuOrder  kann  aidi  leidit  zwei  Schaa»» 
wanden  bdMngen^  wenn  die  erste  nIeM  tOddleli  war;  nind 
aber  beide  gleieh  tOdtlich,  so.  kann  man  nach  Schftufelen 
auf  Mord  sililiosscn.  Oe^fcn  diese  IMofnung  lassen  sich 
aber  verschiedene  tieispieie  aufstellen«  So  crschoss  sich 
in  Wien  ein  jtmger  Mensch^  indem  er  ein  Pkitol  am  iin^ 
ken  Auge,  da»  andere  auf  der  Ilruirt  anfsezte«  Kfn^  anderer 
junger  Menscli  sclioss  sich  zugleich  fn  den  Kopf  und  die 
Brust,  und  die  beiden  Schlisse  wurden  gleichzeitig  gehOrt ; 
doeh  war  keine  der  beiden  Wunden  -tOdtllch  'J* 

Dan  anfällige  EracbiesBen  genddeht  meinlens  bei  dem 
Ausziehen  eines  allen  Schusses,  wobei  man  die  Stellung 
erürtern  muss,  in  welcher  der  Erschossene  sich  befunden 
haben  mag,  und  in  welcher  Richtung  der  SchusB  gegangen 
nein  radgew 

Die  UnToUkammenheil  der  Gewehre  kebt  die  Möglich- 
keit des  Selbstmordes  durch  dieselben  nicht  auf.  Kin 
Mensch  befestigte  einen  alten  Pistolenlaitf  in  einen  Baum, 
Stellte  sich  wer  denselben  tmf  jsilndete  mit  Schwamm  asi» 
Naek  Meyfelder  sttndete  ein  Gefangener  ein  Platel,  an  wel- 
chem die  Batterie  fehlte ,  mit  einem  W^achsstock  an  , 
mehrere  solcher  Beispiele  findet  man  bei  Osiander 

Geladen  werden  die  Gewehre,  wenn  die  Personen  mit 
dem  Laden  bekannt  sind,  mH  Kugeln,  oft  aber  audi  mit 
fickroten,  Hammeneklag  %  eonvexen  MetallknOpfen  u.  dgl. 

>)  H«}Tel<ler,  L  c.  p  95.    Klein  tu  Köpft'«  Jabit>ucltcrn.  XI,  H. 
p.  128. 

He)feUicr.  p,  üi. 
*)  OilanJi  r,  p.  407. 
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HSiifis:  Mild  auch  blos  Pulver  eingeladen.  Ein  MttUcr, 
den  ich  zu  obduciren  hatte,  hatte  die  Müttdung;  der  Fimte 
in  den  Mandl  genommen^  diese  Flinte  war  mit  Erbnen 
laden^,  um  dfe  Ratten  fn  der  MtthJe  je«  .  ncblMfln  ^  der 
Schuss  war  aber  so  kräflig  gewesen,  dass  sämmtliche 
Kopfnäthe  grösstentheils  gesprengt  Maren.  Ein  junger 
Mensek  .erschoas  sich  mit  einem  Pfropf  von  Kälberhaa-« 
ren  Kin  anderer  tOdtet^  sidi  mit  einer  bloss  mit  Pol- 
ver  ohne  Pfropf  gelistdenen  Flinte,  die  er  an  die  Erde 
Bczte,  und  sich  beim  Abbrennen  fest  auf  die  Mündung 
Stemmte;  der  Schuss  selbst  verursachte  keinen  Knall.  Man 
fand  die  Weste  und  das  Hemd  verbrannti  und  in  der  Ge* 
gend  des  Herzens,  in  der  Haut  eine  kleine  schwarz  Hakige 
Oeffnung,  von  der  Grüsse  eines  Silbergroschens;  die  Haut 
im  Umfange  war  braun,  zusammengeschrumpft  und  ver- 
brannt«. Die  Wände  war  penetrirend  and  bei  der  Oeffnong 
der  BrnsthSMe  fand  man  den  Herzbeutel  und  die  vordere 
Seite  des  Herzens  In  der  GrOssc  eines  Sechskroiizers ,  die 
hintere  aber  in  der  Grösse  eines  halben  Laubthalers  pcr- 
forirt,  mit  zerrissenen  und  zackigen  Rändern.  Die  Perfo- 
ration verbreitete  sieb  noch  durch  die  hintere  Wand  den 
Herzbeutels  In  den  linken  LungenflttgeL  Die  ganze  innere 
und  hintere  Fläche  des  BrustgcwuJbes  war  völlig  unver- 
lezt,  und  nirgends  ein  fester  Körper  oder  Pfropfen  zu  fin- 
den Einen  Erschossenen  fand  man  auf  einem  fttuU 
•sitzen,  neben  Ihm  ein  PIsfoL  In  der  Müte  den  Bmstbcfais 
sah  man  eine  Contusion,  imd  im  Hemde  fand  man  eine 
etwa«?  plattgctlriickte  Kugel;  auf  dem  Fussboden  eine  zweite. 
Bei  der  Section  fand  sich  das  Brustbein,  unter  der  Con- 
tusion zerschmettert,  nnd  das  Her<  zerplazt.  Wahrsehein  * 
lieh  war  kein  Pfropf  auf  das  Pulver  geladen  gewesen,  nnd 
der  Entleibte  hatte  das  Pistol  recht  fest  auf  das  Brustbein 
gedrückt  und  losgeschossen*  Die  Luft  im  Laufe,  weicher  der 


»)  Hcyfeldcr.  p.  S2. 

>)  Sciiüler  in  HeukeN  ZciUchrirt  1831.  3.  Hfl. 
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Ausgang  meliwert  war,  hatte  als  Wldmland  s^o^en  dW 
Kugel  gewirkr,  und  also  flnf  clor  cinr u  Seite  das  Kindringcn 
derselben  in  den  Körper  verliindert,  auf  der  entgegen- 
gesciteii  Seite  den  Stoss  des  Pnlvers  diireh  Qegendruek 
der  BiHBt  mftgetlieflt,  und  die  gewaltsame  Zerttdriiiig  be- 
wirktEin  Schlosserlehrling  erschoss  sich  mit  Oehl*), 

Das  Abschiessen  von  Flinten  geschieht  bei  Selbst- 
jndrdern  gewöhnlich  durch  einen  an  den  Abzug  befestigten 

Bindfaden.  Eine  Fi  au  (h  üclvtc  das  Gewehr  durch  eine 
liakenförmig  geschnittene  Ruthe  ab  Ein  Student  band 
den  Abzug  mittelst  eines  Bindfadens  an  einen  Nagel  im 
Fnssboden  fest,  and  zog  dann  die  Flinte  an  sich  Meh- 
rere drQckten  mittelst  des  Ladstocks  ab  Mit  der  Fuss- 
zehe druckte  ein  Soldat,  mit  der  Stiefekpitze  ein  anderer 

ab  0* 

Mehrere  Selbstmörder  versahen  sich  mit  doppelten  6e- 

wehrcn,  wenn  der  Schnss  aus  dem  einen  missliogen  sülite 
manche  drücken  solche  zugleich  los.  ,  Ein  Selbstmörder 
schoss  sieh  mit  einer  n^it  Vogeldunst  geladenen  Pistole 
In  dm  Kopf,  und  hatte  noch  eine  mit  groben  Schroten 

geladene  bei  sich 

Wood  zwei  MannsperaoiMB  sugleieh  erschossen  g^ 
fwiden  werden,  so  ist  es  sweifelhaft,  ob  es  in  Folge  eines 

Selbstmordes  oder  eines  DueiJs  geschehen  sei.  Zwei  junge 
Mfinner  erschossen  sich  in  Nürnberg  gegenseitig  eines  Mäd- 
ehens  wegen,  um  keinen  xuuk  Besitz  desselben  kommen  zu 
lassen       In  einer  Caseme  In  Copenhagen  fimd  man  Sa 


*)  Schlegel,  p.  i84. 

Siebeahaar,  Escjclopädi«  der  StMtianiiriw.  p  411^ 
*)  Hegrfeldcr.  p.  sa.  ^ 

Ibid.  p.  91* 
«)  Schlegel,  1.  c.  p.  gO,  89,  173* 
*)  Otiander.  p.  J4i. 
^  Die«.  407* 
•)  Schlegel,  p.  76* 
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«inem  Bette  iwei  Ijikroffisleix^  ersdbosäcu,  uuü  jotlci*  JiaUe 
Bcin  Gewehr  bei  nick  'J* 

Frau«».  gnifeB  jülttn  cnn  ScUeanifeweiiri  duiD<»cii  An* 
det  Ausser  dem  oben  angegebenen  Beispiele  sieh  aoeh  ein  Faii 

bei  Heyfelder,  wo  ein  Mädchen  sich  zuerst  den  Hai»  ab- 
.zuschneiden  vorsuchtOy  dnnu  üiU  oabitt ,  und  .aicb  endUd^ 
ersehosB 

Ein  Artillerist  stellte  sich  und  seine  Gelieble  dicht  an 

die  INIündung  eines  vier  und  zwanzig  Pfündcrs,  der  mit 
einer  Kug^el  geladen  war,  streute  Pulver  vom  ^Undlocb  bis 
Eor  Mündung  und  zQndete  dieses  an  ^y* 

Man  hat  na  viel  Werth  anf  die  Spuren  des  Pulvers 
an  dem  abdrOckenden  Finger  als  eines  siehem  Zelehcns  des 
Selbstmordes  gelegt ;  es  fehlt  aber  meistentheils.  In  dem 
von  Klein  erzählten  Falle ,  wo  ein  31ensch  %  Piatokn  zu 
•gleicher  2elt  absehoss,  ^ar  an  keinem  Fingsr  eine  von 
PuWer  verbrannte  oder  ^csehwänsle  Stelle  sn  sehen. 

Mit  blossem  Pulver  uehiiieu  sich  andere  das  Lebou, 
indem  sie  sich  in  die  Luft  sprengen  oder  ersticken ;  so 
«llndete  ein  Krämer  ete  PalTorfttss  an,  nnd  sprengta 
sieh  nebst  seiner  Hoftor  In  die  Lnft  ^>  Dks  Ihat  eto 
Pariser  mittelst  eines  nngebeuem  Sehwänners  Ein 
Kaufmann  sprengte  sich  nebst  dem  Hausdache  durch  AnzUn- 
dung  zweier  Pulverfässer  In  die  Luft«  £in  Mädchen,  das  in 
da»SeraÜ  j^ebcaebt  werden  salltn,  sprengte  das  Schiff  in  die 
Luft.  Ein  Chemiker  legte  ein  Polverfass  unter  sein  Bett, 
und  weilte  sich  damit  in  die  Luft  sprengen  ,  wurde  aber 
daran  gehindert  Ein  Ofüzier  nahm  eine  scharfe  Patron 
in  den  Mund,  und  entzündete  sie  durch  Schwamm;  er  kam 
aber  mit  einer  schmerzhaften  Verbrennung  davon.  Ein 

Didafkottit  1835.  Nr.  2dd.-  •  ; 

')  OtiiaMcl<?r.  p.  110. 
^)  Ibid.  p  lül. 
*J  Schlegel,  p.  9. 
*)  Ibid.  Ibid. 
•)  Ibid.  p.  n. 
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ftntlercr  tMieie  sich ,  dass  er'  Mund ,  Xaso  und  Ohren  mit 
Schicsspulver  füllte  und  dieses  anzUnd«to        In  BecUa 
«Miefcte       ein  Lehfjuagft  Mittel«!  tUmm  nil  Mfcr 
Muten  TrMfera 

Schäufelen  fand  in  5  Fällen  bei  Erschossenen  Blat^ 
«nterlaufungen  im  Hodenaack,  luid  in  einem  Fall  Krection. 
Lezteres  fand  auch  KJdn ,  und  soklie  fand  aocfa  OitO)  U  cw 
M  emluMeBen  Weibern. 

Um  ra  iMstimnicn ,  seit  wie  langer  Zell  nieii  woU  «In 
Mensch  erschossen  habe,  dient  die  Untersuchung  des  Pulver- 
rückstandcs  an  dem  gebrauchten  Gewehre.  Naxb  Z  Tagen 
liikltl  nioli  nm  dan  Zttndloch  ein  rotlies  Klaenoxyd,  «ikbar 
Rtickttand  bto  t  Stunden  nach  dem  Behnane  blftnUch  ge- 
färbt erscheint*  Vom  zweiten  bis  zehnten  Tag  bilden  sich 
kleine  Kristalle  an  der  Batterie,  die  Reagentten  aeigen  die 
Gegenwart  eines  Eisensalzes  an,  weldws  späterbin  in  deo«- 
selben  Grad«  irtrseliwtndct,  wie  das  rothe  Oxyd  ±ttnlmnit*>. 

Das  Eriiflnifen  geschieht  gew  dhnKch  mittelst  eines  Strieks, 
eines  Halstaches,  efnes  zusaninicngerüiUen  und  gedrehten 
Hemdes^},  eines  Drathes  auch  woh!  durch  £ink]em- 
mnng  des  Halses  swfoehen  dla  gnbslfftnnifen  Aeste  einen 
Banmes  Ein  Mann  erhieng  sieh  mit  seiner  iandlMB 
Jacke,  deren  Ermel  er  an  einen  Baum  befestigte,  und  das 
Kinn  und  den  vordem  TheÜ  des  Halses  auf  den  Rücken- 
Amü  der  Jacke^  leg^  Er  hatte  aber  ^ngieiBh  nsdi  nrei 

^)  TaUavanla«.  p.  41*  . 

^  6othais<btf  polürache  XiHlung,  den     Sc|>l«fnber  1830. 
,  *y  Kletperl^  Reperloriumi  VIII.  Jabr|;ang«  8  Uft«  p.  i;Q« 

Schlegel,  Im  €.  65. 
*)  Sehn]»»  DtsL  mors  siwpensemm  apoplexta  medallae  spinalis. 
Lipsne  1827. 

*y  GratuneÜi  Riclierche  medic.  foreiis.  supra  uiia  Slranrdinario 
generc  di  morle  violenta.  Tivence  1828,  s.  tncdie.  Annalcn 
1823,  Jun.  p.  781  und  weilläunff^er  in  rroi  iLp's  ISoli/.en. 
fiv.  Ü3  und  96.  September  lö23.  Lin  lUuiin  crliicMg  sich 
dadurrli,  dass  er  den  lUl^  zwischen  die  gabeituruiigcQ  Ae»tQ 
eines  Bauifiis  cinklcmmle. 
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Schuääw  unilea  am  Uutcrkiefer.  Die  Aerzte  erklärten  den 
Tod  fiir  Folge  der  Verblutung,  der  in  dem  Aug^nbUek 
cingetreUMi  sei,  wo  da»  Aufhängen  gesoheben  ffar  0* 

loh  ttbefgahe  die  ««mhi^deaoi  Todte«arteii ,  die  4mh  ^ 
das  ErlittAgen  bedingt  werden,  und  bcsohrSnke  mlA  auf 
allgemeine  Angaben  desaen,  was  man  in  den  Leichen 
4er  Erhängten  £udeU 

Zuerst  koainil  in  sole)^  Fällen^  des  Mittel  in  Betraf 
tung  duMh  welches  das  Erhängen  bewirkt  wnrde,  und  die« 
ses  ist  gewöhnlich  ein  Strick,  der  rings  um  den  Hals  läuft, 
und  dessen  Knoten  oder  Schleife  in  dem  Nacken  liegt. 
Nicht  selten  liegt  aber  dieser  Knoten  an  einer  endera 
Stelle  als  dem  Nacken,  so  dass  man  in  Zweifel  gerfttk, 
ob  der  Strick  von  ipr  Person  selbst  oder  yon  einer  andern 
angelegt  war.  So  fand  man  bei  einem  Erhängten ,  dass 
der  Knotep  des  Stricks,  der  sich  von  dem  rechten  Ohre 
binauf  sog,  neben  der  Qurgel  einen  tiefen  Eindnick  und 
einen  mit  BInt  unterlaafenen  Ring  um  den  Hals  gemadit 

hatte  Bei  einer  erliäiigten  Frau  lief  der  Strick  vom 
Nacken  aus  vorwärts,  und  die  Schiinge  befand  sich  unter 
dem  vorder^  und  spitzigen  Theil  des  Kinnes  so,  dass  der 
ganze  Kopf  zurNckgedrlickt  und  der  Mund  yerseblossen 
ward«.  Die  Lnflrttbre  blieb  dabei  von  allem  Druck  ver* 
schont,  so  dass  die  Frau  durch  die  Nase  athrncn  konnte, 
aber  die  Circulation  war  durch  den  Druck  >des  Stricks  auf 
die  Hakigefilsse  und  Nerven  nnterbroehen  worden  Wild- 
berg  behauptet ,  dass  die  Schleife  des  Stricks  bei  Selbst- 
mördern viel  länger  als  bei  denen  sei,  die  gehängt  worden  Wä- 
ren ich  kann  aber  nicht  beistimmen,  indem  ich  die  Schleife 
bei  ausgemachten  Selbstmördern  gana  enge  zusammeii  ge^ 
MUgen  gefunden  hsbe,  so  dass  der  Knoten  des  Stricks  gens 

«)  He}filder»  p.  «7. 

Schlegel,  p.  70. 
^  Ofi^nJer.  p«  7i.  i 

WJldhorg,  ikadbuch  der  geriditJichen  ArsaciwUsetMchaft. 

1812.  p.  365. 
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fest  im  iXackcn  anlag;  doch  habe  ich  auch  Fälle  gehabt, 
wo  die  Sehieife  so  weit  war,  dass  der  Selbstmörder  recht 
leklit  mit  dem  Kopfe  durckachiftffen  konnte.  Qew(^iiUeh> 
«Inf  dm  finde  des  Strieka  d»er  kleinen  Selileife  ge- 
knQpft,  dmreli  wdehe  der  SMek  dum  dnreligezo^n  wird, 
und  die  «grössere  Schiinge  oder  Schleife  bildet.  Eine  Frau 
schmierte  den  Strick  mit  Fett,  ehe  sie  aich  hieng,  damit 
der  Strick  aiek  recht  ackneil  srnfehen  seilte  Mancke 
legen  steh  aneh  Moaa  mit  dem  Kinn  In  eine  feaCe  nnke^ 
wegliche  Schleife,  deren  beide  Enden  oben  in  einem  Punlit 
befestigt  sind.  So  fand  ich  eine  Frau  erhängt ,  die  mit  dem 
Kinn  in  einer  .groaaen  Sekieife,  den  ein  Strang  Garn  bii- 
^te,  kieag. 

Da  nnter  dem  Vorgeben  eises  Sell^atmardea  dardi 

das  Erhängen  sehr  leicht  ein  wirklicher  Fremdmord  ver- 
steckt werden  könnte,  gleichwohl  aber  auch  nicht  leichl 
ein  Mord  darch  daa  Erkfingen  von  andern  anageikkt  war« 
den  kann,  wegen  der  Sckwlerigkett  einen  Brwaekaenea 
zu  überwältigen,  und  au  den  Strick  zu.  bringen,  so  hat 
Inan  immer  nach  einem  Zeichen  geforscht,  durch  welches 
man  daa  Erhenktwerden  beim  Leben  oder  naek  dem  Tode 
^rmMelB  ktfaae. 

YomSfflliek  sah  man  die  StrangulationaAireke  ein  ein 
geeignetes  Zeichen  an  ,  an  welchem  man  die  Aufhängung 
eines  lebenden  oder  todten  Körpers  entdecken  könne,  and 
die  älteren  Geriehtaitrzle  stellten  imbedingt  die  Meintmg  anf, 
daaa  in  den  FilUett,  wo  man  keine  denUkke  StrangulaliottB« 
furche  und  in  derselben  keine  Sugillationen  fände,  d^r 
Mensch  erst  nach  dem  Tode  aufgehangen  worden  sei  ^j- 
In  den  neuem  Zeiten  aber,  wo  man  die  Sache  nHher  ■nter«-' 
guekte,  fand  man,  daas  die  SaglUation  in  der  StraBgrine 


Oslander,  i». 

*)  Bobu ,  de  renttuciatione  tolnerum  lelbät.  •  'Lipt.  |f  15.  p« 
880.  Hebeofllreit,  AolhrnpoJ.  ioremi«*  $.  489«  8lel>ger*i  Sj- 
stcn«  S.  2  IS. 
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dann  fehle,  wenn  der  Korper  überhaupt  blutarm  ist,  und 
die  Circulation  frei  bleibt,  die  Ualsgefässe  nicht  gedrll^ 
«»dtiif  imd  daa  Zo8ciMau«ii  des  Hals^  amnitleUMr  nafih 
der  InspIrathHi  gisdiielit  Biise  Strangrlmie  I0I  dfie  per- 
gament-  oder  hornarti^e  Verämlerung  der  Haut ,  wobei 
auch  kein  Blutstropfen  in  das  Zeilgewebe  der  Strangrinne 
flclbBl  austritt,  obgkteh,  yftam  die  Oberhaut  hh  wnA  da 
abgeadnlfert  eraefceiiiflii  sollte^  etwasBlat  dandiaidceni  kam« 
Unter  sokhes  Unatihiden  sah  Klein  in  12  FftUen  ketoe 
suffillirte  Stran^inne  dergleichen  Hinze  Schall- 
grubcr  Unter  10%  Cadavern  von  Erhängten  fehlte  bei 
10  LckhlMi  die  StiaDgiriiwe  glliulldi  Meradoif  fand 
bei  eimm  Erlangten  die:Stittigrliuie  so.  «xqliiaft ,  ab  man 
sie  nur  denken  kann,  und  dennoch  keine  Spur  vuu  Sugil- 

Ueberdfes  oiiterschefdet  sieb  eine  Strangrlnne  eines 
im  Leben  erhSngten  von  der  bei  einem  kurze  Zeit  nach 
dem  Tode  erhängten ,  gar  nicht ;  ja  es  kann  sogar  in  dem 
lesstern  Falle,  noeb  eine  blutige  Sugillation  yorbandea  sefn, 
wenn  das  Erbftngen  nicht  lange  naeh  dem  Tode  ge* 
ßchieht  Geschieht  das  Aufhängen  aber  längere  Zeit 
nach  dem  Todte,  so  findet  man  bloss  eine  braune  perga- 
mentartige Furche      and  Schlegel  fand  bei  einem  l&ngere 


>)  Klein  ia  Ualbbna*«  Jooraal  1816.  iO.  Sittek.  DeriL  KopyU 
lAMMicbeta  X.  p.  308* 
Hiaxe  in  Hurdaqd's  Xouriial  181 9.  Fcbriur. 

*)  Schal  Igniber,  Aufsätxe  und  BeobachluDgen.  Qrtiz  1816«  p«  8t> 

*)  Henke's  ZeitsehHlt  8.  B.  p.  44.  Gunther  in  Henkels  Zeit- 
schrift I.  4.  p.  t6S.  ^  ' 

*)  Mersdorf  ia  Rost's  Magatin.  XIV.  B.  8.  flft. 

Caspar,  Versuch  Uber  die  Sirengulationsfurche  uad  den  Er»  * 
bSoguogstod  in  Wocbenscbrifl  fir  gcsammle  Heilkunde.  Ber« 
lin  1837.  Nr.  VI.   Vrolick,  über  den  Eindruck,  welcher  bei 
Erhängten  ,  durch  den  Strick  verursachl  vird ,  s,  Caspar*s 
Wochenschrift  1838.  Nr.  7.  • 

'')  Orfila,  gcrijchüicbe  Arzneiwjsicnschari  von  iicrgenrütbcr. 
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Silt  imb  4em  Tain  iMiljiiUigliit  Kffrptr  gflr  kiteM  ^tm 
OkMä  ZeMkaB 

Eben  so  wenig  findet  man  eine  Strangrinne  und  Sti- 
glllatiod  aueh  bei  lebend  erhängten,  wenn  der  SirUk.mkf 
dUk  ist,  wte  M  bei  eiiMt  €MaDg!nai  dir  F«U  war,  dar 
Min  Heittde  «MWiifliciiJreto,  and  fMi  «rlieiig  ')«  Ml 
BescKaffenheit  der  Btragn'nne  hängt  ausser  diesen 
den  auch  noch  von  der  Länge  der  Zeit,  welche  der  Kör-* 
1^  gehangen  iiat,  ab,  nnd  ^  cneheittin  m  dem  IMfk* 
aome  nanelie  Ztkften,  wikrand  andere  ivMer  feinchmlildfn. 
Bei  schnell  abgeschnittenen  Erhfingten  war  die  Farbe  der 
Haut  in  der  Strangrinne  nicht  verändert,  aber  24  Stunden 
nach  dem  Tode  war  sie  braan,  Qhm  Ecch^aiose  des  Zell- 
gewsbeS)  nntcr -dentiUben  tracken,  verdiiliftet)  von  denAiH 
sehen  eines  glänzend  weissen  Streifoi  von  l'/t  Lüie* 
Eine  erhängte  Frau  hatte  nicht  bloss  nach  dem  Tode, 
sondern  auch  mehrere  Stunden  nach  demselben»  noch  alle 
Züge  des  Lebens«  Man  nahm  die  Sparen  des  Strickes 
währ,  aber  diese  Spur  war  niekl  tief,  und  die  kaotfarlie 
nicht  verändert.  Die  Färbung  und  Aufgedunsenheit  des 
Gesichts,  die  violette  Farbe  der  FUsse,  die  Steifheit  der 
fiüeder,  stellten  sieh  emt  6—8  Stunden  neck  dem  Tode 
ein;  die  Sugilktion  um  den  Hals,  die  man  gleiek  nach 
dem  Todte  bemerkte,  war  nach  24  Stunden  verschwunden, 
und  die  Furche  des  Striclts  hatte  weder  eine  violette  Farbe, 
noch  eine  Ecchymose,  sie  war  wie  verddcrt 

Nftekst  dieser  Strangrinne  bat  man  die  Yemnkong 
der  Halswirbel  für  ein  Zeicken  angesehen,  dass  ein  Mensch 
Bich  nicht  selbst  erhängt  habe,  sondern  von  andern  ge- 
hängt worden  sei,  weil  diese  Luxation,  die  der  Henker 

bewirke,  nickt  bei  Selbstmördern  statt  finden  kMie  Oi 

■  %  

*)  ai»hle|)cl)  MM  MalcriaHea  18t8L  p.  7. 
*)  Dcnetbe,  fiom  &dbtinarde.  p*  65. 
•      Etquirol,  Archiv  gcnetsle  d«  medec.  Tum.  J«  liui.  IM  lo 
Ri»t*a  Ifagaun.  XIV.  B.  8.  Hit 
*")  Iiottit  MomeifSi  lar  ime  qnealien  asaiomlqoe  n^UÜTe  k  la 
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doch  findet  man  äie  auch  nicht  immer  bei  den  von  Seharf*- 
ffkiitsm  gehängten  Diese  LujLation  wird  bei  Hioriciv- 
Umgm  dadurch  jbtwirid,  dm  der  Hcsker  4m  itopC  dfl» 
DiMmiifiittti  gewaUsiiii  Mf  di»  Bniil>  dfOiki,  «der  d«M 
er  den  Delinquenten  von  der  Leiter  stösst,  wo  durch  das 
Schnellen  des  Kdr|M»m  die  Verrenkung  erfolgt.  Dieser 
tatwe  ¥M  tritt  aber  audi  bei  BelhBlfliardm  ei«,  wen» 
«i«  von  der  I;«iter,  den  SliiU  u.  dgl«,  wonmf  sie  geata«* 
den  ^  herabspringen.  Unter  diesen  Umstände  b^ba  ich 
raehrniai  das  Genick  verwundet  gefunden. 

Man  findet  abar  den  ersten  vom  zweiten  Halswirbel 
vanreakl  Anafani  faad  bei.  einer  Fraa  auf  dieaa  Weiae 
den  eritan  «hd  swaiten  Halswirbel  Tan  aiaander  Uail^nd^ 
die  Ligamenta  posteriora  waren  zerrissen^  das  Ligamentnm 
Iranaversum  auagadehnt,  der  vordere  Hand  des  processus 
odontoideaa  dem  vordem  Ba^on.  den  Atlaa  Mark  §^ähert| 
das  LigaManiaai  «daaitolditnm  unverleat       Eiaa  Yamn- 

kung  des  dritten  und  vierten  Halswirbels  fand  Duvcrney 
bei  einer  Frau,  die  in  einer, halb  knieenden  Lage  erhängt 
gafimdan  worden,  fand  man  dan  drittan  UaiavirbaL  gans 
aM  nalnar  Li^e  gawitlHn,  und  dia  LoftrObra  war  dnrdk 
den  flirlek  ganz  vom  ringförmigen  Knorpel  abgerissen* 
Diese  von  ^atur  nicht  grosse  Frau  hatte  sich  von  der 
Leiter  berabg^tUrzt  Bei  einem  jungen  Menacben,  der 
ftieli  am  Vnvoniaiiligfcait  and  ZnfaU  crbdngt  batta^  ladaai 
ar  Mk  an  ettaem  AMdoe  ncbaukalte,  dgnawi  ? flaUingai!? ar 
mit  den  Händen  fasate,  war  eine  Luxation  der  Hals-« 
Wirbel  erst  nach  dem  Tode  entstanden,  als  die  |^l|pbe 
beim  Abaebnaiden  auf  eine  Kiata  fiel  ^>  ^(d  ,^|i|«Njid^ 

jurisprudencc  poiir  .«Ustingucr  ics  Suilcs  du  Suicide,  de  Celle 
de  Fassasinat.  Paris  1767.  '   fW'^-.v  ---^  i»- 

')  Mi>ucliart  ,  de  luxallone  nuchae.  TuLingae,  i  -  ;  - 

*)  Petit,  Traile  snr  ics  iiiaiadies  das  O«.  ^' 
*)  Orfila,  LccoD«  de  mcd&cinc  legale.  Tom.  2.  p.  88<X 
DiH  crnev,  Traile  des  maladie«  ^c«  O».  Ti>m,  II*  p> 
»)  öcLlegel,  1.  c.  S78. 
^)  HcDke  s  Zcit&cbrift  iB2^.  3-  Hfl, 
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Holzhauer^  der  im  Walde  während  der  Arbeit  in  elnefii 
epüeptisdien  Aofall  mit  dem  Gesichte  auf  den  abgesägten 
-ftMiiiHiliiiiBi  fiel,  fand  ich  aaob  ekie  Yenpettkang  ihs  Naekmk 
neluivMi '  GdMbigtoii  findet  man  die  OoMUeiAte- 
theile  in  einem  erigirteu  Zustande,  und  bei  Männern  einen 
SaamenergiiBS,  und  man  hat  diese  Ersheinungen  für  eigen- 
IhOmliclie  xmi  den  Erhftngimgatod  climetariBirende  Merfe* 
iMle  imgegelNtt,  van  afe  indenaen  nlelil  nind^  denn  nie 
inden  nieb  nicht  in  ail«B  Fdlea ,  wenn  man  nie  gleidi 
häufig  antrifft. 

Güjron  bemerkte  bei  14  Ungarn  im  Augenbliciie  des 
firhfiagins  Eraetinnen  Caapar  bei  77  Erhängten  nenn 
aud  SaamenciglBnattngen  Krombhels  hei  14  Erhingtan 
zehn  mal  Erectionen  und  SaameDcrgiessung:en  Nach 
Hinze  ist  die  erectio  penia  und  emissio  BemiAia  ein  Zeichen 
den  Emaokongatodea  hal  firhängten 

Bei  erhingten  Weibern  findet  man  einen  nehMaifgen 
AuBflnss  aoB  der  Mattensefaeide,  Stahlaosleerang  ond  En^ 
leerung  des  Harns  immer  *).  Otto  fand  bei  erhängten 
Weibern  a.  die  Gefässe  der  innern  und  äussern  Schaam-* 
theile  von  Biat  «trottend^  nie  befanden  Hieb  f  m  Znntanda 
der  IVrgeseena  und  Seron  Ini  Zaügeweba,  e.  inwelian 
Biutergiessungen  und  ^'aricositäten  in  den  grossen  und 
kleinen  Schaamlippen,  d.  die  ditoris  war  stets  vergrössertt 
derb,  danJul  und  Uanroih,  e*  die  fichelda  nieiatenn  gn« 
iMbet,  anaaaunen  gezogen  und  oft  einonddeimiggaUefMiga 


Bcvue  medical«  i?aiice  181^.  Bei  9  Gehäoglco  war  liie  Huihe 
nach  1  Stttode  noch  «teif,  uad  die  ejaciilatio  semmi.«  steht« 
bar,  l>ei  9  war  die  Sieiflieil  rnideuttich  nod  bei  3  gar  nicht 

'  an  bemerken,  a.  Promptaar.  med*  (orensis.  III  B.  p.  191. 
WocbenachriA  für  gesammU  HeUkunde  1837.  Nr.  VI.  p.  3. 

')  Krorobhob,  Auswahl  gcriehilioh  -  medicinisehtfr  Gutachten. 
2.  HO.  Prag  1831. 

*^  Hinze  in  Henkels  ZeiUchrift,  4.  Julii|;anfj. 

*j  Wildbcr;;,    I>cliibuch   der  goiicliliiclieii  Ar/ncivvi«ÄcnschaCt. 
|>.  Ui.    liuiu  und  riafl,  Miitliciiun^en.  1.  B.  1— 2Utt  1332. 
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Feuchtigkeit  enümltcnd ,  f,  fast  immer  den  Muttermund 
offim  alelend ,  und  den  Scheidentheil  des  uterus  tnrgeset«> 
mtd^  die  Tran^fMen  idir  torgMieifend,  und  4ie-  Fktf» 
brie»  an  des  Ovftrleii  aniiegieBd^  ft.  die  Ovaiien  tui^sMciMdi 
and  mit  Blut  überfülit 

Devergie  betrachtet  die  erigirten  Geschlechtstheile,  oder 
Mit  eiii  CoBgestfODSsastand  in  Üinen  valmielinHii 
ISist,  und  das  Torhandensetn  der  Saameotfciertellen  als 
ein  Zeichen ,  dass  der  Mensch  lebend  gehängt  worden 
sei  Gegen  diese  Behauptung  aber  stellt  Orfila  die  Er- 
fahrung auf,  dasfl  man  nichl  seilen  in  den  auf  dem  Rßcken 
Uegenden .  Leichen  von  Pwaonen ,  die  an  Teraelriedenen 
Krankheilen  gesMben  sind,  Sperma  ia  der  Urethra  finde/ 
Auch  könne  man,  wenn  man  Leichen  8  —  4  Stunden  nach 
dem  Tode  aufhänge,  und  iiichreie  Stunden  hängen  lässt, 
eine .  Iiedentende  Oonsestlon  in  den  Qendileehtetheikn  sn 
wege  bringen ,  und  selbst  eine  Ereelion  bewirken,  ilnd  iif 
der  Harnröhre  Saamenthierclien  finden,  die  theilweisc  noch 
am  Leben  sind.  Hiemach  sind  die  von  Dervergie  ange- 
gebenen  Merkmale  vertbion 

Solche  Eracbeinafljgen  an-  den  Qeflchfocbtstbeilai  bemerkt 
man  ^mt  nickt  blonn  bei  Erhängten ,  sondern  man  findet 
sie  auch  bei  andern  gewaltsamen  Todesarten  ,  wo  eine  Er- 
Bchütterang  und  Quetschung  des  liiickenmarks  statt  findet. 
Ckiflegel  Cand  bei  einem  jungen  Mann,  der  nieb  von  dem 
Kimbthurme  in  limenau  herabstllffte,  eine  Ejaenlatio  seni- 
nis  ^) ,  und  Otto  fand  die  oben  genannten  Erscheinungen 
auch  bei  erschossenen  Weibern* 

In  nenteen  Zeiten  ist  man .  w>ch  auf  ein  Zeichen  auf«» 
nMibMitt  geworden,  dnrcb  desara.Ilttlb  man  glaubte,  nnter- 
Bcheiden  zu  kennen,  ob  ein  Mensch  beim  Leben  oder  nach 

•)  Otlo ,  seltene  Beobachiuiig^>n  %ur  Anatomie  clc»,  2lc  Samm- 

lunij.  Uerlin  4821. 
*)  Annalcs  (riljgiene  publique  1839.  Nr.  41.  ' 
•)  Annules  d'H^gicne  publique  1839.  Nr.  44.  '  ^'^^  • 
'*}  Schicke),  1.  c.  leSiii         •■  jf'ffyt;  i  ">mKl 


■ 
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M  der  S^dioB  «t*^  FrK^r.^n  ci-  i3»ere  und  nittl^re 
ÜMOi  der  Caroämskämmf:  im  ckf  Sämn  des  ao^elest»  StriciB 

Hhü  A  tf»  UdbM  des  Krki«g«n  Mb  I^ebn 

kflfin^.  Viffwjf  he  an :  s.  ADoaJes  d'Hfgieoe  puyi^ae,  Tdsf 
II.,  uüd  Henke B  ZctocMTl,  10.  B.  4.  H&.  p.  83a  ür 
U  fMitmm  die  «r  Mcfti»,  ted  er  dlnn  Zikta  Um 
!■  #iMM  Aife  M  deM  j^HMiMmMHi  GüvIidHMlHmf  via 
der  Strick  einen  starken  Dmfk  herror^ebratiii  Laue. 

ia  diesem  Falle  aalin  maii  äur'Sfrlick  eun^e  Linie« 
«afcrdcrlWao^  dm  fttiMn  ia  dia  iaam  aad  ikmmtm 
Cwlii  fliaa  feaMilkfcifa  KiaafPiltBBag'  dv  scHi||^Bi  Haal 
vribr,  and  zwar  deotliehcr  an  der  vordem  Wand  der 
Art^rieQ  ais  an  der  hintern.  Diese  eioer  Ecchymose  ziem- 
lich nahe  luMaaieBd«  Eiii«<prrtzfin9  kalle  eiae  Maalicfc  rod» 
Farla^  daa  aaigiifceada  ZaUgawka  war^  vie  int  W  allaa 
EflAgteii,  «fcae  leciyBwaa  weder  ia  dm  MlgMnkß 
unter  der  Haut,  noch  in  den  ttefer  liegenden  oder  ia  der 
Moskulo^n.  Die  Arterie  lag  oielur  nach  anasea,  oad  die 
afickte  Stella  entsprach  der  Lficka,  waidw  aadi  ata  der 
SfernadeidaaMuMnldeaa  md  die  vaai  Zuu^iakciae  anal  Braat* 

heine  und  Schullerl>)att  gehenden  Muskeln  iassea.  Voa 
innen  besehen  hatte  die  Arterie  eine  weisse  Farbe,  und 
kefae  Spur  Ton  Biirtinjediaa*  Vier  Wa  Üüd  LUtm  mm 
4er  TreaoBOg  der  iMKnl  .and  taaera  Garatila  sah  wmm 
die  heideft  fnneni  Hlute  der  Aflerfea  rafa  datiiiadwiMte«» 
nnt  verdünnten  geraden  nicht  gequetschten  Iländem,  dass 
man  hiUte  glauhen  künnen,  es  sei  mit  einem  schneidendeia 
taafrumeAttf  gematH  wardea»  Zwiathea  dea  HialM  üandL 
al^  Iceine  Biatoaterioufung,  nor  die  untere  Lefee  des 
Schnittes  war  ein  wenig  mit  Blut  bcfeuchtef.  Beide  Wund- 
leizen  hatten  eine  vemhiedene  Beschaffenheit |  die  obere 
war  Ia  die  Udiie  gmsa^  mi  von  der  ftuaaen  9der  2al^ 
baut  2^8  Lhiieii  getrennt}  die  nntira  Sehnliliete  war 
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noch  mit  der  Artericuwand  zusamiDonhiingend.   Der  angc-* 
Strang  bestand  aus  zwei  dicht  CttSAmin^  gelegten 
S^Üfeii,  die  den  Halft  kveisfOrmlg  Basimnengediflclrt 
liatten,  so  das«  die  Fkirefce  naeh  Unten  nidil  anterbroclicii 

war.  Der  Übrige  Bestand  der  I.clche  deutete  auf  Blut- 
schlag des  Gehirns.  ^  Bei  anderen  Erhängten  fand  aber 
Devergie  eine  slemlleh  oft  varko^mende  Beschaffenheit  der 
Arterle,  welche  man  lefehl  fttr  eine  Dnrehnchneldung  der 
Häüte  halten  kdrinte.  Wenn  man  nämlich  die  Arterle  los- 
trennt, und  sie  einige  Zoll  unter  ihrer  Theilung  und  einen 
Zoll  darlkber  durchschneidet^  dann  dieselbe  ihrer  iJ&nge 
nach  and  In  jeden  Zweig  spidtct,  so  sieht  man^  dasn  der 
Rand  der  Hervorragung,  der  die  innere  and  Süssere  Ca- 
rotis trennt,  unterwärts  in  eine  leichte  halbkreisförmige, 
nicht  tiefe  Furche  ausläuft ,  die  um  so  deutlicher  ist,  je 
lllter  der  Mensch  Iht.  UntenncM  man  aber  dfone  Farche 
genaaer,  so  findet  man  Ihren  Grund  gans  glatt,  und  ver- 
misst  durchaus  die  Spuren,  die  einen  Einschnitt  bezeich- 
nen ;  iii^n  kann  aber  I>ei  minder  genauer  Betrachtung  leicht 
Irre  getührt  werden.  Man  moss  daher  die  Arterie  Tonlch- 
f  lg  aufsehnelden ,  und  darf  soleKe  nicht  mit  der  PIneettt 
aufhoben  und  daran  ziehen  ,  wci]  man  dadurch  Jeicht  eine 
Zeneissung  veranlassen  könnte,  auch  darf  man  die  Arterie 
niehl  aerren,  wenn  man  sie.  lostrennt* 

In  dem  Fundschein  muss  daher  der  Ort  angegeben 
werden,  wo  man  den  Dnrehschnftt  In  der  Arterle  wabrw 
nahm,  so  w  ie  die  Merkmale,  durch  uclclic  man  sich  Uber- 
sengte,  dass  man  jene  beschriebene  Vertiefung  nicht  damit 
verwechselte.  Mehrere  an  Leichen  angenteiltn  Yerauehe, 
•dnrch  Anflifingen  deraelben  oder  dureb  Strangulatioii  eine 
solche  Zorreissung  der  iniieni  Haut  der  Carotiden  hervor* 
zubringen,  überzeugten  aber,  dass  solche  nach  dem  Tode 
nicht  entstehen  kOnne. 

Oarus  hat  als  Ursache  des  Todes  beim  Erhängen  eine 
Apopleila  sanguinca  des  Rückenmarks  angenommen,  und 
diese  Meinung  durch  Schulz  in  einer  Inauguraldissertation 
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vcrtheidig^n  kMM        Er  «Mi*  ««  RllAAinMBPlui-CÄJül 

Bltttaugtretnngen  «wischen  den  Häuten  und  de«  Rttdm*« 
marii,  oder  zwischen  den  Häuten  und  den  Halswirbeln 
«MBdliite  lUHfce  «od  AnaadiwIUuDgen.  Carus  fand  ein 
MitexfnvaMil  von  «ter  liallmi  Pom  am  ersten  Ws  dfHien 
Halswirbel ,  und  ein  glefchen  ExtraTüSiit  in  der  emida  . 
equina.  In  einem  andern  Falle  fand  er  ein  gleiches  Ex- 
tfävMrt.mn  ersten  bis  vierten  Halswirbel,  einen  turgor 
vmarnln  im  ganzen  RtH^enmaika-Cana^  und  in  der  caada 
equina  1  Loth  Wasser.  Kfottbliöls  fand  in  18  FÄlkn 
nie  ein  förmliehes  Blutcxtravasat  im  Rackenmarks-Cwial^ 
ftondsm  nur  einmal  eine  UttUg  serdise  Ansammlung  iu  der 
Rflekenniailcs*-itöMe. 

Zum  Erhängen  IM  €8  nioht  notfcvendig,  dass  der  Kör- 
per stets  frei  und  von  der  Erde  abstehend  liange ,  «nd 
man  liat  die  Erhängten  stehend,  sitzend,  liej2:end  und  kniend 
gefunden,  iso'dasB  diese  Arten  den  lebergong  vom  Er-^ 
hängen  snm  Erdrossdln  Widern  Ramer  in  seinen  Anmer- 
kungen zu  Metzger  s  System  führt  14  Ffüle  an,  wo  er  die 
Erhängten  gerade  stehend,  sitzend  und  knieerid  fand.  Schlegel 
fond  dnen  Eriiängten,  der  die  kreuzweise  gelegten  Beine 
aof  der  Erde  sddeppta,  von  velaker  die  Kniee  nur  ,1  Spa- 
nen weit  entfernt  waren  *).- 

Ich  Übergehe  die  Merkmale,  durch  welehe- man  bei  der 
äoäsem  Besichtigung  des  Körpers,  so  wie  bei  den  Sec- 
tiooen  die  v^isehiedenw  Todesarten  nnlerscheklet,  und 
hesehribifce  mieh  auf  die  Angabe  der  Verletsaogin,  die 
durch  die  Einwirkung  des  SMcka  auf  die  betretfimden 
Theile  gemacht  werden. 

Zemisswigen  des  Stemocleidomastoideus  und  hyotb-. 
yreoidens  bei  ErhSngten  landen  Morgagni  und  Weiss 

*)  Schul*,  Di«*,  mort  susp^nsorum  Apoplexia  mednllac  ^piMUa, 

Lipsiae  1827. 
«)  Schlegel,  1.  c.  p.  70. 

»)  Morgagni,  1.  c.  Episiol  XIX,  «rticol  19,  Weiss,  Programna 
aU  public  Analom*  AUdoffi. 
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den  Pharynx  (iUiek  unimm  Lleotaud  und  Manchard 
die  Luftröhrenwegc  fand  Morgagni  zerrissen  die  Schleim- 
haut der  Laftrdhre  gerijthet,  mit  grttnröthlichem ,  braunem 
aehaomigieiii  Sehleim  Ubenogen  KromUiote  ^} ,  irtarke 
ROChnng  und  sammetartfge  Auftreibongr.  der  inneni  Hanl 
des  Kehlkopfes  W  ilkc  die  Knorpel  des  Kehlkopfes 
aerbrochen^  verschoben  und  von  einander  getrennt  Bohn 
LoareitNHUig  des  Zungenbein»  and  gänzliehe  Trennung  der 
Luftröhre  vom  Kehlkopf  Morgagni  DmiiBehiieiAnig 
der  Inneren  Häute  der  Carotiden  Ämnssat  ^-U 

Ausdehnung  und  Zerreissung  der  Bande  zwischen  den 
Halswirbeln  und  LuiLation  der  Halswirbel  fanden  Strik- 
ker  ^)  und  WUdberg ,  Brüche  derselben  Morgagni  und 
Abtrennung  des  Zahnfortsatsea  Colambns  '^). 

In  Hinsicht  der  Wirkung  ist  das  Erdrosseln  von  dem 
Erhängen  nicht  verschieden,  und  hinsichtlich  des  Formellen 
unterscheidet  es  sich  von  dem  leztern  dadurch^  dass  der 
ErwOrgte  ni(^t  mittelst  des  Wtt^bandes  an 'einem  dritten 
unbeweglichen  K9rper  befestigt  Ist* 

Diese  Todesart  wurde  in  neueren  Zeiten ,  besonders 
durch  den  Tod  des  Prinzen  Conde ,  den  man  am  "ZU.  Au^ 
gust  18S0  in  seinem  verriegelten  Zimmer  erwQrgt  (ßigea^ 
lieh  erhängt,  denn  der  Strick  war  an  einem  Fensterwirbel 
befestigt ,  und  der  Prinz  stand  mit  der  Spitze  der  Fuss- 
zeheu  auf  dem  Boden  fest}  gefunden  hatte,  sehr  bespro- 


Lteotiiud  f  tiistor  aDatom«  II.  294«  Manchard  de  lu^atione 
nuchae.  §.10.  ■   '-^     '  ' 

*)  Morgagni,  1.  c.  ■>^1.;\:  - 

*)  Kroinbbolsi,  1.  c.  '  X  '"  r^;,/ 

^)  WUka  in  H«nWs  ZciUchrift.  10«  J^hrgi^  S.  Hft,  p..885. 
^  Bohn,  EiaiD«  vuliker.  leihaL 
^}  Morgagni,  EpUt.  LXI.  artacuf  8  und.  14. 
^}  Amiusat  la  Ciirnque  1820«  s.  obea. 
')  Arjaary  d.  laescontb«  ap.  Slrangnlat.  Leodti  1314«  ■■'  • 
•)  Wildberg,  Bfagüin.  1*  B.  8.  St.  1881.  ^ 
Columbua)  d»  re  aaatoin.  S47. 

Annd,  4,  8lMilMHnii«ik,  V.Bd.  4.  Heft*  58 
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0mA  f  kdem  nebrm  Aerzte  es  in  Abrede  Btolken ,  dnas 
«nt  dIeM  Weise  ein  Menseh  sicii  das  Lebeo  nebmeD  kdlmitf« 

Die  Mügliclikeit  einer  solchen  Todeeart  aber  wurde  von 
juebreren  Seiten  bestätigt  nnd  mit  Beispielen  belegt 
.  Ein  mdaneholiscbcr  Mensch  Ii  alte  sich,  nachdem  er  sieb 
aiftleida(>  den  Haki  mit  zwei  Tficbem  ,fesl  sosammen 
geaciuiQrt»  yon  w^ebeni  das  eine  dreimal  fest  nm  den  Hals 
ging,  und  reclUcr  Seitä  3  Knoten  hatte,  das  zweite  war 
swelmai  Mmscblungen ,  und  war  durch  2>  Knoten  befestigt.  * 
Der  Menseb  vorde.crst  3  Tage  nach  dem  Tode  gefimdcn, 
lag  mit  dem  Körper  aaf  dem  Boden ,  die  iBeine  Im  Bette, 
das  Gesicht  war  stark  gesehwollen,  blauroth,  und  es  war 
viel  Blut  ans  der  Nase  gednmgcn.  Die  Tücher  liatteil 
Starke  Eindruck o  am  Ualse  gemacht ,  und  die  Haut  war 
unter  diesen  Eindrucken  von  blutrotber  Farbe«  Alle  Um- 
stunde  spraebeil  für  Selbstmord  Ein  Mann  erdrosselte 
sich  dadurch,  dass  er  einen  Stock  durch  seine  Ilalabiiidu 
steckte.  Ein  anderer  Mann  erwürgte  sich  auf  einem 
öffentlichen  Spaziergange^  indem  er  seinen  Stock  durch  die 
Halsbinde  steckte,  nnd  mebrmai  beromdrtbte  Eine 
melancholische  Frau  erdrosselte  sich,  indem  sie  eisen  Strick 
an  einem  Hacken  befestijs^te ,  durch  dessen  Schlinge  den 
Hals  stockte  9  und  sich  so  lange  hcninulrehte,  bis  die 
Schlinge  sn  war  In  einem  andern  Fall  find  man  te 
Erdrosselten  mehr  liegend  als  hängend ,  mit  dem  Oesiebte 
kaum  einige  Zoll  von  der  Erde ;  die  Brust  hieng  noch 
frei,  mit  beiden  Händen  erreichte  der  Verlebte  den  Erd- 

*)  Dr.  Marc,  über  die  Manier  des  Selbstmordes  in  Spindlers 
Zeitspiegel.  1.  B.  Münc!u-n  1831 ,  enihült  inrecaaale  ISotiscn 
über  den  Selbstmord  dts  Prinzen  Conde. 
•  Froriep's  Notizen.  April  1S31.  Nr.  631,  mit  Abbildungen  der 

Art  des  Erwürgens  oacb  Aaoalca  d^iijrgieae  pul>Uque«  Jan* 
vier  183i. 

')  Froriep'5  Notizen.  September  1S26.  Mr.  8i7* 

ßrosius  in  Horn'«  Archiv.  Mal  18S9. 
*)  Wagner,  Juhresbericlit  über  die  Unterrichtf*AostaU  für  StaaU« 

AnmeiiiuQUe*  fiorlin  i^h 
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boden,  die  Schlinge  hatte  den  Larjnx  und  Pharynx  zu« 
aamnen  gepressc  Bine  solehe  CompresBion  uild  Vtir^ 
Migfuig  der  Kehlkopfknorpd  habe  foh  bei  elaeiii  Iik 
^afslten,  der  «leli  nitt  eeliieiii  Sttftaninietfegedrehten  Taschen^ 

tuche,  welches  er  an  eine  niedrige  ThUrangel  befestigte, 
erdroaselt  hatte,  gefunden.  Er  kniete  und  hatte  die  Hände 
»ach  von  aof  dem  f  uaabvden  altsgeaCreekt  Eine  Fran 
erdroaselte  aleh  anter  dem  Bette  mil  den  BetCUleheni,  tevn 
Ende  öie  aa  die  ßettfüssc  befestigt  Latte ;  ein  anderer  durch 
ein  Handtuch,  welches  er  nni  Fimsende  des  Bettes  befestigt 
aHd  sich  das  andere  Ende  um  den  Hak  gmelilongen  liatley 
wSlirend  er  nieii  mit  den  Ffimen  g^en  das  Bett^de 
stemmte 

Die  Wirkiinofon,  welche  das  ErdroF^seln  auf  den  Kör- 
per macht,  sind  meist  dieselben,  wie  bei  dem  KrhSngcm« 
Man  findet  f  wenn  das  Erdronsein  mit  efilem  Striclce  ge-> 
iBchab,  naeh  Umstftnden  eine  steife  Strangrinne,  weniger 
aber,  wenn  es  mit  einem  weichen  breiten  Bande  geBchab. 
Mau  findet  Üruche,  Dislocationen ,  Quetschungen  an  der 
Lttftctfiire  nnd  LnftrOlirenkopf,  Bluiextravasate,  und  die  , 
Zelcben  des  Stiek-  und  Sehlagflonnes,  sdten  oder  nie  gebt 
der  Tod  vom  Nervensystem  aus.  Die  Genitalien  befinden 
sich  in  dem  Zustande,  wie  bei  Erliängten,  Ob  die  Besin- 
nung bei  dieser  Todesart  schnell  wie  beim  Erhängen 
schwinde,  mnsn  leh  besweileln,  nnd  nur  «die  hartnäekige 
Festigkeit  des  Rntsehlnsses  sMh  das  Leben  stt  nehmen^ 
kann  den  Menschen  hindern,  durch  Nachiassung  der  Hand 
die  That  ungeschelien  zu  machen. 

Der  Selbstmord  dureh  das  Erml^  Ist  eine  Todesarti 
dfe  gewöhnlich  von  schwächlichen  Personen  und  Weibern 
gewählt  wird,  und  besteht  in  einem  Ersticken,  das  durch 
die  Yerschliessung  der  Luftwege  mittelst  des  Wassers 
bewifit  wird.  Auch  hier  ttbergehc  ich  die  irerachiedenen 

Sclilegel,  vom  Selbstmord,  p.  JOi*  .  '  i  . 

*)  J^qutroi,  1.  c* 

S8* 
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Todesurteil  ,  <^aA,elgeAdkbe  Srtriakeii,  ilen  Blutöehlag  d«l 

GehiriiB,  und  den  Tod  vom  Nervensystem  nus,  so  wie  die 
vcrBchiedenen  Ansicht(in  über  den  Tod  durch  das  Ertrinken^ 
da  ich  die  dahin  eiimeblagenden  Matjerien  in  meinem  Promp«» 
toarh)  medldn.  lorensia  artteulun:  SttbMersiiB  angegelica 
habe^  und  beBchrfinke  mich  anf  die  bindern  Umstände, 
die  bei  der  Untersuchung  von  Selbstmördern  zu  berUck- 
fiicktigen  sind.  i 

Das  aaffiftliendste  nnd  conatanteete  Zeieb^  dm  Waiacr- 
todes  ht  die  betrflehtlkbe  KfiHe  sowobl  im  Innern^ 
der  Oberfläclie  der  Leiche,  selbst  bei  heisseni  Wetter,  auch 
wenn  die  I^eiche  schon  lange  Zeit  aus  dem  Wasser  ge» 
cogen  Ist«  Mer^dorf  bemerkte^  daaa  sviaehen  .den  Sebent 
kdn.  eines  Ertrunkenen  das  ReaumQrscbe  Tbermomeler .  toü 
12  Grad  +  0  auf  7  Grad  +  0  fiel.  Diese  Erscheinung  dauert 
länger,  als  die  glcicbrulJs  an  solchen  Leichen  bemerkte  Er*- 
weicliung.der  Haut  an  den  i in (^erspitzen.^  gleich  der  bei 
W^scberinnen,  auch  dauert  die  Kälte  länger,  als  die  soge- 
nannte Gänsehaut  Jeh  habe  diese  Gänsehaut  in  mehreren 
Fällen,  wo  sie  gleich  beijn  Herausziehen  der  I>eiche  aus 
dem  Wasser  von  M^undärzten  und  andern  Personen  be- 
merkt wurde,  bei  einer  spttem  Yoi^ahme  der  Obdactioii 
verscbwandeii  gesehen«  Die  Gänseliaut  entsteht  aber  nicht 
Mos  beim  Ertrinken,  sie  entsteht  bekanntlich  auch  bei 
I  icbcrfrost,  nach  Schrecken,  und  zweimal  habe  ich  sie 
mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  bei  Personen  entstehen 
eehen,  welcbe  in  einem  epiloptiseben  AnlalL  gestorben 
waren,  wo  sie  den  Yerdaebt  eines  Scheintodes  erweckte, 
hi&  die  eintretende  Fnulniss  der  Ix;iche  diese  Sorge  hob. 

Es  liommt  bei  Ertrunkenen,  auch  wenn  man  auf  don 
Selbstmord  keine  Rücksicht  nimmt,  häufig  darauf  an,  sa 
bestimmeni  wie  lange  die  Person  wohl  im  Wasser  gelegen 
baben  möge,  and  der  Dr.  Alphonse  Devergic  in  Paris  hat 
.  deshalb  sehr  gründliche  UnfersucJiiingen  angestellt,  und 
solche  in  Annales  d'Hygienc  publique,  Tora.  2.  bekannt 
gemacht,  die  man  In  Henke's  Zeitschrift  X  B«  4.  St.  1880 
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auirifti,  wohio  ich  vorweise,  da  diese  Uutersuchungeu  zum 
AttB2uge  zu  weitläufig  sind ;  80  wie  man  auoh  Uber  dfe 
VerSuderangen ,  die  mit  der  ' Leiche  im  Wasser  vorgehen, 
in  einem  vou  Orlila  im  Archive  gcneral.  d.  Sciences  me- 
dicai,  Acut  18*^T  beiiudiiciien  AuÜaatz  hinlänglichen  Auf* 
'  »ehlttss  findet. 
(  Dieser  Atifsaiz,  der  Eüm  Anssug  2u  wdtlfiufig  ist|  fin-* 
det  man  aueb  In  einer  Vebenietzang  in  Froriep's  Notfzen 
18'^7,  November,  Nr.  394,  und  üuru's  Archiv,  November 

•  \  Keine  Arft  von  Selbstmord  ist  aber  geeigneter,  einen 
Andere  bewirkten  Mord  2U  verstecken,  als  wenn  ein 

von  einem  Andern  Erschlagener  scglcicli  in  das  Wasser 
geworfen  wird,  indejii  man  die  Wunden  und  Coutusioncn 
am  Haupte,  selbst  Depressionen  und  Bräche  der  Him- 
n^liale  niciit  wohl  von  denen  unterscheiden  kann,  die  durcH 
den*  Anstossen  an  Stellie  o«  dgl.  in  einem  schndl  atrSS* 
menden  Flusse  an  ^Iciii  Haupte  eines  durch  Zufall  oder 
Vorsatz  iu  denselben  geratheueu  Mensclien  unterscheide» 
kann. 

'   Der  Mbstmord  durch  das  Ersticken  geschieht*  durch 

mechanische  Yerscliliessung  der  Luftwege,  oder  durch  Ein- 
athmen  irrespirabler  Lnftarten. 

'  Die  leztere  Art  von  Erstickung  ist  erst  in  den  leztem 
Zeiten  von  schwfichlichen  Menschen  und  auch  von  Ver- 
liebten, dfe  sich  zusammen  in  die  andere  Welt  beMi^ieni 

wollten,  häufiger  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Im  Jahr 
18^  ei^ticJctc  hich  in  Paria  ein  junger  Arzt  durch  Kohlen- 
dampf, und  schrieb  alle  Erscheinungen,' die  er  bis  zum 
Verschwinden  der  fiealnnungskrafi  an  sieh  beobachtete,  nie- 
der auf  dieselbe  Meise  erstickte  sich  der  berühmte 
Waldhornist  licbrun       zwei  Liebende  erstickten  Bich  im 


')  He}Telclcr,  I.  c.  p*  76  t  inglüiclien  Hufclaod'a  Journai.  Xyil. 
Baad.  2.  St. 

Schlegel,  Materialien.  8.  3ainiulunis.  p.  179»  Morgcoblalt  iSOS. 
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Kohlendampf      Id  der  UiuidsgroUc  in  Pyrmont  eisüciUe 
sich  da  Apotheker  . 
ftei  flokhen  in  hprespirftUea  Lnfkarfan  «ratiftten  Per* 

soncn  nimmt  man  eine  langdauemde  Wärme  des  Kfirpers^ 
eine  Biegsamkeit  der  Glieder,  rothe  und  blaue  Färbung 
einzelner  Stellen  dor  Oberfläche^  rothe,  blaue,  aber  auch  - 
Mdehs  Fftrbimg  des  Gesiohts,  henrdrstttriebcne  gtrSihste 
Avg;en,  snd  etneii  Ms  sum  drittes  Tag  aahaltcsdes  CHass 
der  Augen  wahr*,  die  Kinnlade  ist  krampfhaft  verschlossen^ 
weisse  Schäume  vor  Mund  und  Nase,  blaue  Färbung  der 
CtesItalieB  «nd  SaameDeigiu»)  die  Hirn«*  nsd  Jagsliui- 
wm  sind  stets  OherflUll,  «nd  die  Longen  haben  eine 
eigenthttmliche ,  ziegelzinnober  oder  rosenrothe  Färbung 
einzelner  Stellen  ^} ,  sonst  sind  sie  aber  schwarzblau ;  die 
Purchschnittsflächen  sind  roth,  und  flüssiges  Bist  fei  1» 
den  Venen  Der  K^ldeekel  stdit  sflfen,  snd  selss 
SeMeimhast,  so  wie  die  des  Kehlkopfii  imd  der  LnftrOhre 
ist  gerüthet.  Bei  einem  durch  Kohlendampf  Erstickte» 
fand  Merzdorf  die  innere  festsitraide  Haut  der  Luftwege 
von  MasBgrttner  Farbe,  als  sei  sie  von  Fftidniss  ergMoij 
die  TodeifleiAe  waren  Ton  h^Wtthlleher  l'arhe,  der  Magen 
ind  Dannkanal  ebenso  entzündet ,  mit  brandartigen  Flecken 
besezt,  dass  ein  Verdacht  auf  Vergiftung  entstand;  die 
Leber  war  dnnkeiroth  und  mit  Blut  UberftUlt;  die  äussere 
FlMehe  des  Magens  mid  der  dllniMii  DSmie  war  rosesrsth 
fiefirbt,  besonders  der  Magen  an  seinen  beiden  MQndungen ; 
die  Lunge  war  aufgetrieben,  dunkelblau  mit  kleinen  schwar* 
zen  Flecken  gesprengelt;  der  Herzbeutel  gerüthet,  und  beido 
Herzkammern  von  diek  flOssIgem  Blirte  angefilllt,  Phaiynx 
»d  Oesophag;a8  entaAndet,  so  wie  die  innere  Fliehe  der 

^)  Schlegel,  Selbstmord.  $25. 
*)  Oslander,  Selbstmord.  I76. 

•j  Klose,  Sjslem  dtv  ttiiciill.  Phjslk.  I3rt\sbu  iSlL  p.  488. 
Bei  den  durch  SclivvcfcIUainpf  Erslicklcn  iiiidtl  mau  ein  ge- 
ronnenes Blut  und  ein  schnelles  Erstarren  dc4  Iwörpers. 

*)  OiüJa,  Vorlcsuagen.  j».  263« 
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hvktMhve  und  ihre  Verzweigungen,    der  Kehlkopf  aber 
nit  einer  rasarügen  Materie  Uberzogen  ^J.   Bei  einem  im^  ■ 
KoMendnpf  ensillckteii  Mennclien  fiuid  man  Blot  nvkeiieii 
den  BÜMem  der  AraelmoMi«  *). 

Schenk  obdocirto  ein  im  Koblendampf  cräticktea  Ehe- 
paar, und  diese  SecUon  ÜeCerte  einige  von  anderen  abwei- 
ekende  ReanUate» 

1)  Fand  tr  dfo  ¥0»  Jäger,  Oiftlm  und  Rmiard  als  eha<> 
racteristisch  angegebene  lang  dauernde  Wärme  des  Körpers 
nichU  %)  Fand  er  die  grosse  Biegsamkeit  der  Glieder 
niebt,  wie  sie  Portal,  Larrey,  Orfiia  und  Renard  angeben. 
Zy  Die  Zeichen  der  schnellen  FftidnlM,  naeh  Henard  nud 
Hger  fehlten  gleiehfUla.  4)  An  beiden  Lelehen  war  das 
Gesicht  blass,  nicht  aufgetrieben,  wogegen  Larrey  und 
Rctuud  das  Gesieht  aufgetrieben  und  geaebwollen  fanden. 
Or£la  fuhrt  ein  geaehwoUenes  nnd  rOtUlcbes  Gesicht  unter 
den  charaderifltisehen  Merbmalen  dieser  Todesarl  an. 
5)  Nirgends  fanden  sich  Spuren  einer  Entzttntung,  wie 
sie  Metzger,  Fyl  und  Renard  bemerkten.  6)  In  beiden 
Leichen,  so  wie  in  dem  faat  reifen  Foetus,  mit  welehem- 
die  Fm  schwanger  war,  entbleit  das  rechte  Herz  etwas 
Blut,  das  Unke  wenig  oder  kelns,  wogegen  Renard  in  drei 
L>eiehen  das  reehte  Herz  bluUeer,  welk  uud  zusammen- 
gezogen fand.  <T 

in  UeberelnsUmmnng'  mit  anderen  Beobachtungen  da- 
gegen fand  Sehenk einen  ruslgeit  Anflug  der  NascDlMefr 
und  Nasenhöhle.  Die  Leiche«  hatten  eine  braoMeY  inir 
Violette  spielende  Farbe ,  in- einem  büliern  Grad,  als  mau 
sie  bei  Erhängten  and  apoplcciiäch  Gestorbenen  ^^^3} 
weissen  Schaum  vor  dftm  Mnndei  4).  frhbnflNp  i  Aojpftkftn 
der  Augen«,  5)  Krampf  des  Unterldefers ;  öyUeberflUuni; 
der  Gefiisse  des  Gehirns,  seiner  Haute  inul  der  Kopfschwarte 

mit  duukclm  flüssigem  Blute  f  7)  das  dichte,  zmam^e^^ 


')  Merzdorf  in  lUist^g  Magazin.  XXIV.  R.  2.  Hft.  ' 
=)  Fioricp^  Nüliico  Jul.  1829.  p.  57. 
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gefallene  Ansehen  der  mit  dunkelni  Blute  überfüllten 
Lungen,  das  man  sonst  bei  erstickten  Leichen  nicht  ündet; 
8}  iMMeleB  Wasser  im  Uenbeutel;  9)  die  Ueberfülluiig 
dar  Venen  mit  dunkelm  sebwarBiidien  BUite,  und  die  Leep- 
iieit  der  Arterien.  ChRRieteristiseli  sdiien  Selienk  die 
Ruhe^  wcklic  im  ganzen  Ivörpcr  und  de:i  Gesichtszilgeii 
der  beiden  Leichen  ausgedrückt  war 

Zu  dem  Tode  diucfa  Eratiel^ang  mikssie  sttcli  wobi  der 
SeUMitmord  dnreli  WindbQeliBeii  mittat  der  in  die  Lungen 
eindringenden  Lufi  i;ezählt  werden,  die  Elvert  und  Mclzger 
als  möglich  annehmen;  einen  wirklichen  derartigen  Fall 
«ber  Kabe  ieb  niofat  angefunden 

Ehe»  80  kttonte  ein  Sdbstmord  dureli  EmticlEnng  &i 
einem  russisdieii  Damplbade  vorlcomiiieB.  Der  Versuch 
ist  wenigstens  gemacht  worden«  Ein  Arzt  in  Paris,  Na- 
mens Buisson,  glaubte  wasaersobeu  zu  werden,  und  wolMo 
Sieh  deäshalb  ersticfcen*  Er  B|«i(erte  die  Ui(ie  in  eineA 
Damiibadl  IM  mü  4St  Grad,  IWtte  sieh  aber  dadnreh  ge- 
heilt. Er  will  dann  4  an  der  Wasserscheu  kidende  Ter- 
sonen  auf  diese  Weise  geheilt  haben 

Auf  ähnliche  Weise  hraehte  sidi  Quintus  GtAaimß^ ,  aJa 
er  anf  BeieU  des  Marius  gelOdtel  werden  8«Ate^  am,  dann 
er  ekm  jbteh  gekalkte  Stnhe  stark  heltiep  liess,  und.  sieh 
darin  einschloss 

Andere  Selbstmörder  ersticken  Bich  dadurch,  dass  sie  die 
jüiftwege  meehaniseh  -veistoplen.  Mehrere  bewirkten  die- 
MS  dpnh  das  Zorüeksebiagen  der  Zunge,  vas  bei  Sdavea 
gewöhnlich  sein  soU  0*  Magendie  erzählt  von  einem  Sol- 

Sflbenk ,  in  Bora*»  Archiv  1828.  1.  H.  p.  99,  uo<l  HeSke's 
Zdlftchrift«  II.  BrgMitimgsbefl  1689.  p.  9N. 
.  «)  Mtaiger^  Syiitein.  MS^ 

i  ^  Gerson  tmd  Juliea  *  Ifegatia  f ttr  «utlaMitcbe.  Lileretori 
18di.  p.  S8. 

Valerius  Blaximiii  dtrtor«  feeloramq.  Uemorebilia.  LIb.  IX. 
c«  18. 

0  Petit  oeavrw  poslbomei  III.  p.  S$7.  Schob ieger »  in  «piital 
ad  Hallerem«  V.  Tom.  I^cn.  lioi^uae  nimii  rcsolutum» 
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da(«n,  der  lUirch  Lcbung  es  so  weit  gebracht  hatte,  dass 
er  die  Zuage  in  dm  Schluiidkopf  und  gegen  die  hintefs 
NaflenfiffiNing  faringen  konnta,  er  wurde  dndaMl  am.filtf* 
fltlllnel^  nlolit  geUiideit  Ein  Graf  Seite  eradckto  Mt 
dadurch ,  dass  er  seinen  langen  Haarzopf  vcrschkng 
was  ehemals  viele  Soldaten  mit  ihren  ZOpijßn  bewirkten 
Eine  Fjrwi  band,  sieh  selbst  die  Beine  siimmmii^  liesB 
daan  dordi  Ibr  lljShrigcs  MMeben  Mk  die  Hlade  UofleD, 
und  alle  Betten  auf  sich  werfen,  bis  sie  erstickte  Ein 
Gefangener  stopfte  einen  2  Ellen  langen  und  %  Elle  brei- 
ten Sbawl  in  den  Mund  und  Schlund,  dass  niehts  da^ 
auB  dem  Scblonde  beranssab  Noeb  andwe  bähen  «leb 
doreh  eingeetaplte  'Wölle  nad  Papiere  eratfdrt  Dmreb 
ft^twilliges  Anhalten  des  Athems  haben  Sich  nach  Galen 
meiirere  Sclaven  oraückt  Dass  man  den  Athem  so  lange 
anbalten  bann,  daaa  wiridieber*  Sebefntod  enialdii,  bal 
Kopp  Mit  «ebiem  Befoplelen  bewleaen-^« 

In  den  gerieh tsärztlichen  Schriften  findet  mau  nur  einen 
einzigen  Fall  aufgezeichnet,  dass  ein  Mensch,  in  der  Ah- 
aieiit.siflJi  das  Leben  -an  n^men,  aieb  dem  beftigsten  Frost 
anageaeH  babe,  und  wirUeb  ecfrofen. seL  Bin  Banar  bei 
Hammeln  legte  aidi  In  einer  kalten  Wintemaebt  in  Sdmee, 
und  wurde  den  andern  Morgen  erfroren  gefunden  In 
der  hiesigen  Gegend  nahm  sich  ein  Beamter  auf  diese  M  eise 
das  Leben,-  naebd«  er  a«g^eieli  Tcraacbt  Balte,. aieb  die 
Adtt»  aufknaebneiden,  weleben  aber  niebt  gelongeii  irliiv  i 

Die  Meinungen  der  Aerztc  über  diese  Todesart  sind 
verschieden.   Bernt,  Uenke  und  Mekel  nehmen  eine  Apo«^ 

•)  OclieO,  Iiis  leie.  5.  flfk.  -    >  r  :-.?  c/^  ,^r>«r?f  j*>' 

•)  Arehenhok,  Blinerva  1809,  Jaoici^  J>r,ifk«-.. M  .  r. 
*)  TalUvania,  1,  c.  p.  88.--  »  i : /      a  rlt   in  ;  o    ;  ^ 

E^quifAl,  l.  c.  p.  366.  r  •  .  t 

»)  Horn,  Archiv.  Juli  isai.        -  i  ;     i  ' 
*)  Tallavania.  p.  21. 

Kopp,  Jahrbuch  I.  p.  393. 
**)  Osaudcr,  Sclb^tuiurd.  p.  189, 
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plcxi»  eerebralis  als  Todenrnnelie  an;  Metzger  aber  er- 
kennt zwar  diese  auph  als  Todesursache  t^agt  aber,  bei 
ffnem  niedem  aber  anhaltenden  Grade  von  iVoste  tödte 
dUt  KSlIe  dnrcii  flire  seliftdiiebai  Stevifkmigaii  ^of  dl» 
Nenrnkfalk  md  LebemiRMDe.  Der  Tod  dureii  ErÜrftrai 
sei  aber  schnell  oder  langsam.  Nieman  aber  *)  nnd  Gran*- 
kfid     nehmen  eine  Asphyxie  als  Todesursache  au. 

Jüan  iMl  aar  wenlgo  SecttoDsheridita 
wd  kann  sie  nMt  liaben ,  da  eine  gefborne  Leiclie  nMli 
seeirt  werden  kann ,  weil  die  Scalpelle  springen  würden, 
aufgethaate  Körper  aber  geben  nur  ein  unsicheres  Resultat, 
über  die  firllhere  Bescbafiiuiiieit. 

In  ADgeanüMii  tiidel'inaii  beiErfronm  die  Hanl  am- 
gemein  Mass,  die  Haatgefässe  leer,  die  E^gewelde  mit 
Blnt  liberfllllt,  nnd  Lungen  nebst  Rippenfelle  entzündet*)* 
.  JKach  Xieman  findel  nan  die  oberflächlichen  Hautgefiji8S& 
adft  wenigem  Blol  gMAlt,  die  Innerai  Geftsae  aber  selip 
aosgedehnt,  aniA  iroU  gesprengt*  Die  FlQssIgkelleii  sind 
meistens  gefroren.  Bei  der  Section  eines  Erfromen  fand 
man  die  vena  eava  übermässig  ausgedehnt,  and  eine  Menge 
sehwarsen  Blats  entlialteiid  9  die  Aorta  dagegen  sehr  m^ 
■afluaeiigesogeB  nsd  gaas  leer)  In  jeden  Hersfcnliikel 
fanden  sich  Schleimpolypen,  das^  Herz  selbst  war  sehr 
weit  nnd  ausgedehnt,  und  die  Lungen  von  schwarzbrauner 
Farbe  Oippel  ^)  fand  eine  Congostfon  nach  Brual 
md  Unterleib,  md  Plonquet  fand  die  GefÜsse  des  Geblnm 
nid  der  Longe,  so  wie  das  reehte  H«  vom  Blirte  asge- 
füllt,  auagedehnt  und  zerrissen 


Mettger,  Sjslem.  $.198« 
^  Nieman,  Handlittch  der  Staatt-Arsnetir.  p.  aiO. 

Granland  D«  de  Aspli^xla  coogelatoram«  '  ficiting*  Foeiil« 
188S. 

4)  Klose,  gerichtlidie  Physik,  p.  49«. 
Acta  Na«Dr.  Gor.  Vol.  3.  obi«  88* 
Obscrvata  anatoiniee.  Dee*  1.  p.  !• 

Plouqucti  von  gcwaUsamcn  Todesarten.  §.95*  \ 
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Bei  steif  gefrorncn  Cadaveni  findet  man  das  Blut  eer- 
toll  vad  im  Herieii  oft  etoen  EiakliMipeB  voa  Blut. 

ThamC  dn  «rfrorner  KOrpsr 'M  dnMmder  vtraimr 
Witterung  im  Freien  Ton  selbst  «iif ,  Wo  «r  dann  Md  In 
Fäulnis»  ü hergeht,  nnd  die  Muskeln  breiartig  werden,  so 
sind  die  Arterien  leer,  das  Blut  in  den  Yenen  ist  wässerig, 
md  das  Zailgewebe  am  aia  ist  von  dem  dnralinclivKiaiiden 
Mkt^^Mm  Blato  rOtUteh  geftrbt,  ^  Lelefc»  Momml 
schnell  anfönglicli  röthllclie,  dann  blaue  und  schwarze 
Flecken,  und  die  dem  Körper  durch  die  Raubfögel  ete« 
wngMgfm  VerktzHBgen  fangen  an  zu  bluten;  ihre  Ränder 
nelra'dlett  anf ,  als  wenn  die  Veriefsangen  dem  KOrper  im 
Leben  zu fügt  wären  ^  und  man  musa  aulmerksam  sein, 
am  sich  hier  nicht  au  tfluschen. 

Thaaet  man  aber  «Inen  solehen  KOrper  dnieh  kaltes, 
aUmfihiig  erwSrmtes  Wasser  auf  so  bekommt  derselbe 
sein  natürliches  Ansehen  wieder  f  das  Fleisch  hebt  sich 
wieder,  die  Backen  werden  roth,  und  man  glaubt  eine 
schlafende  ¥mon  .Yor  sich  zu  sehen,  bis  in  wenigen  Stun-- 
den  die  Verwesnng  eintritt;  In  diesem  Zostand  ersIMnt 
die  GortiealsnbBtana  des  Gehirns  gerOthet,  sind  die  fleftsse 
desselben,  so  Nvie  die  Hirnhäute  sind  vom  Blate  erweitert 
und  zuweilen  geborsten ;  auch  findet  man  im  leztem  Falle 
Bltttaztevasäte  Im  Ornnde  des  HfamschSdels  and  der  Hlm- 
kdkle*  Aus  den  grosse»  Venen  ftesst  dann  dbi  sdiwanet 
Blut  wie  aus  einer  geöffneten  Ader. 

Der  Selbstmord  durch  Verhungern  war  bei  den  R({mem 
sehr  gew($hnlich,  vielleicht  weil  in  einem  wärmem  Küma 
diese  TodesarC  leichter  ist ,  nnd  mekrefo  angesekmm  Min- 
ner  hungerten  i^k  freiwillig  sa  Tode  Am  aosAUnf«- 
licb  s^ten  von  dieser  Todesart  sprechen  Robeck  und 
Foder6       Man  hat  auch  in  neuem  Zeiten  viele  derartige 


')  Kopp,  Jalirbüclicr  X.  p.  i75. 

')  Uubck,  de  raorlc  viduntaria  edd.  Funccius.  Voi.i— 2.  Rinlel 

1736<-53.  IdO.  Todcrc ,  Mcdvcine  legale.  Tom.  U  p.  835* 
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FäUe,  genieiüigUek  aber  betritt  es  Menschen,  die  an  einem 
versteckten  oder  religiösen  Wahnsinn  litten,  auch  mag  wohl 
bisi^len  ein  wahrer  HeiUrieb  der  His^Ua  zum  Grunde 
HigWk  Im  totnn  Falle  Ist  eine  verborgene  Gastrilhs  fw- 
handeii,  .w»  dam  die  Entbatoainkeit  von  Speise«  die  eiwfe 
Bedingung  zur  Heilung  ist  '). 

'  Man  bemerkt  bei  denen  vor  Hunger  sterbenden  Men- 
Sflhen  waehebide.  Zähne  von  der  Schfirfe  der  Sätei  liefil^ 
Mmman  In  Magen,  Fieber,  oft  Raserei  Diese  Zn- 
fölle  sind  um  so  heutiger,  je  stärker  und  kräftiger  der 
Körper  ist ,  und  je  jünger  uud  stärker  er  ist.  Weniger 
angegrifien  werden  phlegmatische,  ruhige,  wenjg  ausdün- 
Stande  alte  Lente  Personen,  die  lange  bimgeften,  leb* 
Um  aneb  ohne  starke  Bom  egung,  imd  Iftten  meist  an  Nerven- 
lurankhciten  *}. 

In  den  Leichen  der  Verhungerten  findet  man  folgende 
Brsehcinimgen.  Bei  eincfu  verbiingertan  Müddien  strosten 
die  Blutadern  der  Himbftote  von  Blut,  beide  Lungen  waren 
schlaff  und  zusammengefallen;  im  rechten  Herzen  war 
etwas  Biuty  im  linken  gar  Ivcines;  die  Leber  war  gross, 
die  Qalle  von  bräunlicher  Farbe,  das  NeU  von.  gelber  Farbe 
ond  fettlos«  der  Magen  leer,  sebwarj^rawi,  scblaff  nnd 
von  Feuchtigkeiten  entleert,*  dicke,  und  dOnne  Dfirma  varw 
leer  Gcrlach  fand  nach  6wÖchent]ichem  Hunger  das 
Netz  ganz  verzehrt,  den  Magen  leer  und  sehr  klein  , 
und  mit  einem  klebrigen  Safle  verseben;  die  Qedärma 
sebwanbraim  und  brandig,  die  dicken  Dfirme  sehr  weit 


*)  Bajie,  Recberches  sur  rAracbaitis  etc.  Parii  iS22* 
'  *)  Tulpü  observ.  Lib*  !•  cftp.  34« 
*)  JftdiBl^t,  Phjiiologie  eb«<Mil  TOn'Paaeefbuiler,  §.237  bat 
Blatungeo  «nd  Btol^rbreoheo  vou  Uaoger  and  nach  dem  Tode 
Blutleere  im  Körper  gefunden* 
*)  Plouquet ,  von  gewalttainea  Todesarten ,  p.  216  und  dessen 
Commcntar  in  processus  crinunalcs.  cap.  IV.  §.  135.  Argen* 
;      torali  1787.  p.  191. 
*)  P|l,  Rcpcrtür.  3.  i>.  1-  üt.  '    •  \ 
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und  vall  von  harten  stinkeiulen  Excrcmentcn  *).  Das  con- 
slantesfe  Zcicheu  bei  Verhungerten  ist  eine  mit  Galle  Bebr 
angefailte  Blase ,  welelie  .  die  benaehbarteii  Tiitile  '  grib 

färbt*)- 

Die  Zeit,  welche  ein  Mensch  hungern  kann,  ehe  er 
stirbt,  ist  sehr  verschieden 5  im  Allgenicinen  aber  scheint 
die  BestMimung  von  Hippocrates  die  ^richtige  zu  sein 
Er  behauptete  1.  c«  de  eamibtts/  dass  die  inelftten  Mensciieii 
Innerbälb  von  aleben  Tao;cn  Terbimgerten ,  imd  dass'.die; 
welche  diesen  Zeitpunkt  überlebten,  docli  stürben  ,  wenn 
sie  aucb  wieder  Speisen  genüasen.-  Zachias  aber  nininit 
den  eilften  Tag  als  den  äussersten  Tag  an  EinAfensoli 
starb  nach  19,  ein  anderer  nach  %1  IVigen       Nach  Ger* 

b  ein  Mensch,  der  vorher  in  seinem 
Vuis;\ize  zti  veriiun^ern  wankend  gemacht  norden  war^ 
endlich  in  - der  sechsten  Woche.  Ein  40tägiger  :  Hanger 
scheint  sehr  häufig  vorzakominen ,  ehe  der  Tod  eintritt  ^), 
und  ein  Beispiel ,  wo  der  Tod  erst  naeh  60  Tagen  eintrttt; 
erwninit  liliuncnbach  ja  ein  Kngläfider,  der  aiiT  IkTelil 
lieinrich  YIII.  zu  Tode  hungern  solite,  soU  ein  ganzes 
Jahr  ojbne  Speise  und  Tk'anlc  .§elebt  haben  >^)«  ^  y'. 

Der  Graf  UgoHno  von  Pisa  wurde  »  von;  den  dasigfeli 

Bürgern  in  den  soi^enainUen  iiijni;erlhiirin  gesperi't  (1283), 
und  inusste  daselbst  mit  seinen  Kindern  verhungern.  iSie 
Starben  in  der  Ordnung  ^  ^die  Hippocrates  angiebt^  -.ß^B- 

*)  Hufeland,  Jonrnal.  X,  B.  9^  St.  ,  . 

Morg.igni,  Epistol   28.  Nr.  4^  S,  8.  : 
iltppncratcs,  Aphpr.  L  13.   Senes  tacilliiiie  je^unium  lerunt^ 
secundo  aetate  constanteS)  minime  adoteacoates,  ifmoiM  nt- 
nimc  pncri ;  cx  his  aulum,  qui  inter  ipsos  ,santi  ali^c#io#ea  — 
de  carnibua  cap.  VIII.  p.  116.  Edid.;  Halleri.- 

^)  Pauli  Zachlao  Quaeflion  medio.  legati .  Lib«v4.  Tital  1. 

')  Horn,  Archiv.  Mal  18^2,  lAßl  1$S8» 

fim;slauer,  Sammltiiigen  für  li^edicin  1719*  p.  363,  596. ,  . 
Bliinieoba«h,  Bibliothek*  .8«       8.  St«  Dessen  Phyaiplogie» 
p.  S59*  . 

^  Tan  Swicten,  CommGiitar.  §.  ü86* 
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Sßittl^  KM  TOB  B  Mm  atarb  iMCil  o&d  tmv  «n 
Wwmi  Tage ,  dl»  dtü  attdem  fai  JQaglfiiipitfdivbit  acarhea 

den  fiuifteü  und  sechsten  Tag,  und  der  Vaier,  ein  Mann 
i£  besten  Jahren  starb  am  achten  Tage 

Eim  ■wiamtinliifhur  Menaeli  boiigirta  38  TacSi  Br 
litt  MUffs  ftrimuritn  im  Sdilisda  IhmI  Im  Afofm;  Leber, 
Magen  und  Darmkanal  hatten  brandige  Stellen;  das  Herz 
war  leer,  die  Aorta  weteh  und  welk ,  das  Gehirn  ganz 
wMk^  die  Maakate  wie  Tertrocknet  . —  Bin  ctUgitat 
Sdiwtaar  lun^iiia  7  Woakm  und  4  Tage  ake  er  atar^ 
er  genoss  nnr  Wasser.  In  den  8  ersten  Woelien  magerte 
er  sehr  ab,  wcni^^er  in  den  3  lezten,  und  seine  Kräfte 
bliebcA  last  bis  zum  Tode.  Der  Puls  war  bis  wenige 
Tage  vor  dem  Tode  rcgelmtelgf  daeb  langsam  and 
Bdnracb,  der  AAm  md  dfo  AaadilnataBg  atlakead.  Ria  an- 
derer hungerte  8  Wochen  ehe  er  starb,  er  nahm  in  dieser 
Zeit  nur  einigemal  einen  Schluck  Wasser').  Einefrau  von 
8d  Jabcen  genoaa  in  5  Woeben  Btebta  ala  Waaaer  and 
atafb  in  der  aeebaten  an  Ealkriftong.  Eüi  Bfana  bnagerte 
vom  15.  September  bis  5.  October^  und  nahm  in  dieser 
Zeit  nnr  etwas  Wasser,  einen  Krug  Bier  und  ein  Glaa 
Branntwein)  er  bieit  llber  nein  Befinden  ein  Tagebaeb 
Bta  Coralcaaar  baagerte  alcb  vom  2.  bla  Deeember 
m  Tode;  am  5.  Deeember  aaa  er  ftbermlsslg,  um  sich  an 
Tode  za  essen ;  auch  er  hielt  ein  Tagebuch 

Yon  dem  Selbstmord  von  Vergiftung  habe  icb  wenig 

Go.OTCffMlioiis*Lexicofi  UgoliDO.  —  Alberli|  deacripkione  di 

llftlift  1588.  Dantcy  Inferno  Cant  88» 
*)  FroHep»  Notiten  iSSe^  Decembcfr.  p  88. 
*)  Schlegel«  Selbitinord.  p.  883»  . 

Otiandery  I.  e.  p.  178. 
^  Httfeland»  Joomal  1819,  Mir». 

Malten,  Bibliothek  der  iicue*ten  Weltkitnde.  IV.  B.  1889. 
^  Gramer  tu  Toulouse  hnngerte  Im  Sommer  J88i  88  Tage, 

nahm  nnr  »nweilen  'ctwaii  Waner  und  starb  den  81.  Tag. 

Der  ganse  Korper  von  5  Fuss  1  2kill  Xiiioge  wog  nach'  dem 

Tode  nur  83  Prund. 


Digitized  by  Google 


m 

oAxiiliArMt)  da  die  WlrkiiBgeii;'dcr  TeoHBUedMlm  Cttke  io 
wie  die  Mittel,  die  Giße  in  dem  vei|;ifleieii  Körper  $ßd^ 

zufinden,  allgemein  bekannt  sind,  und  ich  beschränke  micft 
daher  blos  auf  die  AQ|;abe.  der  zum  Seibatmord  seltener 
j^brauehten  Gifte. 

IBSISf^.  Buddnia  ia  Gotlia  obducirte  ein  Dienetmitdclieii, 
vdclie  sieh  mit  einer  Drachme  Campfer  Tergiftet  hatte. 
Der  Magen  war  mit  zähem,  schwarzrothen  Schleim  ange- 
füllt, aus  welchem  sich  noch  25  Gran  Campfer  auswa- 
Bcheh  iiessen;  die  vasa  eoronaria  waren  sehr  easgedehnt, 
und  mit  schwarzrothem  Blute  angefüllt;  die  innere  flocUge 
Haut  war  im  Magcngruiulc  durchaus  und  am  obem  Magen«* 
munde  zum  Theil  schwarzbraun  angelaufen  ,  aufgetrieben, 
und  hin  und  wieder  mit  ideinen  brandigen  Flecken  besezt. 
Alle  ßlutgefibsse  des  Magens  waren  dunkelroth  und  ström- 
ten vom  Blute,  so  wie  auch  die  GeflSsse  des  Netzes  und 
der  Därme.  Herz  und  I>lut  waren  nicht  mit  Blut  'über- 
füllt seltner  aber  die  Yergiftungsfalle  mit  Campfer 
yorkommen»  desto  nothweudiger  scheint  es  mir,  mehrere 
Beispiele  zu  sammeln,  um  ein  treues  Bild  von  den  Wir<* 
kungcn  des  Campfers  In  grossen  Dosen  zu  erhallen.  — 
Ein  alter  Mann  trank  8  Loth  Campferspiritns ,  der  160 
Qran  Campfer  entkielt.  Er  wurde  darauf  glühend  JieisSy 
der  Pols  sdiiieU  and  hMnfig,  das  Gesicht  aufgedunsea  und 
roth ,  die  Augen  g^lbisend ,  der  Kopf  eingenommen  und 
♦  brennend;  er  klagte  Uber  grosse  Präcordialangst,  über  Un- 
ruhe,  Schwindel,  Funkensehen,  Dunkelheit  und  Gesichts- 
täuschungen* Er  wurde  durch  J&atAg  und  Digitalis  ge- 
rettet. Ein  Mann  nahm  %  Quentchen  Campfer;  nach  drei 
Stunden  war  er  in  einem  aufgereizten  Zustande,  gleich 
einem  Trunkenen  im  zweiten  Grade;  später  empfand  er 
Brennen  Im  Munde,  Schlünde  und  Magen,  Klopfen  im  hlei^ 
nen  Gehkn,  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  medulla  ohloi^atai 
Ohrensausen,  Fllmmm  vor  den  Augen,  PrScordialangst, 


*)  filuraenbacb,  mediciniiche  fiihlioth«k.  8«  B.  4«  SU 
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FieduMBiiNriaseB  Im  mi|ten  Sobenk«!  oeUit  UiibeBkinUcii^ 
Mt  DlMHHr  Zustoiid  wHfarta  bis  cum  AoBbraek  üam 
Sdiwataes  €li  nid  cIm  halbe  Slimde  0* 

Seltner  nocb  mOgea  die  spaniBCheii  Fliegen  snm  Zwecke 

eines  Selbstmordes  angewendet  werden.  Es  würde  aber  auch 
das  unsicherste  Mittel  zu  diesem  Zwekc  sein,  da  es  bei 
der  Wirkung  der  Canthariden,  mehr  als  bei  manchen  an- 
dern Mitteln,  auf  die  Empfönglfehkelt  des  Menschen,  ich 
mochte  sagen,  auf  seine  Idiosynkrasie  ankommt  Bei  man- 
chen Personen  bewirken  sie  schon  äusseriich  geliraucht 
den  Tod  andere  werden  krank,  wenn  sie  solche  nur 
riechen  wieder  andere  kSnnen  sie  in  grossen  Dosen 
ohne  Nachtheil  nehmen.  So  nahm  eine  Fran  2  Qoenfen 
ohne  Nachtheil  *),  eine  andere  aber,  die  3  Quenten  ge- 
nommen hatte,  wurde  zwar  gerettet,  blieb  aber  verrückt  *), 
in  einem  entgegengesezten  Falle  folgte  auf  3  Quenten  nnr 
leichte  Hitze  und  Abgang  von  heissen  Urin  —  Ein 
versnchter  Selbstmord  mit  einer  halben  Unze  Canäariden 
lief  ohne  tödtlichen  Erfolg  ab 

"  Ein  Mann  vergiftete  sich  selbst  durch  anderthalb  Gran 
Phosphor.  An  der  laiche  war  die  Haut  ganz  gelb;  die 
Haatvenen  aa  dem  Unterleib  und  den  Oberechenkeln  waren 
«üifgelirleben,  nnd  mit  llviden  Fieckeii  gespragelt; .da» 
Scrotnm  blanHch  und  phosphoresslrend;  die  Brust  enthidl 
ein  Rcliwarzcs  seröses  Fhiidiini;  die  Lungen  waren  mit 
Blut  überfüllt;  das  Herz  weich,  zusammengefallen  und 
blutarm;  das  Maskelgewebe  des  Hemis  entsttndet»  Dio 


')  Medicinischc  Zeitung  Tiir  Prcusseo  1888«  Nr,  S. 

Misccllan.  JNatiir.  curios,  Dcc.  2.  «nn«  7* 

ZftckiM  Qoaeslion.  medioifl«  legal« 
*)  Portter«  Qoae«iioB.  aiedidn. 
')  Lionety  coiupltalioa.  medac«e  i$2* 

*)  Amonreox  in  AMemble  publiqu«  de  la  Socielc  rojale  de« 

Sciences  de  Montpellier  1780* 
^  Retue  medicele*  Septbr.- 1884« 
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avdmn.  MeailmiMi  un4  das  Diiöde«um  UmMi  iM  ■dihif, 

unil  Im  ZeJ  Ige  web»  Gas  entKikheii<).  Cardia  und  Pylorua 
«eigten  schwarze  Rchiefcrfai  Inge  FJecken.  Alle  Gedärme 
waren  t^^mpaaUisch  aufgetrieben,  entbieHin  aber  wenige 
jTftteayHritem  ,Dia  HaniUam  war  gwvnd^  nnd  aatbkü 
^vlJHBlat;  der  Kapf  ward«  iiidit  gvOffnat  Meinoim 
de  la  Socicte  medical  d^Emulalfon.  Tom.  IX. 

Zu  den  Vergiftungen  könnte  man  auch  die  In  ihrer 
^ri  gewiss  sinslfse  Todssart  «eeliMiii  4je  sine  Fransifsili 
'WSiilla,  um  sieh  das  Lebea  su  iieknes.  Kfne  in  Pk^ 
'  Tiser  Obarite  gebrachte,  von  Bienenstichen  ganz  abseheullch 
zugerichtete  Kranke  gestand,  dass  sie  sich  absichtlich 
einigen  tiienensekw&rmen  genähert  habe,  um  den  Tod  von 
ihmm  m  empfongM  Dass  dureb  Bisneastiebe  Mensehen 
rund  Tbiere  am  das  Leben  koauBea  ist  bekanat  £fii 
JVlann,  der  von  einer  grossen  Anzahl  Bienen  gestochen 
worden  war,  starb  binnen  10  Minuten.  Der  PuJa  wurde 
kleia,  die  Haut  kalt,  und  maa.«ab  |(eine  Gesehwulst  am 
Kürpar*  Das  Gift  der  Biaasn  niiaa  sebr  sdiaell^afasar-  ' 
birt  wordea  seia,  and  eine  pUttdIcbe  LSIiamBg  des  SarraN 
Systems  hervorgebracht  haben 

Durch  das  Yerschlinfen  von  unverdauUcbaa  Oingaa 
habea  sieh  mehrere  Personen  das  Lebea  genoauMii.  P^ 
cta,  die  Geanbila  des  firafus,  lOdteta  sieb  dadureb,  dass 
sie  glühende  Kohlen  verschlang  Einem  verdächtigen 
Reisenden  wurden  32  Goldstücke  abgenommen ,  nnd  ins 
Depositum  gethaa*  £r  .wntda  darfiber  aanibig  and  wolMs 
sich  die  Kehle  abschneidea,  daher  maa  ihm  das  Gold  wia- 
der  gab,  was  er  mit  einem  Male  TerBchlang;  naeh  seinem 
Tode  fand  man  sämmtliche  Stücke  in  seinem  Magen. 
Der  beriichtlgte  Pfarrer  Tinius  raufte  sich  die  JHaara  aus^ 
aad  versehlaog  sie,  aa»  sich  au  Kktten^  eia  aaderar  Ver- 

,    «  ,  i'.  ■  i  t  »     V  ' 

Bfl^elder,  L  c.  p«  46*  • 
-    ^  Frariep'a  lf«^iaea.  Januar  ii2B*  Vr,  4IS* 
Ö  Mcttger,  Sj'ilein.,S.  S40.  Not«  c. 
^  ämul  4.  SltttotRHMik,  T.  4.  a«ft.  $9 
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»«Klang  FenstergJas      da  AlideheR  zwkrodumm  Mttoin 

glas  *).    Ein  Fraiienzimmer  vcrschlani^  in  der  Absicht, 
•lun  akh   xu  Uidten ,   binoeii  5  Monaten  4  ScbHlaid^ 
il  0nMM  «ad        kteioe  ilcMar,     sÜbttM,  %  kufienmf 
%  mmmb^m»  Mttaaeof  20  Nigel,  Brnkrtacke  ÜHM. 
nernin  and  1  messingenem  Löffel,  2  silberne  Caffeelöffel- 
stiele,  einen  eisernen  Kuopf,  10t  Stecknadeia,  1  Öteio, 
•S.Slüoke  CUas,  !2  PaternosterkUgelchen  ^  alles .  iHsammea 
iWH  %  Pfond  1%  Lolk        Ei«  Tenrtteklsr  wsolihwf 
auch  nekrere  StAeke  CUaa,  Nägel  o.  dgl.,  und  sudMtaich 
m  erschiesaen  *}•  Ein  Inquisit  Ijess  die  Nägel  aus  seinen 
Sf^Jiubcn  in  seinem  L  rin  rosten,  und  verschlang  diese  JauckSi 
Vorauf  er  Jiack  kefUgea  Kräiapfim  starb.  '£ia  Dieb  aas' 
«tee  grosae  Meaga  Paatttea,  oad  traak  viel  Braantweia 
dazu,  woraiif  er  an  einer  Magenentzündung  starb  Ein 
Mädchen  verschluckte,  um  sich  das  lieben  zu  nehmen, 
'«Umählig  344  Nadeln  von  verschiedener  Qrilaae  Art  imd 
Metall:  95  jNäkaadala^  80  Staakaadala  nad  1  Staplaaddi 
gingen  dordi  den  Stuhlgang  wieder  ab  ,  16§  Nadela  atad 
entweder  nnbemerkt  wieder  abgegangen  oder  noch  bei  ihr 
Gruner  sieht  das  Verschlingen  solcher  unverdaulichen  Din{^ 
.ala  abi  Mekea  daer  erdicbteiea  Kraakbelt  e^r  einca  At- 
46Blata'aaai  Mbalaiord  aa  '>  i^^^A 
Unter  allen  Todesarten,  die  sich  der  IVIeiisch  erwählen 
kann,  um  sich  das  Leben  zu  nehmen,  ist  wohi  unstreitig 
das  Terbreaata  bd  kbaadlgcai  Leibe  dia  achmerzkaDtesta 
aad  laagaaaiaft»)  deaiakBgeadbtd  aber  alad  dieFSUa  i|idtt 

,  ')  Wagoer  und  N«sw,  Zeila^rin  (lir  |iijrehUche  Ai*Kne||jit^l^- 

.«)  Schlegel,  1.  c.  lad.  '  '  ^^'^^ 

. '  »}  OiiM4er»  |K  laa.  ■■■■■ny\'yii  'rm 

.  *)  Acbimwkcr,  vemiiiohle  Schrine»«  1.  B»  p.  874. .  -sno/  ball 
*)  Tallavania,  rom  Selbstnorde.  p,  44. 
«)  Henke,  Züittchrift  1828.  4.  Uit 

Gmoer,  Hlaoria  culiriforonim,  morbi  «iauiktl.et  Sdcidit 
aUealati,  iadide.  leaae  i8i5,  ^  dcsaen  Aimasaeh  für 
Aerate  178^. 
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seUeu,  wo  sich  ein  iMensdi  Mn  Feuertod  wählt.  Uieb(  ^ 
diiea  Fftll ,  m  bei  einer  ansdieiiieiid  IreiMi  UebeHtgWQg 
Anio^  etöe  «Mtfa  occulta  votImumIiii  is^  so  ls|  es  im» 

streitig  die  Wahl  deci  Feuertodes  zum  Selbstmord*  Wie 
viel  Hiodeniisse  hat  ein  MetiBch  zn  besiegen ,  um  seinen 
iSweek  zu  erreicken,  wo  bekomoit  ^  dfts  Holz  und  Brennr 
nskrfal  liep*)t  weldieii  Gefiadtfeii  a?pl  er  dos  Besitzlkmii 
«nderer  aus^  twleliea  sclireekllehen  Qualen  ge Iii  der  Menack 
seibBt  entgegen,  und  dennoch  wäliJt  er  diese  Totleisartl 

Selten  verbrennen  sich  die  Männer ,  meistens  sind  es 
Weiber,  bei  wekhen  naeli  Friedreicb  eine  luranlMiafte  Femr« 
last,  mit  RtligionaacliwSrBierei  oad  gesitStfea  GescMedito« 
functionen  in  Verbindung  stellt  ')*  So  verbrannte  sich 
eine  Wöchnerin  und  Religionsschwät  jncriu  im  Backofen  *), 
und  eine  gleiche  Art  wählte  eine  andere  Religionsschwär«- 
aieria,  die  sich  selbst  den  Baelcoto  baiate,  In  welken  sie 
kroeb,  nad  wwm  Ibf  Vater  ihr  befölOieb  war  %  Eise 
Engländerin  verbrannte  gich  auf  einem ,  in  einer  Küche 
angemachten  grossen  Feuer  \  man  fand  sie  zwar  noch  labend« 
als  atarb  aber  bald  darauf  ^}«  Kia  Mann  ia  Steyempark 
verbranate  aich  ana  Religioassehwtanerf  i  auf  eiaem  i  Im 
Freien  errichteten  Scheiterhaufen.  Der  alte  Gemeinde- 
Amman  Steffen  zu  L  ftenbacfi  bei  Frauenfeld  in  der  Schweiz, 
ein  übrigens  unbescholiener  Mann ,  verbrannte  sich  aus 
ftdiglaasaehwännerei  aa  selaer  Saligkeil  venweifelafl  auf 
elneni  fiDrmlidwa  Sabeilerbanfen;  von  aelnen  Freunden  aoek 
lebenil  herabgerissen,  starb  er  nach  wenigen  Stunden. ^Jt  — 

1(11  Jalir  1671  wurilc  hier  eine  Hexe  verbrannt,  und  es  waren 
«um  Schcilct  liaufcn  nölliig  :  6  Klafter  3  Schuh  langes,  wei- 
ches Schcilljolz,  welche  datnüN  mit  dem  Fuhrfohn  5  Thalcr 
kosteten,  jestl  kosten  sie  30  Thaler.  Ferner  2  Tlilr.  12  gr. 
ohngelahr  Tür  Rci'ii^':  unri  1  Thir.  12  i;r.  olingcHibr  für  StToh. 

')  Friedreich,  gericltiliciie  P.<«jchologie«  p.  ^[^3. 

*)  Oslander,  1.  c.  181,  187- 

*)  Schlegel,  1  c.  158.  .  • 

*)  Oslander,  L  c,  185» 

Anseiaer  iSdd.  iN>.  164.  .  ' 
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Kürzer  richtete  die  Sache  ein  Kngliiiuier  ein.  der  ^ic\i  in  den 
.Krater  des  Vesuvs  stürzte  am  19.  Juli  1834  stürzte 
sich  ein  junger  Deutscher  in  den  glühenden  Ofen  einer 
Eisengiesserei  •  v> 

^  Bei  heiterm  kalten  Wetter,  wo  der  Thermo nicter  einige 
Grade  unter  dem  Gefrierpunkt  stand,  wurde  am  "Z2.  Februar 
1821  zu  Beauvais  ein  60jähriger  unthätiger  scorbutischer 
Siiufer  in  seinem  Zimmer  verbrannt  gefunden.  Er  hatte 
früher  versucht,  sich  durch  Kohlendampf  zu  ersticken,  und 
hatte  dieses  auch  wohl  jezt  gethan  ;  die  Kohlen  aber  moch- 
ten seinen  KOrper  ergriffen  haben,  und  das  Gesicht  war 
geschwollen  und  zeigte  die  dunkle  Röthe,  wie  bei  Er- 
stickten '  uutiniuf'ji  I. 

*  Unter  dem  Vorgeben  aber,  dass  ein  IVIensch  sich  selbst 
Verbrannt  habe ,  könnte  leicht  ein  von  andern  verübter 
Mord  verdeckt  werden,  wenn  man  die  Leiche  des  Ermor- 
deten zu  verbrennen  suchte.  Es  ist  also  nothwendig,  solche 
Zeichen  aufzufinden,  an  welchen  man  erkennen  kann,  ob 
das  Verbrennen  des  Körpers  beim  Leben  desselben  ge- 
schehen oder  erst  nach  dem  Tode  vorgenommen  worden  sei. 

Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Christison  mehrere  Ver- 
suche  angestellt,  die  aber  zu  weitläufig  sind,  um  sie  hier 
ausführlich  anzuführen  .  3<'.;(t'>n  i  »»r;  lui 

Die  einzigen  Wirkungen  der  Hitze  und  des  Feuers  auf 
den  lebenden  Körper,  die  auch  unmittelbar  nach  der  Be- 
schädigung sichtbar  werden ,  und  es  auch  an  Leichnamen 
bleiben  (abgesehen  von  der  Zerstörung  der  Thcile) ,  be- 
stehen erst  aus  einer  schmalen  rothcu  Linie  au  dem  brand- 

•    ")  Sdilegel.  p.  8.    *w  .-»r.      <.?«!.  ».I  .'-.k  .^^  :tll»'>»b^ 
')  Ibid.  p.  8. ;-....{    .-'..»»'•'*»••.   r»/  f?.?-.»,l  I-.;  .»»Ml 
•)  Froricp's  Nolixen  1823.  Nr.  16.  Oclobcr.  —  Ilufeland,  Journal. 
September  1823.  «i 

Christison,  über  die  Unterscheidung  von  Brandflecken,  dio 
einem  Korper  im  Leben  oder  im  Tode  beigebracht  sind.  The 
Lauccl  1831  den  23.  April.  In  Froricp's  Koliken  l83J>  Juni. 
Nr.  658.  . 
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iMeMrifglen  TMlo  n  der  fiteUe,  wo  das  Fmr  iwd  4fe 
HItM  aoltfekirt  Ubfo  jm  vi rien,  «Im  eine-  BenarcatioM-. 

llnie ,  wie  beim  Brande,  deren  Rothe  auf  einen  Druck  nfcfit 
vergeht,  und  zweitens  in  Blasen,  die  mit  Serum  gefuUt 
sind»  Die  rothe  Linie  ortaleht  jedeama],  die  leattrn  »iad 
aber  nfelit  teiiner  an  bemerkest  weno  der  Tod  wenig»  M I- 
laten  nach  der  BnmdlieBebadfgnng  etittrftt. 

Beide  Ersclu  innngen  aber  konnte  Christison  weder  durch 
Feuer,  glaKeades  Eisen,  kochendes  Wasser',  die  er  M> 
Leiehnamen  kuna  Zek  naoli  deip  Tode  appliefarte,  herfor« 
Mngcn,  aal  deren  Statt  entatande»  dagegen  an  dieaen  Bfri'* 
Jen  vertrocknete  ,  hornartige  ,  bräunliche  ,  durchs iciitige 
Flecken  der  Haut,  welche  ganz  frei  von  Röthe  und  ßlaseii 
warn«  Ahl  Reaakat  voa  aeebs,  bald  naab  den  Ahiebeii 
an  gansen  KOrpem,  oder  .bald  nach  der  Ampnfalion  *aa 
den  abgesezten  OlMem  Torgenommenen  Vcrsnchen  gibt 
Chrtstison  folgende  Zeichen  der  erst  nach  dem  Tode  vor-* 
genommenen  Verbrennung  an» 

Daaä  die  Anwendnig  der  Hitsa  and  »dni  Fmm  Auf 
dam  "Kllrper,  selbst  weniga  Mimrten  naeh  dem  Tode,  keiaa 
der  Zeichen  der  obbeschriebenen  vitalen  Koaetion  hervor- 
zubringen im  Stande  sei.  Es  erhellet  ferner,  dass  die 
Uvide  Farbe,  weloba  in  den  »eisten  FfiUen  eine  Faige  des 
Tadea  tat,  eine  aolcha  Yerlndernng  anzoaaham  vermag^ 
dass  sie  dem  rothen  Rand  ähnlich  ist,  welcher  durch  eine 
Brandbeschädigung  während  des  Lebens  entstanden  Ist ; 
indeaaeii  verachwindet  dieae  Rmhe  durch  ankaüewlen  Druckt 
waa  die  beim  lieben  entatandene  nieiil  tbat  AI«  aiekare 
Seichen  einer  beim  Leben  entstandenen  Brandbeaebädigung 
gelten  also  die  rothe  Linie  an  der  Grenze  der  Brand- 
beschädigungf  und  die  mit  Serum  gefüliten  Blasen« 

Elvert  und  Plonqael  in  ihren  mehrangefUhrten  Wer- 
ken ')  vermnthen,  dasa  aich  jemand  durah  atarke  elec- 
trische  Schlüge  selbst  tüdten  könne.    Plouquet  vcrmuthet, 


>)  Eivcri,  p  58-  Plou<fiiet,  p.  191. 
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däm  man  M  denen  auf  diese  Weise  CMMlcten  die  Oe- 
Asne  des  €(eUm  uid  der  Longev  zerrfcwen  flnden  wllniei» 
Schwer  aber  und  nnmOglid  wttrde  es  In  ^nem  noleken 

^  Falle  zu  beweisen  sein,  ob  der  Tod  freiwillig  oder  zufällig 
oder  die  if'olge  einer  fremden  liet  sei. 

£tn«n  wirklichen  Fa^l  eiws  auf  dien  WeiiB  beirirkfia 
Sdbstnords  habe  M  nIeH  anfinden  können ,  denn  der 
von  deai  Blitze,  bei  Gelegenheit  eines  während  eines  Ge- 
witters nich^mit  der  gehürigen  Vorsicht  angestellten  elec« 
triaeken  Versuchs,  erschlagene.  Prefessor  Reiehmanft  in 
Feleniburf  war  weder  ein  Selbstmürder^  neck  wurde  er 
iron  der  sckwlchem  Electrieifät,  smidem  tos  den  dntek 
die  elcctrischen  Versuche  herbeigeieiteten  Blitze  erschlagen. 

loh  habe  mich  in  meiner  Bücheraammlung  —  linÜich 
0KU  nnprikK  ^  Tergeblioh  nach  «inen  Beispiele  woge- 
Mken>  wo  ein  Mcnneh  eder  ein  Thfir  wirklich  dnrdi  die 
Klectricität  getttdtet  worden  ist,  und  welche  Veränderungen 
man  bei  der  Section  wahrgenommen  habe.  Man  mUfiste 
nick  daher,  sniner  Ansickl  nach,  asnicksl  an  idie  Kmchci- 
wmgfim  hatten«  weMie  man  bei  den  von  BUte  GeMdlelett 
wabminnt. 

Der  Tod  der  vom  Blitze  Ersohlagenen  ist  nach  Neium- 
msi,  entweder  einer  heftigen  firschiitterung  den  JVerren- 
syslens  «der  einer  firstiekung  ansnschreiben,  und  mehrere 
Sedioiien  sokher  Yeninsllkkten  hewilsen  die'  Wahrheit 
dieser  Annahme  In  der  Leiche  dos  Professor  Reich- 
man  fand  man  in  der  Brusthöhle  einige  Unzen  ausgelretenes 
Bim.  £r  war  anf  der  Steftie  todt  geblieben.  Als  man  die 
Uche  anwandle^  Uof  dwns  Blnl  ans  den  Mwida.  An 


')  Ncimarus,  vom  Blitze.  {).  220. 

*)  Arkcnnami«  de  morbo  el  Section«  fulniine  aduMu 
Uli*  Plenk  f  Suinmluog  von  Bu«>backlungen.  i.  Tlicil« 
Loder,  Jourottt  Tür  Chirurgie.  I.  U.  2*  Hit.  Üiti4:rni.iu  D.^ 
Causae  Kubitue  iDortis  fuliuine  lacloriim,  Lips.  1768  im  Waiz- 
iniin*s  Aii^zügen  vun  Disserlalionett.  V.  ß.  p.  80,  Mikrtardi 
jnedi6ini»t:l»e  Vmuche. 
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der  Stirne  wai'  em  rolher  Flecken,  woldier  cmige  Tropfen 
Blut  amnnBhwixte ,  obgleich  «iie  Haut  amrieit  var«  .  Oi» 
iim  war  ^Mad^  9k»,  leer  voa-  BHit  In  der  LaiMfcro 

fand  man  theila  helles,  theila  schaumiges  Blut,  und  eben 
dergleichen  tn  der  Brusthöhle.  Das  Yorderiheil  der  Lun- 
gen var  gesund,  gegen  den  Alkkea  halten  sie  eine  achwanr* 
bnaine  Aiite  aad  .werai  laii  Blat  aMhr  als.  nalftrlidi 
angefllUi.  Kela  Elagnweide  war  vnrltat,  &i&  dflnaen  Mnae,* 
besonders  nach  dem  RUckgrathe  zu  und  das  Pancreas  wa« 
rcn  mit  Blut  unterlaufen  und  entzündet.  Die  Leiche  gia^ 
gehaaü  in  Fäulntoa  aber 

■'^  In  einer  andern  Leiche  eines  vom  Blitz  Erschlagenen 
fand  man  die  Lungen  bläulich  mit  schwarzen  Flecken  und 
ein  «ehwarzea,  nicht  geronnenes  Biut  Lentin  fand  die 
rechte  HebhOhle  In  einer  aolehenLefehe  von  Myriaden  klei- 
ner Luftbläschen  angerollt Das  Eisen,  welches  der  Er- 
schlagene bei  sich  hatte ,  war  magnetisch  worden.  Bei 
einem  vom  Blitze  erschlagenen  Mädchen,  welches  der  Blitz 
an  der  Brost  getroffen  hatte,  fand  man  ansser  aassem 
iriiMÜteilngen  dar  iossem  Theile,  an  den  tlSnCen  und  denr 
Gehirn  selbsSf  nichts  Bcmcrkenswerthes ,  nur  die  Gehirn- 
veoen  waren  mit  schwarzem  fliissigen  Blute  angefüllt.  Der 
untere  Lappen  der  rechten  Lunge  war  mit  Blut  ttberftklHv 
nnd  war  an  4  Stellen  wie  mit  Bleisehroten  dorchbohrt« 
In  der  rechten  Brusthohle  war  ein  Pfund  Blut.  Die  oberen 
Lungenflügel  waren  so  gesund  als  die  ganze  linke  Lunge, 
and  das  Herz  war  blutleer.  Das  Diaphragma  war  von 
dem  Blitee  durchbohrt,  die  Leber  hatte  einen  tiefen,  ändert-' 
halb  Zoll  langen  Riss«    Das  gastrohepatüsche  Netz  war 

*)  Plenky  Saniiuiung  von  UtsobacKtungen  1.  B.  Nr.  2.  I\icbterf^ 
.1)^  cliirurgisclic  liibliüiJiek.  i.  B.  |.  St»   Letke,  Ausxug  «u«  d«0; 

Transactioncn.  4-  B.  p.  2*ti.  w  . 

*>  Acta  Nnlur.  curiosor.  Vol.  3.  obs.  Ii.  ' 

Lentin,  Beiträge  zur  ausübeoden  Arinciwisseiitciiuft.  Supplc- 

mcntband.  Lvipsig  1803. 
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fcchymosfrt,  und  der  Ma^  zeigte  auf  seiner  liukea  SeUe 
•Ine  kleine  gequetscbto  Oeffnung 

'  £lmt  Mit  «a  £llr  dae  nkki  Mm  uOf^kkt^  mnimn 
gemkm  muk  mÜob  v^rgAmumum  AH  BtlümUtoMm^  mm 

Jemand  nach  Verwundimgen  oder  auch  nur  nach  Ader- 
lässen sich  den  Verband  abnimmt,  am  sich  zu  Tode  zu 
blaten.  In  den  geriebtaäraliohen  Schriften  iai  mir  kein 
»oMer  Fall  vat^ekaMalta^  aber  kk  kahl  ea  wMm.  eiMbI 
M  aiaen  fiittdialtn,  4er  fn  cinm  Baell  Ünito  Stiek  crba^ 
len  hatte,  der  eine  C 0IJ at er al- Arterie  traf,  die  man  nicht 
auffinden  konnte ,  weshalb  man  wegen  der  stets  wieder- 
kabianden^  jmA  eiaek^fienden  BlulflUaaa  dia  AmptttaUon 
am  Oberarm  maeken  wollte;  der  Arm  wurde-  aber  ooeb 
dadurcii  gerettet,  dass  die  Oberarmschlagadcr  uatcrbuudeii 
wurde»  Dieser  junge  Mann  gestand  nur,  dass  er  den 
festen  Vorsata  gehabt  habe«  aioh  in  der  eratea.Nackit  nadi 
to  Ajuputotion  daa  Tonmiqiiet  au  Ittflteo  uqul  die  L%a- 
Inm  abaorekuen. 

Noeh  muss  ich  einer  Todesart  erwähnen,  die  man  bei 
Peraonen»  die  lange  mit  dem  Gedanken  zum  Selbstmojrd 
ua^glngfn^  bemerkt.  Sa  sind  atttle  malaiichoUaeke  Perao^ 
nea,  die  ikrcii  Yoraala  aicb  dab  Leben  zu  aebmem ,  laut 
aussprechen,  durch  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Umgebungen 
aber  oft  lange  von  ihrem  Vors^atz  zurückgehalten  werden. 
Finden  sie  sich  dann  einen  Augenblick  unbeacbtat^  fad 
lUhum  nie. ein  Mitteli  babbaß  werden«  ibren  Voisata  ana-> 
aoflUiren,  so  iat  aaeb  in  dem  Augenblieke  der  Ausführung 
daa  Leben  entilohen,  ohne  dass  man  in  ihren  Leichen  eine 
mecbaniacka  Wirkung  des  angewendeten  Mittels  findet« 
Sie  aterbea  den  Tod  vom  Qemiltb  ana,  durcb  pldtalicbe 
TerldacbuBg  der  Lebenakraft  An  fbrem  K<(rper  fladel 
man,  wenn  sie  sich  erhängt  haben,  kaum  eine  Spur  von 
Strangrinne,  sie  ist  entweder  gar  nicht  oder  schwach  su- 
-gillirt,  nie  baben  ein  blaaaes  Geaicht,  vollkommea  ge^ 


Promptoar  med.  furcn».  Iii,  Vol  ailicuJ,  Aulacbina, 
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achioäsene  Augen,  saufte  ruUfe  freandliehe  GeftkhMIgei 
imkA»  ruM^  KrgelNuig,  einiff  Tod  otoe  Kmmpi  iittH 
^piMlieB;  «kr  Mmd  lal  gmMomikk^  die  flmige  »Ml  efa^ 

geklemmt,  die  Ohren  bleich ,  die  Arme  hängen  schleif  am 
Körper,  die  Hände  sind  nicht  krarapfliaft  geschlossen,  und 
bei  der  Secdon  findet  man  blos  Blut  in  dem  groeseii  Venen- 
Meke  diB-  HeiMia.  ich  habe  dtaa  Todesart  wmäM^m 
mhl^  Erliängten  nririfi^  DewiideHi 
merkwürdig  war  mir  ein  Fall,  wo  eine  still  melancholisehe 
Frau,  die  schon  tonge  den  Selbstmord  beabsichtigte,  siok 
Ib  BeiseiB  elaer  aadem  PteBOB,  die  vor  ihr  mitrNftkea  ba- 
aiMlltigt ,  aber  atwas  abgenreBdcft  aasB ,  uni  im  Gesprädi 
mit  derselben  begriiTen  war,  sich  einen  Strang  Garn,  der 
an  einem  Thlirpfosten  hieng,  über  den  Kopf  zog,  von 
einem  kleinen  Fussschemel  iMEabtrat,  dass  sie^^kaum  hieng, 
UBd  im  AogeBbiieke  tBdt  war,  ab  dib  Nälndii  dardr  de« 
Oei^iMBdiii  Ww  IftrBhlreiiii«  aafaMriiaam  gemaeht,  bÜi  lier^ 
umdrehte^  und  sie  auch  sogleich  vom  Strang  bef^ite. 
I>ieser  Strang  lief  unler  dam  Kinn  vor  den  OJutn.  hin* 
aof )  iMtte  aiflo  bkoB  die  imtare  KiBBlada  an  die  obera 
gadrOcit,  md  Hüb  oad^  dia  LBfMh»  gar  nfeht  lia^ 
rührt.  Die  Person  war  toclt,  uud  ihre  Leiche  gleich  der 
eines  Schlafenden.  So  habe  ich  auch  gesehea,  dass  sich 
2  HienaciMn  ia  eiaem  Bache  ersSuft  hatlen,  .dar  so  seicbl 
war,  dass  er  den  DuNhaehreUeadeB  kaum  9k&t  die  Fobb« 
kttSchel  ging ,  BBd  ^  die  RPekentiieila  der  Kleider  bMC 
einmal  nass  waren.  Das  geringste  Anstämmen  der  Hände 
hätte  den  Mund  der  Personen  Uber  den  Wasserspiegel  er? 
Iiobeii;  dannoeh  irareB  aia  todt,  lud  ihre  Leklm  BebM 


Gleiche  Bemerkungen  hat  Schallgruber  in  seinen  Aufsätzen 
und  Bemerkungen  im  Gebiete  der  Heilkunde  bekannt 
gemacht.  ' 

Keia  Alter  sehOat  vor  dem  Trieb  aum  SelbBimord»  nad 
die  Sterbellalen  voa  BerJia  aählea  In  den  Jahren  1812  bis 
WUl  ein  und  drelsaig  Kimieraelbstmorde  auf,  und  dar- 
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druss  oder  Furcht  vor  einer  Strafe  nahmen.  So  erachoa» 
sieh  ein  13jähriger  Knabe ,  dem  seine  Mutter  eine  Gerte 
aas  der  Hand  genommen  und  i'^ni  damit  afaian  Schlag  gap»« 

hüte«  Sdüagel,  L  t.  f. 
-  •So  wit  «Inr  afai  ManMh  dnreh  ImML  odar  Va^mlclH 
tigkeit  in  ein  Wasser  falJen  und  ertrinlcen  kann,  so  kann 
■Mn.aich  auch  durch  Zufall  erhängen.  Ein  Ladenburscha 
■dbanhilte  Üah  oft  an  eineni  Stridca,  deaaiM  SfhUngt  m 
in  dia  Hand  adm,  nftiUf  Aihr  ihn  aher  dteae  Sddiags 
um  den  Hals  und  er  erhieng  sich  unfreiwillig  \);  ein  an- 
derer Knabe^  der  Kunststücke  machen  wollte«  erhieng  sich 
aus  li^araloMgkell  und  drttler  erdrosa^  sieh 
ürfMiig  mit  eiiiar  Waaehlaina  in  iktm,  Rnhdk  wM 
auch  waU  die  GesdilchCe  eines  Kindes  yon  SV«  Jahren 
gehören,  welches  sich  selbst  erhängte 

Niehl  aalten  komanen  aber  Fälle  zur  Untersuchung;,  in 
wMm  m  Mahnt  swdfelhaft  int,  ob  der  Maiaah  aiaii 
■athnt  amordei  haha  «der  von  andern  ermordet  wofdfln 
sei;  so  wie  auch  in  anderen  Fällen  ein  Selbstmörder  wohl 
solche  Vorkehmngien  trifft,  wodurch  es  den  Anschein  go- 
«iint ,  als  Mi  or  von  Anderen  armordrt  worden  . 

So  hat  der  Medltinnlmth  Horsah  einen  Fall  hehouit 
gemacht,  wo  es  zweifelhaft  war,  ob  eine  Frau  äich  selbst 
den  Hals  abgeschnitten  habe  Der  Schnitt  war  von  der 
Ariiiulation  des  Unken  Sehiasaaiheins  nit  dem  Schulter-* 
blntt  scMef  an!-»  nad  irofvMs,  «bir  dia  Ctegand  das  Saii^ 


>)  Henke,  Zeilücbrilt  18S9.  3.  Hfl. 
^  Der  Fretmfilhige  1809.  ICr.  86.  p.  814. 
^  Der  Fiahnüthige  I8I8.  Hr.  98.  p.  888.  Vai^leiclie  Oeiaader« 
p.  188^ 

*)  VerliendlttAgfo  der  fereiniglea  ifkllichen  Geiellachal^ea  der 

Schweis.  Zörjcli  I8S9. 
.*)  Wegeler,  8  Gutachten  über  einen  erkängl  a«f»in<l<*ncn  Kaa* 

ben,  in  llimfcht  auf  Mord  oder  Selbstmord  |81f« 
•)  Horieh,  ia  Kopp^  Jehrbaabem  H.  Ol. 
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kopfs;  i'ri  einer  krümmen  Lffifc  liaclt  der  rechten  S«ite  sa 
gegangen,  wo  der  j^ehlkopf  durcbschnitten  war.  Unter 
diefler  Winde  ete  kbteer.ZeU  langer  HeitteeknifLi  end  eis 
%  Zoll  kitoger  IM«  etuwiifti  Von  der  Wtiiide.  Die  Sf^^ 
des  Messers  war  3  Linien  tief  in  den  vierten  Ualäwirbel 
gedrungen.  Merkwürdiger  Bind  die  von  Metzger  und  Pyl 
«ngeföhrleii  'fiäUe^  wo  ein  itadenlelMner  pemioairter  Offizier 
Im  ZwMienrafini  von  Mg»  Jblireü  iwei  bei  ihn  taf  der 
Stiibe  wohnende  Weibspersonen  so  ermordete,  dikn  ^ml 
spät  ein  Verdacht  auf  ihn  fiel ,  da  man  biaber  diese  FftUe 
lllr  Selbelmorde  gehalten  batte  '3* 
/  Eben  oo  viel  Auteben,  nmeble .  der  Tod  einen  Pitoern 
in  Sachsen,  des  Magister  Marsehn#r,  de»  mam  mit  labgc-* 
fichnittener  Kehle,  sein  Rasiermesser  in  der  Hand  haltend, 
todt  in  seinem  Bette  fand.  Er  hatte  drei  vom  rechten  Ohre 
sich  vorwärts  nach  dem  Hals  ziehende  Wanded^  rön  denen 
9  obetflftcMfoh  waren,  die  dritte  sieh  bis  mr  fiimflade 
linker  Seits  erstreckte,  und  alle  dazwiacfaen  liegende  Theile 
durchschnitten  hatte.  Marschner  war  ein  Mann  von  30 
Jahren,  gesund,,  von  entschlossenem  Cbbracter,  ittt  aber 
nritanler  en  Abdonrfüümignt,  nnd  war  eben  Im  BegHt^ 
eine  sehr  gewtasehlo  .Bhe  elasogehen.  Gruner  hat  dldmi 
Fall  beleuchtet  und  zweifelt  am  Selbstmord  Ich  aber 
halte  Marschner  deshalb  für  einen  Selbstmörder,  weil  ich 
nnhmmi  bemeriit  habe,  dann  der  sehiatade  Tdoh  «nn 
Selbstmord  dann  som  Ansbmch  iMnitnt,  wenn  dem  Ate« 
sehen  ein  längst  gewünschtes  Glück  widerfährt,  und  er 
Bich  gleichsam  auf  dem  Gipfel  seiner  Wünsche  sieht«  und 
so  war  Marschner  im  Begriff  eine  gewünschte  £he  -einsam 
g^en.  So  entleibten  sieh  xyei  ForstmAnncr,  eis  nie  die 
von  ihnen  gewünschten  einträglichen  Forsteien  bekamen; 

*)  M.-iiiT.alien  für  Staatsarzneiw- IT«  |.  P^r«  AufftüUe,  V.  Suiqiu- 

lung.  p.  118   und  VIII.  Santmiung. 
*)  Gruner,  AlntAnat  h  Tüf  Acr?.te  1796.  |>  120.—  Gruner,  Com- 

incntaliu  d«  Impiitationu  8uici<lii  duhiM,  »inguUri  liliu» 

fü-ala.  Jinuc  1801.  9.  Hfl*     '  r 
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efner  dersdbdn  fitammte  aus  einer  Familie ,  in  welcher  der 
Ubatmoid  niMiBli  war;  der  andM  aber  war  «etnen  Cka« 
mlerMci''afo  ttagiilllflNr  Mami.-  Ein  Mmid  ^Aktog-Mh 
in  dem  Augenblicke;  als  ein  Fraaenzimmer,  in  deaieii 
längst  gewünschten  Besitz  er  nimmebr  kommen  sollte,  an 
•eineiii  UaoBe  anfuhr,  um  ihn  zu  besuchen.  Ein  Bauern-* 
Mmkav  dar  Mm  mit  oiiiMi  Mldeheii,  das  <&r  Magst  gs« 
«iliMrt  ImU4,  i!9fvUH  werden  sotlla,  gtag  1a  den  Wald 
und  «rhing  sich*  Noch  erscheint  sein  Gespenst  dem 
Aberglauben  unter  dem  Namen  dos  HergbrKutiganis. 

£inen  Fall,  wo  es  sweifelhaft  blieb,  ob  ein  Mädcbett 
shh  cinfisft  %allB  öder  yoii  aadani  'ardrOBMlt  wordan  war, 
erzählt  Chanppeanx  *> 

Deutliche  Beispiele  aber,  wo  Personen  von  andern  er* 
drosselt  und  dann  an^ahangeo  worden  sind,  baboi  Gaspar 
Md  Bcidegel  «didrert  *> 

•    Iii  aiidmi  FlUeii  weaden  aber  wUIlebe  MbstnMIer 

solche  Yorkehrungen  an,  dass  sie  nicht  als  Selbstmörder, 
sondern  als  Ermordete  erscheinen.  So  . sah  Bernt  einen  £r- 
Miq;lnr,  den  HSsde  imd  Ftae  sssaames  gebanden  wamlf 
und  doch  lehrte  olne  i^eniMie  UirterBaeliimg,  dass  der  MeiiÄ 
sich  erst  die  Fiissc  zusammen  gebunden,  sich  dann  den 
Strick  um  den  Hals  gelegt,  und  die  Hände  mit  einer 
Sdinnr  mittelst  der  Zähen  cosammen  gesdmiirt  hatte 
Ein  Biesseli,  der  sioii  erdrosselte,  kMe  selbst  yorlnr  db 
Hände  zusammen  gebwden,  selsen  EatscMoss  sidi  sa  or^ 
morden,  aber  schriftlich  hinterlassen  *).  So  band  sich 
eise  Frau,  die  sich  mit  Betten  von  ihrer  iljährigen  Toch- 


*)  Chauppcaiix  cl  Fai^solc  Obscrval.  sur  la  cause  de  no^cs  etc. 
Lyon  1768,  üLemit  von  Danxlg  1772. 

•)  Caspar,  Wochenschrift  1837.  jSr.i.  und  Schmiai,  Jatu  hiu  Ijer 
der  gesamtnten  Medicin  2,  Uli.  —  Scbltfg«[|  neue  Ma- 

terialien 18  J  9.  P;  7. 
-    ^)  Forme)',  rne<licinlsche  Ephemtr  i  li  n.  1.  B.  l.Sf.,  und  iMcUger, 
1110(1  icinisch  gerichtliche  Abhandlungen,  p»  10* 

*)  Froricp's  Notixen.  Aprit  1831«  Nr.  «51. 
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tcr  e  rsticken  liesa,  vorher  die  Füsse  ^  ihre  Tochter  mussl« 
ihr  aber  Hände  binden  Ein  Gefangener,  der  sich 
etMenf,  ventopfte  «kh  Mund  iimI  .baoilibii.  aoeh  jnll 
dem  Tuche  zusanmen^  wie  die  KnOcbel  and  die  Knie; 
jeden  Fuss  hatte  er  in  den  Aermel  seiner  Jacke  gesteckt 
Klose  sah  einen  SeilistmOrder,  der  sich  gehängt  and  dann 
die  KeUe  Abg^ndmitten  iMitte  Der  PreHeMor  JieabaMr 
in  Jena  fand  M  efaiem.  Stodenten,  der  aidi  ertdiOBMi 
hatte,  ausser  der  tOdtlichen  Wunde  am  Kopf,  sechs  Stieh« 
wanden  in  der  linken  Brust,  von  denen  mehrere  penetrirten^ 
aber  nicht  itfdtlidi  waren,  and  an  dem  carpo  der  linken  Haad^ 
8  kleine,  nieht  tief  eindfbigende  Stfehe,  no  wie  anefc  am 
dorso  pedis  sinislri  9  Stiebe,  wodorch  nidi  der  JSntieilile 
die  Adern  zu  Offnen  versucht  hatte  *).  • 

Um  in  solchen  zweifelhaften  FlÜlen  Licht  zu  erhalten^ 
mUnnen  die  kUinaten  Vmatäikla  genau  arwogen  werddn^ 
fa«  ein  doppetter  Sindrock  des  StrieloB  d»  den. Hals i  ao 
ist  der  Mord  erwiesen.  So  hatte  der  ErwQrgte  und  dami 
aufgehängte  Knabe ,  dessen  Caspar  (s.  Nota  2 ,  S.  772)  er- 
wftbnt,  wohl  eine  am  den  Hals  hernmlaufende  Strangrinne, 
aber  an  Kdilkopf  eine  Idaurolha  Suipllation  tob  dv  €irM» 
und  Gestalt  eines  Thalers  nnd  mehrere  Impressionen  •  in 
der  ganz  zerkrazten  Haut.  Aus  dem  doppelten  Stich  in 
das  Herz ,  bei  einem  einfachen  Einstich  in  die  Brust ,  be- 
wies Ofleidinger,  daan  der  Mann  skdi  i^t  selbst  ermor'«* 
det  kabe,  sondern  von  einem  Metzger,  der  die  Gewobnhüft 
hatte,  beim  Kehl  stich  das  Messer,  wenn  er  diaHaot  dorak^ 
stechen  hatte,  etwas  zuriick  zu  ziehen  und  noch  einmal  zu 
ateehen',  erstochen  worden  sei  ^>  Aus  einer  Stichwonds 
ipn  Umerkn»,  wodorek.  die  KnjaigaaMa  des  Magsps  Wr 


*)  Esquirol,  1.  c  p.  966* 

3)  Hej  feldcr,  io  Hvnkc's  Z«sit«ckHft  4*  Hft, 

')  Klose,  Beiträge  xur  gerichtlichcD  Arsoeiw«  0reftlau  1811. 
Buch  holt,  Beiträge  tur  gerichUichen  lErsneiwiMeniebelk,  S.A* 

Weimar  1190. 
.  «)  Kopp,  Jaiirbuch  I.  IIS. 
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ksl  worden  ^aren^  seKloss  Pyl  aus  der  Richtung  der 
Wunde  von  unten  nack  oben  ,  dass  sie  durch  Selbalmord 
MgßkmcM  wtfrdett  ati  kk  Imtta  eine  lieeliatiM»  BfAMil»  - 
sraJndliiftriii  ^  ^  «M  unter  ndir  zweid^ntigan  UaiaiSvdcB 
müdkt  Ml»,  M  naiennwM.  Sie  lialto  nUh  mit  ftalMl 
Federmesser,  dessen  Klinge  nicht  fest  stand,  efne  Stich* 
«mide  in  den  Hak  g^cbeii ,  die  gleicii  über  der  Anlage 
den  ntoyen  Scidllnnalbeini'  all  das  Braatbete,  mm.  der  mW 
Ml  mA'  imr  MokAk  SeH»  glttg:,  nnd  dfe  innaera  Ilronai^ 
öder  xerschnilten  hatte*,  der  rechte  Arm  war  ganz  blutigp, 
der  linke  dagegen  ganz  rein.  Unter  diesen  Lmständen 
neblofla  icli  aus  der  RicJitong  dcr  Wunde  auch  auf  Scihnit 
MüRd  f  «iQklier  Anniclit:  ann  adali  htiiacii  Orts  beitrat 
Eine  dritte  Fmon  ^rde  dieaar  Vnm  den  8Mi  an  dieser 
Stelle  nicht,  sondern  an  der' linken  Seite  des  Halses  bei- 
febracbt  haben.  Ein  Tjäfarigcs  Kind  aoUte  sich  selbst 
anebtHMan.  babcn,  Mecbel  benien  aber  am  dar  Dkectte 
dtr  Wunde,  daan  an  ein  Dritter  getban  baba  ')« 

Zu  den  simulirten  Selbstmorden  gehören  oft  auch  die 
attendirten ,  wenn  sie  ohne  binlänglicKen  Grund  und  Hin- 
damiss  niebt  v^UJIUhrt  werden,  duidi  belebe  Yanucba 
die  TbClar^  Fkircbt  ödnr  Mitleid  emgan  Weüan.  Dar«^ 
gleicben  FftUa  sind  ndr  nwhrere  T^i^kommenh  Man  er- 
kennt (icji  vorgeschUzfen  oder  den  simulirten  von  den 
wtrklieben,  mit  Vorsatz  vareucbten,  der  aber  aus  siegeiidar 
tiikß  mm  Laben  oder  aus  andern  Uraacban  iilab(  naagfr* 
ftlMt  vnarde,  dureb.  die  Verglalebnng  den  Benebmans  TOt 
und  nach  der  That  iiiid  durch  die,  zum  Zweck  gewählten 
Mittel.  Derjenige,  dessen  Vorsatz  durcb  die  Liebe,  zum 
Leben  nfebl  zur  Analttbinng  kam,  int  nacb  der  Unt  reuig 
und  beaebSnit)  Derjenige  aber,  velcber  um  fMil  «der 
Mitleid  EU  erregen ,  eliien  Versueb  cum  Selbstmord  vor- 
spiegelte, Ist  dreister  und  frech ,  und  bringt  seine  Forde- 


*J  Pjl,  Sammlung  VliL  obs.  7. 

*)  Meckel,  neues  Archiv  lür  pracliache  Arzneikunde.  2»  B.  Nr,  9« 
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rimgen  alft  Gründe  xum  Sdbstinoidr  Jbiü^4 
Jemand  mit  einem  scharfen  Messer  iHe  Haut  am  Halse* 
oder  an  der  YoJarfläche  des  Vorderarms  mohrinal  und 
iikB^  Hef  dnschiieidet ,  m  )uüui  ißm  4>>#^^  W^^ffik^ 
dwiii  «r  ein  Betrttger  Bei.         ^    ^  " 

:  Man  bat  in  manelien  Fallen,  wo  der^Entleibte  nidb  den 
Hals  cinj:^eschnittcn  liatte,  immer  gezweifelt,  ob  die  Person 
dieses  seihst  gethan,  und  sidli  so  tief ^  und  Miederfcolte 
Schnitte,  habe  geben  dienen,  aber  isi^g^ 

anngemacbten  Fällen  von  l^elj^tmprd  ntat^  So  er^fthot 
Elvert  eines  Schnittes,  der  bis  auf  die  Wirbelbeine  ging 
und  nach  0£)ia94^  brachte  sich  ein  SchiffscapitSn  doppelte 
Schnitte  zu  beiden  Seiten  des  Halses  bei  In  einem 
Fall  bei  Schlegel  drang  die  Schnittwunde  in  die  Wirbel-^ 
beine.  Ein  Mann,  de»  «Min  l?4iler>cobdneirte,  der  Bich  mit 
einem  Schnitte  den  I-arvnx,  Pharvii\,  die  Nerven,  Piils- 
Uttd.  Blutader  I  nehst  den  Halsmuskeln  so  durcbschni^ten 
hatte,  dass  der  Schnitt  bin  auf  die  Wirbel  gedrungen.  i|wv 
deniMcii  r  rMli  .;«in4  Treppe '  vm  -7 ^Matisah  Idnaalk  ge- 
sprungen, uod  hier  erst  nieder  i^esunken.  Man  sehe  auch 
die  Geschichte  des  Selbstmörders ,  der  sich  im  A'aeken 
wwimdetef  joben^mluB  den vSelbsidiüv^rn;akrek;dan'.i^ 

schneiden  der  Kehle :  i 

•  ••        .  ■  *    .  '      ■  ' 

■  •  •  ■.  r- •<:■  .       .''•(;..{".  ."iii        -.y.'     ':.^.t'Vi-r/  M'iitiiL-;iiji/, 

')  Elvert,  I,  c.  p-  i5«  '        .  . 

ScMcgel,  \  c  883.  \  \, 
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XXXV. 

Selbstmord  durch  Erdrosselung,  in  medlci- 
nisch- gerichtlicher  Hinsicht. 

Von 

Herrn  Dr*  Chevalier« 

Königlich  Prcussfsc  h  cm  Kreisphy  sili  us  tb  Trier. 

Zu  den  wichtigsten  gerichtlich  -  medicinisuhen  Unlcr- 
Buchimgen  gehören  jene,  an  Erdrosselten  vorzunehmende, 
und  die  Ausmittelung,  ob  in  vorliegendem  Falle  Mord  oder 
Selbstmord  statt  finde,  ist  zuweilen  mit  Schwierigkeiten 
verbunden.  »  /i 

Bei  diesen  Untersuchungen  richtete  man  von  jeher  sein 
Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  des  Eindruckes, 
welchen  der  tödtende  Strang  am  Halse  zurückgelassen 
hatte,  auf  die  durch  ihn  in  den  Gebilden  des  Halses  ander- 
weitig bewirkten  Verletzungen,  endlich  auf  Verwundungen, 
die  sich  gleichzeitig  an  der  Leiche  vorfanden,  vom  Strange 
aber  unabhängig  waren,  auf  geleistete  Gegenwehr  hindeu- 
tcten,  und  stellte  in  lezterer  Beziehung  den  Grundsatz  auf, 
dass  überall  da,  wo  bei  Erdrosselten  vom  Strange  unab- 
hängige Verletzungen  angetroffen  werden,  die  AVahrschein- 
lichkeit  Tür  den  Mord  vorhanden  sei. 

Noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  reichte  eine  zirkelrunde 
Beschaffenheit  des  Eindruckes  am  Halse  hin,  den  Mord  zu 
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beweisen^  ila  man  Selbstmord  (hirch  Erdrosselung  bezwei- 
lelte.    Fodcr^  sagt  in  dioser  Beziehung;:  * 

Je  dirai  r^JaUvameiit  au  aecond  eiiaf  de  la  fueetloiH 
qv^B  g)6n^ral  lea  impresaieiis  ebtiulaim  lafaa^  par  la 
simple  ätrangulation ,  formeiU  scul  une  presomption  d*ho- 
niicide,  parce-quil  est  gu^re  possiblc  de  se  donner  la 
mort  par  ce  mo^reo,  lea  maina  ceasant  de  ifaire  fom,'  au 
nonienl  ou  la  corapreaaion  comoMBee  k  B'aumr«*^ 

Von  dieser  Ansieht  kam  jedoeh  Faderft  iofllelr,  nach- 
dem sein  Freund  Desa^ranges  ihm  geschrieben  hatte,  man 
habe  einen  Mann  mit  einem  Schuupftuche,  in  welchem  ein 
KneM  gtateekl. worden ,  erdrosaelt  amf  einem  Heitadioher 
gefiiffden,  und  es  hahe  sieh  die  nMdicInisehe  Qesellsehaft  * 
zu  I.von  für  die  Möglichkeit  des  Selbstmordes  durch  Er- 
drosselung erklärt. 

AufiSEÜlend  bleibt  ea  immer,  daaa  ttberhaupt  Selbstmord 
d«^  ErdrasBelnsef  beaweffek  werden  konnte,  da  doch  ein 
za  fest  angelegtes  Halstueh,  wie  die  ErlUirang  schon  ge- 
lehrt haben  mochte,  hinweist,  um  Schlagflnss  zu  veran- 
lassen, und  der  Schluss  sieh  hieraus  von  selbst  ergeben 
mnsBte,  dass  ein  Selbstmorder  hinreioiiend'  lange  genng 
Kfftfte-  behalte,  om  eine  um  den  Hals  gelegte  Skhwir  n.  dgl. 
so  fest  zusauimen  zu  ziehen,  als  nilthig  ist,  um  den  Rück- 
fluss  des  Blutes  vom  Kopfe  zu  hemmen,  irnd  dass,  wenn 
eine  solche  Zosammensehnöraug  andauere,  SchlagAoss  sieh 
ansbflden,  ond  mit  ihm  der  Tod  erfolgen  mttsM. 

Die  Erfalnrang  lehrte  also,  dass  aach  dsreh  Rrdrosse^ 
lun^'  Selbstmord  mü^Hich  sei,  und  ich  begnUge  mich,  neben 
dem  oben  augeführten  Falle  von  Desgranges  hier  nur  noch 
an  jenen.  Greis  su  erinneni ,  ton  welchM  sptter  IMar^ 
sprach ,  and  weicher  Im  Hospitala  der  ChaiM  -  stt  Farls 
in  seinem  Bette  erdrosselt  gefunden  wurde,  indem  er  sich 
hierzu  neben  der  Schnur  eines  abgebrochenen  Topfhcnkels 
als  ILaebal  bedieati  und  adt  welchem  toateren  der  Ungliefc^ 
Ifibb  Intal  HmmdMtal  sM  das  Klam  asekmal  Halle. 

9o  wie  -m  mm  Oberhaupt  Aufgabe  dbr  gerichtlichen 

AniMkl«  4  iiiMtfaraneik.  V.Bd.  4.HeA.  60 
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MedieUi  ist,  in  dtm^  ihm  VnimmtMB^  fiberwimMii  Fftl** 

leii  die  W  ahrheit  auszumUteln  ,  so  auch  beim  Tode  durch 
Krdronseluiigf  was  zumal,  in  Bezug  anf  Mord  oder  Selbst- 
ittOüd^  ten  «ein»  8€fcwMdglieil«&  kBM^  wen»  alle  auMer«* 
ImHi  der  Liielie  bduidliclien ,  crliDtemden  ttnd  Aiukiuift 
gebenden  Momente  fehJcn.  Jch  will  versuchen,  hier  einige 
Aohaltepankte  zu  entwickeln,  welche  bei  dergleichen  Untere 
Buchnngeii  leilen  mttaseii. 

iSitTürdefVl  «el  iMinerkt,  daa^  die  Fälie,  veiciie  an 
in  ßede  BteVie«deii  Unterauohungcn  gelangen,  doppettor  Art 
Bind.  Es  linden  sich  nämlich  an  der  L.eiche  nur  die  Spa- 
ren aUeio»  welche  der  tödteude  ^irang  hinterlassen  hat^ 
«her  es  werden  aeeh  ausserdem  an  der  Leiche  an-» 
deee,  von  der  Einwirkung  des  Stnnges  onabhfingige  Ter» 
leUungen  angetroffen. 

Zuerst  also  von  den  Fällen,  iu  welchen  mit  Ausnahme 
der  vom  Strange  abbängi^^en  Verletz usgen ,  weilsr  ksint 
.Verwiindsnfen  .an  der  Leiche  gefunden  werden« 

Wenn  diese  Besehalfenheit  der  Leiehe  für  sidi  allein 
für  Selbstmord  spricht,  so  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  dennoch  Mord  statt  gefunden  haben  kann,  wie  z.  B* 
da,  wo  die.  JSrdrvMiselting  vsn  einem  Dritten,  wülunend  des 
SeMafes  des  Gemordetes  vsllbraeht  wunie^  ,ws  dann  nnr 
die  Sporen  des  Strano^es  zurück  bleiben,  anderweiii^^e  Ver- 
letzungen als  Zeichen  einer  Gegenwehr  vermisst  werden. 
Wurde  nun  friUier  um  deswillen  an  Selbstmord  durch 
\jhwssdsng  gfswelfelt,  weil  man  graste,  daas  der  Selbst- 
mVrder  dfe  hier  su  ngthige  Gewall  nfelit  lange  genug  und 
iiberhaupt  nicht  so  lauge  besitze,  a]s  erforderlich  ist,  den 
Strang  hinreichend  ausammen  zu  ziehen,  so  leitete  diese 
iMMiung,  nachdem  man  dnroh  Erfahrans  vom  Gtiginiheii 
Aksrzeugt  worden  war,  au  der  AnsMt,  dass  die  Yert 
letxungen^  welche  hei  Selhstiaurdeiii  durch  den  Strang 
hervorgerufen  werden,  eben  aus  Mangel  an  Gewalt  nur  ge* 
ring,  sain  hiinneni  und  wirUidi,  crliaehl  das  Beiwnnstnefes 
vU.  an  jsulinell,  ain  dann  an  dam  Sslkstaritedfer  nrilgUcli 
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'bliebe,  den  Stran«:  so  fest  zusammen  zu  ziehen,  da&&  da-^ 
durch  bedeutende  Verletzungen  am  Halse  entstände«. 

F«der4  erzähU,  dass  der.  Kawikr  Bmoii  «inen  jungttl 
EddnMiiiii  gekannl  Mie,  wddwr  m  wlasen  wünsclite,  0h 
Erhängte  viel  leiden.  Er  machte  zu  diesem  Ende  an  sich 
selbst  den  Versuch,  stieg  auf  eine  kleine  Bank,  die  er, 
mfgdiättgt  nach  Belieben  wieder  cii  erreichen  hoffite,  und 
kaAf fite  «ich  auf.  Der  fixperimeatatdr  wurde  jedoeh  ia 
MBiMn  IMtouDgen  getänselit,  denn  en  ward  ihm  nnmöglick 
das  Bänkchen  wieder  zu  erreichen,  und  die  Sccne  würde 
unfehlbar  ein  tragisches  Ende  genommen  haben,  wäre  nlch 
dem  Fomdier  ein  Freund  2U  Hülfe  geeilt. 

Der  Yemuch  lelirte  den  jungen  Mann  wenfgnienn  so 
viel,  dass  Erhfln^e  wenig  leiden.    Er  liatte  gleich  nach 
der  Operation  Flammen  vor  den  Augen  bemerkt,  denen  - 
pldtzlteh  vollständige  Finstemies  und  Veriuat  den  Bewtiast-^ 
selns  gefolgt  waren. 

Nfeht  besser  erging  es  einem  Collegeti  Foderl*s  Wäh- 
rend seiner  Sfudipii jähre.  Die  jungen  Leute  hatten  bei 
Tische  über  die  Todesart  der  Erhängten  ge8>proi:lien.  Jener 
wollte,  als  er  «ieli  allein  bsfiand,  Bich  fiberzeugen,  wie  dia 
iaebe  sieh  denn  elgentüeb  veriialte  imd  kieng  sicfi  der  Art 
auf,  dass  seine  Fussspitzen  den  Boden  iKuh  berührten, 
alsdann  hob  er  die  Fussspitzen  auf  und  ward  schon  ohne 
Bewusstseln ,  als  gielefc  darauf  einer  seiner  CoUegen  in'n 
Simmer  trat,  dar  ilm  abschnitt.  Erst  nach  mancben  HfUfii« 
Mstnngen,  kam  der  Wissbcgierigc  wieder  zu  sieh  und  er- 
zählte,  er  sei  gleich  anfangs  gleichsam  geblendet  gew^sott^ 
babe  aber  kurz  darauf  nichts  mehr  gefiiblt« 

Hat  sisa  die  Zosamnaiensehnnrttttg  des  Salsis  fineli 
gewiesen  Orad  errelebt,  so  gebt  das  Ben*nBs(scin  plötzllcb 
verloren,  und  es  ist  begreiflich,  da?is  hei  Selbstmördern, 
welche  diese  Todesart  wählen,  der  Eindruck  den  die  Sehnue 
mn  IUbs  sorOeklässt,  niemals  mU  Verletnmgen  vergeMU 
sdiaitet  sein  Imnn  t  «Lelohs  «ins  grMSO  Clewalf  Mcondsn»' 

Ueberall  da,  wo  im  Gc^eniheil  solche  bedeutende,  durck 
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die  Schnur  verauiasstc  Verletzungen  angetroffen  werden, 
als  z.  B.  tiefe  Einschnitte  iu  die  Haut  des  Halses,  ßruciie 
am  Kehlkopfe,  am  Zungtabeinef  Y^nrcakungen  der  Ual»- 
«Uel,  veldie  irar  Folg»  eiacr  groaato,  bei  der  Erdtoase-» 
Imif  in  Attwendtnif  geaeztea  Gewalt  aeia  ItOonen,  msMI 
alch  der  Tod  durch  Mord. 

Ist  dagegen  die  Wirkang  des  Straagea  auf  eiiiea  bloaea 
Eiadnidc  •  besebrftakt,  ainie  groaae  £xcoiiatioaen ,  alna 
Dareliacbiieldung  der  Haot,  ohiM  bedeutende  Sagfllatfonen 
ober-  und  unterhalb  des  EijuUuckcs,  ist  dieser  leztere 
selbst  nicht  tief,  so  ist  beim  gleichzeitigen  Mangel  jeder 
anderweitigen  Verletzang,  aehon  auch  um  deawiUen  der 
Selbatnord'  wabi^belnlieber «  weil  ein  Mdfder  um  aef nea 
Erfolgs  Bieber  Kit  «ein,  immer  eine  groaae  und  grossere 
Ge\^alt  in  Anwendung  setzen  wird,  als  zur  Erreichung  des 
Zweckea  notbweadig  idt,  uad  in  i'olge  weicher,  luebr  oder 
weniger  die.  oben  bemerkten  Verletzungen  enlateben. 

Für  die  BeurtMlung  mit  wenigen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist  der  Fall  dann,  wenn  neben  dem  Strange  noch 
andere  Mittel  benuzt  M  urdcn,  um  die  Tödung  zu  vollenden. 
Seibatmörder  wählen  hierzu  gewöhnlich  einen  Knebel,  diNi 
nie  in  daa  um  den  Hala  gelegte  Band  aieekea,  und  mitl^ali 
weiebem  nie  mia  dareh  Umdrehen  die  Compreaaioa  au  be^ 
nirkcn  suchen.  In  dem  Falle  von  Desgranges  unil  m 
Fodere's  Falle  hatte  den  Unglücklichen  dieses  Mittel  cur 
Vaüendaag  ihrer  That  gedient,  und  andi  in  dam.  von  mür 
benbachtetea,  apSter  mitautfeieilenden«  Da  jedoeb  dieae« 
Mittel  auch  von  Mördern  gewählt  Werden  kann ,  so  frägt 
les  sich,  ob  nicht  aus  üei'  Art  der  Anwendung  und  dea 
Gebraueha  dfeaea  Httlfamitt^a  mit  Gewiaaheit,  «der  dodi 
mit  groaaer  Wabraeheinllcbkeit  ein  Sehlnaa  Ahr  Mord  ^dar 
Selbstmord  gemadtt  werden  kann ,  und  hier  dürfte  die 
Stelle,  wo  der  Knebel  in  die  Schnur  gesteckt  und  umge<- 
dreht  wurde ^  noh  einigem  IkUage  sein,  da  Selbstarikdar 
Uenn  nieht  die  iAr  nie  ttnbei|«ematB  Stella  am  Hak» 
len  werden» 
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Leiten  dürfte  Air  SelbstM^rder  der  Neekea  mä  die 
yprdere  Flicfte  des  Heises  unter  dem  Kinn  seiii^  erstei«  wegm 

der  gezw  unebenen  f.agc,  welche  der  Arm  und  die  Hand  des 
SeJbstaiürdera  bei  der  That  erhalten  würde,  leztere  wegen  der 
Hervomgmg-  des  Kinsesi  welche  dem  Umdrehen  des  Kne- 
bels entweder  hinderlldi  sein,,  oder  den  Selbstmörder  swin«: 
gen  wttrde,  den  Kopf  in  die  H0he  sn  strecken;  eine 
Stelldn^,  welche  er  nicht  lange  genug  beibehalten  kann, 
um  sein  Vorhaben  auszuftihren. 

Dagegen  werden  die  Seitentheile  des  Halses  und  nameni- 
lieh  die  reehte  Seite  desselben  von  SelbstmMern  gewühlt 
werden,  um  den  Knebel  in  Wirksamkeit  zu  setzen ^  denn 
diese  Stelle  i»i  der  natürlichen,  ungezwungenen  Lage  des 
rechten  Armes,  mit  welchem  die  Verrichtungen  gewöhnlich 
vorgenommen  werden,  so  entsprechend,  dass  eine  jede  an- 
dere Stelle  schon  hinreichen  dltrfte,  um  wenigstens  den 
Verdacht  auf  Mord  zu  leiten,  wenn  gleich  diese  Art  zii 
morden,  da  man  mit  einer  einfachen  Scliiingc  (noeud  cou- 
lant),  schneller  und  sicherer  snm  Ziele  golsngen  Icann, 
eine  sehr  ungewöhnliche  ist. 

Dem  Gesagtem  nach  mOchtcn  sich  mm  als  maassgebend 
für  die  Eeurtheiiung  solcher  Fälle,  wo  bei  der  Erdrosselung 
ausser  der  Spur  am  Halse,  l^eine  Verletsungen  an  der 
Leidie  angetroffen  werden,  folgende  Gmndsätse  lieraas- 
stellen. 

Ist  die  hinterlassene  Spur  am  Halse  unbedeutend,  ver« 
räth  sie  eine  geringe  Gewalt,  so  ist  auch  dann,  w  enn  kein 
Knebel  su  UXilh  genommen  wuTde^  Selbstmord  wahrscbein- 
liclier  als  Mord. 

Sind  gleichzeitig  durch  die  Züsaiiiiiienachnttrung  am 
Halse  wichtige  Verletzungen  daselbst  herbeigeführt  worden, 
die  nkht  ohne  Anwendung  grosser  Gewalt  entstehen  konn- 
ten, so  ist  Mord  Torhanden« 

Hat  der  gleichzeitige  Gebrauch  eines  Knebels  statt  ge- 
funden, SU  ist ,  wenn  dieser  im  Nacken  oder  unt^r  lu  Kinn 
an(;elegt  wurde,  Mord  wahrscheinlicher« 
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'  WurdM  äagtgtm  lUe  StilenllMile  und  nanieMlkii  dte 
mMe  8dl«  des  HalsM  tut  Atdegimg  des  KoeM«  gtwiy^ 

iBo  ist  Selbstmord,  da  ttberkaupt  dfe  WaM  des  Knebeis 
schon  eher  Tür  diesen  sprkbt,  ziemlich  gewiss. 

Ich  komme  jezt  zu  den  fUlien,  wo  ausser  der  Sp«r 
am  Halse,  an  der  Leiche  anderweitige  Verietsungsn  tot- 
IndJidi  sind« 

^  Wenn  überhaupt  hier  Verletzungen  Immer  eher  für  Mord 
als  Selbstmord  sprechen,  so  ist  begreiflieb,  dass  »ie,  ab^ 
geseiien  vos  ihrem  frischen  Znstande,  nm  a^  Beweiss  Ittr 
Mord  zu  gehen,  entweder  eine  hrtlMge*  Gegenwehr  heksn« 
den,  oder  so  beschaSen  sein  mUssen,  dass  mit  Gewissheit 
aus  ihnen  entnommen  werden  kann,  sie  haben  den  Erdros- 
iBelten  zuvor  In  einen  bewusst-  und  wdbrlonen  äntand 
Tcrsezt« 

Als  Folge  einer  krSMgen  Gegenwehr  sind  Üekanntlieh 

Sügillfitionen,  Kxcoriationen ,  NSgeleiiKlrUcle ,  kleinere  und 
grössere  Wunden  zu  betrachten ,  weiche  aber  ia  grosserer 
Anzahl  an  den  Armen,  den  Beinen,  der  Brase,  am  Kopf», 
im  Gesiebte  und  am  Heise,  Oberhaupt  an  veirsehiedenen 

Stellen  des  Körpers  sich  bcfuideu. 

Fttr  einen  bewusstlosen  Zustand  sprechen  vor  Allem 
bedeutendere  Kopfverletzungen,  und  fOr  einen  Wehilsse« 
Zustand  solche  Spuren,  die  da  andeuten,  dasn  der  EMe* 
seeltc  in  eine  Lage  versezt  wurde,  In  welcher  er  sich  sei-* 
ner  Arme  und  Hände,  wie  z.  B*  beim  GeDosseltseln,  nicht 
Itedienen  konnte. 

Kleine,  unbedeutende  <md  einzeln  stehende  Yerletsnngmi 
dagegen,  aus  denen  mit  Gewissheit  entnommen  werden 
kann,  dass  sie  durchaus  nicht  Kureichten,  um  den  Erdros- 
selten bewusst-  und  wehrlos  zu  machen,  werden  um  so 
weniger  för  Mord  sprecheii ,  als  iihnehin  die  Übrigen  Kr-* 
scheinungen  mit  dem  Selbstmorde  Im  Einklänge'  stehen« 

Ks  dürfte  ein  (hichtloses  Bemtlhcn  sein,  alle  Neben- 
umstfinde  aufzählen  und  durchgehen  zu  wollt  welche  t>ei 
Erdrosselten  für  Mord  oder  für  Selbstmord  Zeugniss  gebs»f 


Digitized  by  Google 


783 

da  Bkh  diese  in  ihrer  l^iiumigfamg^lieit  iiicht  vorlttMiM 
käsen;  doeh  einer  dendben  mmm  liw  hmm^ohokwm^ 
den,  weil  auf  ihn  von  jeher  ein  (»esonderen  Qewieht  gelegt 

wiirde,  und  er  bei  allen  Erdrosselten  die  Hauptrolle  spielt; 
ich  meine  die  Anwesenheit  des  Stranges  um  den  Hals  dca 
£rdro8sellen.,  welche  fanl  liherall  lur  amdrilelilidien  Be^ 
dingong  geiBMieiil  wurde,  um  den  Selbntmord  f  a  htmimm* 

Allerdings  ist  es  eine  sehr  verdächtige  Erscheinung, 
wenn  man  bei  Erdrosselten  nicht  den  Strang  und  Überhaupt 
die  Werkieiige  oad  diene  in  der  Lage,  wie  nie  gebranehl 
wurden,  bei  der  Leiehe  votAndei$  allein  für  nieli  allelll 
kann  dieser  Unutand,  fÄr  den  Mord  und  gegen  den  Selbst* 
mord,  keinen  volhvichtigen  Beweis  liefern,  da  auch  beim 
Selbstmorde  durch  mancherlei  Veranlassungen  der  tüdtende 
Blnng  luA  dem  iQeiiraneiie  entfiemt  werden  kann^  es  Mehl 
stt  den  platterdingn  nnmSgliehen  IHngen  gekürt,  dann  der 
Strang  von  der  Leiche  eines  Selbstniorilcrs  entfernt  werdci 
bevor  sie  Gegenstand  einer  Untersuchung  wird. 

Diese  in  der  Klinte  entwickelten  Grundsätze  leiteten  mkii 
bei  der  Beurtbeilnng  des  naekatekendeb  Falles  mid  be^ 
sümmten  miek,  daselbst  meinen  Ansspnieh  firSdbstmord 
af)zii^^eben.  Gegen  die  Richtio^keit  dieses  lezteren  wurden 
aber  von  so  gewichtiger  Seite  Zweifei  erhoben,  UbrigMM 
Sind  die  Fälle  von  Selbstmord  dorch  Krdrosaelnng  so  ml«» 
ten,  der  naehalebende  so  einzig  ond  ungewOknHeb  In  neU  . 

.^rt  ^  dass  ich  aus  diesen  Grüntloii  eine  Mittheilunfr 
demselben,  im  Xoteresse  der  Wissenschaft  nicht  für  unxmwk" 
mässig  hielt.  :  >  k^' 

Visum  reperfum.   ,,  ,;^  , 

Auf  Requisition  des  hiesiigen  Friedens  ^  Gerichtes  de 
dato  8.  Mai  i.  J.  begaben  sich  an  dcutöielben  Tage  die 
Unterzeichneten  In  die  Gemeinde.  Ii  om  danelbiM'  die 
I^he  des  piötslleb-vi^torbenen  M.  Gr  silier  gerlelita- 

ärztlichen  L ntcrsuchiinij;  zu  unterwerfen.  ;:  r 

lu  U«.  angelangt ,  fanden  wir  .die  Behausong  dei 
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Veratorbetieii  verlassen ,  und  mufisten  die  Rrölfnung  d«s 
Hmmmüi,  vcU9  durch  den  BlIrgemeiBter  Hemi  B«.  ge- 
mUmkj  toi  fthwarten. 

Gleich  reohta  im  2iMinar  Memd  steh  efaie  atfiMiltehi 
Leiche  auf  dem  Fussboden  sitzend,  während  i^er  Rücken 
der  Leiche  an  einem  umgekehrten  Stuhl  gelehnt  war,  das 
Oenleht  nach  dem  F^enater  Ungewandt.  Die  LeMe  aelbiil 
ynm  foSi  Letotttefaern  bededU^ 

Iii  Beiseiu  den  Friedensricbters  Herrn  M . . ,  des  prac- 
liaehen  Arztes  Herrn  Dr.  S..,  des  Bttrgermeisters  Herrn 
B.»  und  den  dedohtaschieibern  M«.  nchiitten  vir  aeg^cli 
inr  ObdaciioD  der  Leiehe,  nndidem  biem  ein  lüneh  I« 
Bereitschaft  gesezt  und  die  Leiche  auf  denselben  gelegt 
worden  war. 

Am  Fussboden  neben  der  [.eiche  befand  sich  eine  Quan- 
tm  Blut,  vdehe  wigefilbr     bis  8  Unaen  betragen  meehtew 
Aeunnere  ßenielitigttng  der  L^iehe^  - 

Der  Verstorbene  konnte  das  40.  bis  45.  Jahr  erreicht 
haben,  und  war  mit  einem  Hemde  bekleidet,  dessen  Aermel 
mü  Bint  besehmuat  erschienen»   Wir  fanden : 

1)  Am  hlnteM  oberes  Winkd  des  linken  fidbcM^ 
beiofs  eine  1  Zoll  (rhefnlftndisches  Maass)  lange  Schnitt* 
wunde,  die  bis  auf  den  Knochen  drang,  um!  welche  durch 
den  Herrn  Dr.  S  • .  in  dieser  Art,  durch  Erweiterung  einer 
kleinen  vorhanden  gewesenen  Wunde,  veigrOesert  wer-» 
den  wte* 

Das  Gesicht  hatte  einen  leidenden  Ausdruck. 
S)  Die  Stirn  war  mit  dtmkelrothen  dicht  neben  einander 
stehenden  Punkten  (Sugiliationen)  besezt» 

4)  Die  Augen  waren  geschlossen,  die  Augenlider  runs- 
licht  von  ziemlich  Btark  rother  Farbe. 

5)  Die  Augäpfel  nicht  hervorgetrieben,  nicht  geröthet. 

6)  Die  Pupillen  erweitert. 

7>  Unter  der  Bindehaut  der  Augenlider  an  viden  Slel-^ 
kn  Blut  ausgetreten,  so  dass  die  Innere  FUebe  der  Augen«* 
lider  ganz  duukelrath  puuktirt  erschien. 
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8)  Die  Wangen  ehigefalleu.      "  ;  ' 

9}  I>er  Alaad  Juüb  geöffnet. .  Bei  Bewegung  der  Leieh« 
ergOBS  ukh  m  demselbeii  eine  ttbeljriecheade  FlllBfiiglMiti 
.    10}  Dfe  Zunge  nicht  Uno,  niebt  aufgetridien,  dennoch 
ungefähr  eine  Linie  lang  zvisehen  bdden  gesunden  Zahn- 
ründero  hervorsteckend* 

:  11}  An  der  innenn  Fliehe  der;  UnterHppe  mehret« 
hIeine  BlDtunterfauifiingen ,  and  In  dienen  «■  veivehMeBen 

Stellen  kleine  Hautwunden. 

12)  An  und  in  den  Obren  und  um  dieselben  nichtf 
Widernatürlichen. 

18)  Dicht  unter  dem  Kinn  eine  Exeoriation,  elms  mehr 
nach  rechts  eine  zweite^  nach  linlca  in  der  NShe  des  anf^ 
steigenden  Astes  des  Unterkiefers  eine  dritte.  Alle  drei 
hatten  eine  längücbe  Gestalt  ^  die  grössere  a|i£  der  rechten 
Seite  befindliche  maaan  einen  Zoll^  jene  unter  dem  Kinne 
einen  halben  Zoll,  und  die  leztere  war  die  kleinste. 

14)  Rund  um  den  Hals,  ohne  an  Irgend  einer  Stelle 
naoli  oben  abzuweichen,  lief  ein  Eindruck  von  dimkelrother 
Farbe.  Derselbe  befand  sich  nach  vorn  Uber  dem  mittleren 
Theile  des  Schildknorpeln  des  Kehlkopfes,  erstreckte  sich 
in  gerader  Richtung  zur  linken  Seite  bis  zum  Nacken  hin, 
berührte  hier  unmittelbar  jene  Stelle,  wo  die  Kopfhaare 
aufhören,  ging  von  dort  ebenfalls  in  gerader  Richtung  zur 
rechten  Seite  hin ,  und  eneichte  so  wieder  die  Mitte*  der 
vorderen  Fläche  des  Schildknorpels.  An  dieser  lazteren 
Stelle  war  der  Eindruck  am  wenigsten  sichtbar,  zur  linken 
Seite  hin  wurde  er  aAmäfalig  breiter,  tiefer  und  dunkler;  im 
Nacken  hatte  er  wigefähr  dieselbe  Beschafienbeit,  nahm  aber, 
im  dem  Alaasse  er  sich  nach  der  rechten  Seite  des  Halses 
erstreckte,  an  Deutlichkeit  wieder  ab,  und  erreichte  vom 
am  Halse  dieselbe  Beschaffenheit  wie  schon  oben  angeführt. 

15)  An  der  rechten  Seite  des  Halses  und  zwar  unge- 
Mut  auf  der  Mitte  desselben,  befand  sich  eine  £xcoriation, 
die  von  dem  eben  beschriebenen  Bindmcke  etwas  sohrftg 
nach  unten  und  vorn  verlief,  und  auf  derselben  unmittelbar 
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auf  jenem  £indruekc  ein  Blulsehorf,  der  jeifoch  mit  dem' 
ObttMotoheii  nodi  bede«kl  wtir,  imd  ditliar  sich  Atclil.  ab- 

^  16)  Dte  Brust  scbön  gewOlk.  ^1 
*  17}  Von  der  linken  Brustwarze  aus,  in  gerader  Rieh-* 
tung  bis  nach  onlen,  da  wo  der  durch  Knorpel  g^hfideü 
Bogen  der  Rippen  das  nnlere  Endo  des  Brustkastens  Jbe- 
grenst ,  dort  in  tfenilieh  gerader  Bfelitang  naeh  von 
bis  unter  die  Herzg^rube  und  von  hieraus  \viedcr  Eurttck 
nacb  der  linken  Brustwarze,  verbreitete  steh  ein  brauner, 
,  hin  and  wieder  Ton  Blatgefilssen  dorehkreiister ,  harter 
fleek,  der  gans  di^  BcsehaHiHiheit  hafte,  als  hatüe  dort  bei 
Lebzeiten  ein  Zagpflaster  gewirkt;  Dr.  8...  erklärte,  dieser 
Fleck  sei  die  Folge  vom  BUrsten,  welches  er  angeordnet  habe* 

18)  Der  Unterleib  stark  aofgetrieben* 

16)  Das  minnliehe  Glied  in  etnen  mässigem  Orade 
von  Erection.  Auch  fanden  sich  an  der  correspoudii'enden 
Stelle  im  Hemde,  weisse  harte  Flecken. 

20)  Die  Oberschenkel,  namentlich  an  der  inneren  Seit» 
blatt  marmorirt. 

tt)  An  beiden  Waden  Bpnren  von  applieirt  gniriätkk 
Senftefgen. 

22)  An  beiden.  Armen  Aderiasöffnungen ,  aus  denen 
noch  etwas  Bhit  qnoll* 

tS)  An  linken  Arme  neben  der  AderiassdlAiußg  ellli 

kleine  Excoriation.  .;.,r»*A4».' 

24)  Der  'ganze  Klicken  bis  zu  ^n  Hinterbacken  blau 
marmorirt.  Da  wo  der  Hosengnrt  gesessen  hatte,  mid 
die  Hinterbacken  beim  Liegen  den  Fussbodett  berUrten, 
war  der  Znsammenhang  jener  blauen  Flecke  unterbrochen 

25)  Der  After  mit  Koth  verunreinigt.  -i^ärtv 

Eröffnung  der  Brusthöhle.  [/}^ 
Hierbei  ergab  sich  Folgendes :  '  ' 

2<l)  Das  Zwergfell  ragte  sehr  hoch  in  die  BrnsthlM^ 

hinein ,  wodurch  der  Raum  im  ßrusikastcn  bedeutend  bc« 

engt  wurde« 
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%t)  Die  rechte  Lunge  war  ül>crall  frei,  die  linke  da- 
gegen mit  dem  Ripj^feU  terwaelMeii)  beaenden  stark  «i 
der  Rflekenseite* 

28)  Acusserlich  erschien  die  Farbe  der  Lungen  wie 
sie  im  naitirliciien  Zustande  angetroffen  'wird. 

Lungen  sammt  dem  Kehlkopfe  und  dem  Herzen  wor- 
den aas  dem  Brustkasten  entfernt 

Der  Kehlkopf  war  ganz,  nirgends  ein  Bruek  oder 
Eindruck  in  demselben  anzutreffen. 

SO)  Dieselbe  Beschaffenheit  hatte  das  Zungenbein. 

81)  Dfe  innere  Flttehe  des  Kehlkopfes  und  der  Laft>- 
fUire  war  siemllek  stark  gerOtkef^  und  swar  steht  glelek- 
förmige  sondern  stellenweise.  Besondelrs  stark  geröthet 
der  hintere  membranOse  Theil  der  Luftröhre. 

9ft)  Beim  Einsehneiden  in  die  Lungensubstafts  drang, 
besonders  bei  der  rechten  Lunge  und  vorsllglfdi  am  un- 
teren Lappen  derselben,  dunkelrothcs  schäumendes  BJut 
hervor  und  zwar  in  nicht  unbedeutender  Menge. 

33)  Die  nämliche  Beschafl^nheit  hatte  der  untere  Lap- 
pen der  linken  Lunge. 

34)  Der  obere  Tbeil  beider  Lungen  nlükerte  sieb  dagegen 
sehr  der  natürlichen  Bescbafleiihcit  dieses  Organes. 

85)  Die  obere  und  untere  Hohlvene  enthielten  viel  dun* 
keles,  beinahe  schwarzes,  dttnüttssiges  Blut.. 

86)  Der  Herzbeutel  enthielt  ^e  nicht  nnbedeutendo 
QuantltSt  Flüssigkeit. 

37)  Das  Herz  war  von  verhfiltnissmässiger  Grösse, 
ziemlich  in  Fett  eingehüllt,  die  KranzgeHisse  des  Heizenn 
sehr  bemerkbar. 

38)  Die  WSnde  des  rechten  oder  Lungen ventrikel  des 
Herzens  waren  welk,  und  enthielt  derselbe  weniges  dilnn- 

*     flüssiges  Blut. 

89)  Der  linke  Herzventrikel  war  leer  und  enthielt  nur 
an  seinen  Wandungen  hin  und  wieder  etwas  Blutgerirtsel. 

40)  lu  der  Eru^thühle  befand  sich  eine  sehr  unbedeu- 
tende Menge  blutiger  Flüssigkeit. 
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'  41)  Nii^ndwp  warde  an  den  Halswirbeln  ein  Bruch 
j»dter  eine  VqanalrHPg  derselben  entdeckt,  wekfaes  für  den 
enteil  imd  fwettoii  Halswirbel  ganz  beaendera  bemerkt  wird* 

Eröffnung  der  Kopfköl^l^ 

Zuerst  dilatirten  wir  die  oben,  bemerkte  Kopfwunde; 
bierbei  ergab  sich: 

411)  Das»  die  B^inhaol  an  .gedaeliter  Stelle  aodk  m- 

verlezt  war,  die  Wunde  also  sich  blos  auf  die  Kopfschwarte 
beschränkte.  Die  Schädelknochen  warcu  unverlezt,  nirgend- 
wa  ein  Riss,  Brach  oder  Eindnick  2a  bemerken. 

4B)  Dia  harte  Hirohanl  war  an  ihrer  Oheiiäche  mit 
vielem  Hinte  bededkt 

44)  Die  Blutgefässe  derselben  waren  sehr  stark  mit 
Blut  überfallt. 

4$)  Die  QeCässe  der  weiehen  Hirnhaut  atrozten  toh 
Blut ,  und  ea  hatte  sogar  awisehen  der  Haut  und  der 
Spinnenwebenhaut  an  verschiedenen  Stellen  Bliitaustritt  statt 
gefunden,  namentlich  auf  dem  vorderen  I^pen  der  Ge- 
iiimbälften. 

46)  Bei  Zerlegung  der  dehicnanbatanz  selgte  sieh  ies- 
tere  von  afemlieher  Derbheit,-  die  Marksuhatanz  im  gewöhn- 
lichem Verhältnisse  zur  Riudensubstaiiz. 

47)  Beim  Einschneiden  in  die  Gehirnsubstanz  drangen 
aus  nnzähligen  Punkten  Blutstropfen  t^ervor« 

48)  Die  grossen  Adergefleehte  waren  ganz  dunkelroth 
gefibrht,  die  Yenen  verliefen  in  ihnen  gleich  blauen  dicken 
Strängen. 

49)  Die  Seitenventrikel  des  Gehirns  enthielten  etwas 
Flttssigkeit. 

50)  Die  Gefitose  in  der  Grundflfiehe  des  Schfidels  und 

die  grossen  Biutbebälter  daöeibät  enthielten  alle  viel  dunk- 
les Blut. 

51)  Die  Gefilsse  des  kleinen  Gehirns  waren  ebenfalls 
ziemlloh  stari[  mit  Blut  gefUllt,  namentlich  jene,  welefae  sich 
an  der  Oberlficfce  desselben  verzweigen. 
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Eröffnung  der  Unterieibshühle. 

5!^)  Wälirend  dem  Durchsekneideia  der  Bonolideekeii 
drang  viel  Obelriedieiides  Gas  henror« 

58)  Das  nicht  grosse  Nets  war  naeh  oben  geschoben^ 
weiches  durch  die  stark  mit  Gasarten  gefällten  Gedärme 
bewirkt  worden  war* 

54)  Der  Mag«i  entbleit  Speteebrtf,  mit  KarCoMn 
dnrcbmengt* 

55)  Die  Leber  war  sehr  gross,  gesund,  tief  in  die 
Brusthöhle  hineingetrieben. 

56)  Die  Gallenblaae  entbleit  eine  dünnaonsige,  beUge* 
Ilirbte  Galle. 

57)  Die  DlInndSraie,  das  DuodeBum,  Jejmiwn  und 

Ilcurn  in  ilircm  stanzen  VerJaufc  lebhaft  Sfen'Hhet.  "'iti.'.:, 
'  5b)  i)m  Colon  war  von  schmutzig  grauer  Farbdi  ^i^i 
r  > '  59)  Dan  £ade  des*  Dlekdarai»,  dai  Hec(oo|i(leir^ 

-  t)0)  Di^Miln  iirar  gesnndJ  '  -  »  '-v,,ai 

61)  Die  Bauchspeicheldrüse  ebenfalls.  i^.a;  u  mli 

-  6*2)  So  auch  die  Bieren.     '  '^  >   =     ^  .  jüI- 

*    63)  Die  Urin  blase  leer.  'f.  i^*-       '     -*  i./ti^iyX 

Hiermit'  vorde  dier  Obdnetinir  gegihlMtoi'^  on*^ 
Letih«  »II» 'Beerdigung  überg*eil/I  «'^'^   -Ii  ,rnifr:  lal,  tir. 
'    H..,  den  a  Mai,    •  ■      "  '-^jb^ 

Dr.  Chevalier,  Kreisphysikus. 
.  ^  :  Brand#nbatgf  iMMnondarsti  n*^''* 

Die  hinsichtlich  des  abzugebenden  Gutachtens,  vom 
hiesigen  Friedensgerichte,  uns  vorgelegten  Fragen  lanten 
iKIrtliph  also: 

Hat  im  vorliegenden  Fidle  der  Tod  doreh  Erhangen 
oder  Erdrosseln  statt  gefunden  ^ 

2^  Hat  der  Verstorbene  (im  üejahungafalle)  sich  den 
Tod  selbst^  MfeOlgt,  oinr  Ist  dieses  dnn  h  Mto  fmuam 
geschehe»! 

9***  Im  Falle  der  Verlebte  gich  nicht  selbst  erhängte 
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dies  €rst^  nachdem  der  Tod  l>ensits  auf  audm  Art  herbei« 
gefOlirt,  eingetreten  war! 

4*«  Welote  ir«r  in  diem  FaUb  die  TodemaMhe. 

9*  Wtkliea  Anlliea  ketien  die,  amer  den  Eiadmeke 
am  Halse,  anderweitig  vorgefundeuen  Yerletzangeii  an  dem 
Tode  des  Verkbten  gehallt? 

Ad  I  antworteii  vir  $  der  Tod  ist  in  vorlfegendeii  FeUa 
dnreh  EMlromkuis ,  «Mt  dmdi  Srlifingni,  JNrbeigrittfcit 

worden. 

Der  Im  Visum  repertnm  beschriebene,  rund  um  den 
Hals  des  Verstorbenen  laufende^  nirgendwo  nach  oben  ab-» 
mielMMk  dnikekoffc  geHHrbte  £indniek,  vckker  die  sorllek^ 
gebliebene  Spur  einen  liier  mftlegt  gewesenen  8tranfcs 
ist,  nebst  den  in  der  Bruät  und  Kopfhohle  vorgefundenen 
Erscheinongen  Nr.  31,  32,  33,  35,  36,  38,  39,  43,  44, 
45,  47,  48,  49,  M,  51,  weiebe  den  Tod  nladiirak  Milag* 
Hann  und  Stlckflunn  dngeinten  kenetelnen,  ntellen  dfo 
Todenarl  dnreli  Erdrosnelung  ausser  Zweifel.  Zu  diesen 
Zeichen  gesellen  sich  noch  als  bestätigend  amlerc  Erschei- 
nungen, nämlieii  die  sub  Nr.  3  beschriebene  Sugillatlonen 
an  der  Stirn,  die  anb  Nr«  4,  6  nnd  7  bendMebeae  Be«> 
ackaffenlieit  der  Augen ,  die  sab  57  beMkrtebene  Beaelaf- 
fenhcit  des  dünnen  Darmkanals,  endlich  der  sub  19  ange« 
merkte  Zustand  des  männHchea  Gliedes,  so  dass  die 
Todeaart  bei  einer  aolelien  Menge  Qbereinatinnender  Zei- 
eken,  nSmllck  die  Erdroaselun^,  bfnreickend  bewiesen  iat. 

Ad  2  antworten  \vir:  der  Verstorbene  hat  sieb  den 
Tod  selbst  zui^eHViT*» 

Man  fand  den  M.  G.  am  Nachnittage  des  7#  Mai  im 
der  KHehe  an  Fenetherde  tod  Mi^,  tiirgendm  nber  den 
Strang  der  zinr  Vollendung  dsr  Thet  gedient .  kelle«  -Dln 
genaue^^te  Untersuchung  wies  auch  an  dem  Feuerherde  und 
in  seiner  nächsten  Umgebung  nichia  nach,  woran  der  Vor-r 
atorl^ne  aick  kfilte  aufhängen  oder  hätte  aufgekii^ 
diR  kQnneau   y»  ilmn  Seile  gehl  nma  lAio  idle«;  ab» 
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was  zur  AufkJärung  der  Sache  dienen  konnte.  Wir  nn\H- 
m  uns  demnaeh  aUeiu  «b  da»  kUten,  was  dio  L^icli« 
selbst  darbietet» 

M  BelbstfliSfdeni  iladet  man  In  4er  Regel ,  wenn  sie 
sich  durch  den  Strang  getödtet  haben ,  keine  andere  Spur 
'  bei  Lebzeiten  erlittener  Gewalt >  als  jene  allein,  die  der 
Strang  iarttoUtot  Hier  dagegen  wnrden  drei  Excorlsr 
tionan  aia  Kinne,  eine  vierte  am  Hatan  und  elna  Kqpf«  . 
wunde  vorgefunden.  ■ 

Bei  Selbstmördern  findet  man  in  der  Kegel  den  Strang 
nnd  Überhaupt  die  Leiehe  in  der  Lage,  in  der  der.  Tod 
«ingetreten  ist*  Hier  var  dies  nielit  der  Fall. 

Selbstmörder  die  den  Strang  wählen,  pflegen  sidi  auf-* 
zuhängen,  und  dann  weicht  der  Eindruck  am  Halse  an 
jener  Stelle  nach  oben  ab,  wo  das  Band  an  den  Nagel  etc, 
nnfgehüngt  wurde*  An  dieser  St<dle  des  Halses  ist  andi 
der  Rindruek  alsdann  gewghnllcH  unterbroalM,  weil  durch 
das  Hängen  des  Körpers  an  jener  Stelle  die  Schnur  vom 
Halse  entfernt  wird.  Nichts  von  diesem  Allem  fand  hier 
statt«  Der  £iadru(^  lief  in  gerader  Richtung  um  den  Hals, 
wkh  niigendw^  nadi  oben  ab ,  und  bewies  hierdurek  auf 
4»  Bestimmiesta,  dass  kein  Aufkingen  nondeen  Erdrosse- 
lang statt  gefunden  hatte. 

Alle  diese  Ki-scheinimgen  erregen  daher  den  Verdacht, 
dass  kier  ein  Dritter  die  Hand  im  Spiele  luUte,  dass  klar 
Mord  und  nickt  Selbstmord  statt  gründen  kabe,  allein 
wir  halten  sie  dennoch  nicht  fftr  wichtig  genug,  um  einer 
solchen  YeniKtthuiig  HaujQ  2u  geben  und  dJea  aus  folgen« 
den  Gründen. 

1""*  Gasckak  die  Tkat^  wie  «lek  ans  dam  2eHgenmk(lr« 
aiglekt,  am  keUcn  Tage,  ekna  dass  die  Maekkam  durck 

irgend  ein  Geräusch  etc.  aufmerksam  gemacht  worden  wären, 
M.  Q.  ein  40  bis  4djähriger  kräftiger  Mann  wlirdc  sich 
siikar  imr  degenwakr  gestaUl,  sainan  Hals  H)ekt  gntwüAig 
in  dli  SekMnge  gestaekt  knkenu  Hauff  nker  dar  figtseelte 
nickt  im  Sfiblafe  erdroBaeU  wurde»  dafOr  sprachen  die  ICopf^ 


Digitized  by  Google 


TW 

mIelfiiiigMi  und  jene  RzeorfatfoBen,  die  von  dtfeMilrliteii 

beigebracht,  ihn  sicher  aus  dem  Schlafe  erwecjcl  haben 
würden. 

1^*^  SJnd  diese  vorgefuidene  YerletEangen  nkht  widiüg 
genag)  um  2a  dem  Sditone  ra  baredtligen ;  der  Ventor* 

bene  sei  ttberwSItlgt,  sei  m  einer  weiteren  kräftigten  Gegen- 
wehr nntuchtig  gemacht  \vorden.  Dies  muss  namentlich 
von  den  EiLCoriatlonen  angenommen  werden,  und  was  die 
Kopfverletzung  anbetrifft  so  war  diese  blenn  andi  sn 
bedeutend*  Sie  bestand  in  einer  %  Zoll  langen  Wunde 
der  fleischigen  Kopfbedeckung ,  ohne  Verletzung  der  Bein- 
baut ,  ohne  Bruch  der  Schädeiknochen ,  ohne  Geschwulsty 
obne  Blutunterlaufuagen,  wie  dies  theUs  aus  dem  Zeugnisse 
des  Dr*  8«.,  tbells  ans  dem  Viium  repertnm  bervorgebt. 
fiKe  vcrräth  also  an  steh  die  Einwirkung  einer  nur  geringen 
Gewalt,  und  es  konnte  durch  sie  der  Verstorbene  nicht  in 
Bewussüosigkeit  versezt,  auch  nickt  wehrlos  gemacbl 
veiüen* 

8*^  Sind  ffie  am  Kinne  und  am  Halse  beSndllebea  Bx« 

coriationen  so  beschaffen,  dass  sie  eher  die  Annahme  zu- 
lassen, sie  seien  von  dem  Verstorbenen  selbst  und  niciit 
von  ebiem  Dritten  beigebracbl  worden.  Sie  bekunden  s»- 
mal  nicht  eine  geleistete  Gegenw«lir  gegen  Angifli .  etnos 
Dritten,  In  welchem  lezteren  Falle  sich  weit  wichtigere 
Spuren  erlittener  Gewalt  an  den  Armen,  den  Händen,  der 
Rmst  etc.  vorgefunden  iiaben  würden. 

4*"  Sebelnen  die  am  Kinne  und  Halse  gsfondeno  Bx^ 
corlatienen  ibfsr  Oestidt  und  Lag»  nadi,  deuüieb  sn  bs^ 
weisen,  daas  der  Verstorbene  selbst  mehrere  Versuche  sieb 
zu  erdrosseln  gemacht  habe,  ehe  die  Vollendung  der 
TJmt  gelang«  Zwei  derselben  befanden  sieb,  jede  vo»  'ei»*' 
ander  etwas  entfernt ,  am  Kinn  des  Verstorbenen  ^  elDS 
dritte  nach  links  in  der  Gegend  des '  aufsteigenden  Aston 
des  Unterkiefers,  nnd  eine  vierte,  auf  der  rechten  Softe 
lum  Theil  auf  dem  Eindrucke,  weichen  die  Schnur  zurttck- 
geiassen  hiM.   AUe  vier  baiteb  eine  MngUeh»  4Mnil^ 
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und  ventetlieii  zIeMlIcli  dcirtllctt,  dass  nielit  die  Sdttor  aUtfo, 

sondern  noch  ein  anderes  Instrument  und  zwar  ein  Knebel 
in  Anwendung  gesczt  worden,  bei  dessen  Umdrehen  die 
Excorfatioaen  durch  Kratzen  mit  demselben  entstanden  sind« 

5'*  Hat  zwar  kein  Aufhfiogen  sondern  Erdrosselaiig 
statt  gefunden;  eine  für  Selbiä'tmörder  sehr  ungewOhiiUehtt 
Todesart,  allein  dieses  Ungewöhnliche  schh'esst  eines  Thcila 
die  Mi^glichkeit  des  Selbstmordes  durch  Erdrosselung  nicht 
aus,  anderen  Theils  sprechen  die  fibrigen  Erscheinungen  filr  den 
Selbstmord,  eü  welchem  der,  nach  den  vorgefundenen  Ex->  - 
coriationen  und  iibcrlinupt  nach  dem  Ermord^tn^sinittcl  in  * 
schliessen,  in  Anwendung  gcseztc  Knebel,  als  den  Selbst^ 
mord  bestätigend  hinzutritt» 

Dies  alles  zusammen  leitet  auf  die  Vermuthung,  dass 
der  Verstorbene  nach  Anlegung  der  verhängnissvollen 
Schnur  um  den  Hals,  erst  unter  dem  Kinn  mit  einem 
Knebel  suchte  die  Schnur  zusammen  zu  drehen,  wobei  aber 
das  vorragende  Kinn  im  Wege  stand  und  mit  dem  Knebel 
gekrazt  wurde,  und  dass  das  zur  Seite  des  Halses  end-* 
lieh  vollbracht  wtrrde,  was  vorn  unterm  Kinn  vergeblich 
versucht  worden  war. 

Diese  Gründe,  welche  dem  angeführten  noch  für  Selbste 
mord  sprechen,  sind  unseres  Erachtens  so  Uber\viegend, 
dass  wir  kein  Bedciiken  tragen,  uns  im  vorliegenden  Falle 
für  Selbstmord  zu  crkliiren. 

Die  Beantwortung  ,  der  Frage  3  und  4,  füllt  nach  dem 
Gesagten  von  sellist  weg. 

Was  die  5.  Frage  belrifTl,  welchen  Antheil  nänilkli  dio 
vi)i*ge£undcnen  Verletzungen  an  dem  Tode  des  Verlebten 
gehabt  haben,  so  gilt  von  allen  dass  keine  für  sich)  noch 
im  Zusammenwirken  mit  den  Uebrigen  zum  Ableben  des 
Verstorbenen  etwas  beigetragen  haben.  Die  kleine  Kopf^ 
wünde  entstand  höchst  wahrscheinlicli  als  der  Verstorbene 
Sterbend  auf  die  Erde  fiel ,  und  die  kleinen  Verletzungen 
all  dorimieren  PlSche  der  Lippen,  durch  Befssen  Im  Todes- 
kampfew 

Aiiiial.  J.  Staatsartneik.  Y.  \.  Udt.  (|1 
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JhA  bessmä  teberblteltcs  wegen  sielkii  wir  die  Ant-« 
Worten  hier  noch  kurz  sasammen. 

Ad  1.    Der  Tod  erfolgte  durch  Erdrosselung. 
Ad  2*   Der  Verstorbeue  bat  sich  den  Tod  aeibnl  eu- 
gefttgt. 

Ad  5*   Die  Qbrigen  an  der  Leiche  gefundenen  Ver- 

ietzungen  halmi  keinen  Anlbeil  an  dem  Tod  des  Ver&tor- 
beben  gehabt. 

Gegen  diesen  Atinspmeh  wurden,  wie  schon  angelUhrt, 
von  gewichtiger  Seite  Zweifel  erhoben,  bemerkt,  dass  es 

zwar  wohl  möglich  sei,  dass  sich  Jemand  durch  eine  um 
den  Hais  gelegte  Schnur  und  das  Umdrehen  eines  in  die- 
selbe gesteekten  Knebels  oder  Stockes  selbst  t(Sdte,  allein 
ali^dann  finde  man  einestheils  in  der  Regel  keine  -andere 
w eiligen  Yeletzungcn  vor,  anderntheils  treffe  man  die  Leiche 
mit  dem  Knebel  und  der  Schnur  um  .den  Hals  und  Uber« 
haupt  unter  Verhältnissen:  an,  aus  denen  der  statt  gefun- 
dene Selbstmord  hervorgehe.  Da  nun  Im  vorliegenden 
Falle  theils  mancherlei  Verletzungen  an  der  Leiche  vor- 
gefunden seien,  welche  auf  geleistete  Gegenwehr  zu  deuten 
schienen,  theils  der  Verstorbene  ohne  Knebel  und  Schnnr 
am -Halse  in  der  Küche  gefunden  sein  soll,  so  mQsse  es 
hiernach  wahrsehefnlicher  erscheinen,  dass  TMtung  dureh 
einen  Dritten  statt  gefunden  habe  u.  s.  w.  ^ 

Kursgefasst  sind  akio  die  Grande,  wesshalb  dem  Aus-« 
sprnche  fttr  Selbstmord  nicht  bdgetreten  werilen  konnte^ 
folgende : 

1"**  Weil  die  Schnur  und  der  Knebel  nicht  nm  den 

Hals  des  Erdrosselten  vorgefunden  wnrden. 

Weil  mancherlei  Verletzungen  an  der  Leiche  vor- 
handen gewesen,  welche  auf  geleistete  Gegenwehr  hinxii- 

dcuten  scheinen. 

3''**  .Weil  man  bei  Erdrosselten  (nebst  Schnnr  and 
Knebel)  die  Leiche  von  Seibstmürdem  in  VerhäilnisMi 
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fuHrifilr,  ans  den^ii  d«r  siattgehabte  Selbstmord  bcrvorgehey 
was  hier  nicht  der  Fall  Bei. 

Was  zimftehst  den  erstell  Einwand  betriffi,  so  imiss 

aus  den  UntersscYitingsakten  beigebracht  werdt^n,  wie  es' 
sich  damit  (Sd  aiig  und  Knebel)  whalten  habe  ,  was  am 
Schlüsse  der  Abhandlung  geschehen  soll.  Ich  wende  mich 
also  gleich  2u  dem  zweiten,  die  Yerietsongen  betreffenden 
Einwarf. 

Die  Verletzungen  waren,  wie  sie})  aus  dem  Visum  re- 
pertum  ergiebt,  ausser  dem  Eindnicke  am  Halse  die  Nr.  1 
und  42  beschriebene  Kopfwunde,  die  Nr.  13  beschriebene 

Excoriatiuncn  am  Kinn,  die  Nr.  24  bemerkte  kleine  Ex- 
coriation  am  linken^  Arme,  endlich  die  kleinen  Verletzungen 
an  der  inneren  Seite  der  Unterlippe* 

Die  Kopfwunde  war  ursprünglich  ncir  oincii  viertel 
Zoll  laug  gewesen  und  wurde,  aus  bekannten  Gründen, 
von  dem  herbeigerufenen  Arzte  Dr.  S. .  •  bis  zu  der  vor* 
gefundenen  Länge  erweitert.  £s  fand  mit  ihr  gleichzeitig 
keine  Geschwulst,  keine  Quetschung,  keine  Blutunterlauf  an  g 
j^tatt.  Die  nähere  Untersuchung  ergab  fenicr:  dass  kein 
Knochenbrach ,  kein  Knochenriss,  auch  kein  Eindruck  im 
Schädel  vorhanden  war ;  alle  Erscheinungen  bezengten, 
dasB  jene  Kopfwunde  nur  sehr  unbedeutend .  gewesen 
war ,  um  so  bcätimmter ,  als  auch  innerhalb  der  Schlidcl» 
hohle  nichts  Krankhaftes  entdeckt  wurde,  was  in  engerer 
Beziehung  zu  ihr  gestanden  hätte. 

Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dass  jene  Wuiulc  die 
Folge  einer  geleisteten  Gegenwehr  gawesen  sei,  so  wirft 
Bich  doch  hierbei  auch  die  ganz  natürliche  Frage  auf,  za« 
mal  die  Excorationen  am  Kinn  und  dem  Arme,  theiln  ihrer 
Besebafl^heit,  tbeils  Ihrer  Lage  haeh  so  sebr  unwichtig 
in  Bezu^  airf  geleistete  Gegenwehr  erscheinen ,  ob  denn 
jene  Kopfwunde  im  Stande  gewesen  sei,  den  Verwundeten 
ZOT  feniecen  Gegenwehr  nntaugUeb  za  maebent  Konnte  der 
Verwnndele  durch  sie  so  wehrlos  gemaeht  worden  sein, 
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cUhm  er  gfeiclisaiii  leblos  die  Anlegting  der  Schlinge  ge^ 

schehcn  lassen  miisate? 

Ich  glaube  hierauf  nein  antworten  zu  mlisscn,  aus 
QrttndeD^  -die  aich  am  der  mehrmai»  beBchriel)eiieo 
schafenhcit  jener  Wunde  herleiten.  Sie  war  jedenfalls  viel 
zu  unbeikiUend ,  um  den  ßctroffenon  besinnungslos,  mithin 
wekrloB  zu  machen,  und  wenn  dies  der  Fall  war,  so  fragt 
sich  weiter,  mussten  nicht,  wenn  Uberhaupt  eine ^ Gegen- 
wehr statt  getiinden  htttte^  sich  andere  Sparen  an  der 
Leiche  finden.,  die  eine  geleistete  Gegenwehr  deutlicher  be- 
kuiidelcH  ?  Mussten  sich  nicht  mindestens  Sugillationcn, 
auch  wohl  Excoriationcn  an  den  Armen  und  Händen  vor- 
finden,  da  die  Arme  bei  einer  Gegenwehr  weit  mehr  in 
feindliche  Berfihrung  mit  dem  Gegner  kommen  als  das 
Kinn  ? 

'  Man  denke  sich  einen  40  bis  45jährigen  Mann  in  ver- 
swcifelter  Gegenwehr  gegen  einen  Dritten  oder  gegen  Meh- 
rere, die  ihn  zu  erdrosseln  beabsichtigen;  welche  nntrilg- 
liche  Spuren  werden  sich  da  nicht  an  der  Leiche  vorfinden, 
wenn  das  Bubenstück  wirklich  gelingt?  Spuren,  denen 
gegenüber  ein  Paar  Jängiichc  Excoriationen  am  Kinne,  als 
durchaus  nichts  bedeutend  erscheinen  rnftssen« 

Und  berilcksichtige  Ich  nun  femer  die  Verhältnisse,  in 
denen  und  unter  denen  die  Leiche  angetroffen  wurile,  und 
welche  Gegenstand  des  dritten  Einwurfes  sind ;  erwäge  ich 
die  Umstände,  welche  dem  Ableben  zunächst  vorangingen, 
so  wird  sich  ergehen,  dass  diese  f  Ar  sich  allein  hinreichend* 
wären,  den  statt  gefundenen  Selbstmord  zu  beweisen,  und 
dass  es  eigentJith  der  nllheren  Untersuchung  der  Leiche, 
d.  h.  der  Eröffnung  derselben,  zu  diesem  £nde  gar  nicht 
hedorfie« 

Es  ÜHiden  sich  an  der  Leiche  zwei  AderlassOArangen, 
Spuren  angelegter  Senfteige  an  den  Waden  und  auf  der 
Brost  ein  breiter  FJeck,  als  Folge  eines  anhaltenden  Bür- 
stens  und  Rdbens.  Sowohl  die  Sporen  an  den  Waden* 
sis  aadi  Jener  FJack  bewiesen,  dass  aar  Zelt  dHr  Stawfir^ 
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kmg  der  gut  Hülfe  gezogeucn  BelebungämiUei,  uyuoh  nicht 
alles  Leben  aus  dem  KOrper  gewichen  war,  jener,  Fi^ 
m  derBral^t  naitientlich'  war  mtt  Blutgef!()iBen  dutcllkt«ci2t 
und  hatte  die  Beschaffenheit,  welche  Zu^pnastersicllen  In 
,der  Leiche  annehmen,  an  denen  bereits  noch  hei  Lebzeiten 
^as  Oberhütttchen  entfernt  wurde.  Ks  iMUte  also  wfthriend 
4€s  RelbMs  eine  Reaction  stati  geftinden,  die  so  nur  in 
einem  Kürper  eiutreteu  kann,  der  noch  nicht  alles  Lebens 
heraobt  ist. 

£a  hfuidelie  aicii  also  hier  von  einem  Erdrosselten,  fdr 
wdchen  nnroittelbar  nach  der,That  fitsüicho.  HQIIb 
gesucht  worden  war,  and  wie  sieh'  aus  den  Umstände»  ^ 

gab,  von  seinen  Anj^ehörigen  und  in  seiner  Wohnung. 
Jene  sagen  während  d^  Intersuciumg  von.  der  Möglich- 
l»Bit  einen  liegangeiien  Moides  kein  Wort|  waren  alsoi  fand 
dtowr  wirklieh  statt,- selbst  dubei  bethelligty  hatten  aber 
auch  und  bevor  der  Tod  wirklich  eingetreten  war,  ärztliche 
-Hülfe  nachgesucht«  Welcher  Widerspruch !  welche  Unwahr* 
seheinlichkeitl  ^  Waren,  frftgt  sich,  diese  Verhältnisae 
nicht  ganz  geeignet,  sogleich  den;  Verdaclit  auf  Selbstmord 
zu  leiten  ?  und  nimmt  man  hierzu  nun  das  Resultat  der 
Ldjchen Untersuchung,  berücksicltti^^t  man  ferner,  dass  durch  - 
den  Strang,  mit  Ausnahme  des  Kindrucks  am  Halse,  keine 
Yerietcung  eines  tiefer  gelegenen  Gebildes  bewirkt  vrocden, 
sieh  ober-  imd  nnferhelb  des  Stranges  nicht  einmal  eins 
kleine  Su^illation  vorfand,  die  Zusammenschnürung  also 
Ikberhaupt  nicht  sehr  heftig  gewesen,  dass  ferner  den  hinter- 
lassenen.  Spuren  nach  au  urtheilen,  ein  Knebel  mit  zuHiilie 
getfoAnen  worden  war,  so  sind  alle  diese  Indicfen  iEo^- 
saramen^enoiniiien  nur  dazu  geeignet,  den  Btatt  gehabten 
Selbstmord  zu  bestätigen ,  was  der  Voiiständigkeit  wegen 
auch  noch  durch  den  nachstehenden  Auszug  ans  den  Untere 
pttchungsakten  geikihehen  soll« 

Auszug  aus  den  Untersuchungaliteii,  beireffend  die  Er- 
drosselung des  31.  Ci.  zu  H. 

Fol.  31.       Ich  hcisse  M.  D.,  bin  Hothgerber,  wolift* 
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baft  zu  U«,      Jabre  all,  Nachbar  dea  veriebtcn  Küfera 

Idi  liabe  nie  davon  etwas  gehffrt,  daaa  der  vetieMe 

M.  G.  und  seine  jetzige  Witiwe  feindschaftlich  Kusammen 
gelebt  hätten.  Beide  Jebten  Yielmehr  einig  und  auch  mit 
Minen  Verwandten,  haoptalieUich  aber  mit  sdnem  Bruder 
N.  G.  hat  der  Veratorbene  in  gutem  Etnverstllndniaae  gelebt* 

Für  die  Wittwe  ist  der  Tod  des  Mannes  weder  wlin- 
Bchenswerth,  noch  vortheilhaft,  im  Gegeutheil  er  ist  nach- 
IheUig  fttr  dieselbe.  Wenn  Q.  sieb  erhfingl  oder  erdrosselt 
hat,  dann  Isf  jedenfoUs  anzoneiimeii,  dass  die  Wittwe,die^ 
«es  deshalb  nicht  hat  eingestehen  wollen,  well  solches  als 
eine  Unehre  für  die  Familie  angesehen  wird. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  Q«  in  seinen  Vermögens* 
verhültttlssen  surilafcgekoainien ;  er  wurde  wmk  seinen  Glia- 
bigem  gedrängt^  und  war  sehen  seit  geraumer  Zeit  tiefeinnig 
geworden.  Bei  Johann  N.,  Ackerer  von  hier,  soll  er  sich 
kurz  vor  seinem  Tode  geäussert  haben,  dass  er  nicht  mehr 
SU  leben  wünsche. 

Fol.  82»  Ich  heisse  N.  IL,  bin  KrSmer  und  wofcno  za 
H.,  bin  39  Jahre  alt  und  Nachbar  dea  Verlebten. 

Ausser  was  im  obigen  Verhüre  schon  angelUhrt  ist, 
sagt  der  Zeuge  weiter; 

Schon  seit  langer  Zelt  war  CL  tiefsinnig,  seine  Ver« 
mÖgensumstSnde  waren  zerrüttet,  er  wurde  von  allen  Sei- 
len von  seinen  Gläubigern  gedrSnj^t,  und  hatte  in  der 
kzten  Zeit  alle  Lust  zur  Arbeit  verloren.  Ich  glaube  be- 
stimmt ,  dass  6.  sich  selbst  entleibt  hat,  und  wenn  die 
Wittwe  dies  nloht  gestehen  will ,  so  liegt  der  Grund  dar« 
in,  dass  Selbstmord  Air  die  Hinterbliebenen  Unehre  macht.^^ 

Fol.  33.   Ich  heisse  J.  N.,  bin  Ackerer,  wohnhaft  zu 

U.,  38  Jahre  alt,  Nachbar  des  Verlebten. 

„In  der  lezten  Zelt  wurde   er  htfulig  von  seinen 

Gläubigem  gedrängt,  seine  Vcrm()gcnsiimstiiode  waren  zer- 

rUftet  und  or  Mar  sehr  tiefsinnig  geworden.    Auch  hatte 

er  alle  Lust  zur  Arbeit  verloren.  Ungefähr  acht  Tage  vor 

t 
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seinem  AUeben  fragte  ich  ikn,  ob  er  krank  sei.   Er  nnt- 

würtcte  darauf  ja,  er  sei  krank ^  er  \Minsche,  dass  er  todt 
wäre,  uud  dass  die  Welt  für  ihn  unterginge,*^ 

^  Fol«  2.  —  M.  H.,  %Z  Jahre,  Taglöhner,  wohnhaft  zu 
H«,  erklfirt  : 

„Der  vorige  Zeuge  N.  K.  kam  gegen  halb  sieben  Ihr 
zu  mir  uud  ersuchte  luich,  mit  ihm  zum  M.  G.  zu  gehen, 
•  der  in  seiner  Kiiehe  todt  läge.  Als  ich  dahia  kam,  fand 
ieh  auch  denselben  aof  dem  Ailcken  am  Feuerherde  liegen. 
Es  kam  sogleteh  «eine  Firau  herein ,  leh  hob  Ihn  auf  und 
trog  ihn  in  das  Zimmer,  weil  es  unbehiilfJich  in  der  Kiklie 
war,  benierktc,  dass  er  am  Kopfe  blutete,  und  Schaum  am 
Monde  halte.  .Wie  ich  denselben  im  Zimmer  hatte,  kam 
der  Herr  Doetor  und  der  Herr  Pastor  etc.  Ich  habe  in 
der  Küche  nichts  bemerkt,  was  auf  einen  gewaltsamen  Tod 
hätte  schliessen  lassen.  Ich  und  die  Zugekommenen  glaub- 
ten, der  G.  sei  vom  Schlage  gefallen  etc.^^ 

Fol.  4.  G.  N.,  81  Jahr  alt.  Ackerer,  wohnhaft  In  H.  — 

„Ich  habe  nichts  gesehen  noch  bemerkt,  Mas  auf  seinen 
Tod  Bezug  haben  kann,  als  dass  er  vor  acht  Tagen,  als 
Ich  den  G.  in  seinem  Hause  besuchte  und  er  kränklich 
schien,  er  mir  sagte,  er  wolle  todt  sein.  Seither  war  ich 
nicht  mehr  Im  Hause. 

Ibid  B.  S.  \\  ittwe  P.  W.,  5  1  Jahre  alt. 

„Gestern  Nachmittags  ungefähr  gegen  sechs  I  hr ,  kam 
der  älteste  Sohn  des  M.  G.  za  mir  in*s  Hans  und  sagte« 
sein  Vater  wäre  todt,  ich  sollte  zu  Ihnen  kommen.  Als 
ich  in  die  Küche  trat,  sah  ich  den  G.  am  Feuerhorde  auf 
.  dem  Klicken  liegeu ,  und  de^seu  Khefrau  weinend  dabei 
Stehen  etc.  —  Der  H.  hob  denselben  auf,  und  zog  ihn  in 
die  Stube.  Ich  habe  nichts  am  G«  bemerkt,  noch  Im  Hause, 
was  auf  einen  gewaltsamen  Tod  schliessen  lässt  u.  s.  w.^^ 

Zmci  Verhöre  der  Ehefrau  M.  G.,  geborene  M.  G., 
38  Jahre  alt. 

Fol.  5.  —  „Ich  war  den  ganzen  Nachmittag  zu  Hause 
beschäftigt,  Kartoffeln  zum  Setzen  auszulesen,  und  ab^ 
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iaas  in  der  KücIm  am  Feuerlierda,  er  war  seit  einiger  Zeil 
brdniclich.  Als  Ich,  ich  kann  nicht  sagen  zu  welcher  Zeil, 
mm  dem  Keiler  Juiiauf  kam,  und  meinen  Mann  in  der 
KUchc  todt  liegen  sah,  war  ich  so  sehr  erschrocken,  dass 
feh  mir  nicht  m  Mkm  vasste.  Mein  Sohn  N.  G«,  15  Jfahre 
alt,  kam  fn  demsdbMi  Augenblielc  ans  dem  Walde,  hk 
9Cbick(c  ihn  hinaus,  I^ute  zu  Hülfe  rufen." 

Befragt,  ob  sie  keine  Zeichen  oder  Ursaeh  des  Tode« 
gefunden  oder  bemerkt  babe^  antwortete  nie;  Sie  habe  gar 
niehtn  geseben*  Die  Wunde  wdche  Ibr  Mann  am  Kopfe 
habe,  sei  vcrmuthlich  beim  FalJen  desselben  entstanden; 
er  habe  auf  einem  kleinem  Stuhle  geaeaaen,  den  aie  uachr 
ker  in  die  Stube  getragen« 

Bafhigt,  ob  ihr  Mann  nicht  nebon  einige  Stunden  top* 
her  todt  war,  da  er  schon  ganz  kalt  gewesen,  als  die  zu- 
erst herbeigerufenen  Personen  kamen,  antwortete  sie :  Nein, 
derselbe  aei  achon  mehrere  Zeit  ala  lebend  an  den  Glie-* 
dem  Icalt  gewesen ,  er  wftre  erat  in  dem  Augenblicke  ge- 
atorben  gewesen,  als  sie  ihren  Sohn  fortgesebielrt  habe. 

Befragt,  ob  sie  denn  nicht  nm  Vormittage  eines  ihrer 
Kinder  zum  Bruder  ihres  Mannea  dem  C.  (»der  N.  G.  nacii 
R.  geschickt  habe,  antwortete  sie:  Sie. habe  ihre  Toebtef 
M*  dahin  geschickt,  weil  ihr  Mann  verlangt  babe ,  einige 
Worte  mit  demselben  zu  spreciion ,  der  auch  gekonimen 
lind  gleich  wieder  fortgegangen  sei. 

Befragt,  ob  aie  nicht  wiase,  was  Itlr  ein  Zeichen  am 
Halse  ihres  Mannes  sieb  beiinde,  antwortete  sie :  Sie  kdnne 
dies  nicht  sagen,  sie  wisse  es  nicht« 

Fol.  85.  „Niemaieu  habe  ich  mit  meinem  Manne  in 
l^nfrieden  gelebt,  wir  waren  immer  einig«  Sein  Tod  iat 
filr  mich  nacbtbeilig,  Ick  habe  daher  soleben  nie  wftnseben 
künnen.^^ 

„In  den  lezten  Zeilen  sind  wir  in  unserem  Vtrmügeu 
sehr  zuriickgekommeii,  \ou  alleu  Seiten  wurden  wir  durch 
die  Gläubiger  Terfolgt.    Deshalb  war  mein  Mann  gana 
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ilolkigescUa^ta  lmi  tieArfiaig  gewordfli)  Appetft  sbbi 

Essen  hatte  er  nicht ,  aber  auch  eben  so  wenig;  Last  nr 
Arbeil.  Dieser  Zustand  hat  wenigstens)  ein  Jalir  gedauert 
Id  der  iezten  Zeit  ii^  er  fast  vier  Wochen  lang  heatändig 
im  Bette,  acht  Tage  vor  «einem  AUebca  ^wollte  er  aber 
iddbt  mehr  Im  Bette  Mefben.  In  dleaen  Jestan  aeht  Tagen  gfaig 
er  im  Hause  hin  und  her,  aus  einem. Belsen  in  den  imderu, 
überall  fand  er  keine  Ruhe.^^ 

i,Ala  Tage  dea  Ablebeäa  liabe  idi  alit  mdMii  Kindern 
Sartaffeln  gegesaea.  Meto  Mam  hatte'  aleli  ^  aelhrt  ^ete 
wenig  Suppe  gelcocht.  Als  mein  Mann  noch  in  der  Stube 
war,  ging  ich  in  den  Keller,  um  Kartoffeln  aura  Setzen 
Anetoander  au  raffen*  Meto  fttater  Sohn  war  to  de^ 
yfMj  die  übrigen  Ktoder  waren  anr  Schale  gegangcn.^^  . 

,,Ich  hatte  mich  ungefähr  zwei  Stunden  lang  im  Keller 
beschäftigt ;  als  ich  in  die  Küche  kam ,  hatte  mein  Mann 
mit  einer  zusammeagedrehton  Schnur  um.  den  Hals,  sidi  ' 
ün  die  Feuerhole  0  aufgehangen,  der.  Art,  daiw  die-  FOaae 
noch  auf  dem  Herde  standen.  M  sehnttt  die  Schnur 
durch,  hielt  meinen  Mann  so  gut  ich  konnte,  und  legte  ihn 
in  der  Küche  nieder  £r  war  todt.  und  ich  war  so 
erachrodcen,  daan  kh  gar  nielit  wuaate,  was  ich  machen 
Bollle«  Ich  aelbat  lief  au  meinem  Schwager  N.  6.,  er  ging 
auch  gleich  mit  mir  in  den  Stall,  blieb  aber  da  stehen  imd 
sagte,  dass  er.  für  alles  in  der  Welt  nkht  to  das  Haua. 

Feucrliolc  licissl  in  hiesiger  Gegend  diejenige  Vorrichlungi 
welche  in  der  Küche  über  dem  nur  hiM  i  Fust  «rbabcnei| 
Feuerherde,  im  Schornstein  angebracht  ist,  und  welche  datü 
dient,  die  eisernen  Töpfe  über  dem  Feuer  faangennd  sn  er- 
halten« 

Dm  Unwahr^cheiolidie  io  diefcr  Annage  Icnchlel  da ;  achoa 
die  Art  des  Auflijuigens  mit  auf  dem  Herde  gestiislen  Fusace 
ist  unglaublicli ,  anderntheil«  ist  die  Einrichtung  hiersn  .iua 
bukcichnelen  Orte  nicht  geeignet,  endlich  will  die  Frau,  gan» 
allein  ihren  todtcn  Mann  beim  Abschneiden  gehalten  und 
dann  aur  die  Erde  gelegt  haben.  Hicrtu  war  sie  aliein  nidil 
stark  genug. 


Digitized  by  Google 


m 

ja  geben  sich  getraue.  Er  wosaie  mir  ntt  nidits  la  nükm^  ■ 
mi  Uk  Imbe  den  Mbatmord  mebiea  MaDiies ,  M  eiiieiii 
frttlierai  Yeriidre  deslialb  in  Abrede  gestellt  und  su  ▼er- 

heifiiHchen  gesacbt,  weil  solches  für  mich  liiul  die  ganze 
Familie  Unehre  macht«  Der  Herr  Pastor  hat  mir  nunmehr 
jgmtben,  dasB  Uk  die  Wahrheit  eingeetdien  aoUa,  wenbalb 
ich  den  muh  nmmAr  dk  Wabriieit  gesagt  baba»^^ 

Und  dennoch  hatte  die  Ehefrau  QU  die  Wahrheit  nicht 
gMagil  Der  Yeratorbene  könnt»,  naab  den  Spann  am 
Haine  platlerdingä  niebl  gdiangen  haben;  leb  find  mleb 

daher  veranlasst,  die  Ehefrau  des  Verstorbenen  nochmals 
genau  zu  befragen,  und  nun  erklärte  dieselbe,  dass  sie 
allerdinga  den  Verstorbenen  nicbt  habe  hängen  geaebea, 
«r  habe  vieimebr  anf  dem  Rileken  neben  dam  Fenerberde 
gelegen,  und  als  sie  die  Schnur  um  seinen  Hala  ratdeekt 
habe,  sei  sie  anf  die  Verrauthnng  gekommen,  dass  er  sich 
an  der  bezeichneten  Stalle  aufgehangen  habe,  dass  aber  die 
Scbnar  abgerifloen  and  er  berabgefidlen  sei*  Die  Sebnwr 
kübe  no  fbat  um  den  Hals  gesessen,  dass  sie,  als  sie  ein 
Messer  ergriffen,  um  sie  durchzuschneiden,  das  Messer 
nur  mit  Mühe  habe  zwischen  Schnur  und  Haut  einbringen 
fcffnneD.  Da  sie  selbst  sieb  die  Todesart  nicht  anders  als 
dnrch  Anfblbigen  habe  erklären  können,  so  habe  sie  In 
dem  lezten  Verhöre  angegeben,  ihr  Mann  habe  sich  erhängt, 
befürchtend  dass  man  sonst  ihrer  Aussage  keinen  Glauben 
sdienken  und  dass,  ein  sie  kränkender  Verdacht  auf  ihr 
mhen  bleiben  vUrde.  Was  sie  In  Ihrer  grossen  BestQr* 
zung  mit  der  Schnur  angefangen  habe,  wisse  sie  gar  nicht 
mehr,  sie  habe  sicli  aber  gleich  vorgciioinmen,  den  Selbst- 
mord ihres  Mannes  in  Abrede  zu  steilen ,  weil  dies  der 
ganzen  Familie  zur  Sehende  gereichen  mttsse,  und  sie  ohne- 
hin  schon  unglücklich  genug  sei« 

M.  0.  Ijatte  also  auf  einem  kleinen  Stuhle  am  Feuer- 
herde sitzend,  sich  auf  demselben  erdrosselt,  war  sterbend 
TOn  demselben  gefallen  nnd  hatte  sich  hierbei ,  auf  dem 
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mit  Sldnen  belegten  Fussboden  der  Küche ,  die  ioi  visam 
Nf  ertmn  beackiebeiie  Kopfwunde  iidbBt  M^taraDlht. 

FoL  87«  ,^11  Erwägung,  dasB  nacli^dleii  UniBtSiidw 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  Kiefer  M*  G.  zu 
R.  sich  selbst  ohne  Zuthim  eines  Dritten,  das  Leben  ge^ 
Bommen  liabei  Mgt  das  üffentUche  Ministerium  darauf  an: 
Die  Rechtskammer  wolle  Terordnen,  dass. in  dieser  Saehe 
kein  weiteres  Verfahren  statt  haben  aolV^ 

(Untersciirift  und  Datum.) 

Auf  den  Antrag  des  Landg;eriektsratha  0«^  verordnet 
die  Kammer  wie  angetra^n. 

(Unterschrift  und  Datum.) 
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S  L  a  a  t  s  ä  r  z  1 1  i  ch  e  N  o.t  iiic.a, 


^     ...  U  .  1.  4-  .. 


1. 

Die  EUsabethenquelle  in  Rothenfels. 

Wir  halten  e«  für  Pflicht »  in  uttsem  staatsärUichen  Annalen 
einer  Taterlanditehen  Quelle  tu  erwähnen,  von  welcher  nach  den 
in  dienern  Sommer  gemachten  Erfahrungen  die  Heilkunde  viel  Er« 

tpricslisches  sich  erwarten  darf. 

Als  nämlich  im  ver^augeacu  Jahr  auf  «lern  Seiner  Holielt 
dem  He^rn  Markg^raren  IVillteliti  von  Baden  angc- 
hörij^cn  Gut^  Jiothenfels  im  MurgthaUp  Bnhrversuche  auf  Stein- 
kohlen ge&chahen,  da  sprang»  nachdem  an  der  nahe  am  TlialgrunU 
anagewählten  Stelle  einet  Dergahhangs  der  Bohrer  315'  lief  durch 
daa  Gestein  hinabgedrungen  war ,  plüslich  am  2*  Sept.  hell  klar 
und  warm  eine  Quelle  au  Tage,  welche  aus  dem  3"  im  Durch* 
meiser  haltenden  Bohrloch  so  reich!i«*h  herroripnidelle,  dass  sie 
in  der  Minute  20  Ma.ss  Wasser  und  in  2i  Stunden  £8  Fuder  cr- 
goss.  Weil  der  Geschmack  des  Wasser«  schwach  salzig  und  etwas 
biUerlich  war,  weil  dasselbe  in  dem  für  Quellen  ungewöhnlichen 
Wärmeverhällniss  von  15^''  austrat,  weil  es  sich  sehr  Kohlen- 
säurehaltig  erwies,  ao  Uesen  sich  hieraus  schon  heilkräftige  Wir* 
kungen  mit  einiger  Gewissheit  vemuthen. 

Eine  alsbald  an  Ort  und  Stelle,  je<Ioch  deswegen  vorerst  noch 
nicht  genau  unternommene  chemische  Prüfung  sicUte  in  1  Pfund 
des  Wassers  43  Grane  Sahlhciic  heraus,  welche  neben  itctci- 
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Költlenitiore  tieh  in  KocIiMk,  G/ps,  tdiwbfelitm  ttttd^  latoim 
d  kohlensaures  Eisenosydttl  «titlltcn.    SfNiler  mnM 

die  rhemiiche  Zusanimcnseiung  dieses  salini^chen  Mineralwassers 
genau  erforscht,  wobei  sich  folj^'ende  Mengenverhältnisse  ergaben, 
die  wir  fedoch  nach  der  an  uns  geschehenen  Bweifcl hatten  "Mit* 
Iheilung  ah  die  wahren  «nicht  versithern  könntn.  Eifl^  Pfand  die^ 
a'ea  Wassere  sn  89  Lolli  «nlKcIlei: 

1)  Acides  kohlensaures  Eiscnojrvdul     .    .    •    •    •    •    •    •  0,10. 

2)  „'  Manganoxjfdul     .    • ,  *.  *    •    •    '  0,05. 

3)  Acidc  koiilensaure  Magnesie  •   •   •  ,  *   •   «    •     .  *    •  0,50* 

4)  „       ■    „  Kalkerde  .  0,52, 

■ 

5)  SaUsaurcs  Natrum  f  CKochsaU)     •   •   •   •  •   •   •  •  dlflO. 

6)  „       Kalif  0,15. 

7)  „       Kalkerdc.t  .  WO. 

8)  „        Magnesle  f  1,80. 

9)  Schwcrtlsaure  Kiilkcrde  ^,15. 

10)  Kieselsaure  und  phos^iiorsaurc  Magnesie  und  Kalkerde  10, 

Sanrime  der  Bestandtlieile  '41^97«, 

Freie  Kohlensäure,  ul»  Gas  gemessen,  ^/^  Kubikzoll.  I^ie  Tier 
mit  f  bezeichneten  Salze  bilden  sehr  wahrscheinlich  eine  etg^en-^ 
tfiumliche  Salsverbindung  unter  sich,  wobei  nodi  eine  lileinn 
Menge  H^drobromsaitre  enihtflren  sein  mag. 

Da  mn  unter  diesen  cheoriscfaen  2«erlegungen,  wovoii'  die  erste 
dem  Herrn  Bergrath  fFtdchner,  die  sireile  dem  OcrA  GiAetroen- 
Hofrath  Dr.  KHlteuter  %\\  danken  ist,  nhd' insbesondere  durch  viele 
günstige  F.rralirungcn  an  erkr;inklen  Landleuten  der  tlmgegend  die 
Vorlrefflichkeil  der  Quelle  bewiilirt  war,  so  entschloss  sich  der 
hochgesinnte  Jurstliche  Besiztr,  dieselbe  xum  nette  der  Leidenden 
fassen  su  lassen,  sie  mit  einem 'gtfscfimack vollen  Bririinensaat  ta' 
nmgebeii  und  ihr  den  Namen  ffeteev  li«rliimMI|ftfliM''CNS>-' 
nuAH« ,  der  Wwmm,  nupkgirfMlB  BltoiMMfli  «tfl^el« 

Difiiolegen. 

Allein  nach  geschehener  Fassurig  tialte  steh  die  Menge  des  aus 
der  gebogenen  Glasröhre  herausdrängenden  Wassers  auf  '/^  des 
frühern  Abflusses  gemindert,  was  anfangs  für  die  iNachhaltigkeit 
der  Quelle  befürchten  lies*   Hieran  war  aber  nicht  die  tmWere' 
FQUe  der  Queiie»  sondern  angenfallig  ihre  alhn  hohe  ond  sn  enge' 
PMiung  lebnld,'  ^  ^«  ■ta  man  ^tiler  vcrstedii^efie  8'  tlefiraot 
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«MMlMT  0«flAaog  des  AWIms  gutstletet  ad  cMilrömUii  lii«r  unter 
Ii.  Sekmidmi  iO  lf«ti^  wislcba  aaf  ti  StMiden  bcftfdiii«!  56  Fuder 
m^iwk  md  deiwtaf  rnfsefiMtl,  IkMigliui  die  tegUcbe  Abgeb« 
tos  «Midoateiie  IM  Bederii  i;ett«lteii  werdea. 

Wie  es  gemeinhin  dem  Neuen  und  Guten  geschieht,  dasj 
df4ftclbe  von  Unkuodtgen  gering  gescha'zt,  oder  vom  Kenner  er- 
kannt, mit  neidischem  Auge  betrachtet  wird,  so  hatte  auch  dieser 
neue  Ankömmling  auf  der  Erde  viel  mit  übler  liechrede  tu 
kämpfest,  als  lei  er  fcUblar  und  gebalticbwädier  gcwordeiiy  eU  eei 
er  £tr  ecboo  ganslicb  ausgeblieben,  —  doeb  die  ^isabefhän^udie 
isl  immer  dieselbe  geblieben,  sie. bat  im  Lauf  des  vergangenen 
Sommers  ibre  stets  sahlreielier  gewordenen,  denkbaren  Verebrer 
nach  wie  vor  in  gleicher  Beschaffenheit  und  unausgesext  mit  ihrem 
heilkräftigen  Watser  erfreut. 

Was  auch  überhaupt  die  Ursache  der  Warmbrunnen  sein 
mag,  oh  in  grosser  Ausdehnung  sich  erstreckende,  entsündete 
Sebwefelkies»  und  Steiokohlenlsger  von  ihrer  Hitse  dem  dureb  das 
Flosgebirg  blnlUessenden  Wasser  Wa'rme  mitUieilen,  was  wobl  die 
am  mindesten  glaubwürdige  Meinung  Ist,  oder  ob  die  öftere 
Wfederbolnog  der  Terschiedenen  Gebtrgsebiebten  In  weiter  Ans* 
dulinung  der  sich  berührenden  Flächen  mit  dem  zwischen  flieftsendea 
Wasser  einen  galvaaisch  -  elektrischen  Vorgang  erregen  und  hier- 
durch Wärme  entwickeln  könne,  —  uns  scheinen  die  warmen 
Quellen  an  dem  warmen  Lebenabiute  des  inneren  nocb  nicht  er- 
kalteten Erdkörpers  Thcil  sn  nebmen,  von  demselben  nacbbaltig 
gespeiset  und  genährt  ^^  werden  ,  nnd  die  erMkrte  Mothmfd§er 
QueUe  erballel  tieilticbt  ibven  slcbgleleb  bleibenden  WanneantbeU 
aus  dem  gcmeinsebaftl leben  liefern  Gender,  welcbes  In  dieser  Ge» 
gend  nach  der  oberflächlichen  kaltem  Erdrinde  sich  ausmündet; 
denn  Rothenfels  liegt  zwischen  einer  in  derselben  Richtung  mit 
dem  2  Stunden  entfernten  heissen  Baden,  mit  dem  8  Stunden  ent- 
fernten warmen  fVddbad,  welche  Entfernungen,  im  flacTien  Dnreb» 
sebnitt  dureb  die  in  dieser  Strecke  sich  erhebenden  Berge  ge- 
nommen^ noeb  «m  fieles  siob  mindern* 

Attcb  die  Kohlensaure,  welebe  die  kraftige  Wirkung  der  im 
Wasier  aufgelösten  salzigen,  erdigen  und  melalltseben  Tbeiio  ver» 
stärket,  dieser  belebende  Erd -  und  Brunnengeist,  ist  so  reicblicb 
an  dessen  Bestandlheile  gebunden  und  frei  in  demselben  enthalten, 
dAM  ihre  Luüblasen  »wischen  dem  herauf(|U6lleaden  Wa^er  aiob 
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«Inrclitrdben  und  dasi  nacli  m»UrinaUgem  Handachlag  auC  ein  bis 
ohw  auf  gefulltet  Glaa  lUa  Wasser  perlt,  scfcfiiimt,.aieh  toa  3er' 
Mitte  her  aiid  oben  milchig  träbt,  und  die  frei  entwickello  KohlKni*'' 

säure  stidann  ata  riehtbare»  Gas  sich  ▼erfluditigt« 

Als  arlt tische  Quelle  aus  dur  genannten  tiefen  Tiefe  herauf- 
kommend, ist  sie  dem  Versiegen  nie  mehr  an«!geseRt,  dies  ist  über 
aUe  Zweifel  erhoben,  eher  könnte  die^be  Morg  in  ihrete  Belle* 
verlAftdLtten !  *   •   .         •  .        -  -  '-V'^i 

Betrachten  wir  nun,  ohne  von  d^^^^||laalbeil|^dea  WisierS' 
auf  aeine  Heilkräfte  aicber  acbUeiaen  aar  'Ntoil«^  (#mihi<Mftilnia 
bei  jeder  Mineralquelle,  ihre^nnem  geistig  Ittfelillgeii  feVStdigett' 
Mischung  wej;cn  ,  nur  annähernd  gestaltet  ist  und  laut  den  Erfäh- 
rungen mit  künstlich  l)creili.lcn  Mincrahvassern  stets  unter  dtni 
wirlUchcn  Erfolge  bleibt) ,  sondern  nach  den  in  diesem  ersten 
Sompner  an  der  Quelle  bewährten  Beobachlungen,  die  Wirkungen 
dtetea  liuimtrmen  SooiMsäaerlings ,  *o  verstärkt  dicsea  treffliche 
Wasser,  durch  den  Magen  oder  dureh  die  Haut  anfgenonmen,  die 
Verdauung  f  bereitet  einen  nahrhafteren  Milchsafl,  ein.kraftigerea 
edleres  Blut,  es  spannt  die  erschlaflften  Fleischfasem,  es  bethä'tigt 
alle  Ernährungswerkicugf,  alle  Verrichtungen  und  Lebensvorgä'nge 
des  menschlichen  Körpers,  —  überhaupt  wo  wir  eröffnen,  aufiosen, 
aufsaugen,  umbilden,  rückfüliren,  stärken  und  beleben  wollen,  wo 
wir  in  diesen  Heilzwecken  nicht  stürmisch,  sondern  sanft  und  den« 
n«cb  tief  eindringend  verfahren  wolteni  da  hat  dieses  Wasser  be« 
reite  ao  aufrollende  und  entschiedene  Wirkungen  bervorgebrachti 
die  mit  vollem  Recht  unser  Staunen  'erregten*  Vergleichen  wir 
demnach  die  Beatandtheile,  noch  mehr  aber  die  Wirkungen  unse« 
rcr  Trinkqnelle  mit  denen  Ton  andern,  unbcsUiUcn  anerkannten 
Ge>iun(jhrunnen,  so  erscheint  es  uns  keine  Uebersehätzung ,  wenn 
wir  die  Elisabelhenquelle  einen  küfUen  Sprudel,  cmen  lauen  Raß> 
gasu,  ein  mildes  Kränchen  nennen.  Dabei  hat  die  gUicklieke 
Ifetormischung  dieser  ichwaeh'cisenhaltigtn  Soolquelle  das  Eigene 
thiimliche,  dass  sie  nngeachlet  dieser  ihrer  Zuaammensetsnng  und 
der  belrachllicben  Menge  von  KoblenaSnrcgaa  im  innern  vnd  loa« 
sem  Gebrauch  nicht  erbittend  wirkt.  Denn  wenn  die  Ettsaleihen» 
(juclU  in  den  ersten  Tagen  meist  noch  uiclit  aLTuhrt^  so  erfolgen 
doch  später  alsbald  nach  6 — 10 — 15  Gläsern  crlcichf(;rndc  behag- 
liche Stühle,  —  jesl  hat  das  Wasser  die  Krankheitursache  sich 
au%efandcni  jeai  empfindet  ni^n  sich  angegriffen,  je  mehr  ea  aber 
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wirkt ,  desto  mehr  fDinJern  »icli  die  Dc<ch«-erilca ,  dfslo  «ohlrr, 
leiditer,  freier  and  bewcglicljer  fühll  man  sich ,  desto  mefir  stellt 
sich  ciae  ao&serordrnilicbe  Esslost  cifi.  Diese  CDtschiedme  Hcil- 
iahigkcit  der  Quelle,  in  der  nnerrorschliciien  Mischling  ihrrr  Be- 
Ataadlhcile  begründet,  wird  ohne  Zweifel  durch  das  ihr  von  der 
Erde  wiriihaft  bci^egebene  Wärmcvcrhältniss  noch  vermehrt  ond 
befördert ,  als  wodurch  die  Auflösun»  und  Verbindan*  ihrer  ent- 
.  haltenen  SlofTe  für  den  lebenden  Kürpcr  aufnclimbarer,  ein-  und 
durchdringender  wird.  -  -.-^  •  - 

^  Die  Krankheiten,  gegen  wcUhe  die  Elisalelhenquelle  anem- 
pfuhlen  werden  darf,  sind  also  vorsüglicfi  da«  zahllose  Heer  von 
L'nterleibsübcin,  welche  auf  das  Gewirke  des  Lebens  so  mannich- 
lach  nachtbeilig  turückwirken  ,  die  Magenleiden ,  der  Ueberfluss 
von  Schleim,  Feit  und  Galle,  die  Anschoppungen  und  Verhärtungen 
«kr  Leber,  der  Milx,  des  Gekröses,  die  Gelbsucht,  die  Hypo- 
chondrie, die  aus  fehlerhafter  Verdauung,  uns  8aureerzeugung  ent- 
springende Gicht,  die  hartnäckige  Leibesverstopfung ,  die  Stein- 
beschwcrden,  die  Schärfen  des  Bluts,  die  Dickhlutigkeit,  die  Ter- 
haltcnen  Blutflüsse ,  die  Unfruchtbarkeit  und  hjslerische  Nerren- 
schwächc ;  sodann  die  eingewurzelten  Katarrhe,  veraltete  Husten 
und  Heiserkeit,  schleimige  Engbrüstigkeit,  anfangende  Tuberkel* 
Schwindsucht,  Stockungen  in  den  Drüsengebildcn,  die  vtelgestaltete 
skrophnlosc  Säftever^chlcchterting.  Vorzüglich  in  dem  derzeit  so 
häufigen  und  vielfachen  llaemorrhoidalleiden  sind  auITallende  Bes- 
serungen auf  den  Gebrauch  unseres  Wassers  eingetreten,  die  täg- 
lich inehrmal  erfolgenden,  verschleinilen,  zähen  Stühle  minderten 
und  erweichten  den  ausgcdehuten  prallen  Leib,  das  stockend  ver- 
dorbene knlilensloflige  Blut  ergoss  sich  mit  Erleichterung  aus  der 
g4iltlcncn  Ader,  und  diu  verdüsterte  erdfahle  Gesichtsfarbe  gcwaoa 
ein  helleres  gesundhafteres  Ausseiien. 

Bewirkt  die  Quelle  insbesondere  diese  heilsamen  Verände- 
rungen ,  so  ist  auch  eine  reine  milde  Luft  in  diesem  anmuthigea 
Thale  verbreitet,  welclics  in  Bulhenfels,  wohin  das  Auge  in  die 
Mähe  und  in  die  Ferne  reichet,  seine  schönsten  Zierden  darbietet. 
Wie  wenn  der  fuiulliche  Besitzer  dieses  Guts,  der  sinnige  Freund 
der  Natur,  die  Ihm  später  hervorsprudelnde  Heilquelle  geahnvt 
liiitte,  so  ist  das  sorgsam  angebaute  fruchtbare  T'and  bereits  mit 
den  freundlichsten  Anlagen  gesclimüekt,  so  ef^ehen  wir  nns  unter- 
Khalligen  Baumgängen,  unter  angepflanstcn  Eichcnrcihoni  so  fubrea 


■  .■  w 

UM  ilK«  di#t  |^0«Fal(]«t«!fi  Bcr$6  cnllang  geebncU  Pfade  a«  Biicli^ 

*  ♦ 

wJÜdiMigea  und  Edeltanma  hin ,  wo  sich  eiit  Zaoberschatlen  de« 

Laobes'^IStter  mit  den  Nadeln  galten^  wo  sich  die  beladonc  Brust 
freier  uml  Iciclitcr  dclincl  in  dorn  luftijjcn  Meere,  wo  sie  mit  WOIH 
nigcin  Gclulilc  einullunct  die  linde,  die  erquickende  Luft.*. 

GewUs  —  der  Ruf  der  Elisaleihenquellß  wird  «irb  ausbreiten^   -  ■ 
dem  Schoojs  der  MuUer  Erde  wundersaip  entbjoaden  und  enUtiegea 
vird  «ie  unler  den  vteW  Schwestern  im  «egea»  tind  quelle«* 
reichen  Baden  fortan  ihre  wohlverdienle  Stelle  behaqpten  und 
in  der  nächsten  Zai^anft  schon  wird  HothenfeU  doroh  sie  ein  ajhr  ' 
besuchter  Heilort,  ein  m^hTe^<  „Qtti  $i  tana*'  werden« 

Rastati  im  Octuber  i^iO. 

Dr.  Sander* 


Ihrer  Unschädlichkeit  wegen  höchst  merkwürdige 

Schasswuude  durch  den  Hals. 

• 

In  dem  üül  liner  Journal  Vol.  XIII.  Tv'r.  37,  JS38  erzählt  Marsh 
dcD  höchst  inerkwilrdigen  Füll  der  V  erwundung  eines  Soldaten  ia 
der  Schlacht  l>ei  Abukir  durch  eine  Kugel ,  die  am  Wioi^eJ  der 
Kinnlade  eindrio|;end^  quer  durch  den  Hals  gingi  und  in  der  regi» 
jugularis  der  entgegengMeaten  Seite  wieder  herauskam*  Der  hin- 
tere Theil  der  Zange  wurde  von  derselben  gefarchty  die  Epiglottia 
abgerissen  und  Toro  Pat«  ausgespuckt;  wenig  Sofame^,  Sprache 
kaum  hürLar,  konvuls.  Husten  mit  Erbrechen  bei  jedem  Versuche 
zu  schlingen,  grosser  Durst  in  Folge  des  hcissen  Klima  und  der  ' 
Verwundung,  Hunger,  Sclii.ü iosi^keil,  Abzelirung.  Mit  Hülfe  einer 
Röhre  aus  Gummi  elastic.  gelang  es,  den  Kraoken  spärlich  ku  er- 
nähren; nach  6  Monaten  bedurfte  er  derselben  nicht  mehr;  die 
Fähigkeit  an  sciilingen  and  selbst  die  Sprache  ifcebrie  allmäfalig 
Tolikommen  anriick* 

Einen  gans  analogen  Fall  hatte  Ich  bei  einem  jezt  40  Jahre  |f*  ^ 
ten ,  um  loTalidisirung  nachsuchenden  ehemaligen  Soldaten  der 
königlich  w  ürtembergischcn  Infanterie  (Christoph  Fciei  Ton  Lem- 
bach), vor  Kurzem  zu  sehen  Gelegenheit,  welcher  in  dem  Feld- 

aoge  gegen,  Fra^kreicJi  im  Jahr  1811  in  der  Schlacht  bei  Bjieon^ 

-  ^ 
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Umtth  eise  Kleiosewelirkiigel  in  der  Art  ferwondel  Wirde ,  ileie 

diese  linker  Seit«  hioter  dem  Winkel  det  ünterkiefers  in  den  Hilf 

und  Rnchen  eindrang,  un.l  an  der  cntgegcngeseztcn  Seile  de?  Hal- 
les an  der  gleichen  Stelle  des  Kicferwinkels  bereu^cscbniUeo 
werden  mussle. 

Dieser  gegenwartig  Doch  ge^ande  Mann  hat  eine  kaum  Bemerk- 
bare undeutliche  I  nfcbt  ffhörig  eriikiilirle  Gaumensprache^  ein 
ieitwetae  erschirertea  Scbiingvermügen  und  ein  hie  und  da  gestör- 
tes Gehöf  TOB  dieser  buchst  merkwfirdigcn  Verleitung  davon  ge- 
tragen.  Die  Ansicht  des  Sehlondes  und  die  Stellun;;  des  Kehl- 
deckels lassen  durchaus  nichts  Krjnkiiaftes  und  keine  Spur  des 
Kugeldurchgangcs  erkennen;  das  Faktum  selbst  ist  aber  sowohl 
denX^arbcn  nach,  als  nach  den,  bei  dem  Krieg.iininistcrium  depo- 
nirlen  amtlichen  Akten,  nicht  dem  mindeste^)  Zweifel  tugüngig. 
Die  Kugel  scheint  hinter  dem  obern  Theile  der  Corolis  faeialie, 
jedoch  Tor  den  von  oben  herab  kommenden  grossen  Nerven* 
stammen  (N.  pneumogastricus,  glossopharjrngeus,  und  Gaogl.  cer- 
^e*  sopr«  des  sjmpatbiscben  Nerven),  dann  durch  den  eonstrict, 
pharjng.  sup.  hiadurchgedriingen  su  sein.  Es  ist  nicht  unwahr* 
scheinlich,  das  der  i^.  gIos«opharinj»rus  selbst  otw  s  vcrleit  wurde, 
nicht  aber  der  N.  hjpoglns.seus  ,  obgleich  er  ganz  im  Bereich  des 
Schusskanales  liegt.  Der  rem.  ling.  des  Trigeminus  liegt  etwas 
httber»  Unaweirdhaft  ist  dagegen  die  Verletaung  des  Ptec.  pbarjng« 
•dar  wenigstens  der  Aeste,  welche,  vom  N«  vagus,  glossopfiarjnf» 
ttld  sjmpatbie»  oben  berabkommendy  ihn  kusammeasetaen. 
•  Ladwigsbnrg  im  August  1840. 

Dr,  ffeim. 


3. 

-£ie  Pulrerkorn  ohne  Nachtbeil  in  der  Iris 

eingekapselt« 

Bio  gcgenwihrtif  46  Jabre  alter  Invalide,  seiner  Profsssion  efn 

Sebneider,  den  ich  kCrklich  aus  andern  Gründen  ar/tllch  lu  unter- 
Sucbc'o  halte,  erhielt  im  Julir  1314  bei  einem  kkinin  Manöver  im 
Vaterlande  einen  Blindscfiuss  in  die  Uragpgcnd  des  linken  Auges, 
iO  dass  noch  eine  Menge  Pulverkörner  unter  der  Oberhaut  in  der 
MiÜfi  mid  des  fiBüem  Obres  derselben  Seil«  ab  blaue  Pii«il# 
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SU  erkennen  «ind»  Ein  Pulverkora  drang;  in  der  untern  Hälfte  dc^r 
Cornea,  nahe  gegen  den  Mittel punkt  zu,  von  der  linken  Sfit^ 
durch  die  vordere  Augeakamiper  necb  der  Pupillei  und  blieb  am 
UBlem  Rande  dereelbco ,  oder  viel  mehr  ein  ioacrn  untern  Rand^ 
der  Iria  iteeken.    £•  8!eh(  sich  liier  gana  deutlich  das  h\w9 
Pulverkora  einen  gleich  groasen  Raum  der  verlornen  Iriaaubstana 
ausfüllend;  nur  scheint  ein  spinnewebarliges  durchsichtiges  Ge- 
webe gleichsam  eine  kunstliche  Kapsel  über  das  Korn  gebildet  zu 
haben.    Die  Pupille   ist  vollkommen  beweglich,  und  kontrabirt 
sich  beinahe  auf  den  Durchmesser  der  Pupille  des  andern  Augeai 
doch  aind  alle  Bewegungen  der  Regenbogenhaut  dea  linken  Aogea 
viel  langaamer,  und  auch  die  Konfiguration  der  Pupille  eine  nicht 
vollkommen  cirkulare  —  beide  Eracbeinongen  olFenbar  Folge  dea 
Gewichtea  dea  Pulverkornea  und  des  durch  dasselbe  veruraachten 
Substanzverlustes.    Die  Narbe  in  der  Cornea  gegenüber,  jedoch 
etwas  tiefer  un«j  nach  dem  äussern  Au-jenwinkcl  zi\   gLlci,tjn  ,  er- 
scheint als  eine  kleine  Verliefiing  ohne  alle  eigentliclic  Verdunk- 
lung, ito  dass  nur  die  unterbrochene  Konlinuitüt  der  Lamellenlage 
der  Cornea  eine  «cni^f  veränderte  Brechbarkeit  dea  Lichtea  an 
dieser  Stelle  bedingt. 

üebrigena  ist  die  Hornhaut ^  die  vordere  und.  hintere  Augen- 
kemmer  durchsichtig  ^  und  das  Auge  in  jeder  Beziehung  aonat 
völlig  gesund;  der  Invalide  arbeitet  ohne  Beeinträchtigung  von 
Seite  dieses  Auges  auf  seinem  Handwerke,  und  will  nur  beim  Ar« 
beiten  mit  dieser  Seile  einigermassen  vom  linken  Auge  aus  gcnirt 
sein.  Auch  hat  der  Mann  bald  nach  der  Verwundung  des  Auges, 
welche  ihm  iedoch  eine  kurze  Zeit  sehr  betrachtliche  Schmerzen 
vernraacht  haben  soll,  die  beiden  Feldzüge  nach  Frankreich  im 
Jahre  18U  und  1810  ala  ScharfachUue  mitgemacht,  ohne  dasi  w 
in  irgend  einer  Verrichtung  seines  Berufes  hinsichtlich  seinea 
8ehevermi*{;cns  gehindert  gewesen  wäre,  bis  er  einer  andern  Vor« 
Wundung  wc^en  aus  dem  Militärdienste  entlassen  wurd«. 
Ludwigsburg  im  August  1840* 

Z)r.  HeiJii. 


4. 

Im  87.  StUeke  der  Berliner  mediciniseben  Centralseituog  ▼«oa 

18.  September  i^iO,  p.  713  iit  folgende  MiUheilnng  enthallei^; 
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^Adi  S5.  August  d.  J.  halten  ticii  28  Bezirks-  und  GeiidiUarstc 
liiia  allen  Gegenden  des  Königreiche  Sachsen  in  Dresden  versam- 
melt j  um  naeh  dem  Beispiele  der  Grosshenoglicli  Bmehnächtm 
Meditinaibeamten  unter  sich  eineD  ymin  sur  B^flh'derung  der 
Staotsanne^unde  tu  begründen*  Das  Ergebniaa  der  vorliMiifigem 
Berathung  war  das  erwSnschte/* 

P.  J.  Schncifiti; 

0 

t 

xxxvu. 

Mediciaal-  und  Sauitäts  -  Yerordaaugea. 


1. 

Dit  mediciniscJi  -  polizeilichen  Maassregeln  gegen  die  Maul'^  und 
Klauenseuche  unter  dem  Rindviehe,  betreffend» 

Btas  GrossheraogHcbe  Ministerium  des  Innern  verordnete  am 
December  1839,  Mr.  18421 X  ^  dass  iLünClig  bei  dem  Ausbrucbe 
der  HCaal-  und  Klauenseuche  das  Phjsikat  den  Thierarst  an  be» 

auftragen  Fiat,  tiotiii  Informativ-ßcsu*  Ii  zu  niacljcn,  dabei  eine  all- 
gemeine  Stüllvisitation  vortunehmen  und    die  Eiijenlhümer  der 
Thiere  zu  i>elchrcn.    Das  Resultat  dieser  Stallvisilation  hat  das 
PhjsilLat  sogleich  der  Sanila'ts  -  Kommission  wie  dem  Besirlssamte 
gemeinschafllick  und  gleichseitig  der  Kreisregierung  ansuseigen, 
i»ie  hocb  sieb  der  Viehstand  in  den  Orten,  wo  die  Seuche  herrscht 
Miuifty  wie  viele  Thiere  erkrankt  und  etwa  schon  umgestanden' 
oder  gescblachtet  worden  seien ,  welchen  Charakter  die  Seuche 
babe,  wie  lange  sie  schon  andauere,  und  welche  medicinisch- 
pülizeilichen  Maassregeln  l)ci  dem  I3e;tirksamte  lur  Ausführung  in 
Antrag  gebracht  worden  sind.    Von  der  Sanitats- Kommission  hat 
sodann  das  Pb^sikat  die  weitere  nöthige  Weisung  xu  gewartigen, 
und  wie  lange  jene  Maassregeln  fortbestehen  aollen,  wie  viel« 
Onicialbesucbe  etwa  von  dem  Thterarste  noch  sa  machen  sind 
und  was  überhaupt  su  geschoben  habe.^* 

Ea  werden  daher  in  der  Folge  auch  nur  diejenigen  thi'er* 
a^stlicbeo  Diäten  för  Oflicialbesucbe ,  welche  mit  Wi  sscQ  und  auf 
dsrartige  Anordnung  der  Sanitats  -  Kommis»ion  gemacUt  wordea 
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lind,  auf  die  Anitskas5c  üb(?rnoiiimen  und  tur  Zahlung  decrctii(, 
alle  andere  aber  als  ungeeignet  den  betreffenden  Sanitäts-Bearnten 
xur  8eltistsaliiuug  zugewiesen,  y/ie  dieses  die  Ministeriul  -  Ent- 
fcbliessuDip  Tom  22.  Februar  1826  in  Betreff  der  Kosten  der  Sa^ 
niUU-BsaiDteii  bei  dem  Ausbruche  Ton  Epidemien,  oder  Episootieo 
u,  e.  w.  schon  im  Allgemeinen  Tonchretbt/*  (Verordnun^fBUtl 
det  Hitlebrhein-Kreiaes»  Jfr.  1«  iSia) 


IL 

y§rQrdnunfff  dU  metiietnitch'fwlKtnUehen  Mtuutregtln  M 
tforkommendtr  ffunäswuth  betrcjftind* 

Diese  umfassende  Verordnung  ist  keines  Auszugs  fähig,  und 
da  sie  in  allen  Verordnung^-  und  Local-Blättern  des  Grosshcraog» 
tbuma  enchieni  so  kann  ihre  Mlltbeilung  hier  i&glich  unterlassen 
werden.  (Verordnongs-Blatt  des  Hittelrhein-Rreiscs«  Nr*  4«  i8i00 


3. 

Die  Feststtzung  und  Abänderung  der  Taxe  huhrittfi^  MuUeanuntf 

hetrejßfknd* 

Die  Grossherzogliche  Sanitäts  -  Kommission  wurde  Tom  dem, 
hohen  Ministerium  des  Innern  am  18.  februMr  d.  J.  Nr.  1951  er- 
mächtigt, die  Preise  mehrerer  Medikamente,  welche  in  der  Tax- 
ordnung  nicht  angeführt  sind,  festzusetzen,  und  die  Taxe  anderer, 
deren  Ankaufspreis  gefallen  oder  gestiegen  ist,  bis  anm  Erscheinen 
der  Pharmacopoea  badensü  und*  der  neuen  Medikamenten -Tax« 
Ordnung  abxuiindern.  (Nim  folgen  die  einseinen  Arstteimittel  und 
ihre  Taxe.)   Am  Schlüsse  bcisst  es  ferner: 

Fät*  Ahköehung  darf  Folgendes  in  Ansatz  gebracht  werden: 
Für  eine  Ahkochung  ?on  1  bis  4  Unzen   .    •    4  kr, 
w     «         f»  jr>    5  bis  9  ..Oh 

jf     11         11  iv  d  Unsen  bis  1  Pfund  8  n 

Für  jedes  weitere  Pfund  mehr«  «  •  •  •  «  8 
AufgÜMte : 

Für  einen  Anfgnu  bis  su  8  Vnwta  •  «  •  «  4  kr* 
,)     n        11  0  Unsen  bis  1  Pfnnd  I 

Für  jedes  Pfund  weiter  i  ^ 


Digitized  by  Google 


m  ■ 

Für  Bereitung  einer  EohiImiiii  4  kr. 

Für  Formtt.  von  Pillen  per  Drachme  •    •   •   2  1« 
Für  Malaiiron  der  Pflaster  per  Unze    .    .    .    3  „ 
(VcrordoiUig<"ßiaU  d«f  Miticlriieio-Kreitei.  $ig*  4*  i8iO>) 


4. 

Da*  AustUlUn  von  Armuihs*  oder  Krank/teils» Zeußnüun 

Um  dem  uberhsad  gcoommeoeo  MiMbmcbe  der  Armuthf- 

und  Krankheilszeugnts»e  KU  steuern,  bat  sich  das  Grossherzoglicbe 
Ulinisteriutn  de«  Innern  zur  VerTiigung  vom  IS.  Februar  d.  J.  ISr. 
1931  veranlasst  gefunden  ,  unter  Hinweisung  auf  die  Veronloung 
vom  26.  Juli  I8S0  JNr.  7231  (Aozeige-Bialt  von  iSSO.  69),  das» 
die  Pfarrimiter«  iieUltebe  Ortstontäadi»  «ad  Awzte,  bei  VeraieU 
dttog  aAgemesMaer  Geldbusseoi  aolelie  Zeo^iiie  ea  Pri?elea  nur 
daao  aussustellen  babeO|  wenn  sie  im  einseinen  Falle  Ton  einer 
üflentlichea  Behörde  hiesu  aurgeforderl  werden,  oder  ein  erlaubter 
Zweck  ihnen  dienstlich  bekannt  ist;  die  Zeugnisse  müssen  die 
acaliichc  V  ci'.i nl ii ss an^'  odtr  den  bekannten  tilauLlca  Zweck  aus- 
drücklich enlhalten,  und  sollen  in  Iczlcrcm  Falle  jedesmal  vor 
ihrer  Aushändigung  au  den  darum  Nachsuchenden,  wenn  eine  Ueber- 
gabe  durch  solchea  aothweadig,  dem  Bezirks- Amte  zur  Legali- 
«iruog  vorgelegt  werden.  (Verordauags-Blatt  des  Mitlelrhein-Kreiaea« 
ICr«  6.  1810.) 


5. 

X>ü  y^rgiftiuig  von  Geflügtl  durch  Phosphor$alh  betreffkad, 

Kachdem  kiirxlich  durch  unvorsichtiges  Legen  von  Brod« 
krumen,  welche  ooit  Pkosphor-AIaussulljc  bestrichen  waren,  Feder- 
vieh in  Bruchsal  vergiftet  wurde  und  krepirle,  und  da  durch  die- 
«es  Verfahren  leicht  auch  Men^cheo  bescbitdigt  werden  künoleo« 
•o  aah  sich  dif  Grossherzogliche  Regieroiig  des  Miüelrhein-Kreises 
veranlaiii,  sur  allgemeinen  üachachtung  su  erläutern  ^  daw  die 
Abgabe  <|er  in  di»  Kathegori«  der  gifUgea  Subalaaaen  gebt^readen 
PhospbonaJbe  Ja  de*  Apotbeben  aar  auf  die  Anordnung  elaea 
lictaiirtea  Arates  geschehen  darr,  und  dass  auf  deren  Angabe  und 
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Vtffktttf  daher  cbcA gio  wi«  nuf  dcA  Vet^f  fon  BAtttA-.uiid 

Mautegift  — §  40  der  Apotlieker«Ordniaiif  im  Anscige-Bbtt,  Nr.  89 

▼on  1816  pulilicittc  Vcrmrlriung  ,  <1cn  mit  Vitriol-,  iSalz-  und 
Salpetersäure  geinnehten  Miysbraucb  betreffend  >—  thr^  Anwcnduo|[ 
fiodet.   (bbend.  Nr.  7  ) 


6. 

Die  Anschajfung  der  Leichenschau  -  Ordnung  betreffend. 

Das  GrossheraogUche  Miniti^riom  des  Jooern  variugte  am 
i(K  A|iril  d.  J.  Nr.  4141,  dass  di«  Grossbersoglicbea  Regieningeo 
ermächtigt  seien,  die  Exemplare  der  Leichen^'^hattordnungy  welch« 

die  Leithcnscliauer  jeweils  niitliig  haben,  auf  K^islen  der  Amls- 
Kasse  aii^iiscliaffen.  Die  Ph^sikale  liälkn  flaher  über  das  ßedürf« 
niss  derselben  an  die  Grossherzogliciien  Kcgieruogea  desbalb  ße« 
riebt  aa  erstatten.   (Ebeod.  I«lr.  7.) 


7. 

I>M  Prüfuiii^  der  ikierärztUeken  Kottenverzuchnisse  betreffend* 

Das  Gros&lterzo^Iiche  Ministerium  des  Innern  hat  rniltel<«t  Er- 
lasses ▼om  31«  Mä'rs  d.  J.  JMr.  3719  verordnet,  dass  Thierärste  in 
allen  Fällen.«  wo  die  Kosten  aus  der  Amlskasse  besah  Ii  werden, 
jedesmal  nach  Beendigung  ihrer  OHficialgeschi^e  sich  von  dem 
Bürgermeister  des  betreffenden  Orts,  bei  dem  sich  dieselben  bei 
ihrer  Ankunft  ohnehin  melden  müssen,  darüber  ein  pflichtmassiges 
Zeügoiss  ausstellen  lassen  zu  haben ,  an  welchem  Tage  und  zu 
weleher  Sfumlc  sie  in  dem  Orte  angekornrnen ,  wie  lange  sie  mit 
dorn  GesehäTte  zu  ihun  gehabt,  und  zu  welcher  Stunde  sie  wieder 
abgereist  sind.  Diese  Zeugnisse  sollen  alsdann  den  Kostenver- 
seichnissen  beigelegt  werden.  (Ebend.  Nr.  7-) 


a 

Ihn  Transport  der  m  da»  Siethenhaus  abzuliefemden  Kranken 

betrej^enä» 

'  Da  die  In  da«- Siecfaenhana  anfannehmende  Kranke  hinfig  in 
dttcm  «ehr  ▼erw«iirl«iten ,  durch  alleii  Mangel  «a  Vork«hr  fils 
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ÜMT«  AufAftliaie  oAd  \a9dliS*ui(  auf  <I«ff  RdH  noeb  vcfschlimiMr^ 
Hü  Zuataode  eiiilrcffea^  md  4a  bei  derartigen»  oft  mü  aa«teckeiH 

den  Krankheiten  behafteten  Inditidnen  eioe  besendei-e  Vnrtlebt 

auf  dem  Transj>ui  le  untl  heim  Lebernachten  ^ur  \  crmciclung  der 
Ansteckung  aus  sanitäts-po^izcilichcn  Gründen  notliig  erscheint,  wer- 
den in  Gemä'ssheit  Erlasses  Grossherzoglichen  Ministeriums  dea 
Innern  vom  28«  Aprils  I^r.  4768  aamnllicbe  Groasbersogliche  Aem- 
lir  und  Pbjfikate  angewiesen,  «okben  Kranken,  welche  in  die 
Siecbenanatalt  Pforsheim  abgeliefert  werden  sollen,  oder  ihren 
Begleitern,  jeweils  eine  durch  das  belrelTende  Pbjaikat  au^estdlle 
Anweisung  mitzugeben  ,  welche  enthalt :  wie  der  Kranke  nach  sei- 
nem Zustande  Iransportirt  und  belianJcU  wci  don  muss,  und  welclic 
Vorkehrungen  zu  treffen  sind,  dass  namcnllich  keine  Gefahr  der 
Ansteckung  für  Andere ^  mit  denen  er  in  Berührung  kömmt,  statt 
finden  kana«  (Ebend*  Xir.  9  ) 


9. 

Die  Deerttur  der  durch  du  Atiwohnung  der  CivA'SanüätS'Beam" 
ttn  bei  den  j^^^eilißen  Bekruten" Aushebungen  Muserhalb  ihres 
jimtsbezirke*  veroiäasst  wo'denden  Kostenvertetchuiuß 
ireJfeiuL 

Da  diejenigen  Amtsärzte,  welche  auf  die  Anordnun;:;en  der 
Grossherzoglichen  Kreisregierungen  den  ikkrutcn  -  Ausht;buns;eti 
ausserhalb  ihres  Amlsbesirkes  anzuwohnen  haben,  ihre  desfallsigea 
Forderungssctlel  bisher  unoniltelbar  an  dieselbe  sur  Decrctnr •  £r- 
tbcilnng  vorgelegt  haben  ,  so  wurde  hiemit  verordnet,  data  diese 
Koslenverseichnisse  in'  Zukunft  den  betreffenden  Aemtem  über- 
geben werden  sollen,  die  solche  in  das  Hauj»lkoslen*Verscicluiiss 
wegen  der  Rekroten-Aushebong  aufaunehraen  ond  mit  diesem  vb* 
ter  Anschltist  der  Conscript» Acten  aur  Decretur  an  die  Grossher- 
sogUchcu  Krcisrcgierungen  vorzulegen  haben     (Ebcod.  Ar.  g.} 


JNt  Mmprt$$m  fir  die  BAmmmtm*  Tag  bücker  UtrejfhnJi 

Von  Grosahersogl*  Aegierung  des  Seckreises  wurde  bcknaaft 
fe»t«bl|  da«  dk  toigaichfichtncn  Impwma  Inr  die  "rktMtn 
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Tagbucher  in  <)i*r  BucikiiaoatiNig  der  Gebrüder  GtiUeh  In  Karls- 
ruhe den  Ries  su  9  fl«  84  kr.  so  liahen  aiyd. 

Bs  diese  Inpressen  auf  Koste»  der  Gememden  besogen  'wer* 

den  müssen»  so  soff  £ur  tbunlicbcn  Verimndcrung  der  Transport* 

küsten  darauf  Bedacht  gcnomojen  «erden ,  dass  der  Ccdarf  füi' 
sämiwtliche  Gemeinden  eines  Phvsikats -  liezirks  gemein.sciiafllicli 
und  zwar  auf  Eiasoal  iür  eine  Periode  von  etwa  sechs  Jaiiren  zum 
Yerajus  beaagon  werde.  CVcrerdoung«-fitati  des  Seekreises,  üt,  jS. 
Ton  19400 

P,,  J,  Schneidert 


XXXVllI. 

Dieust-Nach  richten, 

Se»  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  hüben  dem  Amlsphj- 
sicus  Dr.  Bnchtii^ger  in  Salem  das  nillerkreu/.  des  Zäluinger- 
Lüwen-Ürdens  gnadigst  verliehen.  (llegicrungs-BIalt  XXVIIF.  1840.) 

Als  practische  Jerzte  wurden  von  der  Grosshcrioglichen  Sa- 
nitäU-Koaimission  in  der  Frühjahrs -Prüfung  1840  Hceosiri:  Her» 
mnnn  Schweickhard  ?od  Karlsruhe  ;  —  Emil  Üchm'anH  von  Sigma« 
ringen;  —  Psrc^  Pichfort  von  Heidelberg;  —  Jndreat  ffeydung 
▼OQ  Urphar ;  Franz  Kürzel  xan  Freiburg ;  —  Ctirl  JVebemus 
▼on  Karlsruhe;  —  Anton  Gtier^n  von  Heidelberg;  —  Carl  Theod, 
Mcick  \on  Matiiihcini; —  Perdinänd  Spöi  i  von  i'Veihnrj»; —  Franz 
l fieser  von  da ;  — ■  Joseph  Schmulc  von  ßcrgatingen ;  —  Olliniur 
Ummenhojer  von  Constanz. 

Ah  Oberwuttdärzte  wurden  licensirt :  Schiveickhard f  — 
ßmH  Lehmann;  —  Pen^  Piekjort;  —  practischer  Arzt  FFilhelm 
Mayr  von  Waldliirch ;  —  pract*  Arzt  Sales  Hiener  von  Simons^ 
vald ;  —  Anton  Gutrdan ;  ^  pract.  Arxt  Eduard  Erggelet  von 
Freiburg;  —  pract.  Arzt  Heinrich  Kraus  von  Mosbach;  —  Carl 
Hummel  von  Euenheim;  —  Max  Ji,s.  pli  Ii  iggcnhauser  von  Wahl- 
wics;  —  Carl  Senn  von  Kandern  ;  —  Carl  Kunz  von  Münchweier, 

AU  Heiärzte  wurden  licensirt:  H,  Schweickhard;  —  Emil 
Jlehmannf  —  Percf  Pickfort ;  —  /KMajrrß  —  Anton  Guerdan;^ 
SaUs  Hiener ;  —  Carl  Ntbenint  $  —  pract,  Arst  Aloie  Seeber  von 
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KBoigshofen ;  —  Curl  Stnni  —  Mux  Joteph  /f^iggentiuuter ;  — 
Carl  ffumma.  —  (Regiorangt-Blalt  XXX.  I8I0.> 

Das  Amtsphysikat  Kraatheim  wurde  dem  prael«  Artto  Diex  ia 

Pforil»eiai,  die  erledigte  AssistcnzarzlslcHe  zu  rjurzheim  dem  pracf. 
Arzte  Dr.  f  'olz  allda  ,  das  Amlschirurgat  fValdkirch  dem  seilhe- 
rigeo  provüoriscben  Amtswuodarzte ,  pract,  Arste  Fetter  allda  c/c> 
finitiv  übertragen.  (Regierungs- Blatt  XXXIV  fom  7.  lio?*  1840*) 
Mathias  lÜägeU  von  Wehr  erhiell  die  Liceai  ala  VeleriBarftrat 
1.  Klasse  (Verordm-BUtl  des  OI>errbeia»  Kreises  Nr«  1  tob  1840)» 
desgleieben  Konstantin  Mm  von  Rmgsheim.  (Verordnungs-BlaU 
des  Oberrhetn*Kfcises»  Nr.  14  von  1840.) 

P.  J.  Sehneider, 


XXXIX. 

Vereins-Bekanntmach  ungeu. 


.0eit  dem  2»  Hefte  des  gegenwärtigen  V.  Jahrganges  tiDserer 

Annalen  p,  3Sä  sind  der  \  creiDs-Bibliothek  von  folgenden  Herren 
Biichevs;eschcnke  zugekomnieo  :  Von  den  Herren  Dr.  Franz  Bre^ 
fcid  in  Hamm.  Dr.  Jtitäolph  Brandes  in  Saizulleln.  Dr.  Ueinrieh 
Messerschniidt  zu  Naumburg  an  der  5aa!c.  Dr.  F,  M»  Jchcrson  * 
in  Berlin.  Dr.  ProUius  in  Wolfhagen«  Dr.  Bsyfslder  in  Sigma« 
ringen.  Dr«  Titus  Tobler  in  LSUenberg«  Kant.  AppenaelK  Dr. 
Frieärdch  in  Stranbtogen.  Dr.  Frieksr  im  IVildbad«  JoK  Meauts 
in  Wien.  Dr.  Mtisr^Ahrens  in  ZSricb«  Dr.  /»  Stkwdrtr  in  Frei* 
Lurg.  Dr.  Pott,  Dr.  Most  in  Rostock.  Dr.  Carl  Neuherl  in  Leip- 
zig. Dr.  Franz  Midier  in  Saaz  in  Oesferreicli.  Dr.  Carl  Rfysch 
in  Schwenningen.  Dr.  Carl  Ludwig  Sigmund  in  Wien.  Dr.  Ilo» 
hatzsch  in  München.  Dr.  Schure  in  Strassburg.  Dr.  Henri  Louis 
Baytträ  in  Paris.  Dr«  C.  H^irtk  in  Zürich.  Dr.  Hsrau  Franst 
HägsU  in  Heidelbergs 

Für  diese  überaus  frenndliehen ,  sehr  werihvollen  Büeber« 
gescbenke  erstaltet  den  Hochverehrten  Herren  Gebern  mi  Nam»n 
des  Fcnins  den  aufrichtigsten  Dank 
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Aiphabe  l  isclies  Sachregister  des 
Jahrgangs  1840. 
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